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„Kiel, 
vegts Carl Em Sof, ne — 


Berzeichniß 
kr Grfäuterung ſaͤmmtl. —*—— Piocrharten: 
"Meifters, ©. 3. F. praktiſche Bemerkungen aus dem Erle 


minal » und Civiltechte, durch Urtheile und Gutachten 
der Sotting. Jurlſtenfacultaͤt erläutert; ater B. 164 


 Darftellung der reinen Wahrheit gegen die Lügen in der Note 


bergifhen Schrift, betitelt: Vertheidigung gegen einen 
ehrbeleidigeriden Angriff des Präfid, von Sofa, in 
Detmold, und Conſ. 45 
Anleitung zu der Wiſſenſchaft, aus gerichtl. Aeten einen Bor 
—— zu machen und daruͤber zu erkennen. 
A. H. v. Kamptz, Verſuch uͤber das Longobardſhe 
"eine II F. 45. 250 


V. Arzneygelahrheit. ee 


Auserfefene Abhandlungen fuͤr Aerzte, Naturforſcher und Pſy⸗ 
chologen, aus den Schriften der litterariſch⸗ philoſephi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Mancheſter; 18 H. Aus ae 
lifchen überf. vor A. W. Scwenger. 
Browns, J. ne er — aus dem Bi 
uͤberſ. von; M. A. W 
Entwurf einer einfachen ta, oder Srfäuterung * 
Beſtaͤtigung der Browniſchen Arzneylehre, von M. A. 
Weikard. ebend. 
Stolls Mi. Heilungsmethode in dem praktiſchen Krauken⸗ 
dauſ⸗ zu Wien; 2r Bd ” 
Handbuc) für die erften Anfänger der Kporfekerfunf, ı 
Abtheil. von: Wefteumb. 14 
Allgemeine Bemerkungen über die Gifte und ihre Wirkungen 
- im menfchl. Körper; nach Browniſchem Soyſteme darge⸗ 
ſtellt, von C. C. H. Mark. 96 
Zoomen, oder Gefege des organifchen Lebens von €. Datı 
win; aus dem Engl. und mit Anmerk. von I. D. Brans 
dis, iſte und zte Abth. m. illum. K. 97 
Deutſches Dispenſatorium, oder allgem. Apothekerbuch nach 
den neueſten und beſten latein. Diſpenſatorien und Phar⸗ 
macopaͤen, nach al t. Ordn. eingerichtet von D. Ss, 
5. Pfingften, zte | ebend. 
Handbuch der techniſchen Chemie, von‘. 5. Smelin, ır ge 
2te Ausg. 
Dar 


63 B 


der recenfirten Bücher, 


Moateriatien für die Staatsarzneykunde und Jurisprudenz. 
28 Stüd. A: 99 
Initia bibliorhecae medico- prafticae et'chirurgicae, ſ. Re- 
pertorii medic. praäticae et chirurgiae, 2 Dr. G. G. 


«Ploucquet, Tom: IV. continens H. 'ebend. 
Epiftolae Halleri ad Levelingium fcriptae, editae natisque 
iliuftratae a Dr. H.M. de Leveling, 100 


Seriptores Neurologici minores ſeleci, f. Opera minora 
ad.anaromiam, phyfiologiam et pathologiam nervor, 
fpeäantia, Tom, IV. c, tabb, aen, er indic. Edidit 
et praefatus eſt C. F. Ludwig. 109 

Handbuch nad) alphabet. Ordn. über die vorzägl: Gegenſtaͤn⸗ 
de der Anatomie, Phyſiologie und gerichtl. Arzueygel., 
für praftifche Wundaͤrzte, ven J. G. Bernſtein; ir v. 


2r Ih. — —1420 
Junker's, D. J. C. W. gemeinnuͤtzige Vorſchlaͤge und Nach⸗ 
| richten über die Pocenfrankheit. 151 
Wie koͤnnen billige Preife der Apothekerwaaren, befonders der 

zubereiteten Arzneyen, erhalten und gefichert werden ? 


152 _ 


E Monch's ſyſtematiſche Lehre von den gebräuchlichften einfas 
eben und zufommengefeßten Arzueymitteln ; 3te Aufl, 194 
Tabulae anatomicae, quas curavit L C. Loder, Faſc. II, 
Syndesmologia; Tab. 16-25. 156 
Lengsfeld’s, J. Befchreibung der Bandwuͤrme, uud deren 
Heilmittel. 252 

Das Tanzen in pathologifch » moralifdyer Hinficht erwogen; 
von D. Sponißer. Ä ebend, 
Unterfuhung und nähere Deftimmung- der neulich in Anres 
gung gebraten Schädlidyfeit der Bleyglaſur des irdenen 
Geſchirrs; von D. Sponiger, 255 
Herrn Lepecg de la Cloture ıc. mediciniiche Topographie der 
ganzen Normandie; ausdem Franzoͤſiſchen von H. C. 9. 


Schreyer. | | ebend. 
Pleok, 1... kygrologia corperis humani. 254 
Murray’s, 5. Y Vorrath von einfachen, zubereiteten und 

gemiſchten KHeilmitteln zum Gebrauche prait. Aerzte; 

“ ae Bd. 2te Aufl. Ueberſ. von D.L.E.Althof. 255 
Krankheitsgeſchichte des Prinzen Georgs von Thurn und 
Taris, ꝛc. | 256 


Blumenbachs, F. Sr, mediciniſche Bibliothek 3 zten Bs. ztes 
Stuͤck. — | 257 
a 2 Pezold, 


Verzeichniß 


Pezold, J. N. von der Vorherſagung in Sittgen Kranfhei« 
ten; aus dem Lat. 


258 
Dediciniihee Handtuc ‚für den Bürger und Fandmann s 


269 

— 8. J. über ben Nugen der Pockeninoculation, Bi 
264, 

Unzers, 3. X. mediciniſches Handbuch, won neuem ausgears 
beitet. 3 Bände, | 268% 


V. Theater, 
Der größe — vor Rathenau; ein vaterl. — 
in 4 Aufz. von F. Rambach. 
Das Mädchen von 30 — ein Luſtſpiel in 5 Aufilen, 
| von €. —* Frikke. 
| vi. Romane. 


ar von Faloiſe, oder Scenen aus dem heutigen — 


Die — Nixe. | u — 
Ulrich von Roſenſtein. 92 
Franz Roſenberg. ebend. 


| Waghals; ein Gemälde menfchl. Sitten, Be 
Laſter ıc. in allen Himmelsftrichen. 5 
Alphons und Germaine ; ober Briefe aus den Papieren Be 


ger Emigrirten. . ebend. 
Der Ehrentifch, oder Erzählungen aus den Ritterzeiten ater 
Dand. ebend, 


"Srigei, eine Arabeske, nach einem franzoͤſiſchen Meiſter ko⸗ 
pirt; oder, nach einem zten Titel: Kabinetſtuͤcke — 
Guſtav Honig, 18 Bdchn. 

Die Familie Medicis in ihren glaͤnzendſten Epochen; ein —* 
Aal dramat. Gemälde, vom Verf. der Familie * 
li, m. K. ır und 2r Th. 79 

Der Köhlerpflegling, oder der Ritter von der Roſe; ein dir 
Volksmaͤhrchen. — 

Guido von Sohnsdom, Zr Th. end, 

Eduard und Blanka, ıc. vom Darf, dei Bann - 
Baron von S. ı u. 2r Th, ; 

— Gemaͤlde, von Doſchel * 


der recenfirten Bücher. 


“ Der unglüdliche Gluͤckliche, oder merkwuͤrdige Schickſale eines 
| öfterr. Offiriers, während des letztern Kriegs mit der 
Pforte; von ihm ſelbſt befchrieben; auch unter dem Tie 
tel: Der glückliche Ungluͤckliche. 185 
Kamillo Altiera, oder das Verhaͤngniß; eine Gefchichte. 187 
Die ſchwarzen Brüders von M. J. W. ztes und lebtes 
- Bändchen. i 188 
Der luſtige Oncle und ſein liederlicher Neffe; ir Th, 189 


Das Gluͤck der Ehe. ebend. 
Richard Grimm, mit dem Beynamen Avtodidaktos; ır und 

2r Theil. Ä 271 
Die Maͤuſefalle. 276 


VI. Mathematik. 


Eneyklopaͤdie der mathematiſchen Wiſſenſchaften, ate Ausg. 
von J. G. Buͤſch. 35 
Scheyers, J. ©. praktiſch⸗ oͤkonomiſche Waſſerbaukunſt, zum 
Unterricht für Beamte, Foͤrſter ꝛc. mit 18 K. 39 
Gruͤndlicher Unterricht von dem Gebrauch der Buſſole in der 
praftifhen Geometrie, yon M. J. ©. Riedel; mit 12 
Kupfern. 0 40 


VII, Naturlehre und Naturgefchichte, 


Unterhaltungen in der Maturgefchichte, zum nüßl, Gebrauch 
für die Jugend ıc. von F. A. S. m. K. 2te Aufl. Auch 
unter dem Titel; Naturgefchichte für die Jugend, von 
F. A. &. ır Th. 169 

J. Lathams allgemeine Heberficht der Vögel; aus dem Engl. 

von J. M. Bechſtein; 2ten Bandes ater Theil, mit 23 
Kupfern. | J 171 

Deutſchlands Inſekten⸗Faune, oder entomologiſch. Taſchen⸗ 
buch fuͤr d. Jahr 1795. von G. W. F. Panzer; oder: 

G. W. F. Panzeri Entomologia Germanica, etc. c. tabb. 
aeneis. — 173 

Naturgeſchichte und Technologie für Lehrer in Schulen, und 
für die Liebhaber diefer Wiſſenſch. von C. Ph. Funke; 
zr D. ate Aufl. i 176 

Der Zogloge, oder compendiöfe Bibliothek bes Rah 

| a3 9° 


Verʒeichniß 


digſten aus det Thiergeſchichte und allgem. Naturkunde, 
16, 28 und 38 Heft. 177 


IX, Mittlere und neuere, polit. u. Kirchengeſch. 


Allgemeine Sammlung hiftorifher Memoires vom ı2ten 
; Sahrh. bis auf die neuejten Zeiten, durch mehrere Berf. 
uͤberſetzt. ꝛe. herausgeg. von F. Schiller, 2te Abtheilung. 


gter Band. | 10 
Poſſelts, D. E. L. kleine Schriften. 110 
Taſchenbuch fuͤr die neueſte Geſchichte, von D. E. L. Poſſelt, 


ar Jahrq. 1795. 111 
Don Emanuel, König von Portugal; ein Charakter zur Auf⸗ 
klaͤrung der Geſchichte des Mittelalters, oder 2c. nad) H. 
Oſorio's Werken bearbeitet. | 111 
Die Ruinen von Tharant; ein Beytrag zur Kunde der Vor⸗ 
zeit und neuern Lectuͤre. 113 
Rienzi, Deſpot zu Rom; eine tragikomiſche Geſchichte aus 


dem iaten Jahth. 114 
Verſouch einer Landes =» und Regentengeſchichte der beyden 
Fraͤnk. Fuͤrſtenth. Bayreuth und Anfpach, ꝛc. 264 
Tableau hiftorique de la France revolutionnaire, par le 
Chevalier de Boisdeffre. 269 


x. Erdbeſchreibung, Neifebefchreibung 
‚und Statiftif, 


Inftrafiions pour un voyageur qui fe propofe de parcou- 
rir la Suiffe de la manitre la plus utile et la plus 
propre & lui procurer toutes les jouislances dont 
cette contrde abonde.. Traduit de l’allemand du Dr. 


Ebel, Premiere et fec, Partie, 140 
Beytraͤge zur Kenntniß vorzügl, des Innern von England 
nnd feiner Einwohner; 98, 10 and 118 St. 142 


XL Gelehrtengefchichte. 


Neueftes gelehrtes Berlin, etc. gelammelt und herausge. 
geben von V, H. Schmidt, und Dan. G. G. Mehring; 
ıfter und 2: Th, ie 207 

AlIL 


Der recenfirten Bücher. 


XII. Bibliſche, hebr. griech. und ip 
orieiftal. Philologie, ꝛc. 


Sententiae lefu Siracidae, graece ; textum ad fidem codi- 
cum et verhon. emendavit et illaftravit ‘I, G: 
Linde. | 

Slaubens » und Sittenlehre des Sohus Sirach: von J. * 
Linde; 2te Aufl. ebend. 

Exegetiſche Beytraͤge zu den Schriften deg Meuen Bundes, 
von K. C. L. Schmidt; 2r Th. 28 und 38 &, 25 

Phyfiologus fyrus, f. hiftoria animalium 32 in S. S. me- 
moratorun, ſyriace e codice biblioth. Vaticanae, 
Nune primum edidit vertit et illuftravir O. G. 
Tychfen_- 127 

Beytraͤge zur Erklärung des ſogenannten Hohenliedes, Kobes 
en 2 der Klaglieder, vom Prof. Saab. 13$ 

Erneſti, 1. leötiones academicae in epiftolam ad He- 
— ab: ipſo revilae, eum ejusd. excurfibus theo- 
logic, edidit, commentar, adjecit G. I. Dindorf, 229 

E. F. C. Rofenmülleri Scholia in V, Teft, P. I. eum Er 

eograph. Edit. II. 

Der Bericht des Markus von Jeſu, dem Meffi ia; —* 

und mit Anmetk. von J. A. Bol lten. 237 


XI. Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehörigen Alterth. 


Lateinifch = deutfches und deutfch » lateinifches Wörterbuch zum 
Gebrauch für Schüler beſtimmt und ausgearbeitet von 
J. A. Schmerler. 35 
Plotarchi Demofthenes et Cicero; opera J.G. Hutten, 87 


Kirchmeieri, C.A. facilis addifcendae linguae Graecae me- 
thodus pro Claſſe Grammatices. ebend, 
Mrattifches lateinifches Lefebuch nach den grammatifalifchen 
für die erften Anfängers von A. C. an 
ebend. 

Q. Curtii Rufi de. — geftis "Alexandri M. libri fuper- 
ftites; e recenfione er cum fupplementis I, Freins- 
hemii, varietate lectionis atque perperua adnotatio- 

ne illuftsati Ent D, I,T. Cunze; Vol, L. P. > 2 

aͤhe⸗ 


Verzeichniß 


— Anleitung, das lateiniſche Genus durch Senpet * 

ernen. 

Handbuch der Mythologie, ee die aftronomifchen —* 
then der Griechen ꝛc. von M. ©. Herrmann; 3 B. 217 

Handbuch der römifhen Altertyämer; von A. Adam; aus 
dem Engl. nach der zten Ausg. und mit Zufägen von 
M. J. & Meyer, iſter B. mit K. 226 


XIV. Etziehungsſchriften. 


Bilderbuch für Kinder, Nr. XXL XXII. mit ſchwarzen und 
ausgemalten K. Deuiſch und Franz. 54 
| Theatre ou choix de drames aifes pour faciliter l’etude de 
la langue frangoife, par T. H, Emmert, Tom, II, 56 

Erzählungen für Kinder, von M. Wollfionecraft; aus dem 


Engliſchen. ebend. 
Animgbige Erzäßlungen für junge Freundinnen ‚der Lektüre; 
nach der ten. Ausg. des Engl. Originale, . - — 


Geſchichte der Familie von Bernheim. | 
Dei deutihe Schulfreund, von H. G. Bertenner, 106 Bände 
chen . ebend, 
Bemerkungen über den Vegriff von Erziehung in Ruͤckſicht 
auf die Beurtheilung des Mer ths ͤffentl und Privaterzie⸗ 
hnungsanſtallten, von K. W. Köring. ıor 
Veber den Charakter und Werth der vorzuͤglichſten Etzie⸗ 
hangs + und Lehrinſtitute unſers Zeitaltets; nebſt einer 
fortgeſ. —— von der jetzigen Veſchaffenheit = 


Kloſterſchule oßleben, von Juſt. 
Bekenntniſſe eines gluͤckl. Vaters; ; ein Beyönactgefäent ehr 
gute Sohne. 03 
Kinderfehen, als ‚Sortfegung der Andrefchen luſtigen Kinders 
bibliothek, 18 Baͤndch. ebend. 
Neue Bildergalerie für Junge, Söhne und Töchter ıc. 2r Bd. 
ö mit 146 Abbild. 105 


XV. Handlung: Finmp u. Yale af 
| nebſt Technol ogie. 


Obfervations un Dacis far une brochure: qui: a pour ti 
'tre: ' Confiderations em ur — de ceriaines Pr 


fances. | 
—* 


e 


der recenfirten Bücher. 


Joh. Helfenzrieders Abhandlung vom Gebrauch der Erde und 
des Sandes, oder der Aſche zur Loͤſchung der — 
bruͤnſte ꝛe. mit 3 8. 

Encyclopädie für Künftler; 2r Bd. Auch unter dem Lil 
Praktiſches Handbud für Maler und Lackkter. :4$ 

Beytraͤge zu den Staatswiſſenſchaſten; von H. F. Beer, ie 
Do. 18.28 und stes Stuͤck. a6 


XVI. Bildende Kinfte, 


Weber Leichenhäufer, vorzüglich als Gegenftände ber ſchonen | 
Baukunſt betrachtet; mit 4 Kupf. Von J. 2 135 
Aurora 1795. Bond, W. Saugwil, 137 


XVII. Vermiſchte Schriften. 


Weber die — Verhältniffe und Stände; von J. J 
| eumann 
Anleitungen für. das praktiſche Menfchenfeben, awadiit 
Söhnen und Toͤchtern geweihet ꝛc. 
Moraliſch⸗ romantiſche Dichtungen für Deutſchlands na 
— und Maͤdchen in den gefitteten Ständen, ” 5 


Keifebuch fuͤr Junge Profeffi koniſten auf ihrer Wendalchi 
vom m Def. 2 Theile, 
ne J D. zerftreute Eleine Schriften — gr 
iefer. 16 
Ueber die ſich wiederholenden Unterhaltungen in Gelellſhat 
ten, und die vornehmſte Quelle derſelben; ein Verſuch 
von J. Schuderoff. 118 
Betrachtungen uͤber die Natur von J. H. B. von Saint» 
— nach der 2ten verbeſſerten Ausg. aus dem sem 
zöfifche 


Einzig mögliche Art, gutes Gefinde zu erhalten, von 5. ? 


chmidt. 120 
Geheime Geſchichte der Lieblinge der Fuͤrſten, aus a. 
ven Zeitaftern. ır und 2r Theil. 
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Uiber den Werth ber Aufklaͤrung unferer Zeil. — 
Ein Verſuch, die Holſteiniſche Geiſtlichkeit ben je⸗ 
‚ Kiger Gaͤhrung der Meynungen ꝛc. zur Befoͤrde— 
rung der wahren Aufklaͤrung, eines thaͤtigen Chri⸗ 
ſtenthums, und der Ruhe in unſerm Vaterlande 
zu vereinigen, von Zoh. Leonh. Calliſen, Gene⸗ 
‚ rolfuperintendent(en) und Oberconfiftorialrath des 

Herzogthums Holſtein. Schleswig, bey I. ©. 
Roͤhß. 1795. 8. 19 Bogen, ı MR: 


a in diefem Buche, von fo mäßiger Bogenzahl, für dert 

fang der Materie fo vieles ‚zufammengedrängt ift: fo iſt 
des Stoffes fo viel, daß ein Mecenfent in feinen engen Gren⸗ 
gen nichts weiter thun kann, als eine allgemeirte Ueberſicht zu 
liefern. In der kurzen Einleitung erklärt der V., daß er 
8 jetzt für Pflicht halte, nach einer langen Unterfuchung dee 
sfientlichen Denkungsart, nicht zu ſchweigen, fondern feine 
Heberzeugungen über die Aufklärung , die ihren großen Werth 
babe, feinen Amtsbrüdern mitzutheilen. - 

Dein zu Folge handelt der erfte Abſchnitt: vom 
Mertb der pbilofopbifchen Aufklärung. Philoſophie iſt 
vom Chriſtenihum nur durch Umfang und Quelle unterfchies 
den. Sie bar für ung fehr großen Werth, wenn wir nur 
daruͤber den weit —— — der Bibel nicht ine 
ü % . 1} 
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rüd feßen. Wir haben es nur mit ber Debeutung zu Il, 
nach der man die Einfichten der Vernunft für hinreichend, 
dig Dffenbarung aber für.überflüßig erkläre? . Kann. uns dieſe 
Aufklärung erfegen , was uns bisher Chriſtus war; kann fie 
allgemeine Religion werden? dag muß der Geiftliche um fein 
ſelbſt willen und wegen derer wiffen ‚ die er zu unterrichten 
hat. — ©. 17. Das bisherige Streben der Vernunft hat 
uns einige Belebrungen gegeben über Gott und Sürfehung, 
nicht aber uber das Elend in der Welt lehrt den Unterſchied 
zwiſchen Recht und Unrecht, weiß aber nichts von den Geſe⸗ 
gen der Gottheit; kann zu unſerm Gluͤck betragen, nicht 
aber ſichre Hoffnung ewiger Gluͤckſeligkeit geben. — ©,26, 
Eine Parthey der Denker unferer Zeit glaubt, man £ünne bey 
den jeßigen Fortichritten der Philofophie der Offenbarung ent⸗ 
behren, Die andre, was fie leifte, koͤnne durchs Chriſten⸗ 
thum leichter und ficherer erhalten werden. —— Bon der Ents 
Iheidung hierüber hängt das Fünftige Wohl der Welt ab. — 
Um bier ſicher zu urtheilen, muß man beobachten, was ‚die 

Vernunft hervor gebracht hat. — &, 57. Beobachtung eine 
zelner Menfchen lehret, dag die Vernunft ein Vermoͤgen ha⸗ 
be, göttliche Dinge zu erfennen ; daß dieg:aber zu fpät entwi⸗ 
delt werde, wenn er ſich felbft -überfaffen if. Beobachtung 
ganzer Geſellſchaften zeige allenthalben pofitive Religion, 
Weiſe Männer ftanden zivar einzeln auf, richteten aber wenig 
aus; feiner das, mas wahre oder angeblihe Offenbarung 
that. — .&o ifts noch jett. In der Chriftenheit ifts ſchwer 
zu beftimmen, was; Offenbarung und. Vernunftreligion ge⸗ 
wuͤrkt haben. Ob eine Staatsverfaffung bey diefer befteben 
koͤnne, wird Frankreiche Beyſpiel entfcheiden. In proteſtan⸗ 
tiſchen Laͤndern iſt die Wuͤrkung der phil. Denkungsart fuͤrs 
Willen ſehr groß; nicht aher in. Abſicht des Erfolgs. Ya, 
Mißbrauch hat großen Schaden ſchon gebracht: Egoiſmus, 
Reſormationsſucht u. ſ.w. —.&.56., An uns ſelbſt können 
wir die Wuͤrkung der Vernunftlehre am beſten bemerken, 
Son, bekennt der V., habe fie nicht hinlänglich belehren, troͤ⸗ 
ften. und ftärken Eonnen, Was er fen, babe er Ehrifto zu 
danfen. Er frägt feine Amtsbrider: ob fie ihre BR. wärs 
famer gefunden haben; ob die befier find, bey denen das Chris 
ſtenthum gar nichts würkt; was aus dem Lande werden wuͤr⸗ 
— „wenn das Chriſtenthum ganz verloren gienge u. ſ. w. — 

64. | Ä ü 


’ v. 
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Te Siweyter Abſchnitt: Yon dem Werth der chriſtli⸗ 
chen Aufklaͤrung. Diefe will uns bereden, daß wir unfre 
Bibel in ihren Hauptlehren nicht verſtanden haben, will fie 
uns kennen lehren; den proteftantifchen Lehrbegriff verbeſ⸗ 
fern. Kann fie das beweiſen; fo koͤnnen wir uns nicht mehr 


auf unſre Einfichten verlaffen, wenn die chriſtl. Rel.jerzt erſt, 


“im 


nach fo langen Unterfuchungen, erkannt würde. Dazu achörch 
‚aber entfcheidende' Gründe: — S. 84. Der Zweck bieſer 
Bemühungen fcheint gegen die Lehren von Dffenbarung, Ver: 
ſohnung, Natur Chrifti ‚ Würkungen des h. Geiftes u. f. w. 
zu geben. Buͤcher der Bibel: oder Stellen deswegen als 
falſch zu erklären; das hat forgfältige Unterfuhungen der Bi: 
bel nöthig gemacht. Weil fie jene Lehren deutlich enthält, 
fo bat man fie anders zu-erflären geſucht ::dabey foll der Na: 
me Proteftanten noch beybehalten werden. Die Neigung, al: 
les Wunderbare wegjuerkfären, iſt ſichtbar. — Dieſe Relis 
gonsbehandlung Hat vielen Beyfall gefunden. — Wir ha: 
ben zwey Partheyen: eine für, die andre wider den alten 
Lehrbegriff/ Nach dem Alt oder Neu kann man nicht ent: 
ſcheiden. Wir müffen von fo vielen Bemühungen lernen; 
nicht alles gleich für Ketzerey halten, aber aud) die Wahrheit 
vertheidigen, und möglichft den Schaden zu verhüten fuchen. 
— 8.95. Wir milffen dem Beyſpiel Chrifti und der App. 
folgen 5 freye Unterfuchung der Bibel und Rel. nicht hindern 
wollen, wenn nur immer Jeſu Ehre und unfre Beſſerung 
Zweck dabey bleiben. Iſt des Chriſtenthums Sache gut: was 
haben wir zu forgen? Verſchiedenheit der Denkungsart war 
ſtets nuͤtzlich; wir find in den theuern Wahrheiten noch 
eins. Was bisher dafür gefchehen iſt, hat Gott gethan. 
Religion ohne Vernunft hat fchrecktich gefchader. Die laulis 
he Chriſtenheit hat immer Trübfaler bedurft. Die Parthey 
der laulichen Chriſten iſt noch immer ſehr groß. — S. 100. 
Neuere Aufklaͤrung hat wahren Nutzen geſtiftet. — ©. 119. 


Nimmt ſie ung aber die KHauptquellen des Troftes und der 


Hüte, ſo iſt der Schaden überwiegend. Erhebt fie die Ver: 
nunft zu Hoch, fo entfteht Seringfhägung der Offenbarung. 
CD, daß man doch von der unfeligen Antithefe, Vernunft und 
Offenbarung, nichts mehr hörte! Sie hat immer unfägliche 
Verwirrung und Schaden gebracht.) Unpartheyiſche Pruͤ— 
fung ihres Lichts uud ihrer Wuͤrkungen ift ſchon halber Sieg 
für die proteitantifche Lehre. — S. 123, Die freitigen Cchs 


ten find nicht unvernuͤnftig. — ©. 129. Sie hindern den 


43 Zweck 
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Zweck nicht. S.135. Man fage: chriſtliche Wahrheit 
bedarf keiner Wunder, ſie beweiſet ſich durch ihre innere Vor⸗ 
trefflichkeit. Richtig! aber nur unter goͤttlicher Autoritaͤt. — 
©. 156. Ob die Lehren ſchriftmaͤhßig find, beruhet auf Schrift⸗ 
erklaͤrung. Die Bibel iſt unſre Erkenntnißquelle. Wortver⸗ 
ſtand iſt die erſte Regel aller Auslegung. Dabey aber muͤſſen 
wir hoͤheres Licht ſuchen, welches die Schrift fordert und vers 
heißt. — S. 165. (Rec. bewundert bey einem ſo gelehrten 
Manne dieſe ſchwankende Aeußerung zu finden.) Fuͤr juͤdi- 
ſche Vorſtellungen laſſen ſich Saͤtze nicht erklaͤren, die ſo oft 
wieder vorkommen, wenn man nicht überall vom Wortver⸗ 
ftande abgehen will, und ein neues Papftthum errichten ; das 
lehret, was uns in der Bibel angehet oder nicht. : Die Des 
ariffe von Opfern, Meffias u. f. w. find nicht blos juͤdiſch. 
Die App. reden auch) davon gegen Heiden. Soll die Bibel 
Regel für uns feyn, fo muß fe uns auch ſagen, was ung 
nicht angehet. — ©. 171. Der Zweck des Proteftantismus 
war Uebereinkunft, daß jene Lehren fchriftmäßig wären. Dies 
fer würde wegfallen, wenn wir nicht nach Negeln und Kate 
chiſmus lehrten. Wir Halten es nicht für: Gewiſſenszwang, 
Das für Wahrheit Erfannte zu befördern, und nicht jedermann 
ſich felbft zu überlaflen. — &.ı77. Fortfchritte in der Re⸗ 
ligionsbehandlung koͤnnen wit dadurch machen, daß wir Vor⸗ 
ftellungsarten dem Zeitalter anpaflen; aber nicht dadurch, daß 
wir Lehren aufbringen, die den Vorigen entgegen find. — 
S. 184. Llebereinftimmung mit dem allen, was die ſymb. 
Buͤcher enthalten, kann nicht State finden, fondern nur mit 
den Hauptlehren. Wer fic) von diefen nicht überzeugen kann, 
muß lieber alle Vortheile aufgeben, als heucheln. Wider 
feine Leberzeusung reden, ift unwärdig u.f.w. — S. 188, 
Den prot, Lehrbegriff zu ändern, ift ungewiß wegen des Er⸗ 
folgs, da er durch Lehren von Offenbarung, Verſoͤhnung, Gna⸗ 
de noch feinen. Schaden geftifter hat. — ©. 195. 


Dritter Abſchnitt: Von dem Werth politiſcher 
Aufklärung. Sie hängt von philofophifcher und chriftlicher 
Aufklärung ab. Geiftliche muͤſſen befonders vorfichtig dar⸗ 
über urtheilen. — S. 202. Meigung zur Freyheit liege im 
der menfchlihen Natur; wird Glück oder Ungluͤck, je nad) 
dem fie durch Vernunft und Rel. regiert wird, oder nicht. 
Bolksbewegung hat fie bisher nirgends bewürft. Bey Abnah⸗ 
ame der Gottesfurcht verloren menfchliche Verbindungen in 

i 
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ihre Halcbarkeit. — S. 207. Was find Menſchenrechte? — 
S. 212. Was iſt Freyheit? — S. 221. Was iſt buͤrger⸗ 
liche Gleichheit wrth? — S. 229. Der große Haufen war 
immer unfaͤhig zu regieren. Republiken haben ihre großen 
Gebrechen. In Deonargien ift der Gang ruhiger, die Ver⸗ 
waltung seeniger koſtbar; daher find. fie beynahe das Regi⸗ 
ment der ganzen Welt. Es ift kaum mehr möglich, daß die 
—* (in Daͤnemark) tyranniſch werde. Lob derſelben. 
— ©.238.. Poſitive Rel. iſt bisher die Grundlage alles 
Hegierungen geweſen. Dhne fie giebt es keine Grundſaͤtze, 
wodurch das Wolf gebändiget werden kann. Sollte die Gleiche 
gůͤltigkeit gegen die Religion zunehmen; ferner mehrere Leh⸗ 
n verdächtig gemacht werden: fo hören Proteftanten auf, zus 
Kane zu Halten; das Fundament ‘der ‚Regierung wird er⸗ 
hüttert ; und die, Lehre der Schrift vom Gehorſame gegen 
die Obrigkeit ift fo Leicht für unbrauchbar erklärt, als andre. 
Wo ‚Bibel, und Katechiſmus find, da koͤnnen, nach ihren 
* aͤtzen, feine Tyranney und Selaverey ſeyn. — 
209. Ä ei. 


Man kann aus bieſet Ueberſicht die Principien des Verf, 
hinlaͤnglich kennen lernen. Es fehlt ihm nicht an Einſichten, 
die er ſich durch Prüfen und Nachdenken verſchafft hat; ob 
er gleich Fein Freund. der neuern Meynungen iſt, fondern 
Symbolen und Katechiſmus ernſtlich in Schug himmt. 
Indeſſen ifts ſichtbar, daß dies bey ihm "aus Ueberzeugung ger 
ſchiehet/ und daß er, was mar loben muß, tolerant gegen 

iders Dentende iſt, ob er gleich von dei Meynungen neues 
ter Gelehrten Gefahr für Religion und Stagt fürchtet, wen 
fie allgemeine Aufnahme finden fbllten. Solde Urtheile 
muß man jedem laſſen, und ihn deswegen nicht anfeinden, 
wenn er ſeine Meynungen frey und mit Beſcheidenheit vor⸗ 
trägt. Dazu hat jeder freyes Recht. | 


Eben diefes Rechts bedienet fih nun auch Necenfent, 
bier noch einige Bemerkungen nieder zu ſchreiben. Naͤmlich 
3) ſcheint uns der- Verf. in der Einleitung eine freyere und 
weniger Ängftlihe Denkungsart zu-erkennen, zu geben, als in 
der Folge, wo er den befteittenen Lehren näher kommt. — Un⸗ 
fiher fcheine es uns zu feyn, wenn er fagt: ehe man neue 
Srundfäge annehme, müfje man überzeugt feyn, daß fie nüßs 
licher find ‚ als die bisherigen. Denn das vorhergehende Urs 

theil ſelbſt über Nuͤtzlichkeit ift ſehr unſicher, und ala 

“4 ehr 
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e ‚fübjectid. Wir däcten, „die Hauptſache bey nearen 
—— kaͤme auf ibre evidente Kichtigkeit und [os 
tale Anwendbarkeit an. - Denn; Haben wir Diefe ,: fo eon« 
nen wir der Müglichkeit auch ficher feyn. Die Stelle S: 1 =. 
, von Einführung eines neuen Heidenthums, Verſtuͤmmelung 
der Bibel u. ſ. w. wuͤnſchten wir, (wegen ſo manches Guter, 
was die Schrift ſonſt enthaͤlt) ſo in ihrer Allgemein hett 
bier nicht geleſen zu haben. Einzelne Dchwaͤrmer ütid Pharis 
saften wollen wie darum nicht .in Schuß nehmen ; ‘abet tem 
Allgemeinen ift es fo arg nicht· 2) Beh dem erſten Abfchnie- 
te muͤſſen wir dem 8. bepitanimen ;“ daß far die Me be 
im Ganzen pofitive Religion noͤthig ſey; ſonſt ließe ſich über 
die Urtheile des Verf. vom Met hder Philoſophie tnahche® 
ſagen, da Vertheidigern derſelben es hier nicht an Gelegenheit 
fehlen mögte, wichtige Einwendungen zu machen. 3" ent 
"Bit menden ung: zum andern Abſchnitte, da er“der 
wichtigſte fuͤrs theologiſche Fach iſt/ Und Hier 3) macht der 
V. gleich eine ſo unguͤnſtige Beſchreibung ( &, 84 f.) don det 
Hriftlichen Aufklärung, daß. freylich, wenn .man fie geradehin 
vorausiegt, man mehr von ihr fuͤrchten als. hoffen muß, : Wie 
Wollen zugeben, daß es jebt Leüte giebt, die unter dem Vor⸗ 
wande, die Religion aufzuklären, "alles, wegwerfen, und ung 
zuletzt um. Bibel und Chriſtenthum bringen. Aber alle in 
eine Maſſe zu werfen, und die vielen würdigen Männer-bier 
mitzunehmen, die ung ihre Einſichten zum wahren Beſten 
des Chriſtenthums mittheilen , daran. hut man doch wahrlich 
Unrecht, und ſchadet der guten Sache. Das kann auch we⸗ 
dei bey den Schwachen noch Starken unter des Verf. Amts 
brüdern von guter Würkung feyn. — Wie viel oder wie 
Wenig man von einzelnen neuern Erklärungen, Auslegungen 
uf. zu halten habe, und was man davon annehmen und 
gelten laffen koͤnne oder nicht ; das Hewi eine ganz andre 
Frage, wobey es. auf eines jeden einzelne unpartheyiſche Prüs 
fung, und lliberzeugung ankommt. — 4) Der Zwed der Bes 
mühungen für chr. Aufklärung wird G. 86: fo angegeben, alg 
ob ein abfichtlicher Plan zum Grunde läge, das Chriſtenthum 
in bloſſen Naturalismus umzuformen-, welches ‚gewiß bee 
Fall nicht iſt. — 5) &eßt der B. voraus, daß der prote: 
ſtantiſche Lehrbegriff in den ſymboliſchen Büchern vollig bes 
- richtiger fey, weiches er wohl vor competenten Kichtern nie 

eriveilen wird. — 6) Schwankend ift das, wag S. 101. 
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von der Würkung unſers Berftandes und unferer —5 auf 
unſere Handlungen, geſagt wird; ‚fo wie auch gelehrte und 
aetiiche Behandlung der Religion hier ſehr mit einander 
erwechſelt wird, die nicht ftets einerley Zweck haben fünnen. 
— DI Sol die Bibel unſre Regel feyn , fo muß fie unsauh 
fagen, was uns nicht angehet, fagt der V. Und da müflen 
wir geradezu: Nein! fagen. Wir getrauten uns, "dem 
B. fehr viele Stellen vorzulegen , von denen er ſelbſt fagen 
würde, daß fie uns’ nicht angehen, und bey denen fich weder 
Wort noch Wink von der Art finder. — 8) Der Zweck 
des Proteftantifmus foll Mebereinkunft ſeyn, daß die Lehren 
ünferer Bekenntnißbuͤcher Ichriftmäßig find. — Das: ift oͤf⸗ 
ters gelagt und wiederholt. Aber wir möchten doch ſehen, 
wie man es gur wahrſcheinlich machen, oder beweifen tollte: 
Es kann nicht einmal bewieſen werden, daß die Verfaſſer der 
Zul Confeffion durch ihre Arbeit einen Grund haben legen 
vollen, auf den für die Zufunft eine folche Uebereinkunft ges 
bauet werden ſollte. Die Gefchichte weiß nichts davon. Und 
wenn dies audy, ohne welches alles Uebrige ohne Halte 
barkeit ift, dargethan werden Eonnte ; fo wäre man doch mit 
der ganzen Demonftration lange noch nicht aufs Reine. Meci 
hätte noch Stoff zu mehreren Bemerkungen von ähnlicher Art 
(3.2. über hoͤhern Beyſtand bey der Schriftauslegung 5 ob 
die Lehren von Opfer, Verfühnung u. f. iv. temporell find oder 
hiche?), wenn ihm der Kaum ein Mehreres deftattere. 


+ Wir übergehen den dritten Abfchnitt , da er eigentlich 
nicht im unfer Fach gehoͤrt, ob er gleich recht viel Gutes ents 
haͤlt. Der Verf. warnt eigentlih nur vor dem gefährlichen 
Freyheitsſchwindel, und macht. ey feinen Amtsbrüdern aug 
guten Sründen zur, Pflicht, durch Beyſpiel und Lehre Ruhe 
und Gehorfam im Lande zu erhalten zu fuchen; weiches ſehr 
nothig, und für Geiftliche hoͤchſt pflichemäßig iſt. 

Man wird hieraus die Denkungsart des V. binlänalich 
abnehmen Föntten. Und ohngeachtet Nec. zumal über vieles 
im zweyten Abſchnitt nicht einer Meynung mit dem V. fenn 
kann: fo empfiehlet er doch das Buch um manches Guten, 
das es enthält, recht fehr den Geiftlichen zum Lefen. Sie 
finden Hier viel Materie zum mweitern Nachdenken und Forfchen. 


H, 
As Weber 
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Ueber die Rechte und Freyheiten proteftantifcher Prei 
diger in liturgiſchen Sachen. Einige Gedanken 
von D. ©. F. Seiler. Erlangen, zu finden in 
+ bee: Bibelanftalt, 1795: 48 ©. in 8. 32 _. 


Die Hauptpunkte, die in dieſen drey Bogen mit Darle⸗ 
gung der Gruͤnde pro und contra eroͤrtert werden, ſind fol⸗ 
gende :, I. Soll man es nicht jevem Prediger einer Gemeine 
Hanz-überlaflen,, die zur Gottesverehrung. erforderlichen Kite 
chengebete, dann die Tauf⸗ Confirmations⸗ Abendmal» und 
Traugebete ſelbſt aufzuſetzen, und auch den Gottesdienſt (uͤber⸗ 
haupt) nach den beſondern (ſich oft in einem kurzen Zeitraum 
mannichfaltig abaͤndernden) Umſtaͤnden feiner Gemeine einzu⸗ 
richten und zu modificiren? — Unter denen für die Bela, 
bung dieler Frage beygebrachten Momenten, welchen uͤbri⸗ 
gehs gleich viele für ihre Verneinung zur Erle ſtehen, halter; 
wir diefe für die wichtigſten: a) man über! it.es doch dei 
Geiftlihen, ganze Predigten nah Gutdünken felbft zu eut⸗ 
werfen und auszuarbeiten, ferner Eleinere, Hochzeit» Beicht⸗ 
und Leichenreden zumachen, auch bey diefen Reden mancher: 
ley Gebete aus. dem Herzen mit anzubringen ;- warum foft 
man ihnen denn die Freyheit nicht laſſen, ein oder das andere 
Kirchengebet, ein Tauf⸗ oder Trauungsformular. felbft aufs 
zufegen? b) Die allgemeinen und veftgeftellten Formeln ſchi⸗ 
een ſich nice immer auf befondere Fälle; es ift daher weit 
Beffer , wenn die Prediger jene felbft verfertigen, um fie nach 
der Lage ihrer Gemeinde, nach den befondern Verhaͤltniſſen 
und Freigniffen einzurichten, die jedesmal den Zuhörern am 
wichtigften find, und durch weiche ihre Andacht am meiften 

efeſſelt werden kann. e) Dabey wird auch für die nörhige 
Abivechfelung in Gebeten und Formeln am beften geforgt; 
und ber große Schaden verhütet, der aus dem ewigen 
inerley entſteht. d). Durch vefigeftellte Formulare. wird 
die nöthige Verbeſſerung des Lebrbegriffs verhindert, 
e) Wenn eine Liturgie auch von den ‚gelehrteften und gefchick: 
geften Männern aufgefeßt werden follte: fo iſt fie doch dem 
folgenden 3eitaltern nicht immer angemeflen. Soll 
ſich die Kirche felbft Fefleln anlegen ? Sol fie. nicht fich und 
ihren Predigern die ihnen gebührende Frenheit aufrecht erhal⸗ 
zen? F) Ohne diefe Freyheit werden die hriftlihen Gemeine 
den in dem Vorurtheilerhalten, als wenn in den vorgeſchrie⸗ 
- I benen 
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Serien Formularen eine befondere Kraft waͤre. Sie wer⸗ 
den zu dem Mund» und Formularglauben gewöhnt, und mer⸗ 
Ken nicht auf den Geift und Sinn der Wahrheit. des innern 
Chriſtenthums, nach dem man Gott im Geift und in der _ 
Wahrheit verehret. . Dagegen läßt ſich nun freylich wieder 
manches nicht unerhebliche einwenden. Was a) betrifft, fo 
waͤre gewiß manche Gemeine befler. daran, zumal in unfern 
Zeiten, wo die Vorbereitung zum Lehrftande von vielen fo 
aͤußerſt nachtheilig und zweckwidrig angeftellt wird ‚ wenn iht 
Pfarrer bey ſeinen ihm obliegenden oͤffentlichen Vorträgen 
ſich einer feinen. Zuhoͤrern angemeſſenen fremden Arbeit bes 
diente. Außerdem iſt zwiſchen jenen und den Kirchengebeten 
ein großer Unterſchied. Wenn auch ein kuͤhner und ſeibſt irre 
geführter Prediger in feinen Vorträgen die bibliſche Wahrheit 
and den; proteftaneifchen Lehrbegriff verläßt; fo raufcht die Re⸗ 
de vor dem Ohre der Hoͤrenden fchnell vorbey. Viele bemer⸗ 
Een das Uneichtige nicht; andere achten nicht fonderlich dars 
auf, sder find durch beflere Einfichten und Veberzeugungen 
Dagegen verwahrt. Der Prediger ftirbt, und feine Privan 
meynung mit ihm. Aber Gebete und Formulare werden 
öfters wiederholt; und die in denfelben berrichenden Begriffe 
drücken fich eben dadurch den Seelen ber Zubörer tiefer und 
baltbarer ein. . Noch ift bey Gebeten befonders zu bedenken, 
daß der Prediger darin nicht in feinem Namen sur Be 
meinde, fondern im Namen der Gemeinde zu Gott, 
redet. Da ift es nicht gleichwiel, welcher Worte er ſich bes 
diene ‚, welche Religionsbegriffe er in denfelben anbringe, da 
das Nachbeten Aller dabey vorausgefeßt wird: Es muß der 
Glaube der Gemeinde in den (Bebeten berrfchen, nicht 
die Meynung des ‚Predigers, bleibt er aber bey der 
Glaubensform feiner Gemeinde ‚warum till er andere, als 
die vorgefchriebene Gebete wählen? — Entweder macht er 
es befier oder ſchlechter. Iſt das leßtere, fo iſt es mider die 
Vernunft, wenn er fein unvollfommnes Werk dem vollkomm⸗ 
nern vorziehen wollte ; iſt er aber fähig, Kirchengebete und 
Formulare zu ſchreiben, die an Reichthum und Wahrheit des 
Innhalts, an Würde und Stärfe, an Gemeinverftändlich 
£eit und Salbung der Schreibart vor andern fich auszeichnen: - 
fo mag er fie der Welt im Druck vorlegen ; mag fie competen⸗ 
ten Richtern unterwerfen, oder dem KEonfiftorium einfenden, 
damit nicht nur er, fondern mehrere, die bey ähnlichen Ser 
meinden find, Gebrauch davon machen Fonnen. Zu b) ir 
13 
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ſich folgendes erinnern: die allgemeihen nnd veftgeftellten For 
- mein ſchicken fidy allerdings nicht immier auf'befondere Fälle; 
find auch den lokalen Umftänden der Gemeinden niche immer 
angemeſſen. Und eber fo wenig laͤßt ſich laͤugnen, daß in den 
Altern. Liturgien viele einzelue, in einer Gemeinde vorkommen⸗ 
de, Faͤlle, gar nicht bedadyt worden ſind. Allein beyderley 


- Mängeln kann bequem dadurch abgeholfen werden, daß man 


in denineuern Agenden mehrere Gebete und Formulare aufs 
nimmt, 'und nad Möglichkeit für mehrere gedentbare Fälle 
dariun forgt. Außerdem können ja Conſiſtorien ihren unter 
gebenen Predigern erlauben ,. bey eintretenden: befondern Arts 
laͤſſen zu den ſchon vorhandenen und eingeführten Formularen 
am ſchicklichen Ort paſſende Zufäge und 'Einfehaftuhgen zu 
- machen; doch unter: dem fehr noͤthigen Vorbehalt, daß fie 
dielelben jedesmal zuvor: fchriftlich auffeßen ; audy in ihren 
Amtsdiarien der Tag und die Umftähde anmerken, an und 
unter welchen fie fid) jenerZufäge und Einſchaltungen bedient 
haben, damit fie, wo es noͤthig iſt, Rede und Antwort das 
von. geben koͤnnen. Ein anderes Mittel, den oben erwaͤhn⸗ 
ten Beduͤrfniſſen abzubelfen, koͤnnte man in einer, wie z. B. 
der Seileriſchen, allgemeinen Sammlung liturgiſcher Aufſaͤ⸗ 
erfinden. Würde davon in jede Kirchenbibliothek ein Exem⸗ 

plar angefhafft, und den Predigern die Erlaubniß ertheilt, 
in vorkommenden analogen Fällen fich daraus ein fchickliches 
Gebet zum öffentlichen Gebrauch zu mählen: fo erhielte die 
Freyheit der- Prediger in liturgiſchen Sachen dadurch eine 
wirklich nügliche Erweiterung. In Anfehung-c) kann frenlich 
nicht gelaͤugnet werden, daß das ewige Einerley in den Kits 
dhenagenden einen großen Schaden anrichtet ; dag befonders 
dadurch das Gebet zur gedankenloſen, mechanifchen Hand⸗ 
fung wird. daß bey manchen ein gewiſſer Eckel gegen das im⸗ 
mer gleichfoͤrmig aufgetiſchte entſteht; wie dies zur Genuͤge 
‚die eben: nicht ſeltene/ ſo deutlich Verachtung ausdruckende 
BGexwohnheit vieler beweiſt, gleich mit dem Ende der Predigt, 
nioch vor dem öffentlichen ‘Gebet und den etwa angehängten 
Taufhandlungen, die Kirche zu verlaſſen. Aber man geht 
" dann doch auch wieder anf der andern Seite offenbar zur weit, 

wenn man verlangt ; der: Prediger folle die Erlaubniß haben, 
immer neue Kirchengebete zu machen, teil die gar zu große 
Berfchiedenheit und Abwechſelung der Gebete und Formeln, 
um fie vertehen zu lernen, dem großen Haufen einen Grab 
ber Anfttengung der Verſtandeskraft und Aufmerkfamkeit ra 
| —J thig 
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thig macht, der der Andacht and Erbauung hinderlich wird. 
Finden ſich in einer Liturgie nur 10 bis ı2 verfchiedene Kira 
&engebete auf den fonntäglichen öffentlichen Gottesdienſt, und 
etwa auf jeden Fefttag s oder 6 Gebetaufläße: fo iſt gewiß 
für die zu wuͤnſchende Varietaͤt Hinlänglich geſorgt. Und zu 
gleichem. Zweck dürften auch eben. jo viele Taufformulare genug 
feyn. Selbſt dem’ Ueberdruß des Predigers, der jene Formu⸗ 
fare fo oft vorzulefen hat, kann durch jene Anzahl ficher vor« 
gebeugt werden ; wenigftens. gewiß fo ſicher, als Recenſent 
jenen Ueberdruß bey fich dadurch verhütet, daß er unter: dem 
Vorleſen jener Formulare hie und da einzelne Wörter und Re⸗ 
densarten mit. ſynonymen vertaufcht, um ſich in der Aufmerk⸗ 
-famfeit zu erhalten. So etwas Wichtiges. d) die Verbeiles 
zung des Lehrbegrifis ift, fo ift fie doch. nicht ‚etwas ins: Un⸗ 
endliche foregehendes. Der Sinn. der Worte Jeſu und der 
Apoftel-ift nur einer; fobald diefer richtig und rein aufgefaße 
und beftimme und deutlich ausgedrückt worden: fo verfchlims 
mern Aenderungsverfuche mehr, als fie verbeflern. Wir find 
wicht untwägfich; auch die ganze proteftantifhe Kirche Eonnte 
fehlen, und kann es noch, denn wir.find Menihen. Aber 
wenn wir erweislich unächte Zufäge von der bibliſchen Reli⸗ 
gion entfernt haben, und dann genau bey der uns von dem 
Apofteln übergebenen: Lehre Jeſu mit zu Huͤlfnehmung unſrer 
Bernunft bleiben: fo fehlen wir in der Hauptſache nicht. — 
Nur das Reſultat der gelehrten Unterfuchungen gehört für die 
Ohren des gemeinen Mannes ; und Theologen find verpflich⸗ 
tet, entweder im der: gelehrten Sprache, oder in andern 
Schriften, : welche Unftudirte nicht leſen, ihre Vorſchlaͤge zw 
. Berbefferung religibfen Vorſtellungen zur Prüfung: vorzulegen 
Erft ‚.. wenn jene gründlich erwogen;, durchdacht umd bewährt 
gefunden worden ‚!qualifieiren fie fich zue Aufnahme in Volker 
ſchriften und Liturgien. Wird niche mit diefer Behutſamkeit 
bey der Verbeflerung des Lehrbegriffs zu Werk gegangen: fo 
fommen die Gemeinden in Gefahr, von einzelnen, zur Ver⸗ 
fertigung neues Formulare bevollmächtigten Predigern zu den 
Privatirrthuͤmern diefer verführt zu werden. e) Die Geis 
fiesbediirfniffe der Menfchen bleiben immer diefelben , und die 
wefentlichen  Religiönswahrheiten. fonnen durch Feine Umſor⸗ 
mung’ der Zeitafterunfvefenrtich gemacht werden, Wie viel 
wird es denn alfo in 10 oder auch zo Jahren befonders zu 
verändern geben? find wir nach dem jedesmaligen Verfluß 
dieſer Zeitfriſt in dem Fall, um der in der Sprache * in 
a — RE Fu: . dem 
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dem Geſchmack der Schreibart vorgegangenen Reformen wil⸗ 
len, neuer Liturgien zu beduͤrſen? Sind die Einwohnet klei⸗ 
ner Landſtaͤdte und Dörfer fo luͤſtern nach dem Neuern, daß 
ſie von Zeit zu Zeit ein modernes Kirchengebet zu hoͤren 
soünfchen ? oder haben nicht ſelbſt in groͤßern Städten man⸗ 
qe Preoiger oft ſchon ihrem Credit dadurch geſchadet, daß fie 
in ihren Vorträgen zu viel neue Worte gebrauchten , und ih⸗ 
zen Gedeten und Formen einen zu moͤdehaften Anftrich ga⸗ 
ben? — Für. wen werden denn alfo Verbeflerungen fo balb 
woieder nöthig werden? Hoͤchſtens für folhe Verſammiungen. 
deren größerer Theil aus gelebrten, beleferien und toiffene 
fchaftlichgebildeten Perſonen befteht. f) Allerdings habe 
manche Chriften hie und da noch das Vorurtheil, als wenn 
an den alten Formeln eine gewiſſe mägifche Kraft hiengez 
aber fehlt es dann Predigern an Gelegenheiten, diefem Vor— 
urtheil entgegen zu arbeiten, und den großen Werth des eiges 
nen Betens aus dem Herzen ins Licht zu ſetzen, fo wie den 
Zweck der Formulargebete zu erläutern? — II. Was haben 
die Prediger für ein Recht, in Anfebung liturgiſcher 
Sachen? Soll man ihnen nicht mehrere Freyheit , ‚als bis⸗ 
ber, zugeſtehen? &) Was für ein Recht Haben fie. in litur⸗ 
siihen Sachen? — xx) Evangelifche Prediger find Dies 
ner der Gemeinde, und als ſolche haben ſie nur fo viel pofitis 
ve Rechte in diefen Gegenſtaͤnden, als ihnen entweder vor 
der Gemeinde unmittelbar, oder durch die Obrigkeit mittel⸗ 
bar übertragen worden find, das. Wort Gottes lauter und 
zein zu predigen, die Sacramente auszutheilen, und alle 
Meligionshandlungen der Gemeinde nach der ihnen gegebener 
Vorſchrift auszuüben. 88) Sie find auch; Anführer der Ges 
‚ meinde, von Gott durch die Gemeinde, oder die Executoren 
ihrer echte verordnete Aufleher, Hirten und Lehrer, die 
darüber-wachen follen, daß nicht Irrthuͤmer unter die Mit⸗ 
glieder der Religionsgefellihaft ausgeftreut, daß ihnen niche 
Die weſentlichen Lehren des Chriftenthums entzogen, oder Aer⸗ 
gerniffe und Unordnungen unter ihnen. angerichtet werden; 
Sie ſelbſt find als. einige. der erftern Mitglieder zu betrach« 
ten, bie mit gutem Rath den übrigen beyftehen, und fie vor 
allem dem warnen follen, was der Wohlfahrt der moralifchen 
Geſellſchaft hinderlich feyn koͤnnte. Beyderley Pflichten fex 
Ben ein ihnen correſpondirendes Kecht voraus, alle Mit⸗ 
tel zu gebrauchen, melde noͤthig und nuͤtzlich feyn können, 
jene Amtszwecke zu erzeichen. Aus dieſen Principien kann 
- num 
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nun das Recht der Prediger in liturgiſchen Sacyen- bergeleiter 
werden: a) in den weſentlichen Religionsiehren find. fie an. 
die Bibel und Kirchenfymbole gebunden; und kraft deſſen be⸗ 
fugt, wenn etwa in einer alten. Liturgie Stellen vorfämen, 
welche die Gemeinde in gewiſſen Irrthuͤmern unterhielten, 
oder wenn in einzuführenden' neuen liturgifchen Sebeten und: 
Formularen die weſentlichen Lehren des Chtiſtenthums entwe⸗ 
der hinweg gelaffen , oder erweislich verfälfhe wären — dar⸗ 
auf zu denken, daß diefen Uebeln abgehoffen werde. — b) 
In außerwefentlichen oder gleichguͤltigen Dingen, welche nur: 
Ceremonien oder Ähnliche Einrichtungen: diefer Art betreffen, 
iſt es Pflicht des Predigers, den Verordnungen der Landes⸗ 
obrigkeit geradehin zu gehorchen. Doch bleibe ihm auch da 
das Recht, in bedenklichen Fällen Borftellungen bey den Obern 
zu maden, damit nicht durch neue Hiturgifche Anordnungen, 
wenn die Obrigkeit‘ mit Gewalt durchgreifen wollte, mehr 
Schaden ats Vortheil für die Gemeinde entftünde. Nur hat 
der Prediger kein Mecht, eigenmächtig und ohne. vorher geſche⸗ 
bene Anzeige — außer im Nochfall — die vorgeichriebene 
Drdnung zu verlaſſen. 6) Soll. denn aber dieß immer fo 
bleiben? Iſt es nicht Zeit, den Predigern, namentlich in 
Ruͤckſicht der Kirchengebere, der Taufs Confirmation: Abends 
mal: und Trauungshandlungen eine größere Freyheit einzus 
täumen, als fie bisher- hatten? — Was die Kirchengebete 
betrifft, fo ereignen fich zuweilen Fälle, die ‚mern deren mit 
einigen Worten im Gebete felbft durch einen zweckmaͤßigen 
Zufag gedacht würde, eine große Ruͤhrung hervor bringen 
fonnten. Eben fo ift es in dem Tauf. und-Trauformular, 
da befondere Familienereigniffe und für einzelne Perfonen rich» 
tige Umftände beym Vorleſen mit anzubringen wären. Das 
iu fommt, daß eine allzu nechtifche Behandlung und zu ſtren⸗ 
ge Anjochung an die gegebene Vorfchrift heut zu Tage in dem 
Urtheile mancher aufgeklärt ſeyn wollenden den geifilichen 
Stand herab würdigen Eonnte. Dabey muß'mart doch in der 
t, um-billig zu feyn, manchen gelebrten und erfahrnen 
igern, deren erprobte Treue und Gewiſſenhaftigkeit man 
kennt, etrogs mehr zutrauen, und ihrer Klugheit überlaflen, 
zumal da in der gegenwärtigen Zeit felbft der gemeine Mann 
nad) Aenderungen um fo füfterner wird, je mehr er bemerft, 
daß man in vielen Dingen nuͤtzliche Aenderungen nemacht 
bat. Endlich ift es den Geift des wahren Ehriſtenthums 
gemäß, in Meligionsfachen nur vornehmlich allgemeine Ges 
9.4.0, 2.XXIV, 2, 1.8t, lo“eft, DB ſetze 
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ſetze und Anordnungen zu geben; die ſpeeiellen Einrichtungen 
aber der Zeit; dem Orte, den Umſtaͤnden und der Weisheit 
verſtaͤndiger Lehrer zu überlaflen "Won Si 38 bis zu Endes 
wird in. Anfehung der Gefänge, der. Terte und Predigten; 
der Kirchengebete, der Formulare. bey der Taufe, Eonfirmas 
tion, Abendmal, Trauung, und des Vorlefens der biblifchere 
Bücher vor der;Predige (an einigem Orten auch in beforts 
bern Gottesdienſten, die Weiperlectionen : genannt werden): 
gezeigt — zu unfeer Verwunderung find die Catechifationen 
ganz mit Stillſchweigen übergangen, die doch ofr dem: Predi« 
ger. durch feine Bindung an ein beftimmtes untaugliches Lehr⸗ 
buch, das er -dabey zum Grunde legen muß, ſo beſchwerlich 
werden — was man mit Nutzen in liturgiſchen Gegenſtaͤn⸗ 

den der freyen Wahl und Einrichtung der Prediger jedes Orts 

zum wahren Beſten der Gemeinden, anheimſtellen ſollte und 
koͤnnte? Wir ſtimmen im dieſen bekannten und fchonioft de 

geweſenen frommen; Deſiderien gerne mit dem Verf. überein, 

und wünſchten mur,.daß es in Anwendung auf ſo viele um 
den Schaden. Joſephs unbekuͤmmerte Conſiſtorien und. Kir⸗ 

chenvorſteher einmal aufhoͤren möchte, wahr zu ſeyn: ſardia 
narratur fabulaı > 0 me ren 2 wird 


- Biblifche, hebraͤiſche, griechifche und über: 
haubt orientaliſche Philologie. 


Sententiae Ieſu Siracidae, Graece. Textum ad 
fidem codicum er verſionum emendavit et 

illuftravit Zo. Guil. Linde, ecclefialtes ad S. S; 
“ Gedani. Gedani, ſumpt. Trofcheli, 1795. 
2346, 8 18% MER BED 


Olaubens» und Sittenlehre des Sohns Sirach. 
. Meu überfegt mit erläuternden ‚Anmerfungen von 
J. W. Linde, Prediger an der heil. Geift.- Rir- 
ehe in Danzig. Zweyte voͤllig verbefferte Auflas 
ge, Leipzig, 1795. Weidmanniſche Buchhandl. 
233S. 8. 16%. 
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Beyde Arbeiten Über die Sprüche des Sirachiden Cein bes 


flimmterer Ausdrud, als Glaubens: und Sittenlehre, da: 


man in ſolchen Sentenzen unmöglid) eine Glaubenslebre 
nad) dem gewöhnlichen Sinne des Worts finden kann) bezies 
ben fich auf einander und machen ein Ganzes aus. Die Vers 
dienſte, die fi) der gelehrte Hr, Linde um beyde Theile er« 
worben hat, find unverkennbar: denn die deutſche Ueberfegung 
iſt vielfach berichtigt, und. mit einer neuen Worrede , fo wie 
mit einem Anzeiger des Inhalts und der Ordnung verfehen ; 
die lateinifche Bearbeitung aber ganz neu, und eregetifch = Eris 
tiſch. Bon diefer will Rec. alfı ausgeben. Hr. L wunfche 
eine gründliche Necenfion, und die foll ihm werden, lo viel 
es in den Kräften des Rec, fteht. Zum Grunde gelegt iſt 
ber Tert nach) dem Codex Varicanus, tie er fi in der Engl. 
- Polyglotte findet. Dieß war fehr richtig, den dieler Coder 
ft bey weitem der wichtigfte und richtigfte mit dem Codice 
Alexandrino,. wie es Aumbert Bos in der Vorrede zu feis 
ner Ausgabe der LXX, mweitläuftig bewieſen hat. Die Com 
plutenfüche Nerenfion wird mit eben dem Nechte verworfen, 
denn fie ift entweder der. Bulgata accommodirt, oder ans eis 
nem Codex, wie der Auguftanus, den Höfchel: verglich, 
voller Stoffen und Marginalien. Das Erfte ift dem Reec. 
wahrfheinliher. Außerdem ift die Vulgata oder die verfio 
verus (allein das wäre nad) dem gewöhnlichen Sprachge⸗ 
brauch nicht die Vulgata, ſondern die Itala) benutzt worden, 
und hat hin und wieder gute Dienſte geleiſtet, weil fie außer 
ordentlich wörtlich. ift ; dagegen war die Sprifcye Ueberfeßung 
faft von gar feinem Mugen, teil fie wahricheinfich aus den 
Griechiſchen Terte gemacht iſt; und die Arabiſche blieb 
ganz unbedeutend, indem fie ganz mit;der Sprifchen überein 
kommt, alſo auch wahrſcheinlich daraus floß So viel ſich 
noch hypothetiſch heraus bringen laͤßt, hat der Großoater 
Jeſus C. 150 Jahr vor Chriſtum gelebt (genauer 144 Jahr: 
allein ſo ganz beſtimmt laͤßt es ſich nicht einmal angeben) und 
auf ein Paar Jahre kommt es dabey nicht an), und der Ense 
el unter Prolemäus, Pbyscon, der auch $Evergetes II. 
beißt. So. weit die Vorrede. Die Bearbeitung felbft iſt 
größtentheils exegetiſch; doch auch bey den ſchwier aſten Stel 
ten kritiſch, und verraͤth feine philologiſche Kenntniſſe, fo wie 
vielen Scharfſinn in Entdeckung des aͤchten Sinnes. Nur 
zweyerley hat Recenſent ungern vermißt: 1) Benutzung der 
Ausgabe des Aambers Bos von den LXX, Der kutiſche 
D 2 Werth 
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Werth diefer Ausgabe vor der Breitingerifchen ift bey Kenne - 


‚nern entfchieden, und man kann nicht wohl eine vollffändige 
£ritifche Ausgabe einer Apoeryphe des N. T. veranitalten, 
ohne fie zu Rathe zu ziehen. Defto mehr muß es Recent. bes 
‚dauern, daß gar feine Nückfihe darauf genommen worden iſt. 
2) Ein gehoͤriges Verhältniß des Eritifchen Theils- diefer Ges 
arbeitung zum eregetifchen. Kritik ift nur da angebracht, wo 
der Tert fehmwierig war, und das mit Recht. Dagegen herridyt 
aber an einigen Stellen zu viel, uud an andern zu wenig 
Eregefe. Es ſcheint, der gelehrte Hr. Herausgeber wurde 
zu dem erftern durch die Erklärung Anderer, 3. E. der Her⸗ 


ren Schleusner ind Bendrfen, die er häufig fehr glücklich. 


widerlegt, verleitet. Allein daraus ift ein Mißverhaͤltniß 
entitanden, fo daß andere Stellen, die dem Hrn. 2. deutlich 
mochten, und e8 doch für Andere nicht find, ohne Er» 
tlärung blieben. Diefe Widerlegung hätte um fo eher vers 
fürzt werden oder wegbleiben können, weil doch der Raum 
für alle Erflärungen der neueften Zeit feblte. So ift 5. B. 
feine Rückficht auf des Hrn. Ziegler neuefte Bearbeitung der 
Sprüche Salomos genommen wordeg, wenn ſich gleich auch 
bier manche Winte für die Sentenzen des Sirachiden finden, 
woraus z. B. das 25 8. eine andre Anficht hätte gewinnen 


Einen. Doc es ift Zeit, von den Erklärungen ſchwieriger 


Stellen felbft zu veden „ worin Nec. von dem Verf. nicht fels 
ten abweicht. Dieß ift aber auch gar nicht zu verwundern; 
und kann Hrn. L. zu keinem Vorwurfe gereichen, da die Ers 
Flärungen wie mannichfaltiger feyn koͤnnen, als gerade bey 
foihen kurzen Sentenzen, wie jeder Kenner weiß, und Rec, 
fich deſſen am meiften befcheidet. Genug, daß Hr. 2. das 
Seinige zur Aufhellung des Sinnes und Wegräumung der 
Schwierigkeiten gethan hat. Andere mögen nun auch ihre 
Kräfte daran.verfuchen, und Rec. will gleich eine Probe von 
feiner Aufmerkfamfeit geben. 1, 12. heißt es: «px soPıxc 
Poßeıcdaı Tov Oeov, axı ustra mıswv &v unrpa avvenriofßg 


. avrois. Das erklärt Hr. 2. fo: Sapientia flatim in utero 


hominibus innata — ex opinione philofophiae judaicae,; 
quae etiam perverlitatis tam altas radices tradidit W. 51.7. 


quem locum non poetice, fed.dogmatice explicandum: 
cenfeo, Hiewieder läßt ſich vieles einmenden. Erſtlich 


fcheine dem Rec. das Subject nicht recht gefaßt zu fern. Es 
ift nach der Analogie des 14 W.Poß. Tr. x. i. e. Poßos Rv- 
es. Diele Gottesfurcht zeige ſich bey vechtichaffenen um 

| en 
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ſchen gewiſſermaaßen fehon im Mutterleibe, d. 6. fie ift gu⸗ 
ten Menfchen fo natürlich, daß man fie ſchon in den frübheften 
‚Merioden ihres Lebens entdecten Farin. (Tlsso, ift nämlich 
die gewoͤhnliche Ueberfeßung von Am rechtichaffene, gute, 
brave Menichen.) Rec. kann bier alfo noch nichts von jener 
bemerkten Philofophie finden; am menigften aber % sı, 7. 
wo der ganze Ausdruck niches mehr jagt, als: xuxprwisg 
sins ex unrpag.. Meberhaupt möchte man wohl folche anthros 
pologifche Philofophie bey David vergebens fuchen. Zugleich) 
iſt bier eine Lesart unbemerkt gelaljen , die vielleicht die rich 
tigere if. Der Cod, Alex. lieft rov zupsov für rov Jeov, 
und dies ift nach dem ganzen Contest die uriprünglichere Less 
tt. 3,6. nu 6 siransıwv xupis, Vulg. qui obedit parri. 
Dieß billige der Verf. und zwar mit Recht. Allein es bedurf- 
te noch einer Erläuterung, daß der Vater im Hebräifchen bis⸗ 
weilen pue heißt. 3, 7. hätte die Eonftruction daAsvesv ev 
es einer Erläuterung bedurft. 3, 28. iſt sraywuyy Urepy- 
Davs un esıv incıg — fo überfeßt: das Uebel des Uebertnuͤ⸗ 
thigen it unheilbar. Allein es beißt: Ungluͤck beſſert den 
Vebermuͤthigen nicht. - Erayayy [c. xxxs ift naͤmlich gewoͤhn⸗ 
lich das Ungluͤck felbft, wie es der angeführte Suidas aud) 
erklärt hat , und am beften aus 5, 8. zu leben iſt. 4, 22. 
An hudyg mpoowmov narz ryg Yung a8, u 97 EvrpX- 
wg 81 mrwoıv a8, wird überfept: frage nicht nach den Luͤ⸗ 
ften, fo wirft du nicht ungluͤcklich. Alfein diefer Sinn ift am 
allerunwahricheinlichiten.. Die Sentenz fagt entweder: 
nimm nicht Rückficht auf das Anfehen einer Perſon; fo daß 
dein Leben dabey in Gefahr kommt, und ziehe dir Fein lin» 
glück über den Hals, aaurx Wuxy; vs, contra vitam tuam, 
vergl. 6, 11. Oder: fpiele keine Wolle, die dein Leben in Ser 
fahr bringt u.f.w: Axußavsıy mpoowrev in der Bedeu⸗ 
tung: fuscipere perfonam, Doch die andre Bedentung : 
reſpicere perfonam ift gewöhnlicher, vergl. V. 27. und Mas 
feach. 1, 8. Gleich darauf B. 23. iſt u wwAdeng Aoyov ev 
Xu swrrpıa;, gegeben durch: in der Stunde der Net 
tung laß deine Zunge frey reden. Dies giebt den Sinn noch 
nicht deutlich genug an. Es’ heißt beftimmter: zur Zeit, wo, 
Reitung Noth if, fey mit deiner Vertheidigung niche ſchwie⸗ 
tig; eile damit zur Rettung herbey. V. 29. auı —R— RT 
FapeınEevog 8V TO Epyoıg os. Sis tardus et remilus fe, 
kogirare erconfalto agendo. Allein dies erlaubt der Sprach · 
gebrauch jchroerlichs deun u.Ipog wird immer im übien Sinne 
| D 3 gebraucht. 
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gebraucht. Mean muß alfo lieber gay wiederholen. Sey nicht 
hell in deinen - Reden; aber auch nicht träg und läßig im 

deinen Handlungen. 5, 2. folge nie deinen Neigungen und 

Kräften CYyxy na soxvi) zur Befriedigung deiner Lüfte 

(emistvnı napdırz). Hier ift aber Yuxy mehr der natuͤr . 
lihe Hang, und saxug die ftarke Leidenfchaft, z. B. im Su: 

gendalter. — V. 16. ift ovouswrovnpov der fchlechte Name, 
ſchlechte Ruf — nicht in der Ueberſetzung ausgedrückt; und- 
&rws; 6 dıyAwaaog, fo ift die Sünde des Doppeljünglers — 
heißt wohl beſſer: dies ift das gewöhnliche Roos des: zweydeu⸗ 
tigen Characters. — Kine der fchiwierigften Sentenzen iſt 
6, i. un Emupyg aenurov sv Baiy burys 08, Iva un dıeo- 
mayy Ws Taupog y Wuxy os. Die Aldina läßt zivar die. 
zweyte Hälfte aus (welches Hätte bemerkt werden follen); al⸗ 
lein dieß beweift nichts mehr, als daß die Stelle nicht ver- 
fanden, und eben deswegen ausgelafien wurde. Die Erfläs 
rungen der Interpreten hierüber find gar mannichfaltig, und 
die bedeutendſten vom Hrn. 2, angeführt. Gewoͤhnlich will 
man bier durd) Emendationen — helfen; allein es zeigt fich 
Feine Fritifche Spur von Verdorbenheit des Tertes, und es 
bleibt verdienftlicher, zu verfuchen: ob man nicht einen Sinn 
heraus bringen fann? Der Verf. bringt folgenden Sinn 
heraus: Noli re extollere in confiliis animo tuo feu faftu, 
ne te dilcerper faftus tanquam taurus. Asaprayy nimmt 
er zwar paſſive; aber in der teciprofen Bedeutung. Wenn 
man dieß aud) zugeben wollte, ob es gleich an Beyſpielen 
fehlt, daß diefes Wort fo genommen werden koͤnnte, da es 
gewoͤhnlich diripiatur heise: fo mache doch die Bedeutung 
difcerpere noch eine große Schwierigkeit. Asapragem heißt 
gewohnlic) diripere, fpoliare, rauben, plündern, m3, now 
und DOW —; alfo müßte die angenommene Bedeutung noch 
erfi'bewiefen werden. Allein fehr nahe verwandt ift damit 
die Bedeutung: binteißen, niederceißen. Sie ift wohl 
als die urlprüngliche von dixgracssv zu betrachten. Daher 
wird das Paffivum auch gebraucht für rs verheert, verwuͤ⸗ 
ſtet, O ad W136, 8. Daher fcheint Nee. dag Bild von ei« 
nem ſtolz einher gehenden Ochfen bergenommen zu feyn, der 
nieder geriffen und des Lebens beraubt wird. Er uͤberſetzt das 
ber: erhebe dich nicht zu fehr in deinem ftolzen Plane, damit 
dein Stolz nicht gedemüthigt, und du des Lebens beraubt 
werdet, wie man einen flolgen &tier niederreißt, und ihm 
das Leben nimmt, Man brauche aber auch gerade den Ver 


luſt 
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luſt des Lebens nicht; fondern man kann Bloß in der Meta 
pher des Stürzens bleiben: Damit dein Stolz nicht geftürzt 
werde, wie man einen ftolgen Stier niederftürzt. H. L. wird 
fehen, daß diele Erklarung den Worten tweit weniger Gewalt 
anthut, als die gegebene. B.6. muß unftreitig die Erklaͤrung 
in der Iote: in acquirendo amico vide‘, ut illius pericü- 
Jum facias — vorgezogen werden. B.2T. voPıe yap Härk 
70 ovoux zurng es, a » mohhöıg esı Qavepa wird fo ge- 
geben: dem Namen nach ift wohl Weisheit da; aber twenigen 
iſt fie recht bekannt. ° Allen x. 7. o. x. &54 kann fehmerlich 
helßen: fie ift zwar dem Namen nach befannt. Vielmehr 
ſcheint der Sinn diefer Sentenz folgender zu feyn: „die Weigs 
beit ſucht fich nicht beruͤhmt zu machen ; daher ift fte fo wenis 
gen bekannt!“ Daß avoua auch celebritas, fama heißt, ift 
bekannt; und wararı heißt häufig: contra aliquid, cf. Hiob 
33,5. — 8.10, 8. Broken amo EIvsg 816 8IV05 HE- 
vayerai, de oedımıaz ncı Ups: anı Koyuare. Diele 
Gnome wird vom Hrn. 2: fo,überfegt: Ungerechtigkeit, Stolz _ 
und Eroberungsfücht bringt die Herrichaft von einein Volke 
auf das andere, Kine große Wahrheit! Allein man muß 
alsdann dx adınıay verbeſſern, welches Hr. L. überfehen hat, 
Weil Nee. aber diefe Eonftruerion für die feltnere hält, die er 
nicht einmal aus diefen Gnomen zu belegen weiß; vorzüglich 
aber die Bedeutung von xpyuxrx pofidendi ſtadium (wel- 
ches eigentlich mAsovedıa heißt) für fehr hart hält: fo glaube 
er nicht, daß der angegebene Sinn der wahre ſey. Vielmehr 
muf die adınıa zwen Mal verftanden werden. Durch Un— 
recht pflege die Herrihaft von einem Volke zum andern zu 
wandern; eben fo Neichthum und Uebermuth. "Tapes iſt 
ganz eigentlich der Uebermuth und die Deipotie dev Neichen 
und Großen, womit fie den Niedrigen unterdrüden, und 
wogegen felten Recht zu erhalten it. Deswegen fegten fie 
die Griechen unmittelbar unter die Strafe der Nemeſis, denn 
fie veranfaßte, wie wir fagen würden, himmelſchreyende Suͤn— 
den! — Eben fo muß es V. 15 heißer: Gott läßt die ſtol— 
zen Bölfer von Grund aus vertilgt werden, und pflanzt be: 
fheidene an ihre Stelle; denn 5.357 bedeuten hier ftolze, über: 
müthige Wölkerfchaften , wie man aus dem Gegenfaß ‚rarsı-. 
vor fieht. Hr. Ei Überfegt dagegen: Gott rottet die Völker 
bis auf die Wurzel aus, und pflanzt Statt ihrer Fromme, 
wodurch der Sinn nicht erfchöpfe wird: Die ſchwierige Sen: 
ten; 11, 28. vpo TeAsurng: 27 Acœnægpige undsvx, zul ev 
It | = B 4 renvoc 
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TENVOIG aurE Yuwahygerei zyyp — weiß der Rec. auch nicht 
befriedigend zu loͤſen. Es — hier auf einen gluͤcklichen 
Blick an. Vielleicht erraͤth ein anderer. Interpret den ächttız 
Sinn im erften Momente. Der natürlihfte Sinn der zwey⸗ 
ten Hälfte fcheint zu ſeyn: Sa felbit noch an feinen Kindern 
toird der Mann erkannt. Man kann es felbft noch an ſeinen 
‚Kindern abnehmen, ob er ganz glücklich zu preifen iſt, oder 
nicht. Das Schickſal feiner Kinder kann ihm die Gluͤcklich⸗ 
preifung wieder entziehen. In der Stelle ı2, 10. 11. ift for 
wohl der Sinn verfehlt, als die Kuitik überfehen, Traue 
‚beinem Feinde nimmer, ac væo © Xalnog er, Srwc ro- 
px zur&, denn wie Eiſen immer roftet, fo ift auch fein 
Herz (es ift einer. wachſenden Dosheit empfänglih). Das - 
beißt es gar micht, fondern: denn-fo wie Eifen nicht immer 
‚glatt uud ſcharf ift, fo auch feine Bosheit. Sie äußert bis⸗ 
weilen ihre Schärfe nicht, fondern liegt verdeckt, wie mit 
Roſt überzogen. „Und wenn er fih aud) (vor dir) ſchmiegt 
und biegt: fo fey doch auf deiner Hut (smisyaov ryv uxxv 
08, ra Quinfe am’ aure).” Beſſer entweder EMISNCHE 
77V Yuxyv as, fo kenne deine Gefahr, d.i, fo nimm dich in 
Acht, denn ewrıszadaı wird auch für 1xıgefeßt, Hiob 7, 20. 
Oder smıszao 77 Yuxy 08 (das Letzte lieft der Cod. Ale- 
xandr,) fo ftehe deinem Leben bey, d.i. fo fen auf deiner 
‚Aut, na Puilzfaı am aUrs ‚ und hüte dich vor ihm, (denn 
was foll PuAzfe für ein Imperativ feyn ? Auch findet ſich 
fhon die Variante Quiafz, bey Lambert Bos.) Kaı ey 
æurꝙo WG ENnERKEKOG EGOTTPOV, XXI YYWOY, OT 8% 8ic 
re Aoc KaTiwaı, „DU bift für ihn ein polirter Spiegel, darum 
wird er nicht immer feinen Roſt zeigen.“ Dieß verfteht Rec. 
nicht. Es heiße vielmehr: Alsdann wirſt du fuͤr ihn ein 
reiner Spiegel ſeyn (feine Handlungsweife wird fid) die fo 
Elar, als wie in einem reinen Spiegel darftellen) , und du 
wirft es gewahr werden, daß er feine Bosheit nicht immer 
mit Roft überlegt (daß er fie nicht immer verftedt, verbeelt, 
fondern fie bisweilen durchſcheinen läßt). Cod. Alex. lieft 
zwar wurwreı, und diefe Lesart zieht auch Biel vor: allein 
jene bleibt als die feltnere Resart vorzüglicher. Uebrigens ift 
diefe Sentenz wahrfcheinfich eine ſehr junge Sinterpolation, 
denn die Sprache ift fehr ungrammatifh, und die alten 
Ueberfegungen laſſen fie aus. R.ı3, 26. uxvog xupdınz sv 
“yadois mpoowroy Apoy, „der Gutgefinnte hat ein heites 
res Geſicht; beſſer: bey guten Menſchen iſt das heitere * 


} 


Bibliſche Ahilologl⸗ 23 


ſicht ein Abdruck des guten Bewußtſeyns. K.41. „Heil 
dem Manne, deſſen Mund nicht fehlt (ds ax wAsdycev ev 
sorarı aurs, der ſich nicht durch feine Reden ungluͤcklich 
mat, vergl. 19. 27), und den nicht bittere Neue plagt 
(au & zarsvuyy sv Any änaprıeg, und dem die Reue über 
fein Vergeben nicht. verzehrt.)“ B.g. Ein verhaßter Anblick if 
das neidiſche Auge, mit weggefehrtem Blick und Verachtung 
des Naͤchſten (wounpos 6 Basuuvuv oPIaAum, arospsppv 
wpoTwrov x 6. Umspopwv Wüxwc, ber ift ein ſchlechter 
„ Denfd) „ der neidiſch ſchielt, das Geficht wegwender [einem 
nicht grade anfehen kann], und feine Mebenmenfchen für nichts 
achtet. 2 Mac. 7, 11.23) V. ıı, „und bringe Gott würs 
diglich Opfer (us mpoo@opas Kupıw af; wposaye, und 
bringe Gott die gehörigen , die fihnldigen Opfer; ang ju- 
fte).“ — Doc) es ift hohe Zeit abzubrechen, um auch noch 
etwas von der neuen Vorrede zur deutſchen Heberfegung zu fagen, 
worinn der DVerfafler Manches entwickelt bat, welches zur 
rihtigen Anficht der Sentenzen des Sirachiden dienen kann. 
Mec. ſtimmt größtentheils mit diefen Bemerkungen überein ; 
weicht aber in ein Paar Hauptpuncten fehr von dem Berfa 
fer ab. Erſtlich iſt die Nachahmung des Salomo größer; als 
fie der Berfaller annimmt. Es erhellf diefes nicht blos aus 
‚der Form, 3. €. dem Anteden „mein Rind! mein Sohn!“ 
% 2,1. 16.3,8. 6, 22. 16, 24. und den tviederholten Aus⸗ 
htüchen zum Lobe der Weisheit, gerade wie bey Salomo, 
Kap.ı.4,11. 6,18. 14,20, 15,1, 24, 1: fondern 
auch aus der Materie, und befonders den identifchen Bildern, 
wie es ſich bey einer genauen Vergleihung dem Berfaffer vor 
felöft entdecken wird. Allein Hr. 2. hat ganz Recht, daß es 
keine ſtlaviſche Nachahmung if, fondern eine freye Selbfibes 
erbeitung ; aber mit großer Ruͤckſicht auf Salomo’s Denk. 
ſpruͤche. Zweytens giekr Rec. dem Verfafler zu, daß die Ord⸗ 
nung im Ganzen beym Sirach ſtrenger ift, als beym Salds 
"mo, denn bey dieſem hört mit dem 10ten K. aller Zufammens 
hang auf, und zeigt fich hoͤchſtens nur noch) einigermaaßen 
wieder gegen das Ende der ganzen Sammlung; allein Sirach 
itet immer auf einen Zufammenhang-hin, der bald mebr, 
bald minder erreicht wird. Deflen ungeachtet ift aber die 
Ordnung und der Zufammenhang nicht immer fo genau, daß 
er in einem Skelet ganz genau enttvorfen werden koͤnnte, 
wie es Hr. L. am Ende verſucht hat. Ein Paar Beyſpiele 
werden bie Sache gleich — Das Schema des Par 
Ä 5 F i 
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K. iſt fo-angegeben : „Pflichten der Kinder gegen die Aeltern, 
(1 —15B.) Befcheidenheit überhaupt ; insbefondere aber durch 
Ueberlegung und richtige Begränzung der Geſchaͤfte (16— 27). * 
Was laßt fich da aber für ein genauer Zufammenhang denken? 
Mir dem ısten Vers hört der Infammenhang auf, und da 
folgen einzelne Gnomen aphoriſtiſch, wie: es ‚die Natur ‚der 
Snomen mit fi) bringt.: Bey dem 4.8. wurde dem Hrn. &. 
das Skelet noch fchmerer. Er ſagt: „vom 27 — 31 V. find 

geln dem Schein nad) ungleichartig; die aber nichts ans 
ders, als Erklärungen, Einfchränfungen und Eriveiternngen 
enthalten, z. B. 20,8. Nimm ber gelegenen Zeit wahr f 
Erklärung und Erweiterung im 28 V. Stteite für die Recht 
fchaffenheit bis in den Tod: fo wird Jehovah, dein Gott, für 
did) ftreiten!. Hier finde die Erklärung und Erläuterung wer 
ba kann; der Rec, vermag es nicht. Hieraus ergiebt fich von 
felbft, daß Hr, &. don einer unvichtigen Hypotheſe ausgegan⸗ 
gen ift. Es herrſcht nicht allenthalben der genauefte Zuſam⸗ 
menhang und die genauefte Ordnung : fondern die Sentenzen 
ftehen Häufig ohne allen Zufammenhang abgeriffen da, wie eg 
die Natur. der Gnomenfammlungen mit fich bringt. . 


Ree. glaubt, jetzt das Seinige für eine gründliche Recen⸗ 
ſion, wie fie der gelehrte Werfaffer verlangte, gethan zu has 
ben, Es muß ihm mehr damit gedient feyn, als mit-einer 
oberflaͤchlichen, die.leider! jest nur zu häufig werden, und 
für den Schriftfteller ganz ohne Werth find, Wahrfcheinlich 
wird bey einer. anderweitigen Auflage hierauf Ruͤckſicht ges 
nommen werden. Stellen, wie folgende, wünfchte Recenſ. 
nicht gefefen zu haben: „Sirach dürfte daher ein wuͤrdiges 
Beyſpiel eines fobern Theologen ſeyn, der bey den vielen Ab⸗ 
wegen, auf welche das freye Philoſophiren in der Religion 
manden ſchwachen Zebrer wegreißt, die Bibel, als feine 
untruͤgliche Wegweiſerinn, beybehaͤlt. Einleit. 3. neuen 
Ueberſ. S. 13.“ Bey der Religion laͤßt ſich nichts wegphilo⸗ 
ſophiren, denn die liegt ewig im Menſchen: bey der Theolo⸗ 
gie läßt ſich aber keine Philoſophie entbehren, weil das Sys 
ſtem eigenmaͤchtig von der Bibel abgewichen iſt, und Philoſo⸗ 
phie eingemiſcht hat. Es wird alſo nur der Lehrer ſchwach 
bleiben, der keine Philoſophie hat, die bey der Theologie durch⸗ 
aus nothwendig iſt, um gewahr zu werden, was wahr, und 


was falſch ift, — N 
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Eregetifhe Beytraͤge zu den. Schriften bes Neuen 
Bundes, von Karl Ehriftian Ludwig Schmidt, 
- Daftor : Adjunftus zu Willmenrod, in der Graf 
fhaft Seiningen » Welterburg. _ Zweyter Theil, 
zweytes und drittes Stuͤck. Frankfurt -am 
Mayn, bey Gebhard und Körber, 1795. ©. 
179— 4082. B.: 169. 


Die Erläuterungen erſtrecken ſich über verſchiedene wichtige 
und ſchwere Stellen des Evangeliſten Matthäus, Sie find 
mit dem Scharffinn geſchrieben, wodurch ſich ſchon die vorts 
gen Beytraͤge vor vielen Schriften ähnlicher Art ruͤhmlich 
auszeichneten. Wir haben nur zu wenigen Beyfpielen Raum. 
12,27. Es vo duwv find nicht die Schüler der Pharifäer, 
. fordern Charlatane, die mit vorgeblihen Künften ein Gewet= 
betrieben. — 16, 17 - 19 ſcheinen untergefchoben, oder, haupt⸗ 
ſaͤchlich V. i9 inferpolict zu ſeyn, welcher Vers nach feiner ur 
fprünglichen Resart fo zu umfchreiben war: „Euch will ich dag 
„Lehramt der hriftl. Kirche übertragen. Die ihr, weil fie Une 
„slaubige find, nicht für die Meinigen erkennet, die werden 
„nicht von Bott für die Meinigen erkannt werden; und die 
„ihr für meine Anhänger erfennet , die werden auch von Gott 
„für meine Anhänger erkannt werden.“ Der Interpolator, 
vermuchlich ein Juden s Chrifte, der Petrum fehr hoch hielt, 
ſetzte für div, die 2te Perſ. Sing. vor, und fo durchgaͤn⸗ 
gig. — Die Verklärung Chrifti wird als ein natürliches 
Phänomen aus der Luftelectricität, die ſich bey einem ſchwe⸗ 
ren Gewitter zeigt,. erklärt. Wir koͤnnen auch bierinn dem 
Verf. unfern Beyfall nicht verfagen. Denn wenn die Ges | 
ſchichte ein wirkliches Wunder enthielt: fo würde Johannes, 
der dabey gegenwaͤrtig war, fie nicht übergangen haben, Ein 
Verdienft des Verf. iſt auch, daß er oft die neueften über 
eine Stelle heraus gekommenen Schriften anfuͤhtt. Die zur 
Erläuterung biblifcher Stellen aus Elafitfchen Autoren anges 
führten Parallelftellen find fehr paffend, und, fo siel wir nach⸗ 
geſchlagen Haben, von Wetftein nicht bemerkt. — Wir 
freuen uns, daß die Beytraͤge des Verfaſſers fo vielen Beys 
fall erhalten haben, dag eine neue Ausgabe nöthig geworden 
ift, in welcher die Einrichtung der alten verändert werden wird, 
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‚Auserlefene Abhandlungen für Aerzte, Maturforfcher 
und Pfychofogen, aus den Schriften ber literariſch⸗ 
philoſophiſchen Geſellſchaft zu Mancheſter. Ers 
ſtes Heft. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit 
einigen Zuſaͤtzen heraus gegeben von Aug. Wil⸗ 
beim Schwenger. Bey Brehme. 1794: 127 
Seiten, 8. 83. — 2 | 


Ohne Zweifel ſind die Abhandlungen, welche der Ueberſetzer 
ausgewahlt und hier geliefert hat, wichtig und lehrreich, und 
wir wuͤnſchen, daß er ſeine Bemuͤhung, uns die beſten und 
brauchbarſten Producte dieſer Geſeilſchaft zu liefern, fortſetzen 
möge. I. Beobachtungen uͤber die Blindheit, und den 
Gebraub der andern Sinne, um den Verlufi des 
Befichts zu erfeen, vom Hrn. Bew. Ein fehr interefe 
fanter Aufſatz, durch Inhalt ‚und Schreibart. Ueber den 
großen Werth des Gefihts. Die Anfchaulicykeit, verbunden 
mit der augenbliclichen Schnelligkeit , womit dag Geficht die 
Wunder der Natur oder die mannichfaltigen Segenftände der 
Kunft entfaltet, überfteigen weit jeden Eindruck, den das 
Gefühl oder die andern Sinne ung zu verfchaffen im Stande 
find. Aber fo groß auch diefe Vorzüge find; fo giebt.es doch 
nur wenige unter deu durch diefen Sinn erlangten Kenntnifs 
ſen, die wir nicht durch aufmertfame und geduldige Beharr⸗ 
lichkeit den Blindgebohrnen mittheilen Eonnten. Das Gefühl, 
Auch, das Gehör der Blinden find aus Noth thätiger, als 
eben diefe Sinne bey Sehenden find, und indern diefe Sinne 
mehr gebt werden , gelangen fie dadurch zu größerer Voll⸗ 
tommenheit. Dr. Saunderfon verlor fein Geficht durch 
die Blattern in feiner Kindheit fo früh, daß er fich nicht erin« 
nerte, je gefehen zu haben. Dennoch erwarb er fich eine fo 
geündliche Kenntniß der Mathematik, daß er fähig war, Pros 
ſeſſor derfelben zu Kambridge zu werden. Sein Gefühl war 
Io fein, daß er Achte alte romifche Münzen von unächten, ge 
nau nachgemachten » unterichied. Die Muſik ift oft, und 
fehr narürlicher Weiſe, ; eine Liehlingsbefchäfftigung der Blin⸗ 
den, und manche bringen es in diefer vorzüglich weit. Stans 
ley und Parey wurden beyde in ihrer frühen Jugend ihres 

Gefichts 
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Geſichts beraubt. Dennoch haben beyde als Tomkünftler, 
und fogar als Componiften außerordentliche, Proben ihrer Ges 
ſchicklichteit an den Tag gelebt. Beſonders merkwürdig. iff 
der De. Moyes, welcher auch in feiner früheften Kindheit 
fein Geficht verlor. Schon fehr frühe machte er fi mit dem 
Gebrauche fehneidender Inſtrumente fo volllommen bekannt, 
daß er, ohngeachtet ‚feiner völligen Blindheit, im Stande 
wat, fleine Windmühlen, und fogar einen Weberftuhl zu 
machen. &o oft er in eine Sefellfchaft geführt wurde, ſchwieg 
er eine Zeit lang ftille- Aus dem Schale urtheilte er über 
die Größe des Zimmers, und.die verfchiedenen Stimmen 90: 
ben ihm Anleitung , die. Anzahl der Perſonen zu berechnen. 
Er erkannte eine Perſon augenblicklich wieder, ſobald er ſie 
ſprechen hoͤrte, ob wohl mehr als zwey Jahre, ſeit er ſie 
nicht reden hören, verfloſſen waren. Die Große der Perſo⸗ 
nen befiimmre er ziemlich genau nad) der Richtung ihrer Stim⸗ 
men. Bey. allen diefen ‚Blinden waren: ihre Fähigkeiten 
durch frühzeitige und forgfältige Erziehung aufgeweckt und ges 
bildet worden. Aber auch da, wo Erziehung gefehlt hat, 
und ‚der. Blinde größtentheils den. Bemühungen der Natur 

überlaffen tworden, finden mir, daß die. natürlichen Fähigfeis 

ten felbjt in hohem Grade fähig waren, den Mangel dis Ge⸗ 

ſichts zu erſehen. John Metealf ift Beyſpiel davon. Yn« 

geachtet er ſchon ſo fruͤh blind geworden war, daß er vom 
Lichte und deſſen verſchiedenen Wirkungen ganz und gar keine 
Kenntnif hatte; fo war er doch in den jüngern Jahren feines 
Lebens Fuhrmann ‚und diente bey Gelegenheit aud) als Weg⸗ 
weifer auf ſchwierigen Wegen bey Nacht, oder wenn die Spus 
zen mit Schnee bedeckt waren. Nachher war er Baumeifter 
und Auffeher der; Landftragen in unwegfamen und bergichten 
Gegenden. Der Bf. hatte diefem Manne mehrmals zugelehen, 
wie er bloß mit. Beyhülfe eines langen Stabes über die. Wer 
ge geht, Anhoͤhen erfteige, Thaͤler erforfcht u.f.w. Die mein 
ften Wege über den Peah in Derbyfhire find nad) feinen An⸗ 
ordnungen geändert worden. Eben diefer Mann äußerte ges 
gen den Bf. ,. daß fein Gedaͤchtniß ihm bey feinen Verrichtun⸗ 
gen große Dienfte ;leifte, weil feine Kenntniſſe durch die 
Schwierigkeit ihrer Erlangung dem Gedaͤchtniſſe viel tiefer, 
als bey Sehenden , eingepsägt feyn. Alle diefe Beobachtuns 
gen find gut erzählt, und mit einem treffenden Raiſonnement 
begieitet. . I. Vorſchlaͤge zu einer Druck- und gefchries 
benen Schrift für. Blinde; von dem MHeberfeger. Gr 
| | empfiehlt 
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empfiehlt dazu eine erhabene Schrift, welche durch die Buch⸗ 
druckerkunſt auf eine aͤhnliche Art hervor gebracht werden 
koͤnne, als unſere gewöhnliche; nur muͤſſen in Anſehung der 
Typen, des Papiers, der Unterlage und auch im Setzen einige 
Veraͤnderungen vorgenommen werden. Die Typen ſollen ſich ſo 
in das Papier eindruͤcken, daß ihre Eindrücke auf der entgegen ges 
festen Seite des Papiers erhaben werden ; fie muͤſſen alfo ge ſetzt 
erden, To mie wir fchreiben , von der linken zur_rechten Hin. 
Der Vorſchlag iſt an ſich gut; doch müßten die Typen viel 
groͤßer, als die gewöhnlichen feyn, um leichte durchs Gefühl 
Selefen zu werden; fie würden, alfo vielmehr Papier erfors 
dern , und dadurch es ficher koſtbar machen ‚ganze Bücher 
auf’ diefe Weiſe zu drucken, ohne daß doch ein hinlaͤnglicher 
Erſatz der Koften zu hoffen wäre. Der Blinden find doch 
Sort Lob nur wenige; wie viele unter dieſen ſind nicht zu alt, 
oder zu ungebildet / um zum Leſen große Neigung zu: haben ? 
Und auch diejeriigett,’ fuͤr welche das Leſen Werth hat, wer 
den doch vielleicht ſich Lieber vorlefen laſſen, als durch lange 
weiliges Fuͤhlen ſelbſt leſen wollen. Indeſſen waͤre die Anlas 
ge Eleiner Handdruckereyen von diefer Art dagunäglih, um _ 
Driefe an Blinde fehreiden zu Eünnen, welche fie ſelbſt leſen 
ſollen: und manche Blinde würden denn auch wohl die Fers 
tigkeit erlangen, fich ſolcher Druckereyen felbft zum Schreis 
ben zur bedienen. III. Krankengeſchichte eines Mannes, 
der im Alter Eursfichtig wurde, von Thomas Henry. 
Diefe Kurzſichtigkeit fol vom Lefen: Eleiner Schrift que 
Abendzeit bey Kerzenlichte entftanden feyn. IV. Vachricht 
don dem Sortäange der Bevölkerung, des Arkerbaues, 
der Sitten und der Regierung in Penſylvanien; in eis 
nem Briefe von Benjamin Ruſh. Er’ erzähle die Unter⸗ 
ſchiede der erften, zweyten und dritten Anfiedfer, und fchife 
dert die gute Lage und nuͤtzliche Induftrie der Penſylvaniſchen 
Landleute vor det letztern Art. Man bemerkt ‚bey diefer 
Vederficht die Stufen des Ueberganas aus einem wilden Les 
ben zur Eultur. Der mäßige Preis’des Landes, der Cre⸗ 
dit, welchen man fi) dureh Fluges’ und vorfichtiges Beneh⸗ 
men erwirbt, und die Sicherheit, welche dort die Gefeße 
für jede Art des Eigenthums gewähren, machen die dortigen 
Guͤter zu Gegenftanden, welche für Jedermann erreichbar 
ſind. Ueber die Auswanderungen aus Penſylvanien in ſuͤd⸗ 
lichere Gegenden, welche die Bevoͤlkerung nothwendig macht. 
V. Beſchreibung eines Heiligenſcheins, von — 
m —* 
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Baygarth. Als er am 1 3zten Febr, 1780, kurz vor Unter⸗ 
gange der Sonne,’ die ſehr heile ſchien, nach Cheſter reiſete, 
und bey Rhealt den Berg hinauf ſtieg, welcher das Thal Clwyd 
auf der oͤſtlichen Seite einſchließt? fe bemerkte ev eine weiße 
glänzende Wolke, die am Berge herunter flieg. Er gieng nach 
der Wolfe bin, jo daß fein Schatten hineinfiel, und bemerkte, 
daß der Kopf feines Schattens ein Kreis von mancherley Far⸗ 
ben in der Ordnung! und dem Verhältniß, wie ein’ Regenbo⸗ 
gen, - umgab. ‚Errglaubt, die Wolke habe aus gefrornen 
Teilchen befanden; allein, die Bemerkung, daß, als er 
einige. Stunden Später am nämlichen Abend, durch eine aͤhn⸗ 
liche Wolke kam, ar feinen Haaren Eiszapfen entftanden, bes 
weifet diefe Meynung wohl nicht genug. VI. Der Ueber: 
ſetzer fügt eine SErsablung aus dem Teutfchen Mercur 
1783. 2, Viertel. ©. 181, bei), in welcher ein aͤhnlicher 
Gall beſchrieben wird, mir. dem’ Unterfchiede, daß der Verf. 
diefer letztern Erzählung den Schein um feinen ganzen Schat⸗ 
ten, ſo weit er aus dem Reiſewagen hervorragte, und dabey 
nicht um den Schatten des Wagens oder der Pferde, auch 
nicht in einer Wolfe, fondern auf dem Felde, und immerfort 
wahrnahm / ſo wir ſein Magen fortführ..." "Auch Bat diefep 
Iestere Schein nicht farbicht. _ m teutſchen Merkur 1783. 
4. Bier & 191. erzählt ein Landpfarrer, daß er eine ſol⸗ 
he Erſcheinung, wie die letztere, allemal bemerkte, wert er 
früh Morgend nach ſeinem Winterfelde ſah. VII. Verſuche 
an Thieren über die Wirkungen verſchiedener Vers 

bindungen der. Schtveretde ; von Jacob Matt, "ls 
gen. Sie beweifen, daß die luftſaure (kohlengeſaͤuerte) 
Schwererde viel giftiner fey, ‚als. die falzfaure und fälpeters 
faure. Er gab diefe Gifte, gepülvert auf Speck oder Fleifch, 
Thieren zu freffen. Die luftfanre Schwererde tödtete in einer 
Gabe von fechszig Granen einen Hand von dreyzehn Pfuns 
den, in einer Gabe von vierzia Granen einen jungen Hund 
von neun Pfunden; hingegen erholte ſich ein Hund, welcher 
iwanzig Pfund wog, der dreißig Gran ſalzſaure Schwererde 
und eine Woche nachher ſechszig Gran nehmen mußte; ein 
junger Hund, welcher neun Pfund wog, nad) einer -Gabe 
von dreyßig Gran der falpeterfauren Schwererde u. ſ. w. voͤl⸗ 
lig wieder. - Die Zufälle, welche diefe Gifte bewirkten, waren 
vorzüglich. Ahrechen und Durchfall, Mattigkeit und: Schaͤu⸗ 
men des Mundes. Zuletzt machte er auch einen Verſuch mit 
der kauſtiſchen Schwererde , indem er die natürliche Luftſaͤure 
*. erſt 
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erſt in Salzſaͤure aufloͤſete, mit mildem Alkali niederſchlug, 
ſodann ausgluͤhete, bis ſie ihre Luftſaͤure verloren hatte, ‚und 
von dieſer einem Hunde von ſechszehn Pfunden ſechszig Gran 
eingab. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß ſich dieſe nicht fo giftig 
zeigte, als die mit Luftſaͤure geſaͤttigte, indem det Hund zwar 
auch fich erbrach und. Durchlauf befam ; aber fich nachher mies K 
der erholte und gefund blieb., (Sollte nicht die natuͤrliche 
luftſaure Schwererde , der fo genannte Mitherit, außer der 
Luftſaͤure, noch einen andern Beftandtheil haben, der fie fo 
giftig macht? Dem Nee. ift diefes auch daher wahrfcheins 
lich ; weil die natürliche Euftfäure auch durch anhaltendes Aus« 
glühen ihre Luftſaͤure nicht verliert, da doch die aus der 
Saizſaure mit milden Alkali gefällte dieſes thut)  VIH, 
Ueber Yoltstäufchungen, ‚und vorzöglich über die 
medicinifche Lehre von den Beſeſſenen/ von Joh. Ser 
rien. Ein ſehr reichhaltiger und intereffantes Beytrag zum 
Geſchichte menſchlicher Thorpeiten.. 1: 7 | 
t “ | J Hr. 


Johann Browns Grundfäge der Arzneylehre; aus 
dem Lateiniſchen uͤberſetzt von M. A. Weikard. 

Frankfurt am Mayn, in der Andreaͤiſchen Buch 

. handlung, 1795. 8. 367 Seiten, . INNE 488. 


Entwurf. einer einfachern Arzneykunſt, oder Erläutes 

‚ sung und Beftätigung der Bromnifcyen Arzney⸗ 
lehre von Melchior Adam Weikard. Srankfure 
am Mayr, in der Andr. Buchhandlung. 1795. 8. 
335 Seiten. IRA. 


De Himmel führt doch feine Heiligen twunderlich zufammen ! 
as fieht man an den beyden angezeichneren Schriften, 
Browne, nach Atamps (©. 412.) getreuer Schilderung, 
ein verworfener, cpnifcher, dem Branntewein ergebener Mas 
gifter, der. bey der Edinburger Facultät um eine Profeffors 
ftelle fi bewarb, fie nicht erhielt, und nun durch ein neueg 
Syſtem, welches es auch fey, jene Schute zu ftürzen ſuchte; 
Moſcati, ein paradoxer Welſcher, der die Menſchen wünfche 
te auf vier Füßen herein traben zu fehen, und den Maaßſiab 

| i der 
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dar Arzneytunde von den dortigen Barbirern und ‚Conforten 
nahm ais Herausgeber des lateiniſchen Originals; Wei⸗ 
kard/ ein paradoxer Deutſcher der nie gruͤndlich (ſ. deffen 
ſtudiret/ Abſurditaͤten ſtets affectirt und geſchrie⸗ 
ben) in: "ganz im Dunkeln gelebt, mit unter Pafs 
miüe geſudelt, in Deutſch and nach ſeiner Rückkehr dem 
Htteratilchen Renommiſten geſpielt, und wie ein großfprechen« 
ber: Goliath - allen Kathedergelehrten den: Krieg angekündige 
hart, — Steg edle Dreyblatt :beftrebe ſich, der Medicin eine 
Andre Richtung und Form zu geben; und ‚biefeibe--auf den 
Gipfel der Voukommenheit zu bringen: Wären dieſe Refor⸗ 
matoren nur nicht aus der Klaſſe der Gaſeenadenſpieler! Dee 
älte nahm Spannung und Schwäche, als Haupts 
urſach n der Rrantheiten, an. · Browne ſtatuiret eine gewiſſe 
Ertegbatkeit, einen Jubegriff von Reizbarkeit und. Empfind« 
lichkeit odor ſo genannter Lebenskraft, dieſe hängts von dem 
Grade ad; in mwelchemi er fchon erregt iſt. Darauf wird die 
eigeritlichhe und uneigentlihe Schwäche gegründet Cnicht ganz 
logiſch wichtig). Uebermäßige und unzulänglihe Erregung 
erdeugt Schwaͤche im den feſten Theilen; daher, «die zwey 
Haupitlaſſen der Krantheiten/ fthenilche und afthenifche , die 
fueceffive in einander übergehen koͤnnen. Nun wird.das Sys 
fiem erbauet, nicht auf dem einmal angenommenen Begriff 
von Erregbarkeit und Erregung; (die beyden Angeln) —— 
eu Kae ‘Empirifmus ,: und nah Willführ zuſammen ges 
faſt ſo, wie es ehedem die Methodifer mit dem Stri- 
und Laxum machten. : Sthenifd) und phiooiſtiſch, aſthe⸗ 
niſch und antiphlogiſtiſch, ſind Br. „gleichbedentend4L- Seine 
Begriffe muͤſſen wohl nicht logiſch geordnet ſeyn!! Daß bey 
dem Gange ſolcher neologiſcher Methodiker alles Waſſen der 
Alten verdorbener Sauerteig, Schulfuͤchſerey, are 
u; dergl. ift, fagt uns: Ehen Meikard in.feiner. groben Kra 
fpracye mehr , "als einmal 1 :fagt.nıng: ſogar, daß bie * 
nichts/ gar nichts vermag, und gehet ſogar in den practiſchen 
Sortifen noch weiter ‚ıals:fein Lehrer, weil er noch oberfläch« 
wie der Britte, iſt, und doch das: Volo etiam\ ma- 
ug fieri. wicht vergeffen fan, Man darf yar beyde Schrif⸗ 
ten obenhin durchblättern, ſo ‚fieht man bald, daß bey der 
BGruͤndung, Stellung und Ordnung des Spftems , feine gee 
fünde Logik, feine geübte, Kritik, Feine gründliche Noſologie, 
keine aus Naturbeobachtung gezogene Praktik, ihr Werk ar. 
Sehde wollten glänzen; woliten etwas Neues lagen, es ſey fo 
2.4.8, 9. XXIV. B. 1. St. Is Heft. € fade, 
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ſade/ Ale’ ed immer wolle, in Hoffnung, daß auch die abſur⸗ 
deſten Dinge koͤnnen Beyfall und Anhänger finden. Und es 
Bat ihren zum Theil gegluͤckt. Anfaͤnger, die nicht wiſſen, 
was · Wahrheit in der Mediein iſt; Junge, anhebende Lehrer⸗ 
wie Frank in Pavia, Siebold in Würzburg, : Marc in 
Erlangen u.d. die, der Mode zu Gunſten, und ſich zu heben, 
gern kluͤger ſeyn moͤchten, als andere; Schriftſteller, die im⸗ 
mer etwas neues zur Schau bringen wollen; Neologen und 
Reformatoren, denen, als Novitaͤtenkraͤmern, wahre Wer 
volikommnung der Wiſſenſchaft nie am Herzen lag, + Dies 
find-die Wehrmaͤnner des neuen unhaltbaren Syſtems. Es 
kann nicht. beftehert und ausdauern, weil der Grund zu ein« 
feitig und- fehlerhaft ift, und die Baumeiſter nicht die Kunſt 
Berftehen,: dem Gebaͤude das gehörige Ebenmaaß uud Eingrei⸗ 
fen der Theite im einander zu geben... Auch liegt in dem Nas 
men: Erregbarkeit, mehr die Wirkung einer Kraſt, alg 
die Kraft ſelbſt. Dieſe iſt hoͤchſtens mit Lebenskraft verein⸗ 
barlich, oder der Nervenſchwaͤche der Nervenpathologen 
gleich· Nun das wußten wir lange; und brauchten weder 
Srorone, aus England, hoch Weikard, aus Heilbronn, als 
Auftlaͤrer. Sie wollen Licht aufſtecken, und zünden alles un⸗ 
vorſichtiger Weile an. Ihr Syſtem ift das Syſtem der Fau⸗· 
len.: Sie ſchlagen den gedruckten Katalog nach, und. blaͤt⸗ 
tern, ob die angebliche Krankheit fthenifch oder -afthenifch. ifk, 
und nun ift das pathologifche Problem gelöft. Gerathen fie 
ja bisweilen in Werlegenheit, wenn Localentzunduug eine Sthe⸗ 
nie, das begleitende Fieber Afthenie, Manie eine kleine ſthe⸗ 
nifche Unpaͤßlichkeit u. ſ. w. ſeyn foll: fo Hilft fi Browne 
mit der Ausflucht, „man muß nicht auf Namen, fondern 
Auf Krankheitsgewalt Nückficht nehmen,“ und Weikard troͤ⸗ 
tet fi, „daß noch manche (f. Vorr. 16.) Ausbeflerungen und 
viele Zuföse, befonders auf örtliche Krankheiten, nöthig find, ; die 
Browneſche Arzneylehre durchaus noch vollfommener und zu⸗ 
derlaͤß ger gemacht werden kann.“ Ja wohl!! Dies ‚diem 
aocebit! Ihre Praxis iſt fo vage, wie ihre Theorie, Zu 
ſtarke Erregung muß geſchwaͤcht, die zu ſchwache verſtaͤrkt 
‘werden. Denn toird\im erfter Falle, ohne. die Krankheit 
und die Urfache der Sthente zur kennen, 'fogleicd) zur ‚Aber ‚ges 
laſſen, purgiret, geſchwaͤcht Treffliche Kenner und Meifter 
‘der Natur, ohne fih um Kranfheitsurfachen und Sympto⸗ 
‚men zu befümmern! Der Himmel bewahre den vernuͤnfti⸗ 
gern Theil der alten und jungen Aerzte vor dem) Lontagium 
a Sr De 
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des Engliſchen Don Quixote und des dummdreuſten Deutſchen 
Sancho Panfat / — RR 
No.ı. läge ſich, als Ueberſetzung, ganz gut leſen, in. 
deſſen ſtoͤßt man doch auf Stellen, wo Brunonis Elementa 
—— anders uͤbertragen werden müffen, als W. gethan, 


. . No.2. hebt mit den gewoͤhnlichen W. Tiraden gegen 
Univerſitaͤtsgelehrſamkeit an, (Hr. W. fühlen Sie doch. ges 
fhtoinde an den Buſen, und fehen Sie in den Spiegel, ob 
Sie noch roch werden koͤnnen?) und der Verf. kaͤuet dag 
BDroronefhe Syſtem nad) feiner unausftehlich witzigen Art 
wieder, ſchwatzt in 7 Kap. etwas von Schwäche und deren 
Eintheilung , von ſtheniſchen und aſtheniſchen Krankheiten, von 
Ausdünftäng und Anıtefung, von Kälte und Warme, von» 
Wirfungsart der reizenden ſtheniſchen und afthenifchen Mike 
tel, damı wieder von Eintheilung der ſtheniſchen und aſtheni— 
ſchen Krankheiten und deren Krankheit, von örtlichen Kranke 
heiten u.ſ.w. Ohe, jam fatis et! Hr. W. mo haben Sie 
den Kopf, Methode und Logik gelaffen? Wenn Sie. auch 
feine Schulgelehrſamkeit gelten laſſen: fo muͤſſen Sie doch, 
als Bildner eines neuen Spyitems) gefunden Menſchenver⸗ 
fand, richtige Begriffe und Ordnung zun Buchmachen brins 
gen. Es ift hier fo viel Non fens, Fluͤchtigkeit, Widerfpruc 
and Dünkel im Kontraft, daß man faft in Verfachung:geras 
Shen dürfte, auszurufen: Paule, die allzu große Weicheit 
macht dich raſen! Wir wollen: einiges ruͤgen, um dem Werf. 
jeigen, "daß wir fein Buch durchgegangen: haben . Sa3. 
Ü Erregung Die. Beftimmungsurfache des Lebens ſeyn. Nicht 
doch! Bie kann nur das Mittel werden, die natürliche Er⸗ 
vegbatfeit zu erhalten oder zu vermehren. S. 5. ift ihm die 
Erregbarfeit ganz unbekannt und auch gleichgültig, wie fie in 
Thaͤtigkeit gefett wird. Armer philofophifcher ‚Arzt! Das 
außte das erfte ſeyn, wenn die neue Lehre feſte und'danerhaft 
ſeyn follte. : Sonft ſchwatzt man, wie der Blinde’ vonider 
Farbe. Mit dem Uebermaaß und der Abnahme iſt die, Sache 
wicht abgethan. Durch) lebhaftere Reaction ift nichts gewon⸗ 
ven.. Erft deutliche Begriffe geholt, nur nicht in der Kapu—⸗ 
einergefellihaft ‚ und dann mird fi) etwas machen Taljen. 
S. 19. die Eintheilung in regelmäßige und unregelmägige 
Schwäche ift nicht logisch richtig. Wirft man dies um: ſo 
Kürze das fchöne Kartengebäude ein. Damit (©. 22,) ift es 
Er u ö ir 0, nicht 
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richt ausgerichtet, mich ſtaͤrkte die Schwachen.“ S. 34 wird 
die Schuleintheilung: Morbi univerfales et particulares ver⸗ 
worfen, und Browne's Morbi communes et locales ſubſti⸗ 
tuiret. Wie wichtig!‘ &.39. wird von Ableitungs⸗ und 
Revulſionsreize, als einer unerhörten Sache; geredet. Der Bf. 
hat wohl Baub und den alten Stahl de congeftione nicht 
eleſen, nicht, verſtanden. ©. 48. was find phlogiftiiche und 
Inphlogiſtiſche, ſchwaͤchende u. ſ. w. Schädlichkriten ?. Doch 
wohl ein klingend Erz und eine tönende Schelle!, Auch ver 
miflen wir in der Beſtimmung der ———— 
fchen Krankheiten den wahren Philoſophen. &..195., Jollte 
alle Ausdünftung blos wäflerig: ſchleimicht feyn?,. Nun dies 
kichtig zu beftimmen und zu beurtheilen „. wird Die verwünfchte 
eine Anatomie, Phyfiologie, und Pathologie ‚voraus geſetzt, 
Und dieſe ſticht ihn, wie der Dorn im Fuße! MW, gelehrte 
Naſe S. 106.) kann die, Blonde und Brunette an der Aude 
duͤnſtung unterſcheiden. Hm! welche philoſophiſche Naſe? 
Sar36Kaͤlte mindett die Erregung, und vermehrt die Et⸗ 
regbarkeit, alfo ſchwaͤcht fie.“ — Sollte bier nicht no 
mandjes erſt zu berichtigen feyn? _ &.168., Wärme ift rei⸗ 
Jend und ftärkend, der Mangel und das Uebermaaß —— | 


Melde unerhörte Maͤhre! 


u... 


Doch — des Aushebens und Berichtigens muͤde. 
BB. inlauabile caput wird nicht geheilt, es ſey denn, Daß 
man ihm reichliche Doſen von Schulgelehrſamkeit Statt. der 
Nießwurz gebe... Man muß ihn alfo entweder: in die Schule 
ſchicken, daß er weiſe werde, oder ihn feinem: Schickſale ganz 
überlaflen. Die mediciniſche Welt kann er bethoͤren, aber nicht 
bekehren. — 3t 
ar Se en 7 DE 
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Mrarinallän Stoll’ — Heilungsmethode in, benz 
, .praftifhen Kranfenhauft zu Wien. Ein Auszug, 
welcher den vierten, fünften, fethften und ſieben⸗ 
ten Theil diefes Werfs enchält. Zweyter Band. 
“Breslau, Hirfihberg und Liſſa, 1794. bey J. F 
Korn d. aͤ. 380 Seiten ingr. 8. MR. 


Dieſer Auszug wäre nun, ſchon geendigt, der Epitomatop 
diefeg Werks Härte alſo den Ueberſetzer an Schnelligkeit *— 
tro en, 
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teoffen; ob aber auch an Nutzbarkeit, daran zweifelt Recen⸗ 
iur jeßt uch a ſo ſehr, als bey der ‚Ameise des te 


Theils. : 
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——— der mathematiſchen Wiſenſchaſtem 
zweyte durchaus umgearbeitete, und mit einer mas 
—— Bibliographie vermehrte Ausgabe, 


von J. G. Buͤſch. Hamburg, bey Hoffmann, 
1795. 3 und XL. Seien, 8. mit r Kupf- 


IM 5 — 


Der verdienſtvolle Verf. gab 1775 eine Eneyklopaͤdie der hi⸗ 
ſtoriſchen, philoſophiſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften 
heraus, wovon ein ziemlich ausführlicher Auszug in dieſer Bir 
biiorhef NXVIL 1. mitgetheile ift. Da das Buch ſchon vor 
ſechs Jahren vergriffen war, und der Verleger eine neue Aufs 
dage zu machen wünfhte: fo fchickte fih der Verf. zwar am, 
das ganze Werk umzuarbeiten ; allein da er nicht hätte vermeiden 
koͤnnen, fi) auf eine prüfende Darftellung der neuen Etitt- 
ſchen Philofophie einzulaflen, ſo gab er zuletzt den Gedanken 
an eine zweyte Ausgabe des erſten Theils ſeines Werks ganz 
auf, und widmete dagegen deſto eiſriger feinen Fleiß der Um⸗ 
arbeitung und Ergänzung des mathematifchen Theile. Es 
wäre aber doch ein Verluſt, went der erfte Theil nicht eben 
das Gluͤck haben ſollte, da man von der geuͤbten Beurthei⸗ 
lungskraft des Verf. in hiſtoriſchen und philofopbifchen Mates 
En manches Belehrende und Semeinnügliche zu erwarten haͤt⸗ 

Freylich iſt es einem anderwaͤrts ſo ſehr beſchaͤftigten 
Dane, wie Hr. Buͤſch, nicht anzumuthen, daß er feine 
Zeit und Kräfte einer Philvfophie wwidme , die durch Terminos 
logie, Vortrag und Methode, mit den darüber geführte, 
Streitigkeiten und entſtandenen Spaltungen felbit Philofo- 
phen von Profelfi on fo viel zu Schaffen macht. Dielleicht aber 
fände fich ein unpartheyifcher Kenner derfelben , der eine Furze, 
pragmatifche Geſchichte der. neueften Revolution in der Philos 


lophie unſerm Hecrn Verf. —— daß er ſie auf 
nli⸗ 
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ähnliche Art benutzte, wie er es mit den enchklopaͤdiſchen Vor⸗ 
leſungen des Reimarus gemacht hat. Das wuͤrde manchen 
Liebhabern philoſophiſcher Unterſuchungen zu einer Vorberei⸗ 
tung nuͤtzlich ſeyn, und ihnen mehr Licht geben, als aus Re⸗ 
cenſionen gewoͤhnlich zu erhalten iſt. 


Das gegenwartige Werk hat beträchtlich viele Verbeſſe⸗ 
rungen und Zufäge erhalten , befonders was den neuen Zus» 
wachs der mathematiſchen Willenfchaften betrifft; ‚hin und 
wieder ift einiges aus der erfien Ausgabe iveggelaflen. Die 
wichtigfte Ergänzung ift das Verzeichniß ausgefuchter ; oder 
aus irgend einem Grunde merkiwärdiger mathematifchen 
Schriften, die mit Eurzen Iirtheilen oder andern Motizen bes 
gleitet find. Dabey war es nicht die Abſicht des Verfaſſers, 
eine vollftändige Literatur der Mathematik zu liefern. Denn 
bloſſe Titel wollte er nichr hinfchreiben. Auch fest er voraus, 
daß Liebhaber der mathematifchen Literatue Wolfs Unterricht 
yon mathematifhen Büchern bey deffelben deutfchen und latei⸗ 
nifchen Anfangsgründen , oder Scheibels Einleitung zur ma« 
thematifhen Bücherkenntniß in Händen haben, welchen die 
von ihm gelieferte Bisliographie zur Ergänzung dienen fol, 
fo daß fie aber doch für fich ein unabhängiges Ganzes aus? 
macht. Am ausführlichften ift das Verzeichniß der Bucher 
zur Hydraulik und Hydrotechnik. Auch über die bürgerliche 
Baukunſt und das Seeweſen find viele wichtige, befonders 
neue ausländiihe Schriften angezeigt. Won den Kriegsvoifs 
feufchaften ift die Litteratur nicht mitgetheilt. Der Vf. befigt 
die von ihm angeführten Werke faft alle felbit. Es wäre 
Schade, wenn eine fo anfehnliche mathematifche Bibliothek 
dereinft zerftreut werden follte. Darum erbietet fih Hr. Prof. 
Buͤſſch ſowohl von diefer, als auch von feiner ausgefuchten 
Sammlung mathematifcher und phufikalifher Inſtrumente 
denjenigen, die über eine oder andere derfeiben auf den Fall 
feines Todes mit ihm einen Handel zu fchließen gedädhten, ein 
genaues Verzeihniß gegen ein Unterpfand von zwey alten 
Louisd’or zu fenden. 


Diefe mathematifhe Encyklopädie ift für Anfänger ein 
unentbehrliches Buch, das auch Geübte angenehm und nüß« 
lid) unterhalten, und ihre Kenntniſſe bereichern wird. Bey 
einem Werke diefer Arc ift es nicht fhwer, Berichtigungen 
oder Ergänzungen anzugeben. Z. B. &.60. heißt es, daß 

uflides in der Lehre von der Proportion gefehlt Habe, weil 
[44 
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er ſe auf einern Satz gruͤnde, der in der That ein ſchwerer 
dehtlah ey 3 - Von Deidem er; aber Eeinen Derveis gegeben 
ade, weil er ihn inn die Form einet Definition einkleidete, 
vie nicht bewieſen zu werden braucht, soraus geſetzt, daß ſie 
| Eigeuſchaften ‚einer Sache deutlich, richtig 
und-yolitändig,ansdritde. Allein Euflides verdient dieſen 
-Sapelmiht. Seine Definition ift kein werfteckter Sat , man 
| ‚eine andere Definition det Proportion zum Grun⸗ 

de legen sin welchen Fatle jene allerdings ein Theorem wird. 
TER ition vom Verhältnis Hält Rec. für. zu weit, 

hm der in dem Anbange geführte Beweis von der 
itäe der in einem Dreyecke durch) Parallelen ab» 
yittenen Linien fein Genuͤge — Mit den Vorſtellun⸗ 
gen des Vf. von fonthetifcher und analytifcher Methode {ft 
Rec. nicht ganz einverſtanden; woruͤber er ſich hier aber nicht 
erklären fann. - Es iſt bey dieler Materie eine Demerfung 
über den Einfluß der ne: in dem mathematiichen Studio 
auf die Lebensdauer in dieſer Ausgabe einngerückt, daß die ana» 
Ipriiche Lie vechnende) Methode den Körper weit weniger alt: 
ke, als die fmieherifche, ı Die dre) größten Analyſten neues 
Zeit, Ylewion , Leibniz und Kuler, ſeyn ſehr alt ge⸗ 
worden, letzterer ſogar bey feiner vieljahrinen, fehr beſchaͤftig⸗ 
1 Blindheit, fo auch alle franzofiiche neuere Analyjten; von 
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i er, die ein hohes Alter erreicht hätten , fey dem 
vor etzt gleich nicht Ein Beyſpiel bekannt. Maclaurin, 
orzůglicher Analyſt ¶. Synthetiker) habe kaum ſein Werk 
von den birionen vollendet gehadt, in welchen er die ſynthe— 
SER Merhode init dem größten Tiefſinn anwandte, ſo ſey 
31 ſeines Lebens Erde da geroelen. (Daß die ſynthetiſche 
Methode weit muͤhſamer it, als die analytiſche, hat feine 
Hichtigfeit. Dan, kann aber doch ſehr alt gewordene Syn⸗ 


oius 75, Puygens 66 5. alt geworden. Newton If 

o {ehr munter die Synthetiker zu zählen, als unter die Ana’ 

Inften ; Leibniz erhielt ſich vielleicht durch das Studium dei 
Geſchichte und Literatur jo lange beym Leben. Maclaurius 

z früher Tod hatte andere Urſachen, als wiſſenſchaftliche. Er 
hatte ſich ein Jahr vor feinem Tode bey der Vertheidiguns 
a | )\ Edinburg gegen die Rebellen ſehr thaͤtig herviefen , wat 
; darauf flüchtig geworden, hatte einen Fall mit dem pferde 
than, und ſich auf einer Seile bev ungeſtuͤmen Wetter er⸗ 
kaltet, worauf er die Waſſerſucht bekam.) — DW richtige 

m a hl & 4 Ablbei 
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Ableitung des Worts Algebra har Kaͤſtner in der Workede 
zur dritten Aufl. der Anal. des Endl. mitgetheilt. — Briggs 
hat jeine Profeflur in Oxford nicht Medergelegt (wie eu. S 
346. heißedi, fondern ift mir einigemal nach Edinburg zu Ne 
ger gereiſet/ um ſich mit dieſem aber die Logarithmen zu ber 
reden. — Wolfs Methode” in der ſphariſchen Trigonome⸗ 
trie wird (S. 15 1) zu ſehr geruhmt. Für feine Zeit maq fie 
ve Verdienſte gehabt haben. Sie iſt in vielen Falten unzu⸗ 
laͤnglich Dollond hat. kein Geheimniß aus feiner-Kunf 
gemacht, (wie S. 273 gefagt wird), fondern entdeckte ſie if 
fentlich, ohne Zurückhaltung ‚.inden Pbilof. Trranf,. vol; 50. 
B. II p.7400— Der Nee: findet. nicht. daß Elaivent. ih 

ſeinem Buche über. die Geftalt-der Erde etwas bewiefen habe, 
welches die Erfahrung hernach widerlegt hatı —— " Von ieink 
gen. Schriften find die: neuern Ausgaben nicht angezeigt ,."al8 
von d Alemberts Dynamique ;, Möner-fedt. conicis; Zi 
leri theoria motus corpoxum Solidorum ;. Eulers Briefen 
an eine deutſche Prinzeſſinn; Haſſenkamp von der Meeres⸗ 
laͤnge. Bey de la Aande AUfvenpiitie ſollte es heißen: die 
dritte Ausgabe. Statt der zweyten. Die Staͤrke des Werls 
iſt F— unrichtig durch einen Schreib 5: oder Druckfehiler an⸗ 
gegeben. a BT 


,„ Der Abfchnitt von den Kriegstoiffenfchaftin itrid dag 


Buch ſelbſt endigt fih mit einer Bemekkuͤng, die den Politis 


kern wichtig feyn Mag, von welcher wir deswegen einen Theil 
berfegen wollen. „Wir haben einem Krieg erfebt, der ſich in 
nder Art, wie er geführt wird, ſo fehr von den vorigen Krie⸗ 
agen neuerer Zeit unterfcheidet , daß er den Kriegswiſſenſchaf⸗ 
„ten, außer der Artillerie, eine ganz neue Wendung geben 
„wird. Die Taktik infonderheit, welche man fir die bewaͤht⸗ 
ntefte zu halten anfieng, ſcheint in demſelben ganz verloren zu 
„gehen. — Gegen Heere, die noch immer in dem alten 
„Wege denfen, tritt eine Nation auf die —— — i 
„welcher allen einericy Mahn, der Wahn von Frehheit und 
„Gleichheit, eingeprägt iſt, — die nicht des Todes von. gan 
„zei Schaaren achten, fo lange fie noch eine Schaar nebet 
„ſich fehen, die auf den Befehl wartet, in ihre Stelle zu tre⸗ 
„ten, oder an die fie ſich fügen können.“ — 


1,3 a “ 
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Sopann eng Sheyers;,.Bünftl: Hohenlohiſchen 


Jageneur⸗ Hauprmannes "und Baus Directors, 

= prachf no milde Wafferbaufunft zum Unter⸗ 
—2 t. Beamte, Foͤrſter, Landwirthe, Muͤller, 
landmann, mit einer Vorrede vom. 

ver Kommerrath Suckow in Jena. Mit 18 
Kupfertafeln. Stuttgard und Erfurt, auf des 
„ Verfaflers, Koften gedruckt, ohne die Worrede 
‚und Einleitung , mit der angehängten Erflärung 
' der vorkommenden —— * Seit. 800: 


BEL 6: "7 . 


Ar Behnfge fich, blos den — dieſes praetiſchen Buches 
anzuzeigen, welches in 22 Kapiteln lehrt: 1) wie Gegenden, 
ſſergraͤben angelegt werden ſollen, ohne koſtbare 
Werkzeuge kͤnnen abgewogen werden, und wie Feld⸗ und 
Abzugsgtoͤben eingerichtet werden muͤſſen. 2) Wie man die 
Abzugsſurchen von einer Anhoͤhe durch Tiefen zu ziehen, und 
das Waſſer von Aeckern und Wieſen in die Haupt: und Beh⸗ 
graben zuführen hat. - 3) Wie'die-getiffenen Waͤſſerſchluften 
Waſſerſchluchten) verwahrt, und vor fernerem Einreiſſen ged 
fichert werden können. ' 4) Auf welche Art man die durch Waſ⸗ 
ſerſchaden unifeuchtbar gemachten Anhöhe und Berge urbar 
machen Eirine! 5) ‚Wie Hungerquellen und‘ fampfige Biefere 
und Aecker vurch Sickergraben zu trocinen ſind. 6)-Wiedie 
Abftehung der Ufer bey der Grabenarbeit vorzunehmen, und 
die Daͤmme anzulegen find, um das Austreten des Waſſers 
zu verhindern. 8) Wie Brücken über Stroͤhme und Flüffe 
geführ werden ‚m ſſen, damit dieſe den Lauf des Waſſers 
nicht Hdetn.)" 9) Wie Fluͤſſe und Graben, die oft ganze 
— —————— auf die. Normalbreite und Tiefe einzu⸗ 
GWranten die unfruchtbar gewordenen Landereyen wieder ur⸗ 
zu machen und vor ferneren aͤhnlichen ——— — 
ſichern find. 10) Auf welche Art Faſchinen⸗ ‚Sebäute, une 
welchen? Miterialiän', und‘ zu welcher Jahreszeit ſelbige zu 
fertigen find. 112. Wie man die Normalbreite und Eh 
die bey jedem: Mallerbau genau beobachtet werden muß; yık 
beſtimmen hat/ und welche uͤbele Folgen aus deren Nichtbe⸗ 
Erde entftehen: 12) — die vom Waſſer aygegeiſuen 
| fer 
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Ufer an großen Steöhmweä,mie leichten Koſten durch das Ans 
pflanzen und Dusch Uferdecken vor weiterem Angriffe, zu ſchuͤ⸗ 
„und wie die Anpflanzungen und. Uferdecken anzulegen 

td, 13) Mie Haupt⸗Ufergebaͤude, wenu der Schaden 
ſchon betraͤchtlich ift, müfen aufgeführt werden: ' xy Auf 

Adele Ati, und in welchen Fällen die Strohmbahn veräns 
deut sorXden muß. 1) Wie -Mühlwehrenanzuleaen find; 
um weder dem. Müller, noch den Untertharien ſchaͤdlich zu 
werden... '16) Auf welche Art die Rechen zur Holzfloße im 
den Fhigen angelegt werden müffen, damit dadurch weder der 
Steohmbahn ; noch den daran liegenden Aeckern geſchadet 
werde. 17), Wie ‚große Teiche anszutrocfnen und nebar zu 
machen find. 18) Was der Landmann bey Mühlen, Muͤhl⸗ 

‚wehren, Fachbäumen und Schleufen zu beobachten bat, daf 
fie ihm nicht ſchadlich werden. 19). Wie, die Sicher: oder 

Mahlpfaͤhle zu ſtoßen ſind, damit. ſolche nicht erhoͤhet werden 

koͤnnen. 20) Wie die Ueberſchlaͤge der Koſten zu Waſſerge⸗ 

baͤuden verfertigt werden fonnen. 21) Welche Rechte und 

Verbindlichkeiten zwiſchen dem Landmanne und Müller ob ⸗ 
walten, und endlich 22) enthalt Vorſchlaͤge zu einer Waſſer⸗ 
police... vers, = RE Be 57°. 
Man ſtimmt dem Urtheile des Hrn. Suckow, welches 
dieſer in der Vorrede uͤber dieſes Werk faͤllt, bey, daß dieſes 
denen, fuͤr die es eigentlich geſchrieben iſt, beſonders brauch⸗ 
bar: and nuͤtzlich ſeyn wird. Rec. gefielen vornehmlich die Bey⸗ 
ſpiele im Großen, wodurch Manches ſchoͤn erläutert, und die 
Sicherheit: und Zweckmaͤßigkeit der Vorſchlaͤge beſtaͤtigt 


. 1% 
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Gruͤndlicher Unterricht von dem Gebrauch der Buffo- 
fe in der practiſchen Geometrie, von M. Johan 
Gottl. Riedel, der Leipz. öfonom. Societaͤt Eh. 
renmitgliede, mit ra Kupfern. $eipzig, ih. der 
Schaͤferiſchen Buchhandlung. 1795-8: 1R6. 
Linter ben. jur Auflöfung geodaͤtiſcher Aufgaben gebräudhli- 
hen Inſtrumenten, womit. die nöthigen, Winkel, gefunden 
werden, gehoͤret allerdings die Buſſole, wie denn auch ihrer 
meiß in allen Anweiſungen zur practiſchen Geometrie * er⸗ 
waͤhnet, 
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wähnet, und ihr Gebrauch geſehret wird. Da aber ihre 
nothwendige Einrichtung Feine fotche Vorrichtung erlaubet, 
woburch Winkel fehr genau gemeflen werden fonnen: ſo iſt fie 
ben ſolchen Arbeiten , wo große Genauigkeit erfordert wird, 
nicht anzuwenden; dazu kommt noch, daß alles bey ihr auf 
deri Grundſatz beruhet, daß die Nichtungen der Magnetna⸗ 
del theils an jedem Ort unveränderlich, theils am verichiedes 
nen Orten unter ſich parallel bleiben. Weil aber dies nicht 
immer und unbedingt wahr it: fo find aud) auis diefem Grun⸗ 
de, obgleich die hieraus fliegenden Fehler unter geroiflen Um⸗ 
ftänden ehr unbetraͤchtlich find, dennoch die Vermeſſungen 
nicht vollig zuverlaͤßig. Indeſſen giebt es doch" in der aus⸗ 
übenden Geometrie unläugbar viele Fälle, wo entweder ‚der 
Kaum, durch welchen fich die Vermeſſungen erſtrecken, auf 
den Parallelismus der Magnetnadeln, oder bie Kürze der 
Zeit, die zur Arbeit erfordert. wird, auf die Veränderung det 
Deelination feinen Einfluß hat, und wo überdem nur ohnge⸗ 
führe Beſtimmungen verlanget werden. In allen dtefen Faͤl⸗ 
fen, und beſonders bey militairifchen Situationscharten, leiſtet 
unlenabar die Buſſole vortreffliche Dienfte. Ein vollftändis 
ger eigener Unterricht von bet beten Beſchaffenheit einer 
Buflole ſowohl, als auch, wie man bey ihrem Gebrauch zw 
verfahren habe, und wie die hier möglichen Fehler theils vere 
mieden, theils erkannt und verbeflert werben koͤnnen, kann 
alſo allerdings nuͤtzlich ſeyn. Diefen Unterricht giebt nun HE. 
%. in gegenwaͤrtiger Abhandlung , deren Inhalt folgender üft: 
Im erften Hauptſtuͤck werden bie Figenfchaften einer Bouffole, 
die nicht fehlerhaft feyn ſoll, nebft den Arten, fie zu prüfen, 
ob fie von Fehlern frey ey, bekannt gemacht. Im zweyten 
wird gezeiget, wie man mit diefem Werkzeuge Winkel auf dem 
Feide aufnimmt, und auf das Papier trägt, Im dritten iſt 
der Gebrauch der Buſſole in allgemeine Aufgaben gebracht, 
welche in der practifchen Geometrie auf jeden vorkommenden 
Fall angewandt werden Fonnen, Das vierte handelt von 
Veränderungen der Magnetnadel, ſowohl in ihrer Richtung, 
als auch in ihrer parallelen Lage gegen andere, lehrer die Febr 
ler , welche davon entftehen möchten, finden, und zu verbeflern. 
Das fünfte enthält. noch mancherley Anwendungen auf die 
practifche Geometrie, Aufldfung nämlich verfhiedener Aufga⸗ 
ben , wozu ſich auch die Buſſole gebrauchen laͤßt. Um alles 
deſto grümdlicher darzulegen, find die merkwuͤrdigſten ran 
- tri 
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teen’ Saͤtze auf welche die gegebenen Vorſchriften aumnb 
ihre — ſich ſtutzen, A nur hiſtoriſch, ohne Bemeife, 
vorauf gefchickt, - < Ze rs EEE 
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Handlungs : Finanz + und Polizey⸗ 
wiſſenſchaft, nebſt Technologie. - 
- Obfervations d’un Danois ‚fur une brochure 
qui a pour titre: Confid&rations fur la Neu, 
tralit de certaines puiffances. 1794. :8: - 38 
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4 Feſtigteit, mit welcher ſich nach dem Ausbruch des itz 
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rt franzoͤſiſchen Kriegs einige europaͤiſche Mächte bey der 

eutralitaͤt zu behaupten, und beſonders Daͤnemark der Zu⸗ 
dringlichkeit des Großbritanniſchen Hofes zu begegnen wußte, 
veranlaßte mehrere harte Urtheile über das Betragen jener 
Mächte, unter andern aud) eine Schrift unter dem Titel: Con“ 
fid$rationsfur la Neutralite de certaines puiflances, die vors 
nehmlich. wider" dag daͤniſche Minifterium gerichtet zu ſeyn 
ſchien, und allem Anfehen nach dag Proditct eines,: freyüch 
bedalietnsmürdigen, Emigrirten war. Diefe Schrift zu wis 
derlegen, und das DBetragen des dänifchen Hofes im gegen⸗ 
waͤrtigen Kriege zu rechtfertigen ‚ft der Zweck der vorliegens 
den toohlgerathenen Heinen Piece. „Nichte Handelsintereffe 
var es, fagt der Verfaffer,, was die dänifche Negierung zur 
Meutralität beſtimmte; fondern die wichtige ynd entfcheidende 
Betrachtung, daß-ein folder , von den daͤniſchen Graͤnzen fo 
weit entfernter, Krieg Dänemarks Ruin getvefen feyn wiirde, 
Dänemark darf das Leben und das Eigenthum feines Volks 


nicht für eine Sache aufopfern, die nicht die feinige if. 


Diefen legtern Sag zu beweifen, unterfucht er die Gefahren; 
die angeblidy dem ganzen Europa 1) von’ der Rebellion der 
Stanzofen wider ihren rechtmäßigen- König; 2) von ihren 


Emiffarien und aufrübrerifhen Schriften, 3) von ihrem Enz. 


thufiasmus für die republikaniſche Negierunasform, und 4) 
von iheem Atheiimus drohen. „Eine Nevelntion, fagt der 
Verfaſſer, iſt eigentlich ein bürgerlicher Krieg. ' Kann man 
r glauben, 
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Tauben, daß ein Velt/ bey welchem Einigkeit und Ruhe 
Hetrfcht, ſich bey dem Anblick eines inneen Krieg, ‚in einem 
andern Staat ein oplicheg Unglisk sbünichen oder herbey 
en werde? Wird eg nicht vielmeht ‚ein ruhiger Zufchäuer 
aetben, und ſich das traurige Beyſpiel jenet andern Nation 
Lehre dienen laſſen, daß. es beſſer ſey/ einige: Mißbraͤuch⸗ 


wu 
ach Dänemark gefommen, und Jacobiniſche Schriften und 
. Sufiube re man bier nicht ausgeſtreuet; auch 
rden 


Man im vorigen. Jahrhundert in, England ‚alle: Unruhen und 
- alles öffentliche Uebel den Katholiken zur Laft gelegt, eben fo 
. Ihreibe man itzt alles öffentliche Unheil den Jacobinern zu. 
Wenn der Enthufiasmus;-der Fraujoſen fuͤr die republicani⸗ 
ſche Verfaſſung den andern, Nationen gefährlich wäre: fo ha⸗ 
be man, um ihn zu arfticken, offenbar ſolche Mittel gewaͤhlt, 
wodurch er bey dem Franzofen mehr; angefacht,, und bey ans 
Vationen mehr verbreitet würde; dieß ‚beweifen die Bey: 
wie der Araber, der Camiſards, vorzüglich aber ‚der Huffiz 
ten in vorigen Zeiten ; die eoalifircen Mächte, würden, anftate 
fih wider die Franzoſen zu waffnen , ihren. Zweck glücklicher 
erteiche haben ‚: wenn ſie ihren Unterthanen den Frieden etz 
Halten, die Juſtiz gleichmaͤßig verwalten, uud Ackerbau und 
Suduſtrie in mehrere Aufnahme gebracht haͤtten; nichts konne 
die Franzoſen von ihrem republicaniſchen Schwindel heilen, 
als die Vergleichung der von einer ſtuͤrmiſchen Dermocratie uns 
zertrennlichen Uebel, mit der Gluͤckſeligkeit eines monard)is 
Ihen Staats, wie 3, €, Dänemart ſey. Enplih, von dem 
Acheifmus babe man nicht, zu ‚fürchten, daß. er "jemals der 
Blaube des Bolks ſeyn werde; ſollte auch die ganze National: 
Convention zu Paris-aus Atheiften zuſammen gefeßt feyn, fo 
Werde das Voltk nichts defto weniger an einen allmächtigen und 
gerechten Sott glauben ;, Acheifmus fey. der Glaube nur von 
einigen fpecnlativen Köpfen, deren Argumente für den gemei⸗ 
nen Mann bey weitem zu fein wären. Dieß ift der Haupt⸗ 
änbalt dieſer kleinen Schrift Vielleicht wird man, wentgfteng 
nad) bergeftelltem Frieden, ‚ons Raiſonnement des wuͤrdigen 
Verfaſſers vernuͤnftig und gegruͤndet finden... Ä 
ren... ! / | | Om. . 
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Johann Helfenzrieders, vorm. Prof. ber Mathema⸗ 
‚tie auf der Hohen Schule zu Ingolſtadt ꝛc. Abs 
. handlung vom Gebraud) der Erde und des Sau— 
des, oder ber Afche zur Söfhung der Feuersbrün 
ſte, um ihnen Einpalt zu thun,. und einigen ge 
dern darzu oder wenigft zur Verminderung der Die 
von entſtehenden Schäden dienlichen Mittel. 
Nebſt einem kurzen Nachtrag zu feinen Beytraͤgen 
. zur bürgerlichen Baukunſt. Mit II. Kupferta 
feln. Augsburg, Rieger: 2794. 8. 134 
HH — J a 


Monde der zahlreichen Vorfchläge ‚die der Verf. Bier mie 
benswürdigem Eifer thut , find. allerdings näherer Prüfung 
und Ueberlegung werth: andere zeigen ſich freylich beymı ex 
Ren Anblick unamvendbar, und was Ideen diefer Art erſt zu 
einem gewiſſen Grad von Brauchbarkeir erhebt, fehle allen. — 
der Stempel praftifcher Prüfung. - Vorzuͤglich beſchaͤfftigt dein 
Verf. der Gedanke, durch Ausbreitung von Erde und Sand 
auf den Böden und Dächern die Verbreitung des Feuers in 
die untern Stockwerke zu hindern. Wenn wir auch bey: der 
Bedeckung der Böden auf dieſe Weile die Schwierigkeit der 
Zeitfpieligkeit , des Aufbehaltens eines fo großen Vorraths Et 
de u. ſ. w. überfehen wollen, fo ftehendoch :augenfcheintich der 
Bedeckung der Dächer mit Etde unwegräumliche Hinderniffe 
‚entgegen, und die Vorkehrungen, die der Verf. vorfchlänt, 
um das KHerabfallen der Erde wegen der Abhängigkeit der 
Dächer zu vermeiden, find fo weitſchichtig, dag man beyna⸗ 
hr glauben follte, der Verf. habe nie gefehen, wie ſchnell ein 
euer um fich greife, wenn es zu einen gewiflen. Grad ‚der 
Staͤrke gediehen iſt. Eben fo, welcher Zeitverluft bey der 
Forderung, die Treppengelaͤnder, wo fie hindern, weazuſchla⸗ 
gen? wo das Feuer Zeit laͤßt, ſolche Huͤlfsmittel anzuwenden. 
da find auch gewiß-andre unmittelbare Vorkehtuugen und Ar 
Kalten noch zweckmaͤßiger. — Die Bandleitern des Verf, 
Sen unfern Beyfall. Statt der Leiterbäume dienen hanfene 
Dänder, auf Art der Pferdegnete gewirkt, in telchen: die 
hölzernen Sproſſen befeftigt find. — Die Freyleitern, Chol« 
zerne Leitern von Streben unterſtuͤtzt, dergleichen man aͤhnli⸗ 
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Ge in Bibliotheken findet) verdienten auch, mehr eingeführt zu 
werden, zumal fie zu mannichfaltigem dEonomilchen Gebrauch 
antsendbar find. Watum toogen fie wohl, fragt der Verf, 
gefirenge Herren heißen ? Sollte dieß vielleicht um deß⸗ 
willen der Fall feyn, weil ſie mit den  Torturleiteen einige 
——— haben? — „Die an, Stangen befeftigten Gieß⸗ 
men, um das Wafler in einer’ gewiſſen Entfernung zum 
Feuer zu bringen, die Waflerfchöpfer zu nleichem Endzweck, 
die Sägen, um, in’ der Entfernunasbrennende Balken von eins 
ander zu trennen, find doch alle für die gewuͤnſchte Wirkung 
zu kleinlich. — Die Feuerlarve befteht zum Theil aus teile 
Died! mie gefhwind wuͤrde dieſes erhisen! — Mit 
echt empfiehlt endlich der Verf. öffentliche Uebungen im Keuer: 
löichen !.. CNec. ſieht zumeilen folhe Eyercitien in feiner Water: 
fkadt aufteilen , und die — derſelben fuͤr das ganze Land 
iſt unverkennbar) fo wie auch häusliche Feuerordnungen, die 
ganz vorzüglich zur Zuvorkommung der Feuerbrünfte ‚ und 
ft derſelben in ihrer erften Entftehung zweckmäßig 
—* m. — Wer dieſe Schriſt, eingedenk der Morte:. 
fer alles das Beſte behalte! lieſt, wird gewiß nicht, 
ohne eine uüßliche Ausbeute erlangt zu haben, fie aus der 

Hand legen. 
sd: Hm, 


Encyelopäbte für Künftter. "Wollftändige Anfetrung, 
" ale Arten Metallarbeiten, ingleichen Firniffe, 
ta, Farben und andere zu den Künften erforder. 
liche chemiſche Producte zu. bereiten ꝛc. Nebſt einer 
praftifchen Anweifung zur Del: und Pafteimalerey, 
zum Emailliren, Bronziten, Öraviren und $hcfi- 
ren, zut VBergoldung und Verſilberung u. f. w. 
Aus den vorzüglidhften Schriften verfchiedener 
- . Spradyen ‚gefammiet, und zu.einem ‚allgemeinen 
Handbuch für Kuͤnſtler, Chemifer, Fabrifanten 
Und Oekonomen beftimnit. Zweyter Band. Ber 
lin,'795, "In der Yuchh: des Gef, Commerk, 
" Karps Pauli.” ı Alppab. 10 Bogen, gt..8.. & 
f NE 12 3: © ' N fanalııy bi a lei: 
A | Wird 


4 


45 a Teck In ologie Hart 
| ! ie a ı 
Bed auch unter folgendem Titel· © 


Praktiſches Handbuch für: Maler und Sadirer ;: oder 
vollſtaͤndige Anweifung zur Waffer-: Del» Paftell 


P) 


ten u.ſw. nn 
beſonders verkauft. a 


DO: der Herausgeber dieſer Sammlung ſchon felbfE auf dem 
itel eingefteht, daß alles aus andern Schriften zuſammen 
getragen worden, fo bedarf dies keiner weitern Anzeige. So 
weit Nec.. die beſchriehenen Anweiſungen beurtheilen kann, fo 
ſcheinen die mehreſten brauchbar, zu ſeyn. Wer daher zu 
eigner Anleitung noch nicht mig einer felchen Schrift verſehen 
ift, die feine. Beduͤrfniſſe befriedigt, - der. wird in. diefer 
Sammlung alleriey gute Belehrung antrefen. | 

W. 


Beytraͤge zu den Staatswiſſenſchaften, mit beſonde⸗ 
ver Ruͤckſicht auf teutſche Provinzen, entworfen 
„von Herrmann Friedrich Becker, Foͤrſter zu Ron 
vershagen bey Roſtock ꝛc. Erfter: Band. Mie 
drey Kupfern. Roſtock und $eipzig, Stiller. 
1795. 8. Erſtes Stuͤck. 120 S. Zweytes 
Stuͤck. 138 S. Drittes Stuͤck. 122 Seiten, 


1R6 


Bey den fortdauernden Bemuhungen, welche die Staats⸗ 
wiſſenſchaften noch ſtets fordern, um ſich nach und nach zu 
einem vollkommenen Ganzen erhoben, und bis dieſes erfolge, 
wenigſtens in ihren einzelnen Theilen moͤglichſt ausgebildet zu 
ſehen, iſt jede Arbeit verdienſtlich, welche. dieſem Zweck ſich 
widmet. Vorzuͤglich groß aber iſt das Feld, welches fuͤr pra⸗ 
etiſche Prüfung einzelner Grundſaͤtze, für Aupaſſung berſel⸗ 

* ben 
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ben, an Lokalverhaͤltniſſe, noch unangebaut da liegt. — Der 
Verf. nimmt ſowohl die Vervollkonmung der theoretiſchen als 
der praktiſchen Seite der Staatswiſſenſchaften ins Auge: aber 
freylich entſpricht das, was er leiſtet, nicht immer ſeinem Ei⸗ 
fer. Vorzuͤglich ſcheint es ihm an einer hinlaͤnglichen Ueber⸗ 
fiht des Sanzen zu. mangeln, und dadurch wird ihm die Be⸗ 
artheilung des Verhaͤltniſſes einzelner Theile zum Ganzen ers 
ſchwert und oft ganz verrüct. Er unterfcheider ferner (viele 
leicht auch aus jenem Grund, weil er den Umfang der Willen« 
haft, wie ihn unfer Zeitalter aufjtelle, nicht vollitändig vor 
Augen au) nicht genug das Wichtigere von dem Unwichti⸗ 
gern ; fondert nicht genug das Allgemeine triviale von dem 
ab, was durch. neue Anwendung intereſſant wird oder werden 
kann: beftimme nicht immer fein Lokal ganz befriedigend, Als 
(es. diefes nimmt freylidy vielen dieſer Auffäge einen großen 
Theil der Befriedigung, die man in ihnen zu finden hofft, 
und giebt ihnen zuviele Oberflaͤchlichkeit, um-als anziehend 
und wirklich bereichernd für die MWiffenfchaft zu gelten. Die 
naͤhere Anzeige des Inhalts der drey vor uns liegenden Stuͤ⸗ 
&r wird.unfre Leſer ſelbſt urtheilen laflen, ob wir zu viel bes 
haupteten, zugleich ihnen aber auch zeigen, daß jenes Urtheil 
nicht auf alle Aufſaͤtze ſich erſtreckt, und daß verſchiedene ders. 
felben wirklich ſchaͤhbare BVeytraͤge für den ihnen gegebenen 
Zwedk enthalten. x 


Erſtes Stuͤck. I, Von den Staatswiffenfchaften 
Allgemeinen. S. 1. Nicht die Theorie der Staatswiſ⸗ 
nfhaften trifft das, was der Verf. von den Hinderniffen 
fast, die ihrer Ausbildung entgegen ftehen: nur ihre praktis 
Anwendung wird durch Krieg, Verbeerung , Ungluͤcks⸗ 
fälle, unweiſe Regierung u. ſ. w. unwirkſam gemacht und ges 
fört. Speeulative Forſchungen über Vervolllommnung der 
en, koͤnnen vielleicht in dem fchlechtregierteften Staat, 
woferne nur in ihm Denk» und Geifteskraft nicht ganz ers 
drückt find, am weiteften zur Vollkommenheit gebracht wer⸗ 
den, weil dort die deingendfte Veranlaſſung, fie anzuftellen, 
vorhanden ift. — In der kurzen Gefchichte der Staatswifs 
ſenſchaften, die der Verf. einfchaltet, Heißt der Politiker Gaſ⸗ 
er immer Basner, Auch ift ©. 5. unrichtig, daß überhaupt 
Staatswiſſenſchaften bis zu Gaſſer und Dithmar gar niche 
auf Afadenieen gelehrt worden wären. In ihrer heutigen 
Geſtalt freylich nicht. Allein man hatte ſchon lange Lehrer 
V. A.D. B. XXIV. B. 1. St. ls Heft. D der 
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der Politik, deren erften Lehrſtuhl Kurfürft Auouſt zu 1 Sach⸗ 
fen im J. 1580. gründete. — Eine Definition der Staats: 
wiſſenſchaften verfucht der Verf. nicht; aber wohl eine Darz . 
ftellung ihrer Theile, Er zähle dahin ſaͤmmtliche Erwerbwiſ⸗ 
fenfchaften, melche doch ganz unftreitig ein eigenes Gebiete 
ausmachen, und mit dem Staate, nur, wie faft alle andre 
Wiſſenſchaften, in mittelbarem Bezug ſtehen. Offenbat 
koͤnnen zu den Staatswiſſenſchaften nur die gerechnet werden, 
die mit dem Staat und ſeinen Theilen ſich unmittelbar be⸗ 
ſchaͤfftigen. — Die Wiſſenſchaften, welche er jenen entge⸗ 
genſetzt, und welche die Staatseinrichtungen oder Politik 
‚im Allgemeinen betreffen, haben, nach der hier — 
Darſtellung, zu Segenftänden: 
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entw eder Staatseineicjtung. oder Vermögen des Staats 
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| Poliicey. zu erwerben zu gebrauchen. 
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Schr en zufammen gefaßt, das ift —— aber auch logiſch 
richtig? auch vollſtaͤndig? auch von beſtimmten und beftiedi⸗ 
genden Grenzen? Der Verf: verſucht eg ſelbſt nicht, ſeine 
Eintheilung zu rechtfertigen, und macht nur uͤber jeden Theil 
ſeiner ſo genannten Staatswiſſenſchaften einige Bemerkungen, 
die ſehr oberflaͤchlich bleiben, weil ſie ſich nicht mit dem be⸗ 
ſchaͤftigen, was eigentlich Gegenſtand der Unterſuchung ſeyn 
ſollte, — mit Beſtimmung der Wiſſenſchaft, ihren Graͤnzen, 
Theilen u ſ. w. ſondern auch ins Detail der Urſachen, watum 
die eine oder andre mehr oder weniger blühe, der Befsrdes 
sungsmittel u. ſ. w. hinein gehen... — II. Beſchreibung 
eines Infiraments , womit man obne viele Umſtaͤnde 
die Hobe eines Baums meflen kann, nebit Angabe 
der Art, Das Holz auf dem Stamme ;n meffen. Mir, 
e. K. — 24f. Das hier beſchriebene Inſtrument, das aus 
einer halben Zirkelflache oder einem gewoͤhnlichen Tranſporteur 
beſteht, auf welchen aber die Grade aus der Mitte nad) beys 
den Gndpuncten des Bodens von 0 -- 90 gezählt find, und. 
wobey das Vifiren auf der untern Flaͤche, die die. beyden En⸗ 
den: des: Bogens verbindet, verrichtet, die Zahl der Grade. 
durch eine aus dem Centrum gehende Schnur abaefchnitten, 
und aus dieſen und-der befannten Entfernung des Standpuncts 
die Höhe berechner wird, — kann au einer oöngeräbren Abs 
ſchaͤtzung 
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von Bäumen wohl ganz dienlich und um deswillen 
‚ als andre dieſes Zwecks, ſeyn, weil es fo einfach als 
joͤglich und bequemer zu führen iſt. Allein größere Genauig⸗ 
Seit wird man fi bey dem von dem Verf. angegebenen Vers 
ten aus freyer Hand. wohl nicht verfprechen dürfen! — 
I; leben Induſtrie⸗CLandſchulen in Mecklenburg. 
42... Sindufiriefhulen wären in Mecklenburg ganz vorzuͤg⸗ 
fi nuͤtzlich, wo bey der vorhandenen Unterthänigfeit der 
Bauern. und Einlieger fo mancher Guthsherr mit der Ernähs 
mung von Unterthanen im Alter belaftet wird., weil fie .in ib» 
ver jugend nichts lernten „ wodurd) fie ſich unterftügen koͤnn⸗ 
ten, — oder wo diefe Efenden betteln müflen, weil die Ur 
terfiügung nicht gehörig gefchieht. — Mecklenburgifche lan⸗ 
desherrlihe Werordnung wegen Anleitung der Kinder zu 
Handarbeiten. — Zu folhen Beſchaͤfftigungen fchläge der 
f. vor: Seidendbau, Epinnerey, Holzarbeiten, vorzüglich 
erfertigung der Feld» und Ackergeräthe, Flechtarbeit, Nuͤrn⸗ 
Berger Spielzeug , Netzſtricken u.f.w. — IV. Von ver 
bpac-der Pfassländereyen. ©: 66. ' Cine der vor 
dern Abhandlungen. Erbpacht kann, wenn er. ohne, gez 
ng von den Pfarrern eingegangen wird, ihnen 
und en Nachkommen eben fo ſchaͤdlich, als im Gegentheil, 
um die Geiſtlichen durch die Landwirthſchaft nicht zu ſehr von 
ihren Selchäfften zu entfernen, fehr nüslich werden. Wuͤrde 
der Geiſtliche durch, allzu große Vorliebe für die Landwirth— 
ſchaft feine Berufsgefchafte nicht verſaͤumen: fo waͤre es freys 
lich am beften, vorzüglich and) wegen ihrer, großen Einwirkung 
durch das Beyſpiel, wenn fie die Landwirthſchaft felbft trieben. 
Angabe der Punete, auf welche bey Erbpachten zu fehen fey. 
Wegen des veränderlichen Werths des Gelds muß man nie 
auf dieſes, fondern auf Getreide den Padıtpreis beftimmen, 
oder wenn das Pachtgeld in baarer Zahlung feſtgeſetzt würde, 
diefe Summe ſich nach dem jedesmaligen Kornpreis — 
laſſen. Gut iſt es, wenn der Pfarrer ſtets ſich etivas Lan 
reſexrvirt, und dieſes wäre am richtigſten nach dem Viehſtande 
deffeiben zu beſtimmen. — V. Ueber Armenanffalten 
und Aufbebung der Betteley auf dem platten Aande, 
&.33. Oberflaͤchlich und trivial.. —. VI. Iſt es ratbſam, 
in Mecklenburg die Leibeigenfchaft anfsubeben ? Mes 
lenburgiſche Leibeigenfchaft fey gar nicht mit vormaliger Dienſt⸗ 
barkeit und. Sklaverey in Vergleichung zu feßen, und viele 
keibeigene würden ſolche aus Jutereii der Freyheit F * 
ta % 2 teen: 
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ziehen: doc) fey dieſer letztre Wunſch keinesweges allgemein. 
Der Zeitpunkt nahe ſich, wo die Freyen "entweder ihren Uns 
terthanen die Frepheit geben muͤſſen, oder dieſe fie ſich neh⸗ 
men werden. Das erſtre Tann unter vortheilhaſten Modiſfi⸗ 
kationen geſchehen: bey dem letztern laͤuſt man Gefahr, alles 
einzubüffen. Augenſcheinlich iſt die Umerthaͤnigkeit den na⸗ 
tuͤrlichen Rechten zuwider: Menſchenmangel ſey bey ihrer 
Aufhebung nicht zu fuͤrchten: der Nutzen bey ihrer Fortdauer 


fuͤr die Grundherren mehr ſcheinbar, als wirklich: die Vers 


vollkommung der Kenntnifle, folglich aud) des Nahrungsftands, 
werde durch Freyheit befoͤrdert. — Man ’fieht aus dieſem 
Gerippe, daß diefer Aufſatz weder viel Neues über feinen Ge⸗ 
genftand enthalte, noch auch das Bekannte vollftändig und 
befriedigend darftelle. Ueberhaupt ſcheint er nur die Abfiche 
zu. haben, am Ende einige Einwuͤrfe vorzubringen gegen 
Einrichtungen , welche Hr. Hofrat) Buchholz bey Abſchaf⸗ 
fung der Leibeigenſchaft vorſchlug.· ⸗·· 

Zweytes Stuͤck. I. Yon Benutzung verſchiede⸗ 
ner Meklenburgiſcher Bewächfe zur Lobe. -&.ı. von 
‘Hrn. Hofpitalmeifter Tarnow dem jüng. zu Roftort.' Diefe 
Abhandlung beichreibt keine neue Pflanzen; deren Gerbefraft 
noch Bisher nicht bekannt war, fondern zaͤhlt vorzüglich) diejes 
nigen auf, die zum technifchen Gebrauch, weitigftens in Mek⸗ 
lenburg, in jener Abficht noch nicht angewendet wurden, Nach 
diefer Probe werden die übrigen Abtheilungen der Abhandlung 
des Verf. von Gerbereyen, die er verfpricht,, dem Publikum 
nicht unmilltommen ſeyn fünnen. — Mit Recht wird: die 
Fichte, auf Webrs Autorität, zur Lohnutzung empfohlen : 
es iſt ganz ticheig, daß fie in Thſiringen das vorzüglichte 
Gerbemittel ausmacht, und daß das mit ihr bereitete Leder 
darıım nicht minder gefehätt wird. Oft mußte daher Rec. laͤ⸗ 
cheln, wen er von einigen Schriftftelern ihre gerbenden Eis 


* 


genſchaften bezweifelt ſah. — Eine Hauptſchwierigkeit bey 


der Lohgewinnung von den Eichen liegt darinne, daß das Loh⸗ 
ſchaͤlen nicht im Winter‘ vorgenommen: werden kann, gleiche 
wehl die in Abficht des Holzes zu benutzenden Eichen im Wine 
ter gefällt werden müflen. Der Hrrausg. bemerfte, daß. die 
im Winter gefchlagenen, in der Schale liegen bleibenden Eis 
chen fih auch im May noch recht gut fchälen laflen, und alfo 
beyde Mitcfichten der Holz- und Lohnukung vollig vereinige 
tverden konnen, ‘==: 1. Won einer nuͤtzlichen ki 5 Ä 
RR in 47er 


Finanzwiſſenſchaft. 0058 

&.47. vom Hrn. Prof. Schadelook in Roſtock. Ben He⸗ 
bung großer Laſten gefchieht es wohl, daß die bervegende Kraft 
nachlaͤzt, die Maſchine rückgängig wird, und die Laſt wies 
der herab ſchießt. Man bat verfchiedene Mittel erdacht, “dies 
fem Unfall zuvor zu fommen. Einfacher und ſichrer, als alle 
vorher bekannte, ift das, wovon ein Modell vor -geraumen 
- Zeit aus Paris nad Schwerin: kam. . Die Haupteinrichtung 
beruht auf dev Welle eines Kreuzhaſpels, deren seine Hälfte 
halb fo dick, als. die andre iſt, und: wo dasiber.2 hoch haͤn⸗ 
gende Rollen gefchlungene, und die An seiner Rolle befeftigte 
Laſt von beyden Seiten zugleich ziehende Seil, auf: den dun⸗ 
nern ih ab» und auf der dickern Halfte der Welle des Hafpels 
ſich aufwindet. Durch diefe Vorrichtung und durch eine ge⸗ 
ſchickte Vertheilung der Frietion. bleibt die Mafchine,: wenn 
die Kraft aufhört zu wirken, in Ruhe, — : III. ie koͤn⸗ 
nen Atademieen zwedimäßiger für den Staat eingerich« 
tet werden? &.65. Der Berf. ſetzt den Zwed der. Aka⸗ 
demieen darein, daß ſie Aufklärung und Vervollkommung aller 
willenihaftlichen Gegenftände nicht nur zur Bildung des Vers 
ftandes und Herzens, fondern auch zue Verbeilerung dee 

Blüdsumfiände und Verbäliniffe allee Stande dev 

Staatsbürger befördern follen. : C-Mittelbar gewiß ! aber, 

aud) unmittelbar ? dieß liegt wohl ſehr ſichtbar außer dem Wire 

fungs£reiß der Akademien, die am zweckmaßigſten wirken 
werden, wenn fie fid auf bloß gelehrte Bildung einſchraͤuken.) 
Daher mülle allen Ständen. und: in faͤmmtlichen Erwerbwiſ⸗ 
ſenſchaften wiſſenſchaftlicher Unterricht ertheilt werden. Statt 
deſſen waͤren dieſe Fächer ſelbſt und die mit ihnen beſchafftig⸗ 
ten Bürger vom akademiſchen Unterricht! ganz ausgeſchloſſen. 
(Dieſes ift eine bloß aus der Luft:gegriffene Behauptung: 
niemand wird dem Dekonomen, dem Handwerker den Zutritt 
zu den gelehrten Hörfälen verfagen! aber ob ſeinetwegen der 
Dortrag, der ‘fir gelehrte Stände berechnet iſt, abgeändert 
werden koͤnne, ift eine andre Frage, die man minder bejahen 
kann, als die, ob nicht die, den Gewerbitänden erforderlis 
chen, Kenntniffe in einem ihren Verhältnilfen angemeflenen 
Bortrag in beiondern Anftalten gelehrt werben follten? Das 
zu ift auch Hier und da ein und andrer Vorfchritt gefchehen: 
zweckmaͤßiger wohl kaum einer, als zu Hamburg durch den 
öffentlichen Unterricht junger Kuͤnſtler und Handwerker, der 
ſeit mehrern Jahren ertheilt wird.) Der Verf. hat weder 
die Verhaͤltniſſe der Akademieen, noch die der fo genannten 
D3 unges 
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ungelehrten’ Stände: hinlaͤnglich uͤberſehen und erwogen, und 

feine Forderungen undVorſchlaͤge konnten daher nichts, als 
asgri ſomnia werden!’ —“ IV, Vergleichung zweyer 
Erbpachten von Pfarr⸗ und Kirchenlaͤnderey, wovon 
die erſtre im Jahr 1760, Die letztre aber ı 790 geſchloſ⸗ 
fen ift, ©. 81. Um die: praftifche Anwendung der im erften 
Stück Nr. IV. vorgetragenen Grundfäge zu pruͤſen. — V; 
Vorfchläge, Gebäude, befonders Laͤndgebaͤude durch 
Mindableiter . und zwedimäßige Verbindungen gegen 
die. Gewalt des Sturms zu ficheen. ©. 121: -Zuerft eis 
nige theoretiiche Betrachtungen über! die: Witfungsart des 
- Winde. Der Wind ſchade den Gebäuden theils dutch den 
Druck gegen ihre Seitenflächen;, theils durch fein Eindringen 
in ihre. leeren Räume, wodurch die Luft Anfangs zufammen 
gepreßt, und. nachher mit gleicher Staͤrke wieder ausgedehnt 
wird, und das Gebände aus einander drückt. Um dieſen 
Druck abzuleiten, fchläge der Verf. Deffnungen vor, durch 
welche die. an einer Seite des Gebaͤudes durch den Sturm 
herein gepreßte Luft auf der andern twieder einen Ausgang fin⸗ 
de. Sie müflen fich daher von der einen Seite, wo der 
Sturm herkommt, vor demfelben verfchließen,, auf der entger 
gen fiehenden aber, wo die gedruckte Luft den Ausgang fucht, 
öffnen. Dieß kann aanz einfach) mittelft Dachluken bewirkt 
werden. — Der Drudl auf der äußern Flaͤche der Gebäude 
kann vermindert werden, wenn man ihnen techte Winkel ent« 
gegen ftellt, und die Verbindungen des Gebälfes unter fol 
den einrichtt. Ze I 


Drittes Stud. I, Grundfäge der Eintheilung 
Meklenburgiſcher Landguͤther; ein Beytrag zur Bes 
antwortung der Srage: ob die Roppelwirtbfchaft in 
der Mark Brandenburg einzufübren fey? ©. 1.fa. 
Den Meklenburgiſchen Landgüthern fey die Koppeltwirchfchaft, 
welde ſich auf Ruhe des Bodens Statt der Düngung grüns 
de, um deswillen noͤthig, weil es faft allen Guͤthern, wegen 
ihres zu großen Umfangs, an der benoͤthigten Dimgung feh— 
le. — Die Koppelwirehichaft ( fefte Ideen fcheint der Verf. 
ſelbſt nicht mit diefem Begriff zu verbinden: im Eingang 
fprach er von Abwechfelung der Saat mit Ruhe: in der Fols 
ge feßt er die Koppehwirthfchaft im regelmäßig anpaffende Ab» 
wechlelung der Saaten unter einander) koͤnne 3, 4 und mehr 
fhlägig feyn: der Verf, will daher die 3 und afchlägige gr: 
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ſchaft nicht der Koppelwirthſchaft entgegen geſetzt willen; ſon⸗ 
detrn dieß ſoll als genus aller Wirthſchaftsarten angeſehen 
werden. (Offenbar uurichtig: ein Hauptunterſchied der Kop⸗ 
pelwirthſchaft von andern Ackerſyſtemen mit gewöhnlicher Bra⸗ 
he beruht darauf, daß bey erſtrer ein Theil des Ackers meh⸗ 
‚tere Sabre nad) einander ruht: bey der eigentlichen Brache 
finder diefe Ruhe nur Ein Jahr lang Statt; Alſo ift jener 
Begenſatz der 3 und alchlägigen Wirthichaft gegen die Koppels 
wirthſchaft ganz der: Sache angemeſſen. Allein fo viel ift 
wahr, daß die leßtre allerdings mehrere, von einander ſehr 
abweigpende, Wirthichaftsarten begreift. Doc, bleiben fie 
alle in dem obgedachten Charakter einer mehrjährigen Ruhe 
ſich gleich, oder fie heißen mit Unrecht ferner: Koppelwirth— 
haft. —); Beurtheilimg der) verſchlednen 4 — 1 alihlägigen 
Geldeintheilung. Alles komme bierbey auf das Dertlihe an, 
und: daher ſey die allgemeine Beftimmung einer Wirt hſchafts⸗ 
art für ein ganzes Land der, Natur der. Landwirthſchaft nicht 
angetieflen; hingegen die Frage fey wichtig: wie prüft man 
jedes einzelne Latidguth, um es am zweckmaͤßigſten einzuthei⸗ 
An? und die Preisfrage der koͤniglichen Akademie der Wiſſen⸗ 
haften follte eigentlich dahin gehen: ob die Eintheilung des 
Aders in mehr als 3 und 4 Theile, wie man folche im Miets 
lenburgiſchen, Pommeriſchen und Holſteiniſchen habe, für den 
leichten Boden der Mark Brandenburg vortheilhafter ſey, als 
die 3 und afeldrige? und ob dieſe Vertauſchung wohl eine 
Veränderung. der Bevölkerung nad) ſich ziehe? — IL 
‚Schreiben. eines Wieklenburgifhen Kandmanns an 
&r.— 30 Berlin, über die Einführung der Koppel⸗ 
wiribſchaft in der Mark. Brandenburg. ©, 51. Uner⸗ 
hebliches Raiſonnement. — III Deytrag zur Beantwor⸗ 
sung der Frage: ob die Umlegung eines Selds aus 3 
oder 4 Theilen in mebrere eine Verminderung der Bes 
völkerung nach ficb ziehe? Stein, eher eine Vermeh— 
tung: „die Gründe für dieſe Entfcheidung find ſehr triftig, aber 
find nicht gut geftelle und nicht, genug auf einfache Hauptge⸗ 
fihtspunfte zurück geführt. — IV. Don der Holzweide. 
®.75. Der Verf. bleibt nicht blos bey dem Hauptnachtheil 
ſtehen, den das weidende Vieh durch Abbeißung des jungen 
Holzwuchſes ' ftiftet: er zeigt auch andere Schäden, die nur 
gewoͤhnlich überfehn , oder gegen den erftern gar nicht geachtet 
werden, fo z. B. daß die Wege zum Holz durch Hin» und 
Wiedertrjeb verdorben werden; daß die Gräben zugetreten 
e | \ D 4 werden; 
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werben: bie neuangeſaͤeten Plaͤtze erfordern Befriedigungen 
gegen das Vieh, und vergroͤßern den Holzaufwand: der Nu⸗ 
tzen vom Vieh leider durch Verminderung der Milch u. f. w. 
— V. Don. Privarleibanftalten, mie einer. für die 
Stadt Roftod entworfenen Reiboronung. S. 84. Wir 
finden in diefem Auflage: nichts. neues: und. bemerfenswürdiges. 
— VI. Bemerkungen und Vorſchlaͤge über die Abbek 
fung des eintretenden Holzmangeis, in beſondrer 
Tuͤckſicht auf Meklenburg. ©. 103: : Die gewöhnlichen 


pia delideria! | 
| dee a > 
Er ziehungsſchriften. 
Bilderbuch für Kinder. Me. XXI. XXII. Miet 
ſchwarzen oder ausgemalten Kupfern. In jederh 
Hefe find fünf Tafeln Kupfer und fünf Blätter 
Zerty Deutſch und Franzöfifh. Weimar; im 


InduſtrieComtoir. 1795. 4. Das Heft mit 
| ſchw. Kupf. 8”, mit illum. 16%. ai. 


Mit Nr. XXI. Hebt der zweyte Band dieſes Werks an. In 
dieſem Heft findet man Pferde, Eſel, Brodt⸗ und Farde⸗ 
Pflanzen, und merkwuͤrdige Flußfiſche. Zu den letztern ge⸗ 
hoͤren unſtreitig die hier gezeichneten und beſchriebenen Arten: 
ber Haufen, Stöhr, Sterlet und Wels. Bey jedem eittzels 
nen Fiſch ift der Gebrauch und die Nußbarkeit des Thiereg 
angegeben, und daher bey den drey erftern der aus dem Ro— 
gen derſelben bereitete Caviar angezeigt worden. _Won den 
Sarbenpflanzen find hierin der Orleans oder Roucon Baum, 
und der ächte Safran, fo wie von den Brodtpflanzen die Cafr 

fava oder Manioc» Wurzel, und die Batatten, die zur Spei⸗ 
E und zum ©etränf dienen und zubereitet werden , gelie— 

ert. | | J u | 


. Nr. XXII. enthält von außereuropäifchen Pflanzen den 
Drahenblutbaum und die Arecapalme, und von Farbenpflans 
zen die beyden in Europa und auch in Deutfcyland. befannten 
Ärten, den Waid und. den Wau. In den Pehrbüchern der 
Maturgefchichte . erwähnt man gewöhnlich des Waids; aber 

der 


nr 
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der Wau wird in mehrern Rompendien ganz übergangen, und 
doch iſt der Anbau deſſelben nicht ſelten, da er, wie hier 
u; Ki bemerkt ift, in den Färbereyen ziemlich ftarf ges 
| Herr Bechſtein bat in ſeinen Spaßiernängen 
eine — Beſchreibung von ihm geliefert. Manche 
Dorfbervohner, unter andern bey Berlin, u. J bauen den 
Sau an, und verfahren ihn in die Stadt. flanze ift 
Hier‘ richtig und gut gezeichnet, wie ich ber Bergleichung 
mit “einer natürlichen Mflanze wahrgenommen habe ; deren 
Hauprftengel aber nicht, wie hier ſteht etwa 2 Fuß, fondern 
weniigfiehs drey Fuß Länge Hatte. Ueberhaupt iſt die Zeich⸗ 
hung und der· Dtich der Pflanzen in diefen Heften am beſten 
Minder gefallen mir die Aegyptiſchen Mumien, 
100 der Stich am Umriß des Kopfs hart ausfällt. Defto 

—* fuͤr dieſes Bilderbuch iſt die Auswahl ee 
5 5 die Beſchreibungen ſowohl als die Vorſtellun⸗ 
derſelben durch das Ungewoͤhnliche fuͤr Kinder vielen Reiz 

en — inſtruktiv ſind. — Die beyden uͤbrigen 

ſes Hefts ſtellen Oſtindiſche Fiſche und das 

Hirſchgeſchlecht vor. Vom Hirſche wird behauptet, daß die 
* natuͤr lihen Geweihe, die man kennt, 18 bis 24 En⸗ 
haben, "Man bat Beyſpiele von mehrendigen Hirſchen. 
Bon einigen it in der Martinifchen Ausgabe von Büffons 
Naturgeſchichte B. 3. Nachricht ertbheilet worden, wo ſogar 
eines edlen Hirſches mit 66 Enden gedacht wird, der vor 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen gefäller worden iſt. 
Beym Hirſche vermiſſe ift die Angabe des mannichfaltigen 
nuͤtzlichen Gebrauchs, wozu die Haut, das Geweihe u. ſ. w. 
Sika ob man gleich das, was beym Elenthier in dieſer 

geſagt wird, auch darauf anwenden kann. 


Dieſe beyden Stuͤcke geben den aͤltern Heſten I. erſten 
Bande nichts nad, und bedürfen daher feiner fernern Ems 
A Eſner befönrdern Anzeige zu Folge wird zu den 

ıftigen Stüden ein ausführlicher Deutſcher Test für Eis 
gern und Lehrer, zum Vehuf des Unterrichts, befonders mite 
— werden. 


Cw. 
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Theatre‘ ou choix de drames aſſẽs pour faciſi- 
ter ł ẽtude de la langüe F rangoife, par T. H. 
 Emiert. Tom. II,;. a Chemoice, shezHofe 


‚mann, 199: ‘428 ©. 8 TMR. 


* Band enthält zehn Stüde, nämlich Colin Maillard, 
raſte, la vanite punie, le, Savetier , la levrerte et la ba- 
‚gue, l’epee, le Menuet:et PAl emande, le: ‚eonge, jes Ju» 
‚meaux de, Bergame, und le bon fils.: , Wir brauchen es 
kaum zu erinnern, daß die Stücke für ben Zweck, der * 
* erreicht werden — ws — gut sähe ſind. 


Fe. 
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—— für Kinder, ‚von M. otftonerraft. 
Aus dem Englifchen überfegt.: Schnepfenthal, in 
der Buchhandlung. der Ergiegungsanftat: 1795. 
12‘Öogen, 8. 12 | 


Dieſe Erzaͤhlungen geichnen ſich zwar nicht ganz vorzüglich 
durch ‚einen. anziehend lebhaften und die Neugier Leizenden 
Vortrag aus, der in Kinderfchriften eings. der Haupterforder⸗ 
niſſe zu ſeyn fcheint, um die Aufmerffamkeit. der Jugend bey 
Behandlung ernfthafter Gegenftände zu feſſeln; allein ihr Sins 
delt ir doch. lehrreich, und die Ueberfegung: gut geraten. 


Anmathige Etzaͤhlungen für junge Freunbinnen der 
Lektuͤte. Ein Beytrag jur Bildung des Herzens. 
Nach der zweyten Ausgabe des Englifchen-Drigis 
nals. Nürnberg, bey Bauer und Dann. 179 6; 


WWBogen. 8. 8 | | . 
| Dac Original fuͤhrt den Tiel The triamphe of — 
exemplified in feven tales, etc, Der Inhait dieſer einfas 


cheu ‚Ergählungen kann für Kinder weiblichen Geſchlechts 
lehrreich ſeyn, und die Weberfeßung ift gut gerathen. 


Geſchichte 
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Geſchichte der Familie von Bernheim." Ein ange: 

nehmes und lehrreiches Leſebuch. Braunſchweig, 

in der — 1195. 16 Doaei 
flein 8. 12 æ 


Fa eine. — Geſchichte eingekleidet, werden hier nicht 
nur wichtige moraliſche Lehren, die auf Beförderung der Ar⸗ 
beitfamfeit, Genuͤgſamkeit und ächter häuslicher Gluͤckſelig⸗ 
keit abzielen, vorgetragen, fondern es ift auch manche wiſſen⸗ 
fhaftlihe und andre nüßliche Kenntniß mit eingeflochteni 
Das Buͤchelchen ift zwar wohl vorzuͤglich dem Unterrichte der 
Kinder gewidmet; doch koͤnnte es auch nicht ſchaden, wenn 
ſchon erwachſenere Junge Frauenzimmer ein: wenig darinn le⸗ 
ſen wollten — Allein die haben ja Ritter⸗Schauſpiele und 
Romane und Geiſtermaͤhrchen und Muſenalmanache u. dergl, 
berrlihe Producte zu ihrer Erbauung I Einige kleine Spradys 
—— find indeſſen dem Recenſenten hierinn aufges 
ſtoßen; z. B. ich babe ibm begegnet, ſtatt ich bin; mie 
Heiden, und mie lebven, ftatt mich ; der — flatt . 
welche Fehlet — vorkommen. € 
g. 
4 


Der deutſche TR heraus — von 9 
G.Zerrenner. Zehnies Baͤndchen. Erfurt. 
17950 bey Keyfer. 185 ©. 8. 6. iR 


Erhat nichts erheblich wichtiges. — 
e, 


Vermiſchte Schriften. 


Ueber die bürgerlichen Verhaͤltniſſe und Staͤnde. Von 
J. S. B. Neumann, Inſpector und Prediger 

in Templin. Stendal, bey Franzen und Große, 
1795. 180 ©. 90.8. 129: 


Die erfte Hälfte dieſer leſenswuͤrdigen Schrift beſchaͤfftigt 
ſich mit dem Urſprunge der verſchiedenen Staͤnde, .. 
- n 


us Vermiſchte Schriften; 


in Deutſchland. Hier wird verfchiedenes vom Regierungsver⸗ 
faſſungen, vom ehemaligen excluſiven Staatsbuͤrgerrecht des 
Adels und deflen Ueberbleibſeln, vom Aufkommen der Staͤd⸗ 
te und ihrer Standſchaft, von deutfchen Leibeignen u. ſ. w. ge» 
ſagt. Manches darunter, zumal was ſich auf das Maͤrkiſche 
Local zu gründen fchien, war Necenfenten nicht faßlich genug 
_ ausgedrückt, und Überhaupt ziehen wir die legte Hälfte ‚des 
Buches: weit vor. : Wenn 5. ®d. von! Motarchieen die -Mede 
iſt: ſo geben wir zu, daß, im Falle einee möglichen ficbern 
Einſchraͤnkung, dieſe &taatsverfaflung im Ganzen die beſte 
ſey; daß ſie aber deshalb die natürlichſte ſey, weil ſie eine 
große Familie mit dem KHatısvater'an’ der Spitze vorſtelle, 
laͤßt ſich nicht. fo ganz ohne Achſelzucken leſen. Denn erſtlich 
herrſcht fchon-in einer großen Familie zuviel Ungleichheit und 
Dartheylichkeic; indem der Hausvater inſtinetmaͤßig die bes 
günftigen wird, denen er das Daſeyn gab, und die fein Bild 
an der Stirne tragen; die Dienftboten: hingegen gewöhnt er 
ſich zu leicht als Weſen niedrer Art anzuſehen, und ihre Mens 
ſchenrechte zu vergellen: ein böfes: Omen für das-Nrachbilt 
bes Hausftandes, den Staat! Wenn wir nun “aber zu die⸗ 
fer Nachbildung vollends. ein ſchlimmes Urbild nehmen , 'eine 
Familie, wo der Vater ohne Rüdficht auf ihr gemeinſchaftki⸗ 
es Wohl die Bequemlichkeit und das Wohlbehagen feines 
Individuums zum Zwede ihrer ganzen. Thätigkeit macht: fo, 
wird die Parallele fir die monarchiſche Verfaſſung noch ums 
günftiger ausfallen. Die Nechte der uneingeſchraͤnkten Herr⸗ 
ſchaft vom Titel der, Eroberung bergenommen, wollen :ung 
auch nicht fehr einleuchten: denn mit eben dem Nechte der 
Macht kann ja das Wolf wieder erobern, was der Megent 
fid) zugeeignet hatte. — VBerjährungen im allgemeinen 
Staacsrecht find Hirngefpinnfte. — Was man-über Rang 
und übrige Privilegien des Adels, befonders des deurfchen, 
um jie zu vertheidigen, fagen kann, hat der. Verf. fehr gut 
geſagt. Eben fo beynahe, was den nicht anſaͤßigen Adel 
berrifft: CS, 84 — 86.) diefen hält er für eine Stuͤtze des 
Throns und der niedern Stände, auf den Fall, daß die mächs 
tigen Bafallen entiveder gegen jenen oder diefe zu weit grifs 
fen. — Den Thron kann er (nach unfrer Meynung ) wohl 
fügen helfen; aber die niedern Stände dürften ſich wenig 
Beyſtand von ihm zu veriprechen haben, da der nicht anfäßis 
ge. Adel mit dem anfäßigen meift in zu genauer Verbindung 
ſteht. Ben feiner Colliſion mit aufgeflärten und verdienten 
| Bürgers 
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Bürgerlichen beißt es ©.37.,Der Staat, ‘der bie erſten 


und wichtigſten Dedienungen mit Leuten aus dem erſten und 
Heinften (mindeſt zahlreichen ) Stande beſetzt, verfperrt nicht 
nur andern tuͤchtigen und verdienten Männern die Wege zu 
den höchften Ehrenftellen, ſchwaͤcht in ihnen Ehrgefühl und 
Gemeingeiſt; weil fie oft Subjecte über fich fehen und dulden 
müflen, die fie an Fähigkeit und Vermögen ( Berdienft.) tie 
unter fi erkennen — fondern lähmt ſich auch eine nie bo 
genug zu berechnende Summe von Thatkraften(träften) , die 
er alle in Wirkſamtkeit bringen — Ebtinte, wenn er die geſie⸗ 
teten (und aufgeklaͤrten) bürgerlihen Stände mehr hervor 
z09e, und bey Anfekung ‚der Beamten nie auf Geburt — 
fondern auf Brauchbarfeit Tähe. Wo der ererbte Adel Ben 
zu Würden beruft,» da bedarfs ja feiner SHE — 

ſich hoher Poſten werth zu machen u. ſ. w.“ 


In der letzten, nach unſerm Duͤnken beſſer ausgearbei⸗ 
teten Hälfte der- Schrift wird vom herab gefunfenen Zuftande 
der Bauer» und Bürgerklafle , und deſſen Urfachen, geredet, 
Ein trauriges Gemählde der Leibeigenen ſ. unter andern S. 
104 — 108) und: wie diefen Staͤnden aufzuhelfen ſey, befona 
ders in den Städten durch Aufnahme rechtſchaffener Hands 
werfsleute als Nepraͤſentanten in den Stadtrath (womit aber 
. eine Stelle &: 41 im Widerſpruche zu ſtehen fcheint), durch 
Polizey ©. 159 ‚Arbeitsanftalten ©. 163. Verhaltungsregeln 
&.164 u.T: mw. wo wir in Anfehung der Urfachen des Verfalls 
der Handwerfer: diejenige nicht verſchweigen Eünnen, die in 
den oft unverhältnigmäginen -Koften des Meiſterwerdens und 
des eingeführten bürgerlichen Wohlftandes: bey Feyerlichkeiten; 
beſteht. — Der Begriff des Wortes: Municipalitaͤten; 
fo wie es der Verf. braucht, war: uns dunkel; doch glauben 
wir, daß er darunter ein allgemeines Gericht der Zünfte, aug 
den Obermeiftermi aller Handwerter zufammen geſetzt, verſtan⸗ 
den haben wolle. — Eitrige ſchoͤne Stellen muͤſſen wir noch 
dem Leſer anpreiſen, z. B. ©: 168 u. 169. wo er den Bürger 
nicht blos’ aus politifchen, ſondern zusleich-und noch mehr aus 
merafifchen Gründen zu fchäßen empfiehlt, und dann ©. 177: 
„Man hat dem Volke Vormuͤnder ſetzen muſſen, weil es 
nicht muͤndig iſt — und es zum unbedingten Gehorſam ver⸗ 
dammt, weil es mitzuſprechen und an der Regierung Theil zu 
nehmen zu unwiſſend — iſt. Und doch redet nicht ſelten aug 
dem gemeinſten Manne ein ſo offener, gerader und durchdrin⸗ 
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wahr! en u ei ra 59 
Einige Oprachfehler find uns aufgeſtoßen: des Staͤdt 
chen, die Bauer (man läßt nur in compoſitis Anbauer, 
Bebauer das N meg) und für ſich puſſiren, hätten mir fies 
ber: fi beben oder fich ſchwingen und dergleichen ges 
raucht. | RT — 
Anleitungen für das praktiſche Menſchenleben, erwach⸗ 
ſenen Soͤhnen und Toͤchtern geweihet, welche 
gluͤcklich und froh zu ſeyn wuͤnſchen. Leipzig, bey. 
Friedr. Aug. Leo, 1795. 1 Alphab. 7 B. gr. 8, 
1 NR» | |, ‘ * | F as F 


Gas Buch enchält eine Menge Gegenftände, als: pbyfis 
ie Erziehung und Diät fbr junge Leute; Menſchen⸗ 
Eennenif und Kebensweisbeit für beyde Geſchlechter; 
über (Bewitter und andere Naturerſcheinungen, und 
wie fich dabey su verhalten; Anweifungen für Keis 
fende; über Poften und Münzen; Porfchriften für 
Beante, und wie diefe zu bebandeln;. bber die 

gern und deren Vertilgung ; über Rechtsvorfäle im 
gemeinen Leben; etwas von Sterntunde und vom 
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Balenderwefen; fogar eine (Barnberechnungstabelles 


und, entlid) eine praktiſche Anleitung zum Umgang. mis 
Mienfchen. Rec. leugnet nit, :daß er viel wahres ſchoͤ⸗ 
nes, treffendes unter jenen Rubrifen gefunden ,: und fann die 
Schrift Jungen und Alten empfehlen: nur wuͤnſchte er meht 
Drdnung, und hier und da eine Nevilion der Säge. So iſt 
z. B. die Materie: Lebensweisheit, Diaͤtetik, Reilevorichrife 
gen — zweymal vorgenommen, und unter die wahren 'Apboe 
rismen haben ſich nuch viele halbwahre mit-eingefchlichen, die 
feicht unerfahrne Weltpilger irre führen können. Dahin ‚ges 
hören &: 96.5 Traue dem Manne. nicht, der Feine. Kinder 
„tiebt,“ (wer wuͤrde wohl Kinder haſſen, die gutegezogen 
find, oder das Ungluͤck gehabt haben, zuchtlos aufzuwachſen?— 
„und den die Kinder nicht leiden Eünnen:“: Kinder, die nvch 
ſehr jung, oder noch bios ſinnlich find; Lünen: wegen des 
geringften abſchreckenden im Aeußern einen Erwachſenen fliese 
ben; und der folglich an ihrer Ahneigung fehr — ſeyn 
44824 a 
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kam. — S. 173. „Was das Weib: aus dem Manne zw 
mahen, Verſtand oder Unverjtand genug beſitzt, das ift er 3* 
gleichwohl heißt s®. 467 ausdrucklich: „der Mann von feſten 
„Srundfagen falle nicht, alles aus ſich machen, was man’ 
„wolle.*- ©. 182. wird dem. weiblichen. Geſchlecht die Regel, 
gegeben: „Haͤnge dic) feſt an deine Eltern, fey befonders un⸗ 
zertrennlich von deiner. Mutter.“ — Iſt das jedem Frauen⸗ 
zimmer, oder nur dem Maͤdchen geſagt? In jedem Falle: 
follte es nicht (ganz roh hingeworfen ſeyn; denn Beyſpiele, wo 
Mutter nichts iveniger , als gute Wegweiferinnen der Töchter 
find, giebts haufig. Weberhaupt ftehen unter diefer Rubrik 
von S. 186 an Borfhriften, die fid) eben fo gut und noch 
befler für Juͤnglinge als für Mädchen ſchicken, und bier wäre) 
eine Abtheilung noͤthig geweſen. — Bey der Anmeifung für: 
Reiſende dürfte mariches zu erinnern feyn. Ein: Fußgänger ' 
kann in wenig ‘Privathäufern in Deutfchland einkehren, ohne: 
Argwohn zu erregen, daß er umlonft ‚beherbergt ſeyn wolle z 
und in Stadten an einer frequenten Straße thut man immer: 
am beten ‚ den beruͤhmteſten und größten Gafthof zu wählen, 
wenn man nicht zu lange: an dem: Drte zu weilen gedenft. 
Was ©. 455 von feyerlichen Akten gefagt wird, dürfte Auss 
nahmen leiden; denn eine Perfon ‚die viel natürliche Beredt⸗ 
famteit und ein gewilles Anſehen hat, fonn gleihwohl durch 
eine Eurze Rede bleibende Eindrücke bewärken.. In der 
Muͤnztabelle find verfchiedene Irrthuͤmer (doch kennen wir: 
aud) feine andere, die. deren nicht noch mehrere hätte), und 
die legte Columne mit Gulden und Kreuzern follte auf den — 
doch im größten Theile .von Suͤddeutſchland gewöhnlichen — 
24 Sulden» Fuß redueirt ſeyn, fonft kann ein unfundiger Reis 
ſender ſehr dabey leiden. Der Abfchnitt von Aftronomie ift 
am wenigften gut ausgeführt und ausgedrückt. 


Dagegen find fehr viele und noͤthige Wahrheiten in dies 
ſem Buche zu rechter Zeit geſagt, z. B. vom Baden und Bad⸗ 
haͤuſern S. 37 — von der Menge der Studirenden S. 110. 
— Dann S. 205, 206 u. 408: „Beobachte Menſchen, die 
ſchwer zu erkennen find, in kleinen, bauslichen (alltaͤglichen) 
Handlungen, auf die er nicht vorher denkt. Ingleichen ihre 
Urtheile, die ihnen von ohngefaͤhr erſtſchluͤpfen, und was fie 
reden und: thun, wenn fie in einem leidenfchaftlichen Zuftande 
find — doch im Ganzen fchäße fie minder nach ihren Reden, 
als nad) ihrem Thun.“ — ©. 407. „Wer fih nur in eis 
nem 


— 
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nem Zirkel untetgeordneter Geifter wohl befindet‘; ber bleibt 
immer wie er war, und koͤmmt nicht mweiter in Weisheit und 
Qugend.* — Die Anmerkung S. 432. ift auch) fehr trefe 
fend: „man muͤſſe erft willen, wie ein Frauenzimmer gern 
ausfeben möchte, ehe man ihre Phyſiognomie mit der ihrer 
Kinder oder einer andern Perfon vergleicht.“ — Ueberhaupt 
iſt die legte Rubrik des Buches die vorzüglichftee Wir hätten 
an des Verf. Stelle es in zwey Theile geheilt, und dem ers 
fien das Fach der Erziehung, und dem andern die Moraf 
für Erwachfene eingeräumt, diefe aber (zu Vermeidung der 
Wiederholungen ) unter geroiffe Titel gebracht. Die andern 
Dinge, 3. B. von Keifen — hätten wir in tine befondre 
Schrift verfpare. Man fönnte zwar einwerfen, daß. der 

moralifchen Bücher eine ungeheure Anzahl ſey. Aber ih 
antworte: nicht immer fpricht Erfahrung fo deutlich, wie 
aus dieſem. Wir bemerfen nur noch, daß hier oft (wie von 
vielen andern Schriftftelleen aus gewiſſen Gegenden) die Con⸗ 
junetion wie für als gefeßt wird, z. B. S. 390. „Elage dein 
Leid niemanden, wie dem, der helfen kann;“ — und ©. 
437. „mehr verbergen, voie fund machen.“ 


NMN. S. Wir hatten dieſe Recenſion ſchon geendigt, 
als wir von ohngefaͤhr uͤber Knigge's Buch: vom Um⸗ 
gang mit Menſchen kamen, und gerade diejenigen Stel⸗ 


fen, die uns im gegenwärtigen. Schriftſteller am meiſten ge⸗ 


freut hatten, wörtlich darinnen fanden. Da nun fein Vor—⸗ 


bericht diefe Quelle verſchweigt, fo: zeigen wir folche bier an, 


— 


und geben jedem ſein gebuͤhrendes Lob. er 
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Magazin für Religionsphiloſophie, Exegeſe und 
Kirchengeſchichte. Herausgegeben von Dr. Heinr. 
Phil. Conr. Henke. Dritter Band, erftes, 
zweytes, und drittes Stuͤck; Vierten Bandes 
erſtes Stuͤck. Helmſtaͤdt, bey Fleckeiſen. 1795. 
zuſammen 54 Bog. in 8. 2 NR: 82. 


Dieſe auf der Oſtermeſſe 1795 erſchienenen Stuͤcke enthal⸗ 
ten folgende Auffäge: I, Weber den ſpecifiſchen Unter; 
ſchied Des Ebriftianismus vom YTaturalismus, zur 
Beurtbeilung einer Neuerung, welche mit dem Ebri» 
fiennamen im Werke iff; von Job. Earl Siegfried 
Radefeld, Garnifonprediger zu Harburg; S. ı — 55. 
Diefe Abhandlung ift auch unter diefem Titel befonders beym 
Verleger zu haben. Der Verf. derfelben beftreitet die im 
zweyten Stuͤcke des erſten Bandes des Henkeſchen Magazins 
befindlid;e Abhandlung, vom MWefentlichen der Religion 
und vom Unterfcheidenden des Ebriftenebums, und 
will das LUnterfcheidende des Chriſtenthums darin gefegt wiſ⸗ 
fen, daB der Ehrift dasjenige, was Chriſtus gelehrt bat, 
ſchlechthin deswegen glaube, weil derfelbe dag gelehrer bat, 
wenn er auch ſich nicht durch inure Gründe von der Wahrs 
beit der Lehre überzeugen k+ ınte. Demnad) vermirft er die 
Fintheilung der Ehriften unfter Zeit in Wunderglaͤubige 
und YTaturgläubige; denn der chriftliche Glaube werde 

NA. D. B. KAVD. 1. St. Us Heſt. E nicht 
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nicht * uf Wunder und ähnliche argumenta credibilita; 
tis gegr EN und die fogenannten Narurgläubigen ſeyn, 
laut Abiger Definition des Namens eineg Chriſten/ gar nicht 
Ehriften,, fondern Naturaliftenzu nennen. — Rec. ift weit 
entfernt, es zu biligen, wenn jemand die Namen: Wunders 
gläubige und-Naturgläubige, einfuͤhren wollte. Alles, was 
den Schein eines Sectennameng haben kann, muß vermieden 
werden, weil es Partheyen und Trennungen fifter, die uns 
ter Chriften nicht ſeyn ſollen, und immer Unheil anrichten. 
Aber der Verf. widerfpricht fich felbft, wein er zuerft es für 
den Charakter eines &hriften angiebt, etwas fchlechthin darum, 
weil Chriſtus das gelehrer babe, auch ohme weitre Ueberzeu⸗ 
gungsgründe, zu glauben, und doch nachher behauptet, der 
Glaube der Ehriften werde nicht allein auf Wunder: gegrüns 
det. Denn ein Glaube, der, auch ohne weitre Gründe der 
Ueberzeugung, "etwas auf das: Wort eities’Lehrers für, wahr 
annimmt, kaun inſofern nur,auf-die äußern. Beglaubigungss 
mittel gottliher Sendung, uud. diefe nenten wir, Wunder, 
gegruͤndet feyn. Sobald er nach andern Ueberzeugumgsgrüns 
den fragt: fo glaubt er etwas ja nicht'mehr bloß darum, weil 
Sefus Chriſtus dag gelehret: hat. Er widerfpriche aber auch 
Jeſu Ehrifto und den Apofteln ſelbſt, wenn er Feinen für einen 
Ehriften erkenhen will, der ſich aus der innern einleuchtenden 
Wahrheit und Goͤttlichkeit der Lehre und des ganzen Geſchaͤff⸗ 
tes Jeſu allein auf eine genugthuende Weife von dem göttlis 
chen Berufe Jeſu überzeugen zu koͤnnen erklärt, und hingegen 
den Ölauben au das, was Chriftus gelehret hat, weil Er 
es gelehret hat, für den eigentlich weſentlichen chriftlichen 
Glauben angefehen wiffen will. Freylich weun hiſtoriſch ges 
ragt wird, was die chriftlihe Kirche unter dem chriftlichert 
lauben verflanden habe: fo kann man behaupten, daß feit 
der Mitte des zweyten Jahrhunderts von den Lehrern der 
Kirche, die ſich auf Coneilien zu einem gefeßgebenden Corps 
conftituirt haften, der bloße Autorirätsglaube,. weil Jeſus 
und die Apoftel dies und das gelehrt, hatten, geſordert fey. 
Aber das heißt eigentlich gar nicht Glauben an Jeſum fordern ; 
fondern Slauben an die Kirchenauslegung der Lehre Jeſu ver⸗ 
fangen. - Und eben fo it es überall, wo der Glaube, weil 
Stefus ettvas gelehrt hat, gefordert wird, Denn da ift immer 
fhon durch Kirchengefeße beftimmt, was als Jeſu Lehre gels 
ten folle, oder nicht dafür zu halten fey. Wo hingegen einen 
Jeden jeey gelafien wird, zu unterfuchen, was Jeſus gelehret 
| oder 
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oder nicht gelehret habe: da Fann es nicht als weſentlich zum 
chriſtlichen Glauben gerechnet werden, zu glauben, weil Ic⸗ 
fs etwas gelehrer, habe. Sonſt würde ja dem, der ſich bey 
der Unterfuchung der Frage, was Jeſus gelehrt habe, uͤber⸗ 
zeugt haͤtte, daß Jeſus den Glauben an ſeinen goͤttlichen Be⸗ 
ruf eigentlich nicht auf die Wunder, ſondern auf die einleuch⸗ 
tende Wahrheit und Goͤttlichkeit ſeiner Lehre gegruͤndet wiſſen 
wolle, die Freyheit der Unterſuchung offenbar abgeſchnitten. 
Jeſus ſelbſt aber war weit entfernt, darum, weil er etwas 
lehrte, Glauben an daſſelbe, ohne nach weitern Gruͤnden der 
Uederzeugung zu fragen, Glauben auf fein bloßes Wort, zu 
fordern. Er gab vielmehr überall Anleitung, ſich von der 
Mahrheit feiner Lehre und von der Goͤttlichkeit feines Geſchaͤff⸗ 
tes zu überzeugen , Joh. 8, 46. 7, 17" Mit Nachdruck ers 
Elärte er fi) wider die Wunderfucht feines Volkes in den Wor⸗ 
ten: Wenn + nicht Zeichen und Wunder ſeht: fo glaubt ihr 
nicht. Nicht das Herr, Herr, fagen; ‚fondern feines Vaters 
Willen zu thun, erklärt er für die Bedingung, unter welcher 
ber Menich ein Bürger feines Reiches werden künne, Wenn 
aber vom Willen Gottes die Mede ift, den die Bürger bes 
Reiches Chriſti thun ſollen; und wenn dies die Hauptbe⸗ 
dingung für alle feyn fol, die zu den Bürgern feines Neiches 
hören wollen: fo kann nicht vom Glauben, weil Jeſus et» 
was gelehret hat, die Rede feyn; denn der Wille Gottes iſt 
vor der Art, daß die Vernumft ihn niche nur einfehen kann, 
fondern auch lehren muß, was Gottes Wille fey oder nicht. 
Eben fo die Apoftel. Paulus 3. D. im Briefe an die Gala⸗ 
ter und in allen feinen Briefen, lehrt immer duͤrch Vernunfts 
gründe fich von der Wahrheit feiner Lehre Überzeugen, — 
Endlich roiderfpräche jeßt in der That derjenige geradezu der 
Bernunft, der nur den Glauben, daß etwas darum wahr 
ſey, weil es Jeſus gelehret hat, für einen aͤchten chriftlichen 
lauben erfennien wollte. Es ift ja zu unfern Zeiten zur 
Genüge dargethan, daß Wunder eigentlich gar nicht beweis 
fen konnen , daß ein Lehrer von Gott geſandt ſey; fonderw 
nur dazu dienen Eonnen, Aufmerkſamkeit auf einen Lehrer zu 
erregen. Denn daß eine Begebenheit ein abfolutes Wunder 
fey, zu erweiſen, ift durchaus unmöglich, weil der Beweis 
Altroiffenyeit , oder Kenntniß von Allem, was durch Naturs 
Eräfte ındglich ift, voraüsfegt, Daß ich aber etwas aus keis 
nem bekannten Maturgefege zu erklären vermag, das beweiſt 
noch nicht, daß es gar nicht * Naturkraͤfte —— 
| 2 te 
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Entweder alſo giebt es gar keinen gewiſſen Glauben an Jeſu 
göttlichen Berufs oder dieſer Glaube muß auf die Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Lehre und feines ganzen Geſchaͤfftes gegruͤndet 
werden. 

IE Etwas von Bibelüberfegung, vom Hrn. Con⸗ 
ſiſtorialrath Horſtig. ©. ss — 67. Wie unverſtaͤndlich, 
hey allen ihren Vortzuͤgen, doch an vielen Stellen Luthers 
Ueberſetzung ſey, uud wie ſehr man beßrer Ueberſetzungen 
beduͤrſe, die nicht gerade eines Mannes Arbeit ſeyn dürfen, 
wird an Beyſpielen aus ı Kor. 14. gezeigt, und es iſt eine 
verftäudlichere Ueberfegung bengefügt, worin yAwooy Aukers 
durch Beten überfegt iſt; beiler wohl, in einer unverfiänds 
lien Sprache: — denn es ſteht elliptiſch für örepk 
yAucon Anke, | 


II, Wiyıbus: von Loth und ſeinem Meibe, vom 
Sen. Adjanct Seidenſtuͤcker in Helmſtaͤdt. Vertheidi⸗ 
gung gegen B. ⸗2. S. 449. und Beweis, daß der Name 
Mythus hier paffend, Loch in demfelben die Mauptperfon, 
und Vergleichung hebrälfcher und andrer Mythen vielfältig 
nuͤtzlich ſey. 

1V. Verſuch über die gedoppelte Kecenfion der 
Briefe des Ignatius, von 3. E. C. Schmidt, Private 
docent auf der Univerfirkt in Bießen. Das Nefultat 
der Unterfuhung iſt: Beyde Mecenfionen, die längere und 
£ürzere, find interpolirt, und zwar beyde von Katholicis, zu: 
Gunſten der herefchenden Kirche. Aber auch urſpruͤnglich 
fheinen die Driefe zu Gunſten der alleinigen Kirche dem 
Ignatius untergefchoben zu feyn. Denn die Stellen, die dee. 
Hierarchie fo fehr das Wort reden, find zu, enge mit dem- 
ganzen Inhalte der Briefe verwebt, als daß man fie mit Lards 
ner für fremde Zufäße halten konnte. Das dreifte Interpo⸗ 
liren dieſer Briefe zeigt, wie viel man ficy damals in dogma⸗ 
tifcher Abficht erlaubte, Es ſcheint über die Entfiehung der 
verfchiedenen Lesarten ı Tim. 3, 16. Ap. Geſch. 20, 28, 
nnd des Zufaßes 1Joh. 5, 7. Licht zu ‚verbreiten. Ja der 
Drief Zuda und der zweyte Brief Petri fcheinen, wenn 
man die Namen der beyden Apoftel uͤberſieht, fi eben fo zu 
einander zu verhalten, wie die kürzern zu den längern Brie⸗ 
fen des Ignatius. (Wielleicht eben ſo Marcions Evangelium 
Lucaͤ und das unſrige; u. ſ. w.) 

V. Ueber 
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"V, Weber Jeſus und deſſen Perfon und- Amt, 
nach der Meynung der alten Kirchenväter. Der un: 
genanute Berf. diefes Auffaßes befchreibt die uralte Lehre der 
Chriſten und der alten: Kircdhenväter vor dem Koncil zu. Ni⸗ 
cha von der Perfon Jeſu fo: Jeſus Ehriftus iſt weder. der 
hoͤchſte Gott, noch auch ein Untergott im heydniſchen Sinnes 
Sondern er ift ein im ſeiner Art einziges, vor .der Schöpfung 
der Welt von Gott felbft allein hervorgebrachtes, und mit 
den erhabenften Eigenſchaften und der erhabenften Würde aus⸗ 
gerüftetes Weſen, das weit über alle: nachher. gefchaffne ver 
nünftige Creaturen erhaben ift, und dem Allerhoͤchſten am 
nächften kommt. Diefes Wefens bediente ſich die Gottheit, 
nicht als Untergotts, fondern als‘ Sinftruments und als eines 
MWerkzeuges, als einer ihrem Willen in Allem unterworfuen 
Mittelsperfon ‚. die Melt zu erfchaffen,, und fo.auch für das 
Gluͤck und Heil der Menfchheit Sorge zw tragen, weil ber 
böchfte Gott, rote es der Vernunft, (7) der Erfahrung (?) 
und Schrift (2) gemäß iſt, fich nie unmittelbar..in die Angelea 
genheiten der Erde miſcht, fondern Alles, was in der Welt 
geſchieht und von. jeher geſchehen iſt, durch Mitteleperfonen 
verrichtet bat und noch immerfort verrichtet. Diefer einges 
bohrne und einige Sohn Gottes, dies Wefen, einzig in feiner 
Art, und von Gott allein produeirt , ift von jeher der mora= 
liſche Regent der Menfchheit geweſen; hat alle zur Belehrung, 
Beſſerung und Begluͤckung getroffnen göttlichen Anftalten ges 
macht und ausgeführt; hieß im A. T. bald der Engel oder 
Gefandte “Jebovens , befonders der Bundesengel, aud) 
das Wort Gottes, bald Elohim, bald aud) als des Jehova 
Stellvertreter, Jehova felbft ; im N. T. der Sohn ©ottes, 
der Logos Gottes, und als Menſch gewordner Loges det 
Menſchenſohn, auch nach hebraͤiſchem Sprachgebrauche 
wohl Noc, aber nie oͤ Ieog. Er war es, deri-unlern erſten 
Stamimältern Gebote und Befehle gab, ihnen ihr Urtheil 
forach , der lafterhaften Welt durch Noah Befferung predigen 
ließ, Abraham ‚ Iſaak und Jatob erfchien, und den erſten 
Bund ihnen überlieferte, ducch Moſen das Volk aus Aegypten 
führte, und ihm Geſetze gab, die Propheten fandte, und 
durch fie verhieß, daß er einft toieder kommen, und unter 
den Menfchen wohne, einen Bund mit den Menſchen ohre 
Unterfchied machen , aber auch darüber leiden und hingerichtet 
werden würde. Diefer Foges und Sohn Gottes, als wie⸗ 


derkommender König det — Meſſias, nahm nun zu 
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der von Gott beftimmeen Zeit im Mutterlelbe der Maria 
den durch göttliche Almacht bereiteten menfchlicher Leib am, 
u. ſ. w., herrſcht nun über alles, und wird einft als Richter 
und Vergelter wieder erfcheinen, und dann dem Vater das 
ganze Neich überliefern. — Die: Gründe für diefe Mey⸗ 
nung werden hierauf nach Taylors Darftellung, (aus Henry 
Taylor’s Apology of Benjamin Mordecai for embracing 
ehtiſtianity, London. 1784.) ©. 118 — 252, beygefügk, 
und die Delege ältrer. und neuerer Schriftfteller für diefe Mey⸗ 
nung mwerden- künftig verfprochen. Der Verf. des Auffaßes 
finder weder im Achanafianifchen, noch im Sabellianifchen; 
noch im Socinianifhen Syſtem von Jeſus Chriftus Befriedi⸗ 
gung; aber nad) diefer arianifchen Vorſtellungsart findet er 
alles fo vollig tonſequent und übereinftimmend, dag dabey 
weder ein Widerſpruch gegen die Vernunft, noch eine gefuchte 
und gezwungene;, dem MWortverftande der Bibel Gewalt an⸗ 
shuende, Erklärung ftatt finde. Alſo eine neue Bertheidigung 
des Arianismus; und in noch weiterem Umfange, als in 
Dertels Chriftologie; ganz wieder die alte Austegung des N. 
Teſt. und des: A Teft.. nach einem vorher angenommenen 
Syſtem. Fun % — 


‚Der Ree. hingegen geſteht gern, daß. ihm dieſe Mey 
nung weder mit der Bernunft, nody mit ber Bibel überein 
zuftimmen fcheint. Die aus dem A. T. hergerommenen 
Gründe für dieſe Meynung find von unſern neuern deutfchen 
Exegeten, 3. B. Dathe in feiner Bibelüberfegung, Hezel in 
feinem Bibelwerk, Schulz, Bauer und Roſenmuͤller, in 
den Scholien zum A. T. gewogen, und; zu. leicht gefunden, 
wie ſchon vorher von Grotius, und Vogel und Düderlein in 
ihren Anmerkungen zum Grotius. Aeußerſt ſchwach iſt der 
etſte Grund, 1) Jehova ſey fo oft im A. T. erfhienens num 
koͤnue der hoͤchſte Gott nicht geſehen noch gehört werden ; alſo 
muͤſſe da eine andre Perſon Jehova genannt ſeyn. Der Vf. 
nimmt alfo das alles eigentlich, was von Erſcheinungen Got⸗˖ 
tes im A. T. vorkommt. Aber wie ift das vernünftiger Weiſe 
eigentlich zu nehmen, wenn nicht. vorher dargetban üt, daß 
theits die hiſtoriſchen Bücher, ſowohl die moſaiſchen, als die 
übrigen, bloße eigentliche und zwar untrügliche Geſchichte 
enthalten, theils in den propbetifchen Schriften von finnfichen 
Erfcheinungen und Reden Gottes die Rede ſey? Wer iſt vers 
mẽgend darzuthun, daß die Bücher Mofis, in der Geftalt, 

i worin 
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worin wir jet dieſelben haben, fruͤher als zu Davids Zeiten 
dageweſen ſeyn? Alle übrige Bücher find gewiß junger, als 
Das Davidirte Zeitalter ; .die Bücher Samuels, der Könige 
amd Ehrenifen, find. erſt nach dem. Eril gefchrieben. Und 
wer verbürgte uns wohl die Abficht des Verfaffers der Bücher 
Mofis, eine bloße eigentliche Geſchichte zu fchreiben, und 
nicht vielmehr, hiftorifche Nachrichten aus dem hoben Alters 
thum in ein den. Vorfiellungen des Zeitalters. gemaͤßes my 
shifch = belehrendes Gewand einzukleiden? War es nicht die 
allgemeine Idee der alten Welt, daß die Östthelt einit fichts 
bat auf der Erde gewandelt habe? Und darf es uns denn bes 
ſremden, daß auch in dem Erzählungen aus den älteften Zeiten 
dee Semiten ſolche VBorftellungen herrſchen? So Inuge nicht 
vorber dargethan ift, daß der Verfafler der Bücher. Mefis 
nur nächte Geſchichte habe fihreiben wollen, ; welches darzu— 
thun niemals möglich feyn wird: fo fange wird. man vernünfe 
tiger Weiſe das zur lehrenden, und den Zeitvorſtellungen ge: 
mäß gewählten Einfleidung. rechnen muͤſſen, daß: da von Cr⸗ 
ſcheinungen Gottes die. Rede ift, wie man. in: allen ‚andern 
Büchern dergleichen erklaͤtt. ur 


. er; Teyudin. st ' | oo.) 

Eben fo wenig beweifet der zweyte Grund, der 2) aus 
den Stellen bergenommen ift, worin ein Engel Sehovens ers 
wähnt und nachher Sjehova genannt wird, oder mo. Zehova 
der Sendende von Jehova dem Geſandten unterfchieden wird. 
Su den eriten Stellen fieht Engel, für Symbol der Gegen⸗ 
watt Jehovens, und es: ift daher ‚natürlich, daß dafür auch 
Jehova felbft geſetzt wird. In den Stellen der ‚andern Art 
ſteht Jehova das ziveptemal für das Pronsmen... ‚Der zum. 
Theil, wie man ſchon aus diefen Proͤbchen fhließen kann, 
fehr fonderbaren Eregefe hier Stuͤck vor Stuͤck zu folgen, fehlt 
es uns. an Raum. Man katın in Abficht-des N. T. Paulus 
Beytrag zur Beantwortung der Seage, ob der Glau⸗ 

an Jeſum Chriſtum, als den hoͤchſten Geift naͤchſt 

ott, fchriftmäßig fey, Jena, 1794, vergleichen. — 
Die Vernunft hat gegen den Arianifhen Begriff von Chriſtus 
nicht minder, als gegen den athanafianifchen einzuwendens 
er möchte dem Verf. beyftimmen , wenn er den Saß, daß 
der hoͤchſte Gott fich nie unmittelbar in die Angelegenheiten 
der Erde mifche, der Vernunft, Erfahrung; und Schrift, ger 
mäß nennt? Soll das fo viel heißen :: Gert habe überall Feis 
nen unmittelbaren Einfluß auf e Erde; ſo ift das. der — 
a 4 nunft 
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nunft nicht gemäß, denn diefe kommt überall ftets auf den - 
Willen Gottes, als den letzten zureichenden Grund. alles defs 
fen, mas. da iſt, zuruͤck. Soll es aber nur beißen, Gott 
wuͤtke die Veränderungen und Begebenheiten, die in der Zeit 
auf. einander folgen, nicht unmittelbar, fondern durch die 
Kräfte der Geſchoͤpſe: fo folgt daraus nichts für den feltfamen 
Gas, daß Gott durch einen dazu erft erichaffnen Geiſt alles 
geſchaffen Habe, von welchem es auch überall keine Erfahrung 

eben, und den man nur dann in der Bibel finden kann, 
wenn man ihn hineinträgt. — Daß die:älteften Kirchenvaͤ⸗ 
ter oder chriftlihen Schriftfteller diefe Meynung gehabt har 
ben, giebt ihr nicht das :mindefte. Gersicht auf der Wage der 
fie unpartheyiſch wägenden Vernunft: Denn daraus:folgt 
gar nicht, daß Jeſus und die Apoftel ſo gelehret haben; Viel 
mebr bleiben die.älteften Chriften fchlechthin bey den Beneu⸗ 
nungen Vater, Sohn und Geiſt, im einmal üblichen Sinne 
der Worte. Aber. da die Gneſtiker ihr morgenländifches Emar 
nationsſyſtem zur Erklärung diefer Benennungen anwenden, 
und den Sohn und. Geift als zwey Aeonen, die aus Gott 
vor aller Zeit ausgegangen feyn, vorftellen, und die Geſchich⸗ 
te Jeſu in eine bloße Parabel verwandeln wollten: da draits 
gen die Lehter der herrfchenden Parthey auf vie Wahrheit des 
Inhalts der apoftolifhen und prophetifchen Schriften, vers 
warfen die willkuͤhtliche Deutung derfelden nach den Meynuns 
gen der Gnoftiferz wollten nun aber audy felbft.den richtigen 
Degriff der Benennungen, Vater, Sohn und Geift, feftfe 
Gen; und begiengen dabey, aus Unfunde des bildlichen 
Sprachgebrauhs des A. und N. T. ein: Verfehen über das 
andre. - Eine foielende Exegeſe, fo unmiffend, vernunftlos, 
und gar widerfinnig, als die Eregefe diefer Kircyenväter, muͤß⸗ 
te billig ſchon allein die Meynungen derfelden von einer Lehre 
der Dibel zweifelhaft machen. Aber nie kann das als ein 
Zeichen betrachtet werden, daß man anfänglich oder urs 
fprünglich fo gedacht Habe, wenn wir in-den älteften Schrift⸗ 
fielleen einen ;gewillen Gedanken finden; fondern eg ‚folgt 
nur, daß zu.der und der Zeit einige chriftlihe Schriftfteller 
den Gedanken gehabt haben. 


Diefe Abhandlung ift im zweyten Stuͤcke, &. 389 — 
454. fortgefegt, und ©. 454-506. im dritten Stuͤcke bes 
fhloffen. Nur noch eine Anmerkung ©. 503. fhreiben wir 
ab, um die Grundſaͤtze des Berf. zu charakterifirem. " 

| reibt: 
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ſchreibt: Aus die ſer Darſtellung läßt ſich denn auch einſehen, 
daß die in den chriſtlichen Geſang⸗ und Andachtsbuͤchern vor⸗ 
kommenden Redensatten: Gott iſt für uns geftorben, 
Gott ſelbſt iſt todt 0 Kerr mein Gott, der da für 
mich geſtorben bift, u. f. w. ſo unrichtig und widerfinnig 
nicht find, als man gemeiniglich glaubt, woſern man fie nur 
seht verfieht, Der Logos als Chriftus, der in dem ihm zus 
kommenden Verſtande Gott, und flatt einer menfchlichen 
Seele mit dem. menfchlidyen Leibe. verbanden war, ſtarb ir 
eben dem Sinne als Menſch, morin man von einem and 
Seele und. Leib beſtehenden Menfchen fagt, er .fterbe, und er 
\ aaa den Sinne als Gott, in welchem die Jungfray 





utter Gottes heißen kann,“ u.f.w. 


Das zweyte Stuͤck enthält: VE: einen Entwurf einee 
Religionsconftitution, dem Nationalconvent vorges 
legt von einem Öelebrten. Aus dem Stanzöfifchen. 
Nach Betrachtungen, über die Nothwendigkeit und Mögliche 
\ keit einer folhen Anordnung, wird vorgefchlagen: ) daß eine 
vernänftige-Gottesverebrung , der urfprünglichen Lehre Jeſu 
gemäß, die inzige in der Republik herrfchende Religion ſeyn 
folle ; 2) dab in der Republik Naturaliften und Supernatus 
raliſten gleich geachtet. werden, und auch nicht einmal im Yes. 
meinen Leben durch Namen unterſchieden werden ſollen. 3) 
Daß die Lehrer der chriftlihen Religion zugleich Lehrer der 
Natur» und: Bernunftreligion feyn follen, 4) Daß die Lehr- 
fielen mit Bürgern, die eines folhen Amtes: würdig find, 
befegt werden. 5) Daß allen Andersdenkenden ungektäntte 
Gewiflensfreyheit, wie auch mit Vorwiſſen der ‚Obrigkeit 
Prediger und Zufammenkfünfte zu halten, geflartet werde, 


- NEL, Ueber den Rönig Win, nebft einer Erlaͤute⸗ 

züng Jefaia 53. Von Job. Chr. Wilh. Auguſti. Ein 
Verſuch, das 53ſte Tapitel Jefaia als Empfindungen des Sje> 
ſaias beym Tode des Ufiag zu erklären. Die Strafe des 
Ufias fey zu hart gefchienen für ein einziges Vergehen... Man 
fey darauf gefallen, Gott ftrafe ihn anftatt des Volkes, und 
den Gedanken führe Sefaias aus. — Nach des Rec. Ein« 
ficht ein vergebliher Verfuh. Der Zufammenhang von Gef. 
53, mit dem Vorhergehenden und Folgenden, ifk fo bindend, 
als er ſeyn kann, Jeſ. 51, 9. 52, 10, 53, 1. meifen alle, 
die eine Stelle auf die-andre hin. Eben das Suͤſet, dag sı, 
17 — 52, 12. bearbeite war, Fig den Propheten noch auf 
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eine neue Darftellung deſſelben Suͤjets. Der Diener: Sottes 
duldete zwar Schmach und: Tod, jedoch nur um des Wolfes 
willen: Das Volt verſchuldete die Strafe nur; ſie iſt ges. 
buͤßt, und ihm blüht. neues Shäd. Vor ibm, Jeſ. 53, 2. 
geht auf Jehova, unter ‚feiner Obhut. An Aenderung iſt 
hier uͤberall nicht zu denken. Die LXX haben es durch 
Evzvrıov xurou ausgedruͤckt, wenn fie gleich dag erſte Wort: 
unrichtig lafen. Ganz unerweislich nimmt der Verf: am 
grywn, Refchaim , dedeute humiles,; plebem. : Das kann 
das Wort nie heifen.: ° 2". . | n 


VMI. Beitit über die Lebre von den Engeln m 
der Dogmatik. Es werden r) einige Ideen über den Urs 
forung der Lehre von den Engeln angegeben; es wird 2) von 
den’ verfchiedenen Bedeutungen des Wortes: Engel In der 
Schriſt, und. von der Exiſtenz, der Natur, den Eigenfdafs 
ten und Geſchaͤfften der Grigel u. ſ. w. gehandelt.» Eigentlich 
haͤtte wohl eine Kritik dieſer Lehre von dem Satze ausgehen 
ſollen, daß fie nicht zur Lehre der Bibel, fondern zu den 
Zeitvorſtellungen, welche die Verf. der Bibel zu ſittlichen 
Zwecken benutzten, gehöre. Dann hätte hiſtoriſch von den 
gu verfchledenen Zeiten verfchiedenen Ideen der Iſraeliten von 
den Engeln gehandelt ; ferner der Gebrauch , der in der Bibel 
davon zu moralifchen Zwecken gemacht worden, gezeigt; und: 
endlich die dogmatiſche nach den verſchiedenen Zeitaltern ger 
ordnete Lehre der Kirche von den Engeln Eritifch beleuchtet 
werden, follen. — Schwerlich möchte die Behauptung ©. 
306. vor dem Nichterftuhle. der hiſtoriſchen und philoſephiſchen 
Kritik ſich durchfeßen laffen;: daß in den fruͤhſten Zeiten det. 
Melt die Juden fih Mittelivefen auf der Leiter der, Geſchoͤpfe 
zwifchen der Sotrheit und den Menſchen dachten, durch tele 
che die Gottheit die Welt und die Menſchen regierte. Viel⸗ 
mehr war wohl die Älkefte Vorftellung,. die dunkle Worftels 
lung von Elohim, hoͤhern mächtigern Wefen im Himmel, 
die noch nicht gerade als Diener eines einzigen gedacht wurden. 
Als man in der Folge bie Sagen aus den vormiofaifhen Zei⸗ 
ten zu Davids Zeiten bearbeitete und lehrreich darzuftellen 
verfuchte, da machte man Diener Jehovens daraus. 

IX. Philoſophiſche Beweife, daß unabaͤnderli⸗ 
che Lehrvorſchriften weder feſtgeſetzt werden koͤnnen 
noch follen; von. Gottl. Samuel Richter in Buttſtadt. 
Die Veranlafjung zn dieſem Auffage gaben. die „Zweifel, = 
> 2“ r. 
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‚He. Abt Henke, in: feiner Beurtheilung der Schriften über 
das Königl, Preußiſche Religionsediet ©. 241. gegen Hufe 
lands tung, daß nur eine Gemeine unabänderlide 
Lehrvorfhriften feftfegen kͤnne, die fo lange unabänderlich 
im, bis fi) ihre Ueberzeugung ſelbſt verändre, erhoben hats 
Es toird bemerkt, daß allein die twefentlichen , und durd) 
h felsft a priori beftinmten Srundfäpe der Moral, der 

‚ des Naturrechts , und der ptactifchen und fpeculatis 
ven Ppilofephie, unabänderlihe und über alle menfchliche 
Willtühr erhabne Lehrvorſchriften feyn, daß aber diefe durch 
2 Bernunftvermögen ſchon a priori fanctionirten 





‚ gar Eeine höhere Sanction und Gültigkeit a pofterio- 
erhalten Fönnen. Nur von pofitiven Lehren Eönnte die Re⸗ 
ſeyn, wenn Lehrvorſchriften noͤthig geachtet wuͤrden, und 

* Lehren koͤnnen ihrer Natur nach nicht als unabänder- 
Lehrvorſchriften feftgefett werden. — Man möchte ins 
zweifeln, ob nicht folche Saͤtze, die durch ſich ſelbſt all» 

or ‚gültig geachtet werden Eonnen, mit Nugen durch 
tiften fanctionirt, und alfo folhe, nur Daͤtze von 

der Art enthaltende, Lehrvot chriſten unabaͤnderliche Lehr⸗ 
vorfärifien werden koͤnnten? Dergleichen Säke, die der ge⸗ 
nugfam unterrichteten Vernunft als allgemein gültige Wahr 
Beiten einleuchten , find darıım noch ha allen Menſchen als 
ſolche einleucytend. Der Satz z. B., daß Ceremonien an 
imd für ſich nicht nothwendig ſeyn, den Menſchen Gert wohl⸗ 
gefällig zu machen; dag Rechtſchaffenheit und Tugend allein 
die Bedingung des göttlichen Mohlgefallens fey, leuchtet dem 
* redlichen, aber ſeiner Kirche feſtolaubenden, Katholiken 
t als Wahrheit ein. Denn er iſt von Jugend auf zu der, 
erzeugung geleitet, daß Jeſus felbft geboten habe, daß ein, 
Fr Chriſt der Kirche folgen folfe, wenn er als ein Chriſt 
ängefehen feyn wolle, und daß Jeſus den Zufammentünften 
der Lehrer zur Enefcheidung über Neligionsfachen feinen Geift 
verheigen und fein Anfehen ertheilt habe, und daß die Kirche 
die Gebräuche als eine eigentliche Gott gefällige Verehrung, 
Gottes, und als nothwendig zum Wohlgefallen Gottes, ange» 
ordnet Habe. Warum follte es daher nicht für nüßlich geach⸗ 
tet werden fonnen, einen jeden Neligionslehrer unter den 
Ehriften unabaͤnderlich auf folhe, ber wohlunterrichteten 
Bernunft als allgemein gültig einleuchtende, aber auch nur 
auf ſolche, zu verpflichten? Wir haben in der That eine foldye 
unabänderihe Lehrvorſchrift in der eigentlichen urfprünglicyen 
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fantern Lehre Sehr, welche eben darum ‚:: weil: fie lauter all⸗ 
gemein gültige Wahrheiten enthält , in fich felbft die göttliche 
Sanction einer unabänderlihen Norm aller wahren Beleh⸗ 
tung von würdiger Verehrung Gottes anıfic) trägt. 

— X. Ueber. einige Stellen im neuen Teftament, 
nach Bantifchee Erklärungsmerbode,, Probe einer 

rößern Arbeit, von C. W. Penzentuffer in Nuͤrnberg 
lieber Joh. 4, 24. und über Axaslesız Feov wird bier, nach 
fogenanuter Kantifher Erklärungsmethode, ein würflih ganz 
unphiloſophiſches Allerley aufgetiiht: fo dag, wenn die größs 
te Arbeit erfcheinen follte, man fchmwerlich ‚vorausfeken kann, 
ob man es nicht eher für eine Satyre auf diefe Art zu erElds 
ten, als für eine im Ernſt gemeinte Erflärung biblifcher Stel 
fernhalten werde. Zur Erflärung der Bibel gehört mehr ale 
quäntum fatis von Kantilcher Phitofophie , die mancher jest, 
hoͤchſt widerfinnig, als das Einzige, was Noth ift, anzufes 


hen ſcheint. EU 
> Ne. XL und XII. enthält, wie ſchon bemerfe ift, die 
Fortfegung der Schrift: Don Jeſus Perfon und Amt nach 
den alten Kirchenvätern. Dann folgt » 


XIXIII. (im dritten Stüde, &. 506 — 596.) Abriß der 
bebtäifchen Eultur bis auf das Zeitalter Jefu, befon« 
ders mit Hinficht auf die Sortfchritte ihrer Moral. 
Die Geſchichte der Tultur der Hebräer wird zum Behuf det 
bier davon gegebenen, nur leicht entworfnen, und mehr tais 
fonnirten, als gehoͤrig beurfundeten Ueberficht derfelben in 
vier Perioden getheilt: 1) bis auf Mofe. 2) Bon Mofe 
bis David. 3) Von David bis zum Exil; und 4) nad dem 
Eril bis auf Jeſum. Frey von den Vorurtheilen für die 
Hebräer, die manchen Theologen und Hiſtoriker blendeten, 
ſcheint der Verf. doch nicht von einem Vorurtheile wider die 
Nation frey zu feyn. Zu abfprechend entfcheidbet der Verf., 
daß, was der Pentateuch enthalte, mehr Beſchreibung des 
ſchon in Paläftina fo vorhaudnen und nach und nach fo modifi⸗ 
cirten, als vorausgehende Vorſchrift iſt. Das Gegentheil 
ſcheint vielmehr einleuchtend, aus der Vergleihung der Reli⸗ 
gionsverfaffung zu, Davids Zeiten, und aus. dem Inhalte des, 
Pentateuchs, erwiefen werden zu fonnen. _ Der lestre ift fo 
ſichtbar Vorſchrift für den Cultus in der Wuͤſte, dag ausdruͤck⸗ 
‚ lic) hie und da auf den Fall, daß ſich das Volk künftig 2. 
Ten a | 8 
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ſchon im Lande befinde, Bezug geyommen wird. Unerweis⸗ 
lid) ift es auch , daß bloß auf Steine zu Moſis Zeiten ge 
fehrieben worden. Daraus, daß man dasjenige, was zut 
dfienzlihen Ausftellung beſtimmt war, in Steine grub, folge 
nicht, daß man nur auf Steine fchrieb;i Geſetzt aber auch, 
es wäre dies anzunehmen: ‚fo fünnten doch durch Tradirion 
Die Begebenheiten und Anordnungen des mofaifchen Zeitalters 
nachrichtlich aufbewahrt, und. in der Folge aufgeſchrieben ſeyn. 
Der Berf. zweifelt fogar, ob wir uns, um den Geiſt der mo⸗ 
faifchen Staatsverfaflung zu durchdringen, nur an jene alten 
Weberrefte im Pentateuch halten dürfen. Er meynt, dann 
wuͤrden wir den Mann anftaunen muͤſſen, der am Ende besi 
Mythenalters in der Geſchichte ſo einzig in feiner Art-da ftände, 
und bey dem man nicht recht ſaͤhe, wie er zu der Weisheit 
gekommen ſey; denn die 'hochgepriefene Aegypterweisheit ſetze 
er weit ſpaͤter und weit geringer als gewoöhnicch am, weil wir, 
was wir davon wiſſen, erſt von den juͤngern Griechen wiſſen. 
Zum Anſtaunen ſaͤhe Rec. keinen Grund, wenn Moſes An⸗ 
ordnung nach ihrer wahren Beſchaffenheit unpartheyiſch beur⸗ 
theilt wird, und man ihr nur nicht Vorzüge andichtet, welche 
ſie nicht hat. Daß das Volk damals am Ende ſeines mythi⸗ 
ſchen Zeitalters ſtand, thut nichts zur Sache, Denn:der 
Mann bildete ſich nicht unter dem Volke; ſondern in der 
Schule der Aegypter, die wenigſtens doch ſchon einen ordent⸗ 
lichen großen Staat ausmachten, und eine oͤffentliche Staats⸗ 
und Religionsverfaſſung hatten. Da ſaͤhe man doch wohl, 
wie er zu der Weisheit gekommen ſey, wenn man auch nicht 
den Rath ſeines Schwiegervaters mit in Anſchlag bringen 
will. Der Verf. meynt, es ſey ſchwer zu erklaͤren, warum 
die Iſtaeliten bey einer ſo trefflichen Conſtitution doch immer 
fo geneigt waren, zum Gößendienft zuruͤckzukehren, und ſich 
unter das Joch der Sclaverey zu ſchmiegen. Aber ward 
denn die Eonftitution von den Gewalthabenden gehörig befolgt, 
um fo aufs Bolk zu wuͤrken, wie fie ſonſt hätte wuͤrken koͤn⸗ 
nen? Von Rants Religion innerhalb der Grenzen der blofs 
fen Vernunft ureheile der Verf. zwar, daß fie mehr Scharf⸗ 
ſinn zeige, als Wahrheit enthalte; allein in der Darftellung: 
und Kritik des jüdifchen Glaubens tritt er Kant wider Staͤud⸗ 
lin bey, wiewohl nach des Ree. Einſicht nicht mit Grund. 
Er behauptet auch hier ©. 536.: fo manche Vorſchriſt, die 
wir zum reiten Mofaismus rechnen, weil fie im Pentareudy 
fieht,, feheine fpätern- Urſprungs zu ſeyn. Er nennet — 
on 
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ſonſt koͤnnte man, ihm zeigen wie nothwendig fie als eine 
Anordnung Moſis zu betrachten ſey. Falſch iſts auch, daß 
nach Moſis Abſicht die Theokratie ein Prieſterſtaat werden 
follte. Vielmehr ſollte das Geſetz allein regieren, und der 
Prophet , oder wer würklich Beruf hatte, Gottes Willen zu 
lehren, follte-vom Priefter unabhängig, und als Ausleger 
des Willens Gottes geachtet werden. Wären iftaelitifche 
Priefter,, was fie. nach Mofis Geſetz feyn follten , immer ges 
weſen, und wären die Propheten gehoͤrt worden: fo würde 
der Staat fi dabey wohl befunden haben, Schwach find 
dje Gründe für die Behauptung, daß die Pfalmen- ſogleich 
nach dem Exil in die Ordnung zuſammengeſtellt feyn , worin 
wir jet fie haben, und daß die unter Jeſaias Namen geſam⸗ 
melten Anthologien weit ſpaͤtern Urſprungs ſind. Viel⸗ Pfal⸗ 
men wurden fuͤr die Gottesverehrungen im neuerbauten Tem— 
pel nach dem Exil zu einer Seit, da der neue Staat ſchon 
bluͤhte, gedichtet. In die. Zeit gehört ſicher keins der Jeſ. 
40 — 66. geſammelten Orakel. Zwar nimmt der Verf. an: 
die edleren unter den Sfraeliten haͤtten nach dem Exil die - 
Idee gefaßt, daß die herrliche von den Propheten verheißene 
Zukunft nicht eher eintreten koͤnne, als bis alle Sünden .des 
Volkes abgebuͤßt feyn. Wer follte nun. wohl dieſes arofe 
vollgültige Opfer Bringen? Niemand als die Perfon ‚ die dazu 
beſtimmt war, die Nation in einen blühenden Zuftand zu ver⸗ 
fegen. Daher follte der von Gott befonders begünftigte Küe 
nig, nad) den Vorftellungen des beffern Theils der Nation, 
zuvor durch ein freywilliges Leiden und durch, einen - ſchmerzli⸗ 
chen Tod die Sünden büßen, und dies fey der Inhalt Jeſ. 
53. Aber woher weis der Verf. das Alles? Mo wird je 
nur das Geringfte dem Aehnliche in einer andern Schilderung 
der meffianifchen Zeit in den Drafeln der Propheten angetrofs 
fen? Wie fo ganz fremd mar den beſſern Juden zu Jeſu Zeit, 
3 D. Jeſu Schülern, der Gedanke an Leiden und Sterben 
des Meſſias? Und wie follte der edlere und beffere Theil 
der Nation auf eine fo dürftige Idee gekommen feyn, als ob 
Sort erfk ein Opfer durch den Tod des von ihm begünftigten 
Königs dargebracht werden mÄßte? Die Idee von freyroilliger 

° Aufopferung zum Beſten des Staats iſt eine ganz andre Idee, 
als die Jdee von Sündenbüßung durch den Meffias.. Aber 
die Idee von freymwilliger Aufopferung zum Beſten des Staats 
finden mir bier. gar nichts hingegen die von Suͤndenbuͤßung 
für Andre wäre des beſſern Thells des Iſraeliten unwuͤrdig, 
da 
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da fie ſchon belehrt waren, dab Opfer und Buͤßungen nicht 
das Mittel feyn, wodurch der Sünder wieder Gott wohlge 
fällig werden koͤnne; fondern ‘daß Beſſerung allein die Des 
dingung davor: fEy: So lange alfa nicht vorher bewieſen ik; 
daß vor Jeſu Zeiten- die Lehre von einem _leidenden und für 
das Bolt buͤßenden Meffias als prophetifche Lehre unter den 
Juden angetiommen fey, welches nie bewiejen werben wird t 
fo lange kann / man fich nicht befugt halten, das s3fte Capitel 
Sefaia , wenn von grammatifcher Anterpretation die Rede ift, 
von den Leiden des Meffias zu erklären. — Die Fortbils 
dung des Begriffs von dev Errichtung des Meffiasveiches fol 
die Entftehung und Ausbildung: des ganz jüdifchern Doama 
von der Anferftehung nad) ſich gezogen ‚haben. Man babe 
gedacht, im Meſſſasreiche würden doch die berühmten Vor⸗ 
fahren nicht fehlen, und fo fey man. auf die. Idee von Aufere 
ſtehung geeammen. — Aber woher weis denn der Verf. 
das? Es iſt ja nicht bloß von Auferſtehung der ‚edlen. Vorfah⸗ 
ten; ſondern allor frommen Iſraeliten die Nede! Vielmehr 
weranlaßte- der · Misverſtand, da man. Jeſ. 26, .18— 29, 
Eich, 37, -Dan. 1 2,2. f. von der meffianifchen Zeit und 
woͤttlich erklatte, dieſe Meynung. — Der Glaube an 
Auferftehumg fuͤhrte zu dem Glauben an ein künftiges ‚Leber 
aufdiefer Exde.. : Das Meſſiasreich war ein Reich auf Erden 
vol Wohlleben und Genuß; wie konnte da, fagt der Verſ., 
wenn gleih das Meifiasreich auf Tugend gegründet. werden 
follte, höhere: Tugend keimen ? Und-jenen Glauben. habe Je⸗ 
ſus nicht widerlegt; fondern beftärigt und nur berichtigt. Das 
ber fey-die-uefprängliche chriftliche Moral eine Moral für Ego⸗ 
iften „deren Sehen aufs Unſichtbare nichts meiter ‚als Auge 
leihung eines. Pfundes war, um es mit bundertfachen Wu⸗ 
cher einft wieder einzuziehen. — Dffenbar fehlt es: hier. dem 
Verf. an deutlichen Begriffen von dem , worüber er fchreibt; 
Sonft koͤnnte ser: don der Sittenlehre Jeſu und der Apoftel 
nicht fo: umeichtig.urtheilen, 1) Daß Sefus den Glauben an 
Auferftehung und. Wiederleben auf der Erde ſtehen ließ, das 
wor dev Tugend nicht nachtheilig. Denn er erklärte Tugend 
für die einzige Bedingung des Antheils am Fünftigen feligen 
Leben. 2) Sort ſchauen, Gottes Kinder ſeyn, oder durch 
Gottes Veyfall und Liebe ſelig feyn , erklärte er ſuͤr die Bes 
Iohnung dee Tugend. 3) Das Sehen aufs Unſichtbare wag 
fein Egoismuss: kein. Eigeunuß. Dev findet nur da ftatk, 
wo der eigne Vortheil auf, Koften der Pflicht ige win: 
0 ewiß 
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Gewiß ſeyn, daß Tugend Seligkeit zur Folge babe, thut 
dern: Adel der Tugend keinen Eintrag. Hingegen iſt «8 
ſchwaͤrmeriſcher Idealismus, wenn der Adel hoͤherer Tugend 


darin geſetzt wird, daß bey der. Tugend gar nicht auf felgen 


Folgen derſelben für den Tugendhaften Ruͤckſtcht genommen 
werde... Die Vernunft lehrt Tugend und Seligkeit als de 
dingung und Folge, als Urſache und Wirkung. verbunden et» 
kenuen, fobald: fie zu wuͤrdigen Begriffen von Gott und von 
der Beſtimmung des Menſchen gelangt ift, - 4) Die Moral 
begeiffe der Chiliaſten, und der Eremiten , und. vieler Mär 
tyrer, und der chriftlichen Lehrer feit der Mitte des zwenten 
Jahrhunderts, find. nicht mehr die urfpränglichen Begrifie 
von hriftlier Tugend nach: der Lehre Ssefu und der Apofid, 
Diefe muß man. nad) dem Inhalt der apoftolischen. Schrilten 
beurtheilen. Jene wurden. durd Judaismus entwürdigt, da 


man die Idee von einem. neuen Gottesdienſte anftatı der 


Lehre Jeſu und der Apoſtel von einer würdigern, vernünftigen 
und.freyen ; durch eigne Erkenntniß. des Willens ‚Gottes ol 
dev Pflicht beitimmten, Bottesverebrung ‚Durch € 
aufrichtig gebefferte Befinnung, angenonimen, und ä 
Grunde gelegt hatte.- — Der Verf. empfindet Widerw 
len und Abneigung gegen dies Volk, weil es durch 
nicht in die Ordnung. der Matur zu bringen, nicht an. den 
ſtufenweiſen Fortſchritt zu: gewoͤhnen war. —Aber iſt 

Eınpfindung gerecht? Was kann das arme Volk dafür, 
es, irre geleitet durch feine Lehrer, nicht ‚weiter. kam? “ 
wer ift Schuld an der Blindheit des Volkes und- feiner % 

ser? Großentheils: find gewiß die Staaten daran Sch 

worin die Juden leben, und:gleichfam gefliffentlich von, aller 
öffentlichen Fürforge für ihre: Cultur ausgefchlofjen werden, 
Grobßentheils find felbft die bisher auch unter-den Chriſten 
herrſchend geweſenen Begriffe vom A. T. als einer Samm 
lung unmittelbar von Gott eingegebner Schriften, mit dorall 
Schuld. Woher follten die Juden andre Begriffe erhalten 
da unter ihnen nur traditionelle Verbildung nach verjährten 
Vorureheilen ſtatt finder, und da die Art, wie die Ehriften 
ehemals das A. T. erklärten, unmöglich Iehrreich für den Ju⸗ 
den werden fonnte ? Mögen nur erſt unter den Chriſten ride 
tigere Begriffe vom A. T. allgemeiner und in vollem Maape 
wuͤrkſam werden; möge man nur von Seiten des Staats es 
erkennen, daß auch die Juden, als Menfchen, ein Gegen 


ftand der Fuͤrſorge für die Cultur der Bürger zur —— 
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bildung und Sittlichkelt ſeyn muͤſſen, wie das ſchon In meh⸗ 
zern Staaten, z. B. in Preußen, erkannt zu werden an» 
fängt? fo werden aud die Juden fortgehen- in ‚der Euftur, 
and das Judenthum wird ſich in ein vernünftiges Chriftene 
shum allmalig und unvermerkt auflofen; nicht durch den im« 
mer unbedeutenden liebertritt einzelner Glieder in den &choo 
der chriſtlichen Kirche, jondern durch allmälige Annäherung | 
der _jüdifchen Lehrer zur Anerkennung der Grundfäge aller 
wahren Religion, die in der lautern urfprünglichen Lehre Je⸗ 
ſu enthalten find. — Der Verf. lehrt das jüdische Volk nur 
als eine. warnerde Muine des Alterehums betrachten, ung 
zur Warnung, einen weifen Gebrauch von unfrer Cultur zu 
machen. ber fo müllen Menfchen, beſondets Ehriften, 
niemals andre Menſchen anſehen; fondern ſich durch ih 
Elend aufgefordert erkennen, ihnen aufzubelfen. Der Verf. 
redet immer nur von der Natur. Die Natur babe dem 
‚legten Verſuch mit dem Volke gemacht. Das klingt philofor 
phiſch; iſt es aber nicht. Der Weiſe denkt überall an Got 
tes Fuͤrſehung und deren Wege, Gott macht aber nie mit 
einem Volte den legten Verfuch, Er wid ale Menſchen 
nad) und nad) dem Ziele höherer Volltommenheit näher Ye 
führt wiſſen, und bereitet die Mittel, die dazu dienen follen, 


XIV. UNeber den Beift des Neligiönsfriedeng, 
Es iſt von dem Frieden die Rede, den 1555 die Katholiken 
und Proteftanten mit einander ſchloſſen, und es wird gezeigt, 
baß er eigentlich nur ein erneuerter Kandfeiede war, durch 
den den proteftantifchen Fürften das ihnen ohnehin gebuͤhren⸗ 
de, aber gekraͤnkte, Mecht der Landeshohelt wieder zuge—⸗ 
fihert ward, über Religionsfachen, jeser in feinem Staate, 
ungehindert, nad eighem Gutachten, frep zu verfügen, In 
Abſicht der Religion ward nichts feftgefeßt,, und nicht darum, 
weil fich die Proteftanten zur Augsburgiſchen Eonfeffion 
bekannten, ward mit ihnen der Friede gefchloffen, 


Des vierten Bandes erftes Stück enthält: J. eine 
Fortſetzung der Abhandlung über die allmälige Bildung 
der den Iſraeliten beiligen Schriften. In diefer Forte 
fegung heilt der Verf. feine Hypotheſe Über die allmälige 
Dildung der Schriften des A. T. mi, Bis auf Davids 
oder muels 3eitalter nimmt er Bloß Steinfchrift an. 
In Davids und Salomons Seitalter fegt er die Samme 
Wungen- von Liedern, die bie und da als Quellen, woraus 
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bey den mofaifchen und Hiftorifchen Schriften geſchoͤpft ward, 
erwähnt werden, und die er auch als die Vorläufer von jeneh 
anfieht; ferner Sammlungen andrer Lieder Davids und ihm 
gleichzeitiger Dichter; einiger Gefeße und gottesdienftlichen 
Anordnungen, und mehrerer hiftorifcher Nachrichten ; auch 
das Buch Hiob. Von Rehabeam bis zur babyloniſchen 

Gefangenſchaft ſetzt er auch noch lauter aͤhnliche Worarbeir 
ten. Um die Zeit der babyloniſchen Befangenfchaft 
feyn wahrſcheinlich die fünf Bücher zufammengefchrieben wor» 
ben, die fpäter Thorah Mofis genannt feyn. In und bald 
nac dem Kril, die Bücher Joſua, Ruth, Samuel, die 
Bücher der Könige u. f. w. und überhaupt Die Sammlung 
und Anordnung der meiften Bücher des A. T. - Gefchloffen 
aber ward die Sammlung: nicht, wie mehrere Stellen in 
den Pfalmen und Propheten, befonders im Daniel zeigen; 
die Zeitrechnung nach 49 Fahren läßt ſich noch Durch die apo⸗ 
kryphiſchen Bücher durchführen, und 2 Mace. 2, ı4. fammelt 
Judas die zerftreuten Bücher von neuem. Wir müffen deu 
Beſchluß diefer Abhandlung erwarten, ehe über diefe un 
en Hypotheſe ein feftes Urtheil gefällt wer⸗ 
den kann. 


II. It es in den jetzigen Zeiten ſchicklich und ver. 
nünftig, einen proteftantifchen Kebrer auf fymbolis 
fche Bücher zu verpflichten, nach denen er -fich in feis 
nem Lehrvortrage richten, denen ec wenigftens.nidot 
entgegen lehren, fondern denen gemäß er feine Zuboͤ⸗ 
zer unterrichten fol? Die Frage wird verneint, Das 
Lehramt wird durch eine folche Verpflichtung hoͤchſt unanftäns 
diger Weife zu einer gewillen Zunft und Innung herabgewuͤr. 
digt; [peculativen Religionsfäßen-wird dadurch ein Grad der 
Deftimmung gegeben, der fie eigentlich gar nicht fähig find; 
das Fefthalten an verjährten Vorurtheilen, Serehümern und 
Unwiſſenheit, wird dadurch recht gefliffentlich befördert; der 
Secten und Partheygeiſt unterhalten, und chriſtliche Liebe, 
Einigkeit und Zutrauen, dem Geiſte des Chriſtenthums zu⸗ 
wider geſtoͤrt und unterdruͤckt; der dabey geleiſtete Eid iſt, 
wenn er ſtreng genommen wird, offenbarer Gewiſſenszwang, 
und bey gelinder Nachgiebigkeit in Abſicht deſſelben, nichts 
weiter, als eine eitle Solennität, die nur zum Leichtfinn 
führe, das Anfehen des Eideg ſchwaͤcht, und dadurch auf alle 
Sale ſchadet. (Die letztern Tonfequenzen find nicht — 
en 
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Den Prediger, der ſonſt nicht leichtſinnig, ſondern gewiſſen⸗ 
haft iſt, wird die weiſe Nachgiebigkeit der Obrigkeit nicht 
zum Leichtſinn führen, noch ihm den Eid minder heilig ma⸗ 
Ken. Er kannte ja fchon den Stun der Verpflichtung auf 
die fombolifchen Bücher, welche die Obrigkeit ftillfchweigend 
dur ihre Billigung bes Verfahrens andrer Lehrer deutlich 
genug erklärt hatte, und er fieht es ein, daß und warum die 
Dbrigkeit bisher Miht anders habe handeln konnen.) “ 


III, Präliminarien einee Abbandlung oͤber die 
Vernunfimäßigkeit der Schriftlebre von der Welters 
loͤſung. Mad) der Weiſe der neuern Philojophie gearbeitet. 
Der Erlöfungsbegriff heißt bier das Saamenfern, woraus 
die ganze chriſtliche Religionserkenutniß mit ihren Fruͤchten 
hervortreibt. Vernunftmaͤßigkeit wird ertlart durch An⸗ 
gemeſſenheit an die Geſetze und den Endzweck des Vernunſtge⸗ 
brauchs. Der Verf. will mit der Analyſe des Vernunftbe⸗ 
griffs von der Erlöfung, und dem Beweiſe feiner Realitaͤt 
und feines Bernunftwerthes anfangen; dann eine reine Ver⸗ 
nunfttheorie über die Moͤglichteit jeines Objects liefern, worin 
aus.dem Parallel der beyden Begriffe Anamarcbejie und 
Samdktigenie der Begriff einer moraliihen Palingenejie 
des Menſchen wird abgeleitet. iverden, und den dritien Ab⸗ 
ſchnitt wird die hriftliche Erloͤſungstheorie ausfüllen. Der 
Verf. will nicht, mie Kant, nur den Bibelinhalt feinen Leh⸗ 
ren accommodiren ; daher werde der Unterfchied friner Re⸗ 
fultate von den Kantiichen mertiich, nnd um defto betraͤchtli⸗ 
er feyn, da er, welches er nicht verberge, auch in den phi⸗ 
loſophiſchen Srundfägen felbft von Kaut abweiche. Dex Aufe 
ſatz foll ftückweife .erfcheinen,, daher das Eudurtheil bis zur 
Erfheinung des Ganzen aufgefhoben werden muß. Da in» 
. bdeffen der Verf. wuͤnſcht, day ihm Erinnerungen, die ibm 
bey feinem Vorhaben dienlich feyn möchten, nicht vorenthal⸗ 
ten werden: fo bemerken wir folgendes: 1) Wenn der Verf. 
die VBernunftmäßigkeit der Schriftiehre von der Welterloſung 
zeigen, und nicht eine Lehre von derfelben, die er für ver⸗ 
nunftmäßig Hält ‚in die Schrift hineintragen will: fo wird 
er zuerft grammatiſch und durch Hiftorifche Interpretation aus⸗ 
machen müffen, mas die Schrift von diefem Gegenftande 
lehre, und dann unterfuchen muͤſſen, was in diefen biblifchen 
Sägen als allgemeingältige Wahrheit ; mas hingegen als 
Einkleidung nad — zu betrachten ſep. a 
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dieſer Unterfuhung wird er nicht fragen müflen, "was dad 
‚den Dentgefepen unfrer Seele denkbar fry, denn damit ruft 
de bloß die innre Möglichkeit erwiefen; auch nicht, was 
Endzwecke des Vernunftgebranchs. gemäß- ſey, denn damit 
‚wäre bloß eine möglihe moralifhnäglihe Anwendung ef 
wieſen; fondern, was würdigen Begriffen von Gottes unend⸗ 
licher Volltommenbeit, von Gottes Verhuͤltniß zu den Met 
ſchen, und dem Verhaͤltniß der Menfchen zu Gore "gemäß 
„fey.. Dadurch ift dann die Vernunftmäßlgkeit dev. Lehre von 
- „der Welterloͤſung, und was als eigentlich vernunftmaͤßig 
Lehre davon zu derrachten ſey, dargethan. 


“41V, Bemerkungen Über die Mozarabiſche Citur⸗ 
gie. Aus dem Scansöfifchen uͤberſetzt und mit Zuſaͤ⸗ 
‚nen begleiter, von C. W. Slügge, Repetenten der 
sbeologifchen Sacultär zu Göttingen. Der Frauzoͤſiſche 
Aufſatz, aus Briefen des Sefuiten Burriel gezogen, findet. 
“fi im Journal des Sgavans, 1787. lanvier, p.9 — 14. 
"und foll zeigen, daß das 1500 und 1502 auf Beranitaltung 
des Cardinals Ximenes gedrudte Mozarabiſche Vreviorium 
und Miſſale diefe Liturgie keinesweges ganz und unverändert 
»enthaltes fondern daß dieſelbe ſich noch in eilf Bänden auf der 
Bibliothek zu Toledo befinde, Inden Zufägen erinnert Hr. 
F., daß Kimenes wenigftens Feine Interpolation und weſent⸗ 
liche Veränderung beygemeffen werden Eonne; fondern, da 
der Druck nad) Vergleichung mehrerer Handfchriften beforgt 
worden, diefe vielleicht fchon verfchieden gemefen feyns ferner, 
daß der Verf. der Lirurgie nicht gewiß bekannt; und endlich, 
daß der Werth des Studiums alter Liturgien zivar oft zu body 
angefchlagen, aber daſſelbe doch für die Geſchichte der Dog⸗ 
“men, des Aberglaubens, und überhaupt des chriftlichen Cul⸗ 
tus lehrreich ſey. 


V. Verſuch einer Entwickelung der Meynungen 
Moſis über die Gottheiten der Nichtiſraeliten. Von 
m. Joh. Andr. Friedr. Steger, Collegiaten im Klo⸗ 
ſter Michaelſtein. Der Verf. meynt, Moſes habe die 
Exiſtenz der Gottheiten der andern Völker nicht geleugnet; fie. 

- aber für minder mächtige Weſen, als den Jehovah feines 
Volkes gehalten. Man muͤſſe das Verbot des Bilderdienftes 
vom Verbote des Gottesdienftes wohl untericheidens; Moſes 
‚ habe beydes gewiß unterfchieden. — Dies feheint dem Ree. 
‚nicht gegründes, denn Mofes erklärt ausdrücklich den —— 
r 
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finden „ der die ganze Welt, Himmel, Erd’ und Meer, und 
RAR Aenfelben ift, geihaffen hat, 2. Mof. 20, 11. u.a, 
“ Ererklär sd. Mol, 4, 35. 39. Jehova allerdings, wie 
efon! er ‚aus ®. 39. erhellt, für. den einzigen Gott; im 
imme und auf der Erde fey ein Andrer. Eben ſo s ® 
of.42, 39. Hingegen die Begenftande der Verehrung atte 
Zolter: find theils die Himmelskoͤrper, die Jehoba ges 
hafen bat, 5 DB, Mof. 4, ı9. theils todte Bilder, 5 D. 
INo|. 4,.28,.28, 36., theils ſchwatze Affen, Waldteufel, 
SWMöſ. 17,.7. 3B. Moſ. 32, 17. Auch iſt s B. Moſ. 
bar 2, der nicht den Namen eines Gottes verdient, 
i der Gloerlat — xh, dag kein Volk zu heißen verdient. 
DI: z Moſes hie und da ſich ſo alsdruͤckt, als ſchreibe er den 
, atgen sandrer Völker Kraft zu wuͤrken zu, das erklärt ſich 
Meise „als Sprache nach ver Meynung feines Volkes. Alſo 
Diofes erkannge zwar mehrere Klobim, das iſt, Segenitärte‘ 
de de en der Menſchen; aber nut einen, der wuͤrk⸗ 
| nr Damen verdiene, und als Herr des Kimmels und der 
Erde-allein über aller Meufben Schickſalen walte. Das: 
Se Hingegen konnte ſich von der Idee nicht los machen, daß 
i Au dee Kan feine befondre Gottheit habe, weil das die da⸗ 
ine Idee war, und weil ein- jedes Volk feinen 
Kraft zu fegnen und zu verderben beylegte, und fein 
6 — ‚fin Unglüd als Strafe feiner Götter 
— 2. 
























Mer KT 


Aa ne, und he “ u. die — 
bandlangen mit Herzog ‚Anton Ulrich von Braunſchweig und: 
dem Könige von Preußen Friedrich Wilhelm dem Exften, im 

vieles Jahrhunderts, Ä 


I 
— Uber die Unterſcheidung einer doppelten 
Kiederkunft. Jeſu, vom Verf. der Abhandlung über die 
ie zungen Sen vom Reiche des Meſſias. Jeſus babe von 
andern, als von einer MWiedertunft während des damas 
—A und zur Zerſtörung des judiſchen Staats 
Dies giebt Reg. zu, wie auch, daß man eine ſicht⸗ 
körperliche, Wiederkunft Chriſti erwartet habe. Aber daß 
babe von, einez ſichtbaren Wiederkuuft verſtanden 
“u: 3 “feyn - 
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feyn wollen, und nicht vielmehr gewollt Habe, daß fie kuͤnf⸗ 
tig einfehen follten, was er damit habe jagen wollen, wenn 
er fagte: ihr werdet fehen. des Menfcherfohn kommen in fei« 


‚ dem Keiche, das kann Nee. nicht zugeben, Matth. 24, 23. 


26, fagt deutlich genug, daß dann der Meffias nirgends and 
zutreffen ſehn werde, und Marth. 24, 27., die Vergleihung 
mit dem Diige, fagt eben das. Man muß nicht darüber ars 


gutiren, daß man das Leuchten des Blitzes fehen kann. Man 


muß die Vergleichung aus dem vorigen Verſe erklären. Der 


Vergleichungspunkt ift: den Blitz kann man auch nicht aufe 


ſuchen; wenn man ihn einmal gefehen hat: fo fieht man ihn 
nicht mehr, fordern nur feine Würkungen. Eben fo ſeht ihe 
jegt mic) zwar bey euch; aber wenn ich einmal der Erde ente 
ruͤckt bin, dann ſeht ihr mich nicht mehr mit euren Augens 
dann fehr ihr nur meine Lehren, Verheißungen und Drohuns 


+ 


gen fornvürfen, tie ich es euch fagte. e 


VII. Weber Sabakuk 3, 3 — ı5., von J. E. Nach⸗ 
tigall. Der Segenftand fey: der Durchzug der Iſtaeliten 
durch Arabien vom Sinai bis in das eigentliche Canaan. 
Dies [heine Ree. nicht fo; fondern Habakuk fehe in der Zus. 
funft eine foldye Zeit wiederfemmen, wie die Zeit der Gruͤn⸗ 
dung des Staats war, eine Zeit neuer Beweiſe der das Volk 
wider feine Feinde fhügenden göttlichen Macht, die mit Bike, 


. been, welche aus der alten Wundergeſchichte entlehnt find, 


geſchildert wird; vorher aber werde der Staat untergehen, 
Doc) vertraue bey dem drohenden LUntergange des Staats der 
Verehrer Gottes auf Gott, Die Ueberfegung mit Anmer⸗ 


kungen zu prüfen, verftattet der Raum nicht, 


IX. Don der Tracht der Propbeten. Der Bea. 
meynt, fie hätten ſich durch eine eigne Tracht kenntlich ges 
macht, wie Elias und nach feinem Beyſpiel Johannes. Doch 


"wohl nicht alle giengen wie Elias. Davon feine Spur! 


Aber fragt man, woran erkannte man fie denn? An ihren 
Ermahnungen und Warnungen im Namen Gottes! An ih⸗ 


‚zer Erklärung, daß fie von Gott berufen feyn, das Volk zu 


Lehren und zu warnen, Johannes legte, nicht blos um als 
Prophet angefehen zu werden; fondern um befonders Elias, 
dem er ähnlich feyn wollte, nachzuahmen, feine Kleidung an, 


und führte fo, wie jener, ein firenges Eremitenleben. 


X. Wiederbolung Des Wunfches, eine Samm⸗ 
lung aller angeblichen Öffenbarungen zu haben. 


‘ 
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A. Ueber Gen, 15, 3. Der Verf macht fih D- 3. 
eine. unnothige Schwierigkelt, da er beri beti zufammen 
eonftruiet, da doch ben weſchek, und meſchek beti, zus 
fammengehören. Eben ſo macht demeleck feine Schwierige 
keit, > man aus Amos 3, 12. weis, daß es ein Adjectie 
vum — ren Pr | — 
XN. Yeber Geneſis 20, 16.3 wie das vorige Stuͤck 
von Ken, Adj. Seidenfäcer in Helmſtaͤdt. Der Verf. will 
aus der Erzählung, daß Mebetfa als Braut einen Schleyer 
tzug, fließen, daß die’ Unverheyratheten nicht gewoͤhnlich 
ohne Séleyer giengen. Allein die Braut verfchleyert ſich, 
felbt vor dem Bräutigam nach Niebuhr Neifebeichreib. Th. J. 
‚8.165. Die Braut ward als Verlobte ſchon von Unver⸗ 
heyratheten unterfchleden, 5B. Mof. 23, 22 —- 29. was für 
jene Pit war, gieng darum noch nicht nothwendig Diefe 
os, Der Verf, will itiach mit veer col zufammen conftruis 
ten. Wäre es nicht keichter fo zu conftruiren: veet col hu 
ah cheluch enaina, venocacht, und in eines jeden Bea " 
ra du verbbllt geben, wenn du ibm bes 


Bg. 


Maſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebft 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


feteinifc) » deutſches und deutfch » lateinifches Wörs 
terbuch zum Gebrauch für Schüler beftimmt und 
ausgearbeitet von Joh. Adam Schmerler, Res 
ctoran der gemeindlichen Schule zu Fürth. Er⸗ 
langen, bey Palm. 1794. 1 Alph. 19 Bog. in 8. 
1 NR- ” i : 


Man follte zwar meynen, dag Schellers dreyſache Wörter: 

das große, mittlere und Eleine, für alle Beduͤrfniſſe 
des Schulunterrichts hinreichend feyn koͤnnten: und dennoch 
Hagt der Verf. dariiber, daß er beym lateinischen Spradun: 
tetticht, fich immer nach einem Wörterbuch umgefeben habe, 
wehes er feinen Schülern F Anſchaffen und —— 


j 
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| 
babe empfehlen Können. Denn Schellere Fleineres Wörtets 
Huch für vier Gulden fey für folhe Schüler zu koſthat, denen 
bloß darum zu thun fey, nur“fo viel Latein zu lernen, ale 
dozu erfordert werde, gewiſſe Ausdrücke im geſellſchaftiichen 
und bürgerlichen Leben zu verſtehen, welche aus der lateini· 
(hen Sprache herftammen, oder einen leichten lateiniſchen | 
Schriſtſteller zu leſen. Allein der Verf, feheint nicht zu wife! | 
fen, daß Scheller, außer feinem groͤßern und. mitsiern. lat, | 
Lexikon, auch noch ein kleineres. Woͤrterbuch geſchrieben h a ; 
das auf vielen Schulen eingeführt ift, nur zwoͤlſj Groſche 69 
ſtet, und zu dem Zweck, den der. Verf. angiebt, ganz wahl 
binreichend iſt. Was er das kleinere Wörterbuch nenut mag. 
ber aus zweyen Wänden beſtehende Auszug feines großen - 
Lexikons feyn. Inzwiſchen wollen wie damit nicht fagen, Di j 
Hr. Schmerler mit Ausfertigung feines neuen: Wotero 
eine ganz unnoͤthige Arbeit übernommen habe, Es fjt-erman 
veichhaltiger alg das Schelleriſche; iſt nach alphabetiſche A 
nung abgejaßt, da jeneg nach Primitiven geordnet iff, um 
nicht jeder Anfänger jedes abgeleitete Wort unter dem rech en 
Stammivort ſogleich aufzufinden im Stande ift, und daher 
einen lateiniſchen Inder. nöchig hat. Weberdem giebt dem 
Buche der deutſchlateiniſche Theil einen mefe-tlihen Vorzug, 
da das Schellerfche kleine Wörterbud bloß mir einem deutſchen 
Regiſter verfehen ifts der deutfchlateiniiche Theil aber. des 
geößern Lexikons, troß feiner Stärke, dennoch zum Lateim 
ſchreiben hoͤchſt dürftig, und, faft Möchten wir jagen,‘ une 
brauchbar if. Hie und da konnte durch einen kleinen Zufag 
eine falfche Anmendung verhütet werden; z. B. „Abbrens 
nen, deurere, flammis perdere, deflagrare, — peri· 
re.” Der Knabe, der lateiniſch uͤberſetzen fol:: Der Feind 
bat die Stadt abgebrannt ; oder: die Stadt ift durch eine 
Beuersbrunft abgebrannt, kann bier leicht in der Wahl des 
echten Ausdrucks irre geführt werden; daher hätte der Verf. 
nur durch Zahlen unterfcheiden follen, daß dag Wort alive 
und auch neutraliter verftanden werden kayn. Daß die pros 
‚ fdifhen Quantitaͤtezeichen jeder Sylbe beygefügt find, billi⸗ 
gen wir fehr. i a: VE 
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Piutarchi /Demofthenes er Cicero. In ufum 
. juvegtutis literarum graecarum ftudiofae. 
“ Cum adnotationibus variorum adiectaque 
ledionis diverlitate et indicibus neceflariis, 
Opera Io. Ge. Hutten, Ph.M, et ſchol. anatol. 
. Tubing. Reftoris. Tubingae, impenfis Cot- 
tae. 1795. Viund 264 pagg.in 8. 16. 


Ducch diefen beſondern Abdru der Lebensbefchreibungen 
der beyden größten Redner des Alterthumg erwirbt fich der 
würdige Hr. Herausgeber ein neues Verdienft um die Beſoͤr⸗ 
derung des Studiums der griechiſchen Sprache. Da den Leo 
fern diefer Bibliothek aus den twiederholten Anzeigen feines 
ganzen Plutarchs bereits bekannt ift, was Kr, H. bey dieſem 
Schriftfieller geleifiet har: fo dürfen wir bier bloß bemerken, 
daß Tert und Anmerkungen dieſelben find, die ſich in der 
groͤßern Ausgabe befinden; daß das binzugefügte ſeht volljtäns 
dige Regiſter aber die Stelle eines Kommentars vertritt, und 
den nüßlihen Gebrauch des Buchs gewiß nicht wenig befürs 
dern wird. Und fo hätten wir denn ein fehr zweckmaͤßig auge 
gewähltes und den Bedürfniffen der Jugend angemeffenes 
Buch mehr, das mit Nugen in den obern Schulklaffen geles 
fen werden kann. Möchte dieg doc) fleißig gefchehen. 


Tb. 


1) €. A. Kirchmsieri, Poef. et Eloq. Prof., facilis 
addifcendae linguae Graecae methodus pro 
Claſſe Grammatices. P. J. Monachii, fum- 
tibusLentneri. 1795. 178 ©. in gr,8. 12 3. 


3) Praftifches lateinifches Leſebuch nady den gram- 
mat.falıfchen Hauptregelerfür die erften Anfänger, 
von A, C. Meinecfe, Rektor zu Söft. Leipzig, 
bey Barth. 1795. 164 ©. ing, 6 ge. — 


Das erſte Buch heißt nur fehr uneigentlich Metkodus pro 
Chaffe Grammatices, auf lateinifh Clafli Grammat. fcripra, 
Denn es iſt keinesweges eine. — wie man — 

| 85 rnen 
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lernen ſoll, ſondern ein Leſebuch fuͤr eignen Unterricht und 
haͤuslichen Fleiß, das moraliſche Sentenzen, Abſchnitte aus 
den Evangelien, Erzaͤhlungen, Briefe, Dialogen aus dem 
Lucian und aͤſopiſche Fabeln, mit Vocabeln unter dem Texte 
und einer lateiniſchen Verſion zur Seite, enthaͤll. Weder die 
Auswahl der Stuͤcke, noch das, was der Verf. von ſeinem 
Eigenthume hinzugethan hat, iſt ſo beſchaffen, daß es Bey⸗ 
fall verdient. Jene erfordern, wie z. B. die eingeruͤckten 
Briefe, ſchon ziemlich geuͤbte Leſer, und dieſes iſt fo dürftig, 
wie moͤglich. Nicht einmal auf eine gute Grammatik ift bey 
ſchweren Eonftructionen verwieſen, und doch hat er ein Buch 
ileſern wollen, aus dem fich der Anfänger, ohne Beyhuͤlfe eis 
nes Lehrers, unterrichten Eonne. Was für ein Latein Hr. 
K. ſchreibt, zeigt zum Theil fhon der Titel. Noch einleuch- 
tendere Proben liefert die Vorrede, z. B. fperari non pofle 
exiftimo, utimbecilli in hac arte invenes, (Sjünglinge, 
Sie der griechifchen Sprache unfundig find,) magna quadam 
cum mentis affectione (mit vorzäglicher Luft) huic negotio 
fe impendeant, | 


Zweckmaͤßiger ift das ziweyte Buch. Indeß haben wir 
diefer Inteinifchen Leſebuͤcher ſchon fo viele, daß wir daͤchten, 
unſere Schulleute koͤnnten ihre mäßigen Stunden auf eing 


wüslichere Beichäfftigung wenden. A 
e. 


Q. Curtii Rufi de rebus geſtis Alexandri Magni 
libri ſuperſtites. E recenſione et cum, ſup- 
plementis lo. Freinshemii, varietate lectio- 
nis atque perpetua "adnotatione illuftrati a 
M. Dit. Ioach. Theod. Cunze, Ducalis Schelae 
Schöningenfis Rectore. Yoluminis I. Pars I, 
Helmitadii, apud Fleckeifen. 1795. 298 ©. 


ing. 8 15 


Son vor mehreren Jahren hatten wir gehört, Daß der 
Hr. HR. Harles den Kurtius vorzüglich auch in Eritifcher 
Hinſicht bearbeiten wolle. Bisher iſt diefes leider noch nicht 
gefchehen, welches um fo mehr zu bedauern iſt, da die Lesart 


jenes Geſchichtſchreibers noch. fo mancher genaueren Unter⸗ 
5 > | ſuchung 


* 
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ſuchung bedarf. So ſehr man auch die Snakenburgiſche 

Ausgabe bisher zu ſchaͤtzen Urſache hatte; ſo leiſtet ſie doch 
auf Seiten der Kritik noch nicht hinlaͤnglich Genuͤge, weil 
bey ihr beſonders die erſten und aͤlteſten Ausgaben, die doch 
bie in gewiflem Betracht die Stelle der Handfchriften vertre⸗ 
ten muͤſſen, nicht zu Rathe geogen wurden. Der Heraus⸗ 
geber, den man als einen guten und geſchmackvollen Philoid⸗ 
gen ſchon feir einigen Jahren Eennt, har daher fehr wohl ge⸗ 

than, daß er ſich einer Arbeit unterziehen wollte, Die jwar 
auf Seiten der Tertesunterfuhung fehe muͤhſam; aber auf 
Seiten des nterprefation angenehm iſt, und in doppelter 
Hinſicht, daferne fie Beyſall erhält, ſehr ehrenvoll ſeyn wird. 
Wir muͤſſen aber bey dieſem erſten Abſchultie, welcher die 
Freinsheimiſchen Supplemente zu den zwehy erften Büchern, 
nebſt dem dritten und vierten Buche des Driginalterres mite 
theilt, unfer Urtheil noch zuruͤckbehalten, weil €, G. Fleckei⸗ 
fen, typographus et bibliopola in Academia lulia Carolina 
celeberrimus, der vielen Meßgefchäffte wegen, alles, was 
zum erffen Dande gehören follte, mithin aud) die über den | 
Plan des Werks beiehrende Vorrede micht geliefert hat. 
Dafür aber erhielten wir in diefer erften Abtheilung dag, was 
wir eigentlich nicht haͤtten erhalten ſollen, naͤmlich elne un⸗ 
geheure Menge von Druckfehlern. * | 


Nähere Anleitung das lateiniſche Genus durch Erem« 
pel zulernen. Jo. Matih. Gesner in Ifagoge p. 

85. ed. Niclafii: fi recte debent diſci linguae; 
debet fciri, quae fint notiones rerum fubjedae 
verbis — et pag. 47. verlus fscilius haerent me- - 
moriae. SHildburghaufen, bey Haniſch. 1795. 
10 Dog. in 8. 8. | u 


Die Vorrede iſt von 1790; der Druck koͤnnte allenfalls von 
1690 ſeyn; und der Styl ließe auch auf einen nicht viel ſim. 
gern Verfaſſer ſchließen, wenn das Motto nicht vom Gegen. 
theil zeugte. Er klagt in der Vorrede über die Schwierig. 
feit, fo viele zur Kenntniß des Genus der lateinifhen Penn». 
wörter gehörigen Regeln, Ausnahmen und Vocabeln, in un 
fern gewöhnlichen Grammatiken, zu erlernen; beweiſt fodann 


busch 
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durch die Autoritaͤt Geſners, daß man ſtatt bloßer Vocabeln, 
Fremvel muſſe lernen iaſſen; beruft ſich auf den Vorgang 
des Conrect. Martha iu Torgan, der in feiner 1779 heraus: 
gegebenen: erleichgerten Anmweifung zur Erlernung deg lateini⸗ 
ſchen Genus, gleichen Weg eiugeſchlagen fey, und gtuͤndet 
darauf die Empfehlung, feiner nähern Anleitung. Er bat 
darin vollkommen Recht, daß ,: wenn: ed möglich zu machen 
wäre, daß die Jugend jedes Nomen, über deſſen Geſchlecht 
fie ungewiß ſeyn kann, mit einem paſſenden Beywott dem 
Bedaͤchthiß einpraͤgte, die Regeln de genere nominum in 
der Anwendung viel leichter werden würden. - Allein er [deine 
nicht gewußt zu haben, daB bereits Meierotto eine ganze 
lateiniſche Grammatik nach dieſem Grundſatz geliefert hat, 
top; fuͤr das Genus Nominum die Beyſpiele von S. 279 bis 
390: aufgehanft find. Die nun ſolgende Einleitung iſt ein 
SKufter von Chaos, und ein heuer Beweis, wie weit der Bf. 
in der Kunſt richtig zu denken und zu ſchreiben zuruͤck ſey 
Der Schmußtitel der uun das Buch felbft ankuͤndigt; Les 
bungen, durch oͤſteres Erklären und fleißiges Leſen das latei⸗ 
niſche Genus bald zu faſſen, ſagt un ganz was anders, als 
er vorher erwarten ließ. Die Regeln vom. Genus: find die 
eipöhnlichen, nur zergliedert, und mit reichlichen, theils 

elbſt gemachten, theils entlehnten, Beyſpielen verſehen. Sie 
find nicht immer gluͤclich gewählt, z. D. zu der Kegel: daß 
die mannlichen nomina appellativa , gen. male. find — 
timor domıini fincerus: wer kann denn timor fur einen 
männlichen Namen halten? Yun folgt eine Anmerkuug :. die 
nomina propria ſowohl berühmter Männer, als auch heyd— 
nifcher Goͤtzen werden eſt ſprichwortsweiſe gebraucht, mit 
den Exempeln: procula Iaue; non femper rider Apollo, 
Mas tragen Anmerkung und Deyfpiele zu den Regeln de 
genere bey? fo auch ©. 33.: Idem velle er idem nülle 
fol ein Beyſpiel zu der. Regel ſeyn, daß die Infinitivi verbo- 
rum gen, neutr, find; aflein idem ift ja hier cafus verbi, 
nicht ein den Infinitiv begleitendes Adjectivum, Dey der 
Kegel; ©. 45., daß Adverbla wie Neutra angefehen würden, 
paßt aus 6. Beyſpielen nur ein einziges; clarum mane. Dep 
den Specialregeln nach den fünf Declinationen find die Bey⸗ 
Ipiele noch weit häufiger ; bey der dritten find deren 25, Die 
in a, fo gen, neutr. hätten richtiger ausgedruckt werden koͤn⸗ 
nen: die griechiſchen nomina auf ma. Hierauf folgen bie 
Megeln von Formation. des Foͤmminums aus dem Mafeulin; 
= ein 


er Romane. Kr 


da Verzeichniß der homonymorum und gleichlautender Wor⸗ 
ter. Wer iſt wohl die Murteifeniamannir, die ©. ı55, 
als eine eximia litterata angegeben wird ? An 

ir. 


Romane 
Heinrich von Faloiſe, oder Scenen aus bem heutigen 


Frankreich. Leipzig, in der Weygandſchen Bundy 
handl. 1795. 182 S. in 8. 12. — De 


Wirr ſetzen dies in der Thar nicht ſchlecht geſchriebene Buͤch⸗ 
lein untet die Romane, weil wir es, feines Titels ohnerach⸗ 
tet, für keine wirkliche Erzählung, fondern für eine Fiction 
eines guten Kopfs halten, der’ die fonderbarften Begebenhei⸗ 
ten in ein angenehmes, vielleicht Hier und da zu verſchönertes, 
Gewand zu huͤllen gewußt hat. Wegen dieles unferes ehrli⸗ 
hen Slaubens haben wir es denn auch wohl nicht nochig, 
‚einen Auszug aus dem Werklein Telbft zu machen. Gendg, 
das es feine Rolle beym Einfhlafen und Berdauen, und au 
bey denen, die nad) ſeltſamen und wunderbaren Dingen 5a 
fhen, gewiß nicht mit Schande [pielen wird, 3 Rt. 

1 


Die Saal» Nire. Eine Sage der Vorzeit. Leip— 
zig, bey Nein. 1795. 20 I. | | 


Es war eine. Zeit, und fie ift noch nicht ganz vergangen, 
wo man, fo oft man mehr Kigel, als Kraft zu fchreiben fühl 
te, an fein Pult trat, fich in die Zauber- oder Ritterwelt 
traͤumte, eine gute Be von Verliebungen, Entführuns 
aen, Nirterzügen, Fehden, Ruͤſtung, Gelagen zufammens 
brachte, alles wacker unter einander warf und mildite, bis 
endlich ein flartlicher Ritterroman herauskam. Kam mim 
noch eine gute Dofis von Feen, Sylphen, Viren, u. ſ. w. 
dazu: fo betam die Paitete einen gewiiſen Haut gout, ‚day 
weichem man fich über die nöthigen Regela einer guten Hand» 
lung, Charakteriſtik und Sprache hinwegſetzen zu koͤnnen 
‚glaubte. Unter diefe Gattung kann auch gegenwaͤttiges Werks 

den 


13 
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chen fuͤglich gerechnet :werben, : Produete dieſer Art laſſen 
ſich leichter machen, als leſen. * Rt 


Ulrich von Kofenftein. Eine Geſchichte aus ber 
Ritterzeit. Baſel, bey Flick. 1795. 21Bog. 8. 
13 &. | a 


Der Verf. nimmt in der Vorrede, aus leicht zu begreifenden 
Gruͤnden, die Parthey ber Mittermärchen; meynt, ein, wes 
nigftens der Zabl nach, vefpectables Publikum, wife 
doch auch wohl, was gut fey, und aͤußert fi) ſehr ungnadig 
Über die Tadler diefes Geſchmacks. Auf folde Streitigfeiten 
(wenn fo etwas beittitten werden kann) ſollte ſich wohl am 
wenigften ein folder Stümper einlaffen, der keine halbe Sets 
te zu Papier zu bringen verfteht, ohne eine Menge grober 
FGehler gegen die Rechtſchreibung zu begehn, (5.8. „Er faß 
„auf die Stube; erfchroten; den Tod entrinnen; Er geief 
„an; Er bewieß; Ein blofes Schwerdt; Er ſchliech, u. 
ſ. f.) und deffen Machwert überhaupt von der Art iſt, daß je⸗ 
mand, der mehr ſolches Zeug gelefen hat, ein ähnliches Merk, 
gwifhen Wachen und Träumen, ohne Anftoß würde hin 
fehreiben Eönnen. | | 


" Zranz Rofenberg, Cine Gefhichte unferer Zeit, 
von Andreas Wesling. Berlin, bey Hartmann. 
1795. 234 Dog. in 8. 1 MR» 


Es tft nicht möglich, eine unbedeutende, nicht die geringfte 
Tpeilnahme erweckende Lebensgefchichte auf eine langweiligere, 
‚ermüdendere, mit Eleinen Details mehr überladene Art zu 
‚erzählen, als hier geſchehen ift. Und dabey find dem Verf. 
alle Arten von Kenntniſſen und die gemeinften Regeln der 
Sprachlehte fremd; er fchreidt: „Vor den Antritt der Reife 
„ging er u. ſ.we; mit dem Kerr; vor den Plage; der 
„Borindor der Kuppel,“ u, dgl, m 


Ludwig 
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Ludwig Wäghals (dies Wort iſt durch zwey Sinnbij. 
der, eine Wage und einen Hals vorſtellend, aus⸗ 
gedruͤcktt). Ein Gemälde menſchlicher Sitten, 
Vorurtheile, Thorheiten, Laſter u. ſ. w. in allen 
Himmelsſtrichen. Seitenſtuͤck zu Hans Klekin⸗ 
diewelts Reiſen. Leipzig und Gera, bey Hein 


fius. 1795. 25 Bog. in 8. IMR. SH 


Als Roman betrachtet (und es iſt unſer Beruf nicht, es aus 
"einem andern Geſichtspunkte anzuſehn) find wir ſchuldig zu 
befennen, daß dies Buch gut, witzig und unterhaltend, in 
einer leiten, angenehmen Manier gefchrieben if. Was 
die darin vorfommenden perfoulihen Satpren und die Ans 
frielungen auf einige neuere Weltbegebenheiten betrifft: fo ges 
hoͤrt die —— derſelben nicht vor unſer Forum. 


Alphons und Germaine; oder Briefe aus den Da 
pieren einiger Emigrirten. Berlin, . Voß. 
1795. 16 Bog. 8. 14 HK» 


Eine Art von Roman in, Briefen, die fhon In den Frie⸗ 
denspräliminarien einzeln erfchienen find. Ohne großen 
Werth von Seiten des Plans und der Ausführung zu haben, 
läßt fich dies Büchelchen ganz gut fefen, und hat wenigſtens 
das Verdienft, daß fehr gemaͤßigte Srundfäge über die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution darin herrſchen. 


‚A 


Der Ehrentiſch, oder Erzählungen aus den. Ritter» 
zeiten. Zweyter Band. Königsberg, bey Ne 
colovius. 1795. ı9 Dog, in 8. aı 2. 

Was über den erſten Theil diefes Buchs im 12ten Bande 

unfrer Bibl. ift gefagt worden, paßt auch vollfommen auf 

dieſen zweyten, uͤberhebt ung der Mühe, und erſpart dem Res 
fer die Langewelle, einer ausführligern Recenſion. Doc 
find die Erzählungen in diefem Bande nicht völlig ſo ermuͤdend 
wie die im erſten; auch ift wohl hie und da einmal —* gute 


Lehre mis eisgeflochten. 
Origri 
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Grigri, eine Arabesfe nach einem franzäfifchen Mel, 
fter Fopirt. Oder nach einem zweyten Titel: Ka⸗ 
binerftücte von Guftav Honig. Erſtes Baͤnd⸗ 

chen. Weimar, bey Hoffmann. 1795. 2022 ©, 
in 8 a1 HK: 6% u 


Has Driginal führt den Titel: -Grigri, hiftoire veritable, 
Londres, ı759,. und wird dem Cabufac zugefchrieben, 
Die Verdeutſchung iſt frey; rührt aber fiher nicht, wie ie 
Vorrede fagt, von einem jungen Maler in Italien, fondern 
von einem unferer bejfern Schriftftellee ber, der, wenn wir 
nicht irren, die Lefeivelt bereits durch mehrere, eigene ſowohl 
als mit Geſchmack übertragene Werte lehrreich und anmuthig 
‚unterhalten hat. Auch Liefer Grigri hat uns einige Stum 
den, als ein guter Geſellſchafter, da wir nicht zu den Pit 
ſonen gehören, die leicht zu aͤrgern find, auf eine recht auge⸗ 
nehme Weile verkürzte. Die Geſchichte ift gut angelegt, die 
‚Ausführung leicht und gefällig, und der Ton durchgehende der 
Ton der feinen und gebildeten Welt. Ueber einige: Aeußer 
rungen in der Vorrede, die Neue Bibliothek der fchönen 
Willenichaften betreffend, hätten wir indeß beynahe Luft dem 
‚Verf. den Krieg. zu mahen. Die Anzeige des Oberen iſt 
‚allerdings, aud nach unſerm Urtheile, fo fcharffinnige Ber 
merkungen fie enthält, das gelindefte zu fagen, einfeitig und 
„ungerecht. Aber Bliomberis fcheint uns ganz fo beurthellt 
‚su ſeyn, mie er es verdient. Nicht deshalb ift-er verwerflidr 
oder verworfen worden, weil er nicht Oberon iſt, fondert, 
weil er lange Weile verurſacht. Den Oberon lieft man zehn 
mal, und mit immer neuem Vergnügen; den Bliomberis 
Hingegen? — — Es follte uns wundetn, wenn es der Ber 
arbeiter: des Grigri über ſich erhalten hätte, ihn mehr deun 
einmal zu lejen. Eben fo unbillig duͤnkt uns der Tadel, den 
der Necenfent des Egmonts und Taſſo's von Gbthe erfährt 
‚Wenn man einige Schönheiten, die, wohl zu merfen, nicht 
-Ariiioteles, fondern die beſſern Kunftrichter aller Orten und 
Beiteir, und die menfchliche Natur ſelbſt für ſolche erkennt, an 
einem Kunftiverke vermißt, und ihm diefe, ohue feine uͤb 
gen Vorzüge im geriugften zu verfennen, oder zu überfehtl, 
wuͤnſcht: fo heißt das doch wahrhaftig nicht, den Dichter, 
wie ein zweyter Proeruſtes, nach einer beftiminten, aber 
ER w 
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willtͤhtlichen Negel, -martern. Doc wir befinnen ung, 
daß wir eigentlich über Origri und nicht über die ihm beyges 
fügte Vorrede urtheilen follen. — 

e. 


Arzneygelahrheit. 
Handbuch für die erſten Anfänger der Apotheker— 
funft. Erſte Abtheilung. Vom Bergcommife 
ſair Weſtrumb. Hannover, bey den Gebr. 
Hahn. 1795. 163 S. in 8. gg. | 


Hiefe menigen Bogen maden nur den Anfang eines Lehr⸗ 
huchs der Apothekerkunſt aus, das, dem Titel gemäß, vor⸗ 
zoͤglich den Anfängern diefer Kunſt gewidmet feyn fol, Es 
läßt fih zwar daraus. der ganze Inhalt deffelben noch niche 
überleben ; doch kann man. aus dem, was in. diefem Anfange 
ve worden , und aus der genug befaunten Geſchicklichkeit 

6 Verſ. urteilen, daß es gewiß dem beffen Lehrbüchern dies 
Jer Kunft wird an die Seite gefegt werden können, 


In gegenwaͤrtiger erften Abtheilung werden im erften 
Abſchnitte überhaupt Vorkenntniſſe vorgetragen, die jedem 
Anfänger dieſer Kunſt zu wiſſen nöthig find, die Begriffe der 
Atzneymittellehre, der Apotheferkunft und der Naturgefhich- 
te. Im zweyten Abfchnitte iſt Anleitung zum eignen Stu 
dium der Narurgefchichte und Waarenkunde, und ganz vors 
hglich die Methode angegeben, wie ein junger Mann die 
—* ohne beſondern Unterricht erlernen ſoll, auch wie er 
jur Erlernung der übrigen Theile der Naturgeftichte und 
der Waarenkunde gelangen koͤnne. Der dritte Abfchnitt enta 
hält eine Definition der Aporheferfunft, und die zu diefer 
Kunft nörhigen Vorkenntniſſe aus der gefammten Scheider 
kunft, Begriffe von der Grundmifchung der Körper und der 
chemiſchen Verwandſchaft. Im vierten Abfchnitte wird 
bie Befchreibung des Laboratoriums, der Werkzeuge, Maafr 
ſe, Gewichte, Anfangsgründe der Decimalrechnung, Kütte 
und Klebwerke, und im fünften der mechanifchen und ches - 
milhen Operationen auf fehr faßliche Art vorgetragen. 


| VN.A. D. B. XXIV. 2. 1. St. Us Heft. G . Wir 
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— Wir wuͤnſchen, daß der Veif. dieſe gewiß nuͤtzlicht 


Schrift bald vollenden moͤge. 


Km. y — 


Allgemeine Bemerkungen über die Gifte und ihre 
Wirfungen im menſchlichen Körper. Nach Brow⸗ 

niſchen Syſteme dargeftellt, von Carl Chriſtian 
Heinrich Mare, dA. und W. D. Erlangen, 

. bey Palm. 1795. 274 ©. in8..ı8 Gr. — 


Es iſt doch aut, daß ans Schottland wieder etwas Altes un⸗ 
ter neuem Namen auf deutſchen Grund und Boden verpflangt 
iſt. So fühnen fi) doch Girtanner, Weidbard ua, 
abermals die Miene der Neformatoren geben, und die phleg⸗ 
matiſchen deuriiher Schul» und Kathedergelehrten bekfas- 
gen, die fo fehr am Alten haͤngen. Unſer Verf., ein jurige 
Mann, fand die Browneſche dee, die ſich befanntlich um 
Erregbarteit und Erregung, folglich um Reiz, herum drehet, 
fo wichtig, daß er die wichtige Giftlehre auf diefen unerfchlite 
terlichen, feffenfeften Grundpfeifer bauet, und in einigen Rap, 
von eigentlichen und uneigentlichen, von natürlichen und wi⸗ 
dernatürlichen Giſten, fo wie von deren therapevtifchen Ges 
Brauche, ſchwatzt — wie ein Anfänger, dem die. gefeinigtem 
Begriffe noch etwas fehlen. Mit veizenden, betaͤubenden 
"und veizendberäubenden Giften möchte die Sache wohl nice 
abgethan feyn, fo wie die Wichtigkeit der Giftlehre etwas 
mehr, als einen jungen Brownianer fordert. Sie wird. 
ſonſt gewiß bloß hypothetiſch, und noch unfiherer, als bisher, 
Ein Brownianer, Kantianer, Antiphlogiftiter, in den Ko— 
pfe eines felbftfüchtigen jungen Arztes verbunden, dürfte ein 
Eomifcher Medicinalreformator werden... Muß und kann denn 
alles in der Welt, und aud) die Mediein, auf einen einzigen 
Grundſatz zurücgebrache werden! 


.. 


Zoonomie ober Gefeße des organifchen Lebens, von 
. Srasmus Darwin, M. D., aus dem Engl. 
überfegt, und mir einigen Anmerkungen begleitet 
von J. D. Brandis, Herzogl. —2—— 
en | uͤneb. 
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gsämeb. Hofr., u. ſ. w. Exrſte Abtheilung, mie 
illumin. Kupfern. Hannover, bey den Gebruͤ⸗ 
dern Hahn. 1795. 486 S. in 8. Zweyte Ab 

theilung 17954 392 S. 2RR-160r, : ,.;; 


muͤſſen alſo die 
daraus abgeleiteten Schluͤſſe und Folgerungen nicht unbedingt 
und ungepruͤft angenommen werden, went wir nicht mit der 
Verdrängung alter Serthümer neue auffaflen, und zum Nach«⸗ 
heil der Mediein anwenden wollen. Nicht: felten ift die 
ganze Novitaͤt nichts weiter, als ein ungewoͤhnlicher oder in 
ungewöhnlicher Bedeutung genommener Name, 3. B. Caus 
fation, Catenation, Aſſociation, Suggeſtion, Facırftäten 
der fenforiellen Kraft, fenforielle Aeußerung u. dgl., wobey 
ſich eben nicht allemal viel denken läßt. Dazu kommt noch, 
daß der Verf. wenig oder gar Feine Anatomie inne hat, bie 
Structur der Theile nicht hinlaͤnglich kennt, folglih uns 
meiſtens in metaphyfifcher Sprache phyfiologifch » pathologiſche 
Träume mitteilt. Und Träumer reden doch auch mit untee 
etwas Wohres, wie Darwin und Keil. Außerdem begehet 
der Verf. den Fehler, daß et a particalati"ad univerfale 
ſchließt, und nun in infinitum fortfchließe. Er’häle in ſei⸗ 
nem Syſteme das Mittel zwiſchen Eullen und Browne. 
Reizung oder Lebenskraft ift feine Donna, die er koſet, allent⸗ 
halben ſiehet, allenıhalben bewundert, und darüber, tie 
Brandis, vergißt, daß Aeidum und Alcali zwar nicht Les 
benstraft find; aber doch, als Neize, auf die Lebensfraft 
wuͤrken koͤnnen, und, als veizende Urfachen,. vom Patholos 
gen berrachtet und angewandt werden muͤſſen. Alfo Brow⸗ 
ne’s Sineitabilität auf eine andere Manier!, die einzelnen 
Säge zu fihten, zu prüfen, zu vedwerfen oder zu behalten, 
iſt wider den Zweck der A. d. B. Cs iſt Ueberfeßung ! 


Deutſches Diſpenſatorium oder allgemeines Apothe⸗ 
kerbuch nach den neueſten und beſten lateiniſchen 
Diſpenſatorien und Pharmacopoͤen, zum gemein⸗ 

| G 2 nüß« 
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nuͤtzlichen BHebraͤuch nach alphabetiſcher Orbnung 

"eingerichtet von Dr. Fohann Hermann Pfing · 

ſten. Zweyte, Verbefferte und vermehrte Auflage. 
Frankfurt und teipzig , "bey Mezler. 1795. 891 

S, in 4. aNR.8Gr | 


ie erfte Ausgabe, und deren relativer Werth ift befarint, 

ie hat den Zuſchnitt der gewöhnlichen Apothekerbuͤcher, mit 
em Motto: ſapt bona mixta malis) und die zwegre Auge 
gabe iſt geblieben, wie die erſte. Denn. die wenigen Zufäge 
find unerheblich „ felten mit neuen Zufägen und, Berichtigume 
gen verſehen. Unferm Bedünfen nach follten ſolche Bücher, 
wenn.fie einmal verſchleußt find, nicht ‚wieder aufgelegt und 
in Hmlauf gebracht werden. Sie lafen ſich nicht zu einem 
—5* Ganzen umbilden; werden vielmehr ungeſtaltet, wenn 
die Kunſt zu Huͤlfe kommen will. Wenigſtens haͤtte die 
Halfte geſtrichen, und das Refiduum, wie ein Caput mor- 
tuum, nochmals unterſucht, berichtigt und beſtimmt werden 
Yollen. Wer noch Elendsklauen, Album graecum, u.dgl.dem faufe 
Juftigen Publikum vorfeßen kann, und vom Amylum nichts 
weiter weiß, als was jede alte Frau auch erzählen fann, der 
it zum Herausgeber einer guten und zweckmaͤßigen Pharma⸗ 
copde nicht gebohren, Nun da das dicke Werk einmal da if, 
mag.es mit Woyt's Schatzkammer, u. dgl. al pari ſtehen 


und vergehen. 


Handbuch der techniſchen Chemie, abgefaßt von Jo⸗ 
hann Friedrich Gmelin, K. Großbritt. Hofrath 
und Prof, d. A. in Göttingen, u. ſ. w. Erſter 
Band. Zwote vermehrte und verbeſſerte Ausga- 
be, Halle, bey Gebauer, 1795. 800 ©. in 8. 
HM. 1I2 PP. pc 
BE 3,25 57 Se 
Her Verf. hat in dieſer zweyten Ausgabe eines befannten 
und bewährten Buches die neuern Entdecfungen gehörigen 
Drts angebracht, und bendthigten Falles -documentirt ; aber 
die alte chemiſche Sprache und Nomenclacur . beybehaken, 
aus Gründen, die ſich hören laffen. Denn für Gewerfen 
und Künftler dürfte die neue Sprache der Antiphlogiftifer 

| mebr 
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mehr abſchreckend, als ermunternd ſeyn, uñd überhaupt iſt 
es wohl noch ein Problem, ob alles, was in der neuen 
Chemie für neu ausgegeben wird, auch wuͤrklich neu iſt, und 
falls die neuen Entdeckungen wuͤrklich Einſchaltung ‚in dag 
Syſtem forderten, ob deshalb eine neue Sprache gerade das 
Wichtigſte im neuen Syſteme war, das zur Nevolution im 
der Chemie erforderlich war. Indeſſen hätten wir doch ge4 
wünfcht, der Verf. hätte wenigftens die neue Nomenclatür 
in Klammern beygefügt. Uebrigens werden die Liebhaber 
und Keumer auc) bier mänches finden, das fie nicht vermu⸗ 
tbeten. Kr — Bi 

U 


Materialien für die Staatsarzneykunde und Juris⸗ 
prudenz. Zweytes Stuͤck. Königsberg, bey 
Nitolovius. 1795. 170 S. in 8. 10523.. 


Dit Materialien betreffen die Kriminalunterfuchungen des‘ 
teuft. ‘von —— ſo wie einige Kindermorde, verheim⸗ 
lichte Schwangerſchaft, ſimulirte Krankheiten und Wuͤrkun⸗ 
gen des Arſeniks. Sie find, als Beytraͤge, immer brauche 
bar, wenn audy nicht fo vortrefflich und inſtructiv, als der 
Berf. glaubt. Am belehrenditen iſt die Nr, 1., um einzufehen, 
role tweit die Bdeheit der Menfchen und Frechheit im Laug⸗ 
nen geben Fanın. | wa ae 

—— ur / . DE: 


y —— 


Initia Bibliothecae medioo · practicae et chirur- 
gicae, ſive, Repertorii Medicinae practicae et 
chirurgiae. Communicat Dr. Guil. Godofred, 

Ploucquet. Tom. IV. continens H. Tubin- 

"gae, ap. Cottam. 1795. 574 Pag: in 4 4NL. 


Liufer Urtheil, wie von den vorigen Bänden; "Eine Menge 
Hotigen, Bücher: und Difputationstitel,: unter gewiſſe Mu⸗ 
mern rubricirt, die den Sammlerfleiß des Verf: hinlaͤnglich 
verrarben ; aber auch beffer beſtimmt werden mußten, wenn 
fie dem Lefer nüßlich werden follten. Was helfen dem Her 
wöhnlichen Praktiker z. B. die hingervorfenen Titel von der 
Gypocbondrie? ————— einen Fingerzeig, 
ER 3 was 
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was jeder Verf. beſonders darüber ſagt, behauptet, emnpflehft; 
Das fehlt nun faſt durchgaͤngig, und dennoch wird bloß das 
durch ein ſolches Repertorinm inſtruetiv. Manche Xrtifel 
fehlen ganz. Hoffentiich werden ſie anderwaͤrts vorfommen. 
Aber das volimindͤſ⸗ Wert? Wir wuͤnſchen, daß das liche 
Motto: Mole ruit ſua, nicht ſtatt Haben möge, zumal bey 
Jetzigen boͤſen Zeiten, m et EN 


Epiftolge Halleri ad Levelingium feriptae, quas 
edidit, praefatus eft notisque illuftravit.Dr. 
A. M. de Leveling, Prof. Ingolftad. Erlang, 
»#tin:libraria Wältheria. 1795. 27 pagg: 8. 
Eine litterariſche Reliquie des verewigten Hallers Es ſind 
8 Briefe, die der Verewigte an den Vater des Verf. in den 
legten Jahren des Lebens ſchrieb. Der Herausgeber har dis 
felben durch Cocalnotizen gefucht inſtructiver zu machen, weihe 
die Perſonen und Sachen betreffen. DE 


Scriptores Neurolögiciminores fele&ti, five, Ope 
xa Minora ad anatomiam, pliyfiologiam & 
pathologiam nervorum fpedtantia, .. Tomus 
IP’, cum tabulis aeneis er indicibus. Edidit 
et praefatus eft Chrifianus Friderieus Ludwig, 
. Prof. Lipf. Lipſiae, apud Feind. 1795. 
48 Pag. 4. 38. er... 


Leber Dan und Zweck diefee nevrologiſchen Sammlung ba 
ben wir bereits ju anderer Zeit unfer Urtheil abgegeben. Hier 
alfo die Fottfegung ‚; enthaltend ug Abhandlungen von Me 

el, Haaſe, Wrisberg, Frotſcher, Peipers, Zinn 
Marray, Kahn, u. dgl. Einige Schriften fcheinen doch 
nicht ganz des Aufbewahrens wereh zu feyn; audere fonnten 
und follten vom Herausgeber nıit berichtigenden  Anmerkun 
gen und Zufägen verfehen werden, Nicht minder iſt es auf 
fallend, daß die Chronologie beym Abdrucke nicht befolat 
worden iſt, da doch Herade bier, zum Behuf der Geſchichte 
und Entdeckungen in der Nervenlehre, dergleichen Verfahren 


noͤthig 
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aöthigwar. Es ſchelut, als habe der Herausgeber ganz ger, 
mädlih, ohne Plan und Ordnung, gegeben, was bey det, ' 
Hand war „ oder die hriftlihen Wohlthaͤter eingefendet hat⸗ 
ten, und ſich, nad dem Beyſpiele anderer Gelehrren, mit 
em gemächlichen Edidit et praefatus eft begnügt. Diefe 
rt der Schriftftellerep iſt ſehr leicht und fchier fabriken⸗ 
mäßig. " | BO: 


Erziehungsſchriften. 
Bemerkungen uͤber den Begriff von Erziehung in 
Küdfiht auf die Beurtheilung des Werthes öfs 
feneticher und Privaterziehungsanftalten , von 
Karl Wilhelm Köring, Prediger zu Kohlenfeld 
im Hannöverifhen. Hannover, bey deu Gebrüs 

dern Hahn. 1795. 10 Dog. ing. 9%: 


Nike Sqrift will ihr Verf. nur als einen Beytrag zu dem 
Intefuhungen über ihren: Gegenftand angefehen haben. Er 
hat daher nicht nur dasjenige. uͤbergangen, was ſchon ‚mehr: 
mal darüber gut und eindruͤcklich geſagt wurde; ſondern auch 
ſich Sey feiner Abhandlung in der Graͤnze des Verſuchs gehal⸗ 
ten. Er fagt viel Gutes, und zeiat ſich als einen, geübten 
Erjeher, deifen praftifches Gefühl ihm oft den wahren Punkt 
Big, der bey der Erziehung getroffen feyn will. Billig er⸗ 
Elar er ſich gegen das gewöhnliche Verfahren, da tan bey 
derbiben mehr auf Bildung des Verftandes und Einprägung 
von Ötundfägen, als anf frühen Erwerb guter Fertigkeiten 
und Bildung eines Charakters bedacht. ift, damit nicht die 
Bemunft bey ihrem Erwachen bloßen Widerfpruch und Kampf 
In fh finde. Diefen Sag zu beitärfen, geht er jedoch einen 
zu veitſchweiftgen md dunkeln Weg. Er fagt z. B. von der 
Veraunft: „daß ihre Bildung im Menfchen die Zwecke einer 
Wahren Erziehung in ſich vereiniges jedoch komme auf die 

tung der praktifchen Vernunft das mehrefte an.? Nur 
iſt fein Begriff: von-praftifcher Vernunft nicht der bisher ger 
woͤhrliche. CIhm ift auch der Kantifche Begriff von derjels 

ben — der frenlich bey ihm ziemlich entftelle vorkommt — 
e 2 T a“ G 4 unbe⸗ 
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unbefriedigend.) Praktiſche Vernunft, als Vermögen ber 
erachtet, beißt ihm „der Inbegriff derjenigen menſchlichen, 
„bald finnlichen, bald geiftigen, obwohl nicht Im ſtrengen 
„Sinn iutellsctuellen Anlagen, in welchen die Ihätigfeit der 
„Menſchen zunaͤchſt gegründet ift, in foferne die Richtung dies 
»ſer Anlagen auf eine Thätigkeit abzielet, welche mit dem 
wtheoretifch» erkannten oder unerkennbaren Hegeln des Ber 
»baltens(?) oder mit theoretifcyer Vernunft -übereinftimme.“ 
Als Thaͤtigkeit betrachtet, denkt er fid) darunter „die gefamm» 
„te Thaͤtigkeit des Menſchen felbft,, in foferne nit blös in 
wiht eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit, oder auch Klugheit, ſondern 
„eine Uebereinſtimmung zu den legten Grundſaͤtzen der theore: 
„tiſch⸗ praktifhen Vernunft zu bemerken if.“ Schade, daf 
der Verf. nicht vertrauter mit der kritiſchen Philoſophie ift; 
die Behandlung feiner Materie und befonders die Ueberzer⸗ 
gung von dem Hauptgedanken „daß die Erziehung ouf die 
ildung der Geſinnung und des Charakters ſich bezieten 
muͤſſe,“ würde gewiß lichtpoller ausgefallen feyn, als es hey 
feiner Phitofophie möglich war. Was man auch in diefeom Fache 
von der kritiſchen Phllofophie hoffen kann, zeigen unter andern 
Verarbeiten ſchon die Briefe über: die Äftbetifche Exzʒie⸗ 
bung des Menſchen in der Zeitſchrift die Horen. 


Indeß hat Hr. K. ſeine Materie für den bloßen geſunden 
Serftand — der es mit Beftimmung der Begriffe nicht ims 
mer fo genau nimmt — fondern fid mehr an dag Allgemeine . 
der Behauptungen hält, ziemlich befriedigend vorgetregen, 
und verdient vorzüglich in dem was er Über die Ammventung 
‚feiner Grundfäge fagt, bie Aufmerffamkeit der Erzicher. 
Correeter Eonnte feine Sprache wohl ſeyn, und die Beften und. 
tichtigften Ausdrücke kommen ihm nicht immer entgegen, z. 
D. wenn er von würklichen Jdealen redet, Die die Menſch⸗ 
heit liefert. — Oft, z. B. ©. 145, oben im erſten 4 
(durch Wiederholung des Worts beyde) iſt auch der Wohl⸗ 
klang ber Schreibart beleidigt; das bey der’ für beyder ift 
wohl ein Druckfehler. Ba on 


B 


Ueber den Charakter und Werth der vorzüglichften 
" Erziehungs » und Lehrinſtitute unfers Zeitalrers; - 
nebſt einer fortgefegten Nachricht über die (vonder) ° 

| jegigen 
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jetzigen Befchaffenheit der Kiefterfchule Roßleben. 
. Vom Greißamtmann Juſt zu Tennftädt: Go: 
tba, bey Pertpes. 1795. 61 Sing. 4. 


Eine fleine , aber leſenswerthe Schrift, die ganz richtige 
Urtheile über die verfchiedenen Arten von Schulen, Erzies 
bungs » und Lehrinftituten enchalt, Gegen manche neuere, 
befonders Privatinftitnte Härte wohl mit Grund mehr erin- 
nert werdeni-Eonnen. Das Uebrige ift eine Declamatio pro 
domo, über die Rec, nicht enticheidet. — 
RR “. Az. 


1) Befenntniffe eines glücklichen Vaters. Ein 
Weihnachtsgeſchenk für gute Söpne. Franffurt 
und $eipzig. 1790. 8 Bog. in. 8 ge. . 


2) Kinderſcherz. Als Fortfegung der Andrefchen 
luſtigen Kinderbibliothek. Ein Weihnachtsges 
fhenf für gute Kinder. Erſtes Bändeyen. ie 
ga und Leipzig, bey Müller, 1796. 92 ©. ing. 
6 . 


Mir faffen diefe beyden Schriften wicht ſowohl wegen ihres 
Inhalts, denn derfelbe iſt ganz entgegengefegt, als vielmehr 
wegen des Zweds zufammen. u 
‚Nr. 2. enthält 17 Briefe eines Vaters an feinen Sohn, 

der ſchon tiber die Kinder: und Knabenjahre hinweg ift, und 
jest im Begriff fteht, das väterliche Haus zu verlaffen, um 
ch einem Gejchäffte zu widmen. Der Vortrag, der darin 
herrſcht, ift ernft, edel, maͤnnlich, Hin und wieder blühend, 
und bilderreih. Er fett fehon einen gebildeten Verftand und 
Nachdenken über gewiſſe -Vorftellungen voraus, daher dies 
Bud nur-für das jugendliche Alter beftimmt if. Die Des 
lehtungen über Urſache und Wuͤrkung, Zufalland Obngefähr 
in der Kette der menſchlichen Begebenheiten, uͤber den Be⸗ 
griff der Gluͤckſeligkeit, uͤber unſere Obliegenheiten als Menſch 
und als Staatsbuͤrger, ſind ſehr treffend und durchdacht. Die 
Bemerkungen Über die Art der Erlernung der Wiſſenſchaften, 
die Regeln Über die Wahl des Umgangs, ſo wie die Wars 
2 5 nung 
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nung vor manchen Thorheiten des Zeitalters zeugen ER 


“gefunden Philofophie des Lebens. Diefe Winte — 


für folche giebt fie der. Verf. nur aus — koͤnnen Nutzen ſuf⸗ 
ten, und find ſehr zu-enipfehlen. - Nur bedauert Rec, da 
die Sprache bin und wieder vernachlaͤßigt if, So ſteht oft 
der Plural die Muͤhen, welches nicht gebräuchlich ift „ai 


ferbalb mit dem Dativ, u.f. w. — ©. 86. iſt ber * 
a 


aus der Metapher gewichen. Man-pflanzt den Ga 
nicht, fordern ſtreuet ihn aus. — Eine Probe des Vor⸗ 


trags will Rec. aus dem Briefe entlehnen, wo der Verf. über: 


Religion fpricht. „Sie iſt uns zu unferm Gluͤck ganz unents 


> „behrlichh Hiervon wirſt du dich am lebhafteften überzeugen, 


„wenn einft Widerwärtigkeiten des Lebens auf dich einftürs 
men. Wenn du dich alsdann von allen verlaffen fiehft, u 
„nichts haft, "woran du dich halten Fannit, dann iſt dag 
„Vertrauen auf die Gottheit die ſchoͤnſte Philofophie, und die 
„einzige Stüße, auf melde du dich getroft lehnen kaunſt, 


„um im Sturme aufrecht zu bleiben; und wehe den! der dem. 


„armen Reidenden auch diefe legte Srüge im Ungluͤck zu raus 
„ben ſucht. Der einfanie . Wanderer wird fi zwar felbft 
Iſtark genug fühlen, den Pfad feiner Pilgerreife zu wallen, 
„ohne fremde Hülfe zu wuͤnſchen, wenn immer heiterer Him⸗ 


„mel ihm lacht, und fein Pfad über Roſen und auf gebahn⸗ 
„ten Auen dahin führt; aber wenn Gewitterſtuͤrme ihm dro⸗ 


„ben, wenn fi Dornen um feine Füße mwinden, und fteile 


J 
— ⸗ 


Au 


„Höhen zu ertlimmen find, o dann wird er geru die Hand 


had) einer Stüge ausſtrecken, die ihn ficher durch die Ges 


„fahren hindurch führt,“ 


Nr. 2. enthalt Schtwänfe aus dem Leben des befannten | 


Kommandanten der Feſtung Königftein Kyau, des Skaras 
muß und anderer Luftigmacher; (die legte Lieberfchrift pa 

nicht allemal zu den unter diefe Rubrik geftellten Erzaͤhlun⸗ 
gen). Der Sammler fagt: ſeine Hiſtoͤrchen, die zum Theil 


ZJußerſt platt, ſchaal und aberwitzig find, hätten in feiner Elels 


nen Kinderwelt fo viel Beyfall gefunden, daß die Kinder am 
Schluſſe einengjeden Anekdote, wenn er fie für die letzte aus 
feinem Vorrathe ausgab, ausgerufen hätten: „Ad da wollte 
Ab acht Tage lang zuhören,. ohne Ichläftig zu werden!“ — 
Der Rec; fieng denfelben Verſuch mit eigen aufmerkfamen 


“ Kindern auch an, die gern Erzählungen hören, lefen und bes 


hatten, , Allein fie wollten ihnen nicht. behagen. Welch er 
Ä REN. | 24 
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abgeſchmacktes Ding iſt unter andern ©. 58, der Einfall mie 
dem Heringe. Die armen Kinder find zu bedauern, die nach 
vollbrachter QTagesarbeit zur Belohnung fih fo etwas haft» 
und fraftlofes auftiichen laſſen, wenn das ihren Appetit reizen 
* Soll das etwa Kinderſcher; heißen, wenn der Hr. 
Senkenberg von der hoͤchſten Stufg.der Leiter bey der Än⸗ 
— eines Freundes in der Zerſtreuuns, um dieſen zu bewill⸗ 
Kommen, auf die Erde, fällt ? Oder iſt dies etwa cin Schwank 
oder eine luſtige Degebendeit eines Luſtigmachers? — Wenn 
er feines Vorgangers Manier nicht befjer nachzuahmen ver« 
ſteht: fo trägt Rec. nach dem zweyten — kein Dein 

"Langen. 

Ad. 


Neue Bilder « Gallerie für j junge — und Töchter 
zur angenehmen und nüglichen Selbftbefchäffti» 
gung aus dem Reiche der Natur, Kunſt, Sit 

. ‚ten und bes gemeinen Lebens. Zweyter Band, 

mit 146 Abbildungen. Berlin, bey Dehmigke 

© dem Juͤngern. 1795. 320 ©, in 8. 2 — mit 

illum. Kupf. 3 RR 12 98 


ies iſt die verſprochene Fortſetzung der im 16ten Bande 

eeN. A: d. Bibl. ©. 273. angezeigten Neuen Bildergal: 
—* Das Ganze ſoll überhaupt aus vier Bänden beſtehen; 
Jedoch ſoll jeder einzelne Theil fo bearbeitet werden, daß er 
auch für fi ein Ganzes ausmacht. Das Wiffenswürdigfte 
aus den drey Naturreichen, nebe einer Menge anderer wich 
tiger und näglicher Kenntniſſe, wird nach dem vorgezeichneten 
lan das Werk enthalten, Die erflere nunmehr erſchienene 
Haͤlfte des Ganzen iſt ſehr reichhaltig an inſtruktiven Gegen⸗ 
ſtaͤnden, und umfaßt einen Vorrath von Materialien, der 
der lernbegierigen Jugend ungemein nuͤtzlich werden kann. 
Dieſer Theil giebt ſeinem aͤltern Bruder nichts nach, ſondern 
duͤrfte in Hinſicht auf die Auswahl der Sachen, nach des Rec. 
Urtheil, vielleicht noch vorzuͤglicher ſehyn. Man findet hier 
Gegenſtaͤnde aus der phyſikaliſchen Erdbeſchreibung, von den 
Bergen überhaupt, befonders von den Vulkanen, dem Freyr 
enmwalder Alaunwerke, und den drey Meilen von Berlin ents 
fernten Ruͤdersdorfer m Hierauf folgt eine Nach⸗ 


richt 
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richt won dein Gletſchern imd dem Rheinfall bey Laufen.” Die 


Defhreibung der Seeichiife überhaupt, und befenders dei. | 


Schiffes Discovey, das den unfterblichen Cook trug, führt 
natürlich Auf die‘ Erzählung feiner letzten Entdeckungsreiſt 
und feines unglücklichen Endes. Sie macht den Vebergang 
zu det Beſchreibung der Wölkerfchaften aus - Südindien, die 
durch ihn erft zur näheen Kenntniß der Europäer gekommen 
find, der Neuſeelaͤnder/ Meuholländer, u. a. m. Hiermit 
Werden andere unkultivirte Nationen verbunden, als. Ameriv 
Faner, z. B. Patagonier und Birginier. — Dann, werden 
einige vierfüßige Thiete, Vögel, Amphibien, Fiſche, In⸗ 
ſecten und Gewaͤchſe beſchrieben. — 
Man wird der Darſtellung das Zeugniß geben muͤſſen, 

daß im Ganzen nach den vorhandenen Nachrichten der Reife: 
beſchreiber die Gegetiftände: richtig, gründlich ‚und genau ge⸗ 
ſchildert find, "Manche erfordern ihrer Natur nach fehon vie 


te Vorkenntniſſe, Nachdenken, Scharffinn und eine lebhafte 


Imagination, wenn man fie ſich nach der Beſchreibung vers 
finntichen will, wozu ich befonders dem Abſchnitt von Gewin⸗ 
nung ber Mineralien und dem Freyenwalder Alaunwerke ned: 
ne. Hier wird es freylich gut feyn, wenn der Juͤngling einen 
ſachverſtaͤndigen Vater oder Lehrer beym Lefen zur Seite hat, 
oder neben dem Kupfer noch "Modelle bey der Hand haben 
kann, Hauptſaͤchlich iſt hietbey des Hrn. Praͤſidenten von 
der Hagen Beſchreidung von der Stadt Freyenwalde , dein 
dafigen Gefundbrunnen und Alaunwerk genußt, und man 
ches daraus wörtlich "übertragen. _ Eben fo feheinen bey bet 
Beſchreibung des Aetna die Sulzerſchen Vorübungen Th. 3. 
und die erft 1794 in Leipzig erſchienene Kleine Bilderſchule für 
die Jugend gebraucht worden zu ſeyn. Zimeilen tft die Ber 
fehreibung wörtlich übereinftimmend; zum Beyſpiel wo 
die Rede von der waldigten Negion des Aetna iſt: Klei⸗ 
ne Bilderſchule Seite 40., und Neue Bildergallerie Seite 
27 ff.; aber da unfer Verf. die Erzählung von diefer Gegend 
nach dem Bericht eines Augenzeugen liefert: fo haben beyde 
Herausgeber wahrſcheinlich aus einer Quelle gefhöpft. — 
©. 186. heißt es, daß in den Rüdersdorfer Kalkbergen vier 

altsfen wären. So wie fid) Rec. erinnert, find daſelbſt 
—* Defen. 


Boͤchſt merkwoͤrdig iſt die hier &.23. gelieferte Beſchrei⸗ 
bung der ſuͤrchterlichen Sruption des Veſuvs am ısten Sun 
u 


! 
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and dem vorhergegangenen Erdbeben; dag am ıaten Junlue 
queriiverfpürt wurde: (Hier fteht July, weiches wohl Ju⸗ 
nius heißen müßte, Man vergleiche. hiermit den aus fuͤhr⸗ 
liven Bericht vom letztern Ausbruche Des: Veſuvs 
am isten Jun. 1794, u. f. w. Dresden, bey Walthen, 
1795. 4.) Dergleichen ganz neue Näturphänomere » deren 
Wuͤrkungen freplich fchrecklich find, “ftehen: in. einem Buche 
diefer Art fiher am rechten Orte. — "Sehr angenehm war 
esdem Rec., bier gelegentlich die Albernheiten, Poſſen un» 
Mahrchen, womit die Narurgefchichte zumeilen noch veruns 
ſtaltet iſt, als Thorheit aufgefuhre zu ſehen. Man vergleibe 
u. 0. die Fabeln vom Paradiesvogel, daß er Feine Füge habe, 
im Si ſich degatte, im Fluge Eyer legs, und was deyglei. 
den Hengeſpinſte mehr find. Eben fo &. 257. daß der Pe- 
likan feine Bruſt aufreiße und die Jungen mit feinem eigenen 
Dlute traͤnke. — Manche Belehrungen find ſehr zweckmaͤſ⸗ 
fig, und geben jugendlichen Gemürherh Stoff zum: Nachden⸗ 
ken und zur Veredlung ihres Herzens, Hierzu geboren, 

40,71, und ©. 222, Am legtern Orte wird die Natüurge— 
ſcichte der wilden" Kate alfo befchloffen: „Ueberfluͤßig waͤre 
„es, euch an die Falſchheit und Tuͤcke zu erinnern, die den 
„Ruben ganz vorzůglich eigen zu ſeyn ſcheinen, und euch da» 
ohet vor einem zu vertranten Umgange mit ihnen zu warnen; 
oaber diefe natürliche Bosartigkeit der Katzen, wenn fie auch 
much fo gewiß allgemein waͤre, giebt euch dennoch Erin Recht, 
nfie zu verfolgen, oder ihnen mehr wehe zu chun, als zu 
„eurer eiguen Sicherheit nöthig if. Die Kate folgt blind 
olhtem Naturtriebe, und das, was wir Bosheit an ihr nen« 
„ren, kann nur dann eigentlich diefen Namen, fo wie Ab« 
slhen und Strafe verdienen, wenn-wir es bey einem Mens 
elhen finden, dem feine Vernunft ſagt, wie er handeln fol, 
ndet einen freyen Willen hat, um. das zu thun, was cr, als 
sgut ertannt hat, und dem eben daher fchon die innere Mich» 
terftimme feines Gewiſſens Vorwürfe macht, wenn er fih 
„dis unter die Thiere erniedrigt, und der Begierde dient, die 
art durch Vernunft beherrſchen ſollte.“ = 


Die Sprache ift im Ganzen edel und richtig, nur hin 
und wieder finden ſich Abweichungen vom Sprachgebrauch, 
.d, S. 136 umrungen von Feinden, flatt:. umringt; 
8 Druckſehler find weit mehrere, als hinten bemerkt find, 

Verleger follte daher auf genanere Correctur halten — a 
8 wuͤnuſcht 
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wuͤnſcht Nec. diefelbe bey dem dritten Bande, deſſen Esfheh 
mung nach einer Anzeige in den öffentlichen Blättern bald ie 
vorfteht, nicht zu vermillen. Die Kupfer ftellen den Au 
bruch des’ Veſuvs, das Freyenwalder Alaunwerk, die Ruͤ⸗ 
dersdorfer Kalkberge, die fremden. Voͤlkerſchaften, Thiere, 
Inſecten, Fiſche und Pflanzen vor. Am beſten geſallen dem 
Dec. die Tafeln IV, und VE, nebſt den Pflanzen; am 
nigſten kann er mit Taf. X. (die Kamſchadalen und die Mir 
ber derfelben bey ihren Befchäfftigungen) zufrieden ſeyn. 

| | — 


a | 


. Mittlere und: neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Allgemeine Sammlung hiſtoriſcher Memoires vom 
zwölften Jahrhunderte bis auf die neueſten Zeiten, 
durch mehrere Verfaſſer überfeßt, mit den n 

gen Anmerkungen verfehen, und jedegmal mit el 

ner univerfalhiftorifchen Ueberficht begleitet, here 
ausgegeben von Friedrich Schiller, Hofrath und 
Profeffor der Philofophie in Jena. Zweyte Ab» 
theilung, neunter Band. Sena, bey Maufe, 
1795. XLVIII und 423 ©. in gr, 8» 57 


12 #. 
— 


Aust Fortſetzung and Beſchluß der Sefehlihte dee Conne · 
ble von Lesdiguieres. Diesmal hat der Ueberſetzer von 
dein Verf, dieſes Wemoires und den behden Ausgaben 

ben, Paris 1638, Fol., und Grenoble 1646 in zwey Die 
den, ı2,, einige Machricht gegeben. Was der eberfeher 
don dem Verf. deſſelben anfuͤhrt, hat er durch Vermuthun⸗ 
gen aus einzelnen im Vorbeygehen hingeworfenen Aeußernns 
en Sana da da, er gerade. feine weitern Quellen bey 
ee Hand hatte, Bon vVidel ift der Verf, Sein Water 
war eine Art von Haushofmeifter in Dienften des Tonnetabfei 
Der junge Videl, welcher zu Valence ftuditte, wurde durch 
den nachherigen Präfidenten,, Du Eros, bey dem er Zutritt 
hatte, zum Studium der ſchoͤnen Wiſſeuſchaften le 

d 


Geſchichte. 909 


m 
Daher die Blumen, womit Videl feinen Vortrag mit nicht 
geringer. Selbftgefälligkeit ausfhmüdt, 1617 tam er als 
Setretair in Dienfte des Connetable, damals noch. Mare 
ſchalls. Er war reformirter Religion, und blieb es auch bis 
wach dem Tode des Connetable; hernach aber veränderte er 
feine Religion. Aus dieſen Memeires lernt man meiſtens 
nur den Feldheren Eennen, und im Grunde audy diefen nuk 
unvollkommen; eine 3te Ausgabe, zu welcher der Verf. Hoffe 
nung. machte, folte durch beträchtliche Zuſatze zu näherer 
Kenntniß des Mannes und Menfhen Lesdiguieres bereichert 
werden — ob ſie Wwuͤrtlich erfihienen ift, war dem Ueberſ. 
unbekannt. Des Verf. Darficllungsgabe iſt nicht fehr gluͤck⸗ 
lih, und ganz kann man ihn wohl nicht von dem Vorwurfe 
eines partheniihen Lobtedners befreyen; daher man ihn in 
vielen Angaben behutfam gebrauchen muß; aber das Ganze 
überhaupt, wie auch einzelne Geſchichtchen, die den Connes 
täble nicht betreffen, Anekdoten, Stratageme, u. dgl, kann 
man and) da als vollig wahr annehmen, wo fonft keine Autos _ 
titä; defuͤr vorhanden ift, denn Thatfachen fcheint der Verf. 
‚wicht erdichtet zu haben. Die andere Hälfte enthält Denk⸗ 
mwürdigfeiten aus dem Leben des Theodor Yarippa vAus 
bigne, von ihm felßft befchrieben. Der Ueberſ. hat aus der 
Vorrede dei Amfterdamer Ausgabe von 1731 einige Notizen 
ausgehoben. D’Aubigae war nicht bloßer Soldat, et war 
auch ein Gelehrter. Wir haben von ihm“eine allgemeine 
Sefchichte, welche die Benebenhelten von dem Sabre 1550 
— 1601 in 3 Bänden enthält, Er ſchreibt freymuͤthig. 
Eein Lebenslauf ift voll feltner Züge, die man in andern 
Biographien vergeblich fucht. Er ſtarb 1650 zu Genf, wos 
bin er Hatte flüchten müffen, da er durch feine Gefchichte, wel⸗ 
he auch durd) des Scharfrichters Hand öffentlich -zu ‘Parig 
1617 verbrannt wurde, den Hof gegen fid) aufgebracht hatte, 
Mit Vergnügen lieft man in diefem Bande die Fortſetzung 
der franzöfifchen Unruhen; fie enthält die Geſchichte der Ligue 
unter "Heinrich, III. und deſſen Reaierungszerrürtung vom 
Sabre 1574 bis 1585; man verfennt bier nicht Schillers 
Meifterhand. Das Bildniß des Koͤnigs von Sardinien Carl 
$Emanuel III, von Savoyen it dieſem Bande vorgefekt, 


Dr 
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Dr. Ernſt Ludwig Poſſelts kleine Scheifter: ¶ Nuͤrn· 
berg, in der Bauer » und Manniſchen Buchhaudt 
2.1795. ı Alph. ı Bog.ing. ı NR- ' en er 


Die meiften diefer kurzen Auffäge find ſchon in mehrern Zei⸗ 
lattern, beſonders in des Verf. wiffenfhaftliher Magazine 
ir Aufklärung erfchienen 5 doch find fie hier mic beträchtlis- . 

. sen Zufägen und Aenderungen zuſammengedruckt worden 

4 Auffäge erfcheinen bier zum erftenniale: Ueber Anekdote 

überhaupt, infonderheit Anekdoten vom Kaifer Rudolp 

von Habsburg, Was der Verf. von der Brauchbarfeit der 

Anekdoten, um den Menfchen ganz Eennen zu jernen, hide 

- bloß, wie er fih auf der Öffentlichen Schaubühne zeigt, "few 

dern auch, wie er im Zirkel der Seinigen, im Zorne, in 

Kaffe, in der Zärtlichkeit, in jedem Ausbruche jeder Leide 

ſchaft erfcheint, ſagt, darin ſtimmt Rec. dem Verf. vb 

Bey; nur muß die Wahrheit nicht verlegt werden, und eg 

‚mit den Anetdotenfammlern, welde, ohne auf das 4 

Geſetz der Wahrheit zu achten, durch Erzählung u 













Anekdoten nur beluftigen,, ‚oder fi die, Miene, in die Ge 
beimniffe eingedrungen zu feyn, geben wollen! Mit Vergi 
gen lieft man die Anekdoten, welche der Verf. aus den € 
ſchichtbüchern aushebt, und zum Beweiſe der richtigen Ze 
nung des Charakters Kupdolpbs von Habsburg, wie t 
alter Geſchichtſchreiber ihn zeichnet, zufammenftellt, ‘= @ 
dere neue Aufläge beziehen fich auf den deurfchen Fürften 
bund: Aphorismen über Buͤndniſſe in Deurfchland übe 

haupt, infonderheit zur Bränzbeitimmung der Fuͤrſten⸗ 
vereine, und an unfere Fürften als Zueignung vor ei 
Geſchichte der Fuͤrſtenvereine. In dem letztern Auffage if 
der erſten Geſchichte und den Entwürfen des deutſchen Bun—⸗ 
des von dem Verf. eine Einleitung vorgeſetzt, und dann auf 
des Hrn. Grafen von "Herzberg recueil des deductions u, 
f. w. Vol, Il, Friedrichs DI. Entwurf des Bundes, und des 
Hrn. Brafen von Hertzberg Denkſchrift über die eigentll 
che Beſchaffeuheit einer folchen Affociation, uͤberſetzt eingeruͤckt 
worden. Der 4te neue Auffaß ift ein Verfuch eines Natio⸗ 
nalalmanachs für Deutſche. Der Berf. fegt jedem Mo⸗ 
nate einige Verſe vor, in welchen vorzüglich auf die Witte 
rung jedes Monats Rückfiche genommen wird, und darnach 
- find aud) die Namen der berühmten Männer nah Verſchie⸗ 
u den» 


a — 


denheit ihrer Denkungsart und Handlungsweiſe, ihrer Tha⸗ 
ten und Schickſale an jedem Monatstage hingeſtellt worden. 
Den Rec. duͤnkt dies zu ſehr eine bloße Spielerey zu ſeyn, 
und mancher Name koͤnnte eben ſo gut in einen andern Mo⸗ 


Pe. 


nat hingeſetzt ſeyn. 

Taſchenbuch fuͤr die neueſte Geſchichte. Herausgege⸗ 

ben von Dr. Ernſt Ludwig Poſſelt. Zepter 
Jahrgang 1795. Mit Kuͤfneriſchen Kupfern. 

. Nürnberg , in der Bauer und Manniſchen Buch« 
bandl. 1995. 86 und 380 ©, in 12. ı MR. 


Her Verf. fest Hier die Gefchichte des Krieges der 
Teufranken mit den Verbündeten forr, und leifter in der 
That alles, was man von einem Gefchichtfchteiber. einer fü 
nenen Begebenheit nur irgend erwarten kann. So reichhal⸗ 
ig dieſe Begebenheit iſt; fo leicht der Schriftſteller in Gefahr 
ft, Hier der Verſuchung, ſich in weitlaͤuftige Details einzu⸗ 
foffen, unterzullegen: ſo hat ſich doch det Verf. der mögliche 
ſten Kürze befleißigt, ohne der. Vollſtaͤndigkeit und. Deutliche 
keit den geringften Eintwag zu thunz dabey hat er wichtige 
Begebenheiten anziehend dargeftellt, und die lebhafteſten — 
mit unter auch wohl grelle Farben — aufgetragen. Verzeih⸗ 
lich find indeffen bey fü aroßen, die Seele bald mit Erftaunen, 
bald mit Schrecken erfüllenden Begebenheiten die überfpann» 
ten Vorftelungen, deren fich der Verf. bisweilen fchuldig ger 
macht hat. Auch in diefem Theile iſt der Verf. feinem Bote 
faße getreu geblieben, der Wahrheit nichts zu vergeben, und 
der Partheplichkeit keinen Raum bey ſich zu verftattens daher 
dat der Verf., wie in dem erften Jahrgange, oft die Akten⸗ 
ftüce für fich reden laſſen. Der Beſchreibung diefes Krieges 
{ft der neue Ralender der fränfifhen Republik vorgefege 
worden, nebft den Berichten, welche dem Natienalconvene 
vorgelegt wurden, auf welche fih defien Einrichtung gründet; 
fo wie auch der Unterricht über die Zeitrechnung der Republik, 
und die Eintheilung des Jahres von dem Nationalconvent am 
sten des Neifmonates im zten Jahre der Republik gegeben; 
ferner der Bericht in der Sitzung des Nationalconvents vom 
sten des Nebelmonates im atem Jahre der Nepublif, Na⸗ 


- 
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mens der zur Verfertigung des Kalenders niedergeſetzten Com⸗ 
miſſion abgelegt, durch Sabre d'EEglantine, und 2 Schluͤſſe 
des Nationalconvents ſewohl über die Aere, den Anfang und 
Die Organifation des Szahres, und die Namen der Tage und 
Monate, als auch über die National» und Decadenfefte. 
Kurz, man findet bier alles beyfammen, was zur geriauen 
Kenntniß des franzöfiihen neuen Kalenders. dienlich iſt. 
Dumouriez Leben, fo wie er felbft ein Gemälde davon, in 
den Örundzägen hingeworfen, am Schluſſe feiner Denkwuͤr⸗ 
digkeiten aufgeftellt hat, und eine Schilderung Briffots nach 
einem Gemälde, das ein Franke in Archenbols Minerva, 
Febr. 94, entworfen bat, nebft einer chronologiihen Tafel 
über die twichtigften Begebenheiten des Jahres 93, die Ber 
zug af den Krieg haben, find hinten angehängt. _ 


Aw. 


Don Emanuel, König von Portugal. Ein Cha⸗ 
rakter zur Aufklärung der Geſchichte des Mittelals 
ters oder der anfangenden neuen Geſchichte von 
Portugal, Afrika und Indien. Mach des bes 
ruͤhmten Bifchofs in Algarbien, Hieronymus Dfos 
vio’s, Werfen bearbeite, Leipzig, in ber Wey⸗ 
gandifchen Buchhandlung, 1795. 314 ©. in 8. 
. 18%. | 


Her ungenannte Verf. hat bier alles, was man in andern 
Sefchichtfchreibern von dem Leben und Ihaten des Königs 
Emanuel von Portugal, zerftreut findet, nad) einen gutges 
wählten Plan zufammen getragen, und mit Genauigkeit und 
Geſchmack zu einer eigenen Lebensbefchreibung umgearbeitet. 
Die Regierungsgefchichte dieſes Königs begreift den Zeitraum 
vom jahre 1495 bis 1521, iſt reich an wichtigen Begeben⸗ 
beiten, und verbreitet fich nebenher auch Über die Geſchichte 
von Afrika und Indien, welches im Sahre 1497 von dem 
Dortugififchen General Vafto de Gama mit wenigen Trup⸗ 
pen und geringen Hülfsmitteln entdecfet wurde. Da übrts 
gens die, in. zwölf Kapiteln hier mitgetheilten, Machrichten 
von Emanuels Regierung eine Neihe von Afrikaniſchen Kries 
gen, Verſchwoͤrungen, Mordfeenen und andern ſchauderhaf⸗ 

Ä | ten 


Geſchichte. can 


| zen Auftritten enthalten, welche dem Geiſt dee Bemaligen 


Zeitalters eigen waren: fo dürfte wohl eine detaillirte Anzeige 
un Schhrife für deutſche Lefer Fein ſonderliches Intereſſe 
en, | | 
Ru, 


Die Ruinen von Tharant. Ein Beytrag zur Kunde 

ber Vorzeit und neuern Sectüre. Dresden, bey 
Gerlach. 1795. 34 ©. in 8. 4%. i ' 
Fünf Stunden son Freyberg und drey Stunden von Dresden 
find die Ruinen eines Schloffes, Namens TIharant, auf ei⸗ 
‚nem Derge, am Anfange des Tharanter Waldes, zu fehn. 
Die Neugier möchte gerne willen, wenn und von wem dies. 
Schloß erbaut worden fey, und was es für Schickfale gehabt 
babe; allein die Sefchichte giebt hierauf nur. fehr unbefriedi⸗ 
gende Antworten. Indeß hat fih der Verf. bemüht, das. 
Wenige, was ſich aus Urkunden und alten Chroniken ergiebt, 
in diefen wenigen Blättern zu ſammeln, und fo ergiebt ſich 
denn, daß das Schloß im Jahr 1190 zum erftenmal genanne. 
wird, und in der Folge dem ‚Landgrafen von Meißen gehörte 3; 
daß Heinrich, der Sohn von Heinrich dem Erlauchten, es 
zuweilen zu feinem Aufenthalte wählte, und mehrere Urkunde, 
von Tharant aus datirte und unterzeichnete; daß. die Wittwe 
Herzogs Albrecht, Stifters der albertinifhen Linie, Sidonia, 
es zu ihrem Wittwenſitze erhielt , woraus zu erhellen fcheint, 
daß mehrere Nugungen mit dem Schloffe verbunden geweſen 
find, und daß nach ihrem ı510 dafelbft erfolgten Tode Than 
rant von Eeinem Meißniſchen Negenten weiter bewohnt, fone 


dern in der Nähe deflelben 1555 ein neues Schloß, Namens. 


Gryllenburg, vom Ehurfürften Auguſt angelegte worden fey. 
Die Ueberbleibſel des Scloffes zeigen übrigens fehr deutlich, . 
daß es eine ſtarke Veſte, und ihre Mauer von beträchtlichens , 
Umfang war; ‘wie aber das Ganze befchaffen geweſen ſey, 
laͤßt ſich nicht einmal muthmaaßen, gefchweige denn mit 
Sicherheit angeben. Man fieht, was der Verf. von Tharant 
ausfindig gemacht hat, ift fehr unbedeutend; indeß find ſolche 
Unterfuhungen für die Geſchichte und die Literatur immer. 
vortheilbafter und ver — ‚ als die Erfindung Kan, 
. 


* 


—F | Schön. 


der ſchon zu lange gefpielt haben. 


Sitterromane , die ihre Rolle zum Verderben des Leſewelt del | 


Fe, 


Kienzi, Defpot zu Kom. Eine tragifomifche Ge⸗ 
ſchichte (eigentlich Comiſches iſt doch wohl wenig 
darin) "aus dem. vierzehnten Jahrhundert (e) 
“Quedlinburg, bey Ernſt. 1795. 29 Bog. in 2. 
0 Se 
3* Leben Rienzl’s, der Im aten Jahthunderte eine ſo 
nzende, obgleich nur kurze Rolle ſplelte, iſt gewiß reich 
an ſehr intereſſanten Scenen, und es war ein guter Gedanke, 


dieſen Stoff für deutſche Leſer zu bearbeiten, wobey der Verf. 


hauptſaͤchlich das Werk des framofiichen Jeſuiten Cerceau, 
(Conjuration de Nicolas! Gabrini, dit de Rienzi, tyran 
de Rome en 1347, Päris 1733.) genügt dat. Die Bes 
ſchichte dieſes Abentheurers hat fehr viel Aehnlichkeit mic der 
des Fiſchers Mafanielle Beyde ſchwungen ſich aus einem 


niedern Stande in einer ſo kurzen Zeit zu einer ſolchen Hoͤhe 


hinauf, daß ihre Begebenheiten unglaublich ſeyn wuͤrden, 
wenn der Schauplatz, auf welchem fie erſchienen, ein andrer, 
als Stalien, und ihr Zeitalter ein fpäreres gemwefen wäre. ne 
deſſen herrſcht doch eine große Verfchiedenheit in den Charas 
eteren diefer beyden Männer. Nienzi war cultivirter, feiner, 
ränfevoller, und ſtudirter; aber aud) eigennüßiger, als Mas 
fantello , deflen Abfihren und Schritte (menigfteng fo lange, 
big die ungeheure Anftrengung feinen Kopf verwirrt hatte) 
reiner, offner, edler waren, und das Gepräge wahrer Sees 
Iengröße trugen. Die Schreibart des Verf., von dem hier, 
die Rede ift, könnte wohl reiner, lebhafter, anziehender ımd 
gedrungener ſeyn. Beſonders hält er fich zu lange bey den 
Epifoden und eingemiſchten Neden auf, 3. B. bey den Ver 
handlungen, die den Streit des Königs von Ungarn mit Jos 
banna von Neapel betreffen, wodurch man dann das Haupt 
gemälde aus den Augen verliert, welches ein Schriftfteller, 
der nicht im Allgemeinen die Gefhichte eines Zeitpunfts, 
fondern die Biographie eines einzefnen Mannes liefern will, 
billig vermeiden muß. a, > 


Ver⸗ 


| Bernd, 1, 
Vermiſchte Schriften. 
Woraliſh⸗ romantifche Dichtungen für Deurfchlands 

Yinglinge und Mädchen: in den gefirtetern Staͤn⸗ 
den; herausgegeben von FRE Leipzig, bey 
Reinicke. 1795. 335 S. in 8. N J 


Eine neue mit einem. andern Titel verſehene Auflage det 
Schriſt: Anthologie für Deurfchlands Fünglinge und 
Maͤdchen, u [. mw. Leipzig 1793., die [don von einem ana 
dern Rec, in dieſer Bibl. (13.8. u. St. 1. H. S. 62.) ange⸗ 
zig it/ Da wir weder mehr Boͤſes noch mehr Gutes von 
derſelben zu ſagen woiflen x ſo verweiſen wir die Leſet dahin. 

z . . X Btz. 


Riſbuch fuͤr junge Profeffioniften auf ser Wanz 


* 
. 


derfhaft. "Zn fechs Hauptfkücken verfaſſet vom 


Paerrer Beck, zu Ravensburg. Zwey Theile, 
Gedruckt auf Koften des Verfaffers; 1795. 31 
Bog. in 8. 16 383. et > 


De Abſicht des. Verf. bey dieſem Buche iſt ganz Löblich s 
auch würde durch ein, zweckmaͤßiges Buch von der Art einem 
wichtigen Beduͤrfniß abgeholfen feyn; allein es fcheint nicht, 
daß det Verf., bey all feinem guten Willen, der Mann fey, 
dieſem Beduͤrfniß wuͤrtlich abzuhelfen, Der Vortrag des BE 
ift äußerft ſchleppend und einſchlafernd, aisch öfters fo verwirrt, 
daf man Muͤhe Hat, den wahren Sinn herauszubringen. 
Bir wollen nur ein ‘Paar Perioden zur Beſtaͤtigung dieſes 
Urtheils aus der Vorrede, oder twie die Meberfchrift lautet — 
Ertlärung, tie und warum diefes Bud) zur Welt gekommen 
it — abfchreiben. „Dies Büchlein iſt nad) Ernſa Stier 
deich Zobels Hand » und Keifebuch u. f.w., Alıworf 


1737, zum Beſten allhier Eranf tverdender fremder Hand⸗ 


wertsgefellen,, beyderley Religionen, gemacht. Ich gebe es 


heß für einen ehrlichen Handlanger aus, der freylich das Ges 


tingfle, aber doch das Meühfeligfte und Nothwendigſte thun 
muß.“ (Vermuthlich will er damit ſagen, er * 
3 ey 
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hey Verfertigung dieſes Buchs nur Handlangers Dienſte ge⸗ 
leiſtet. Oder iſt das Buch ſelbſt ein ehrlicher Handlanger 2) 
„Und ich habe es fchon von Anno-1764 bis 1771 zu News 
ſtadt an der Alfch, Altdorf und Göttingen ſtudirt.“ (Was | 
bat doch der Verf. zu Altdorf und Göttingen ftudirt? Das 
Buch, daser im Jahr 1795 zu Navensburg drucken läßt?) 
„Seit zwey Jahren aber neben meinen Amtsgeſchaͤfften, auch 
Predigten ausgearbeiter.“ (Wie kommt denn das daher, 
daß uns der Verf. erzähle, er habe neben feinen Amtsgeichäffe 
ten auch Predigten ausgearbeitet? Oder will er fagen, er 
babe neben feinen Amtsgefchäfften und Predigten, auch dieg 
Buch, das er zu Altdorf und Göttingen ſchon ſtudirt hür, 
ausgearbeitet?) Doch dies mag genug feyn, um unfer obigeg 
Urtheil zu beftätigen. Webrigens laͤugnen wir nicht, daß auch 
manches Nuͤtzliche in diefem Buche vortümmt; nur dünft es 
uns, daß derjenige, der ſich zum Schriftfteller aufwirſt, doch 
auch einige Fertigkeiten haben follte, fich gut, und deutlich 
auszudrüden. Das Bush feibft IR in ſechs Hauptſtuͤcke ge⸗ 
theilt. Das erfte Hauptftüc liefert eine Weberfiche aller 
Srände, Künfte, Handwerfer und Gefchäffte im menfhlie 
hen Leben, nach wey und zwanzig Klaflen. Das zweyte 
Hauptſtuͤck befchäfftiget ſich in vier Abteilungen mit der Her 
ligion, wovon die erfte Lieder und Gebete enthält; in der 
zweyten Abtheilung wird ein Grundriß des Beweiſes der 
Wahrheit der chriftlichen Religion, oder daß die chriftliche 
Religion die einzig wahre in der Melt fey, in einem Geſpraͤch 
zwiſchen F. und B. geliefert; die dritte Abtheilung ent 
einen kurzen Abriß der Glaubens⸗ und Lebenslehre in bib 
ſchen Spruͤchen; und die vierte Abtheilung liefert vermiſchte 
Gedenk und Sittenſpruͤche. Im dritten Hauptſtuͤck werden 
Reiſe⸗ und Gefundheitsregeln gegeben. Das vierte Haupt⸗ 
ſtuͤck lieſert in drey Abtheilungen eine „Länderfunde , tie fol 
che ein Purſch in der Fremde braucht.“ Das fünfte Haupt 
ſtuͤk befteht aus einem Wörterbuh, Das fechfle Hauptftüct 
lieſert Rechnungs: und Münztabelfen. | * 
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Johann David Michaelis zerſtreute Meine Schrif⸗ 
ten gefammelt. Zweyte Lieferung. Jena, im 


ber academifchen Buchhandl. 1794. 8 Bog. ing. 
8 gR: B 
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Sie Sertiegung der näglihen Sammlung, dfe aud unter 
dem Titel: Auswahl zerſtreuter vorzäglicher Auffäge 
sbeologifchpbilofopbifchen “Inhalts , erſcheint. Diefe 
gweyte Lieferung enthält I. I. D. Wiichaelis - Schreiben 


m. den Hrn. Prof. Schlözer, die Zeitrechnung von 
dee Suͤndfluth bis auf Salomo betreffend. Das er⸗ 
ſtemal abgedrudt im Börtingifben Magazin der Wiſ⸗ 
fenfchafien und Literarur, erſter Jahrgang, fünftes 
Geh. Nevſt einer nörbigen Zugabe, die Zeitrech⸗ 
pe von Abrabam bis zum Ausgange der bebräi- 
sen Vation aus Aegypten betreffend; aus Michae⸗ 
lis Grient. Biblioth. Tb, X. S. 23 —40. Sin diefen 
Auffägen wird theils die Schwierigkeit der bibliſchen Zeittech⸗ 
nang'bis auf Abraham gezeigt; theits bewieſen, daß anftate 
ber gewoͤhnlich, vom Ausgange der Iſraeliten aus Aegypten, 
gerechneten. 480 Jahre, wenigſtens 592 zu rechnen, und 
daß die Lesart des hebräifchen Textes, nach welcher die Sfraea 
gen 430 Sabre in Xegppten gelebt haben, der Lesart der 
alexandtiniſchen Berfion, nach welcher ihr Aufenthalt in Aegy⸗ 
gen nur 215 Jahre. gewährt haben foll, vorzuziehen ſey. 
Das erfie ift ‚vorzüglich twichtig._ Manfegte font aus den 
Orriealogien von Adam bis auf Moah, und von Noah Bis 
auf Abraham eine Chronologie zufanımen, die bis auf den 
Urßrung des menfhlichen Geſchlechts hinaufteichte. Mihae 
lis eigt, wie unficher dies fey, da in Geſchlechtstafeln häufig 
meb;ere Geſchlechter ansgelafjen werden; und wie wahrſchein⸗ 
lich bier eine folche Auslaflung fep, da gerade zehn Geſchlech⸗ 
zer vin Adam bis Noah, und zehn Gefchlechter von Noah 
His, Braham gezäple werden, wobey doch nicht glaublich ift, 
daß zrfällig gerade zehn Geſchlechter, nicht mehr und nicht 
wenige, von Adanı bis Noah, und von da bis Abrahanı ges 
gebt hchen. Die phitofophifhhiftorifhe Frage, ob es übere 
‚haupt. une bis auf den Urſtamm des menfchlichen Geſchlechtes 
binauf reichende Gefchichte und Zeitrechnung geben -konng, 
bat Michaelis zwar weder aufgerworfen ned) beantwortets 
aber waigitens eine Vorbereitung auf eine unbefangne Uns 
terfuchung und Beantwortung derfelben iſt diefe Abhandlung, 
wodurch es einleuchtend gemacht wird, daß die Genealogien 
der. Gendis wenigftens Seine ſichre Chronologie enthalten; 


1. Job. Dav. Michaelis weitere Erörterung der 
Meynum Clekici, wie en 15, 25. und Job. 19, 14. 
| 4 mit 
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mit einander zu vergleichen ſeyn. — —— 
im sten Theile der Zamburger Bibliothek; alsd nn 
aufs neue Göttingen ı755 in 4. mit DVerbeflerungen, 
Markus fagt: Jefus ey um die dritte Stunde ge ee 
ige; Johannes meldet: um die fechfte Srunde bat 
Pilatus über ibn Gericht gebalten, Michaelis fi ) 
Cleticus bey, welchen meyne, Jehannes rede von der eh - 
ften Stunde nah) Mitternacht, dag if, von ſechs UL v0 
Morgeus; Markus hingegen von der dritten Tages ſtund 
das iſt neun Uhr vor Mittag. Den Einwurf, da die 56 
wohnheit, die Stunden von Mitterracht an zurechnen, länge 
vor Johannis Zeit abgefommen fey, weiſet er mit der nt 
wort ab: In Gerichten pflegen alte Gewohnheiten und Ne 
densarten länger als ſouſt beybehalten zu werden; ja Eicere - 
Attio in Verrem I, 10, fege hora nona fiir neun Ube De 
Mittag, — Beydes hält Rec. für nichts beweifend, 7) 
Beym Eicero it hora nona die neunte Tagitunde,, oder te 
Uhr Nachmittag. Michaelis ſagt zwar, fo fpat werde ı 
ſich einer fo wichtigen Klage wegen ja nicht verfammelt haben. - 
Aber der Zuſammenhang zeigt das Gegentheit. " Cicero age 
ihr feyd erit um drey Uhr zufammengefommen: di 
fen Tag rechnen die Gegner gar nicht mit. Wie ine 
aber 2) Johannes dazu, eine folche veraltete Ark zu zaͤhen 
beyzubehalten, da er nicht ein Protocol fehrieb, und m Bit. 
uunter Römern lebte? Sollte nicht eher anzunehmen feyn, ai na 
im Markus ftatt rpıry richtiger Exry zu lefen fey? Rum 
laͤßt fich der Anfang der Krenzigung früher denken, . 
wan alle vorhergegangnen Verhoͤre bedenkt. Vielleicht ſand 
im hebraͤiſchen Urevangellum ein Vau, und dieg ward im ei» \ 
ner Abſchrift, oder von einem Heberfeker in ein Gima vor 
wandelt, und fo für die fechite die dritte Stunde geſetzt * 
III. Comwoentatio de Cherubis, equis tonatibus 
Hebraeorum. Ex Comm. Soc. Reg. Goetting, .Lp,. 


oda iq. a6. 
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Weber bie fich wiederholenden Unterhaltuigen in 
Geſellſchaften, und die vornehmfte Quelb derſel⸗ 
ben. Ein Verfuch von Jonathan RE 

1 Jena 


43— 
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Sena und Leipzig, bey Gabler. 1795. 128 ©. 
ing. 9 K- | | | * 


iefe leine Schrift iſt nicht ohne Verdienſt. Zwar gehört 
Verf. keinesweges unter die geuͤbten Schriſtſteller. Das 
je iſt nicht fo deutlich und feicht geordnet, wie es ſeyn 
Einnte und follte, und fein Styl ſich nicht üuͤberall gleich, 
fondern hie und da etwas weitfchweifig , unzufammenhängend 
und mit Abſchweifungen, die oͤſtere Einleitungen notbivendig 
machen, überladen, Aber diefe- Fehler enitipringen, nach uns 
kım Urtheite, hauptſaͤchlich aus der Natur des Gegenſtandes, 
ber ung zu beſchraͤukt und einſeitig vorkommt, um ihm eine 
beſondere Abhandlung zu widmen. Die Wiederholungen in 
Sefeliichaften haben eigentlich. nur drey Quellen , die eine — 
keerheit des Kopfs oder Geiſtesarmuth, die zweyte — öftes 
tes Zufommenfeyn der ‚nämtichen Perfonen, die dritte — 
allzugtoße Ungteichheit unter den Geſellſchaften felbft , in Abs 
Ahr auf Kenntniß und Intereſſe; denn auch in dieſem Fall 
wird das Geipräch, fobald es allgemein wird, und alle, wo 
wicht befriedigen, doch beichäfftigen foll, fih auf ganz ges 
wohnlihe und zehnmal gefagte Dinge einfchränten muͤſſen. 
Difer Eintheilung wuͤrden wir .nefolge feyn, und mit der 
Hiderung der. mannichfaltigen Arten von Wiederholungen 
iugleih die Angabe der Mittel ihnen zu begegnen verbunden 
haben... Irren wir nicht: fo ‚hätte die Ausführung des. lelz« 
ten. Punktes, dem der Verf, nur beyläufig berührt, manche 
reichhaltige Erörterung veranlaffen , und diefer Schrift einen 
eigenthuͤmlichen Werth ertheilen koͤnnen. Ä 


# 


Betrachtungen ‚über die Narur von J. H. B. von 
Saint » Pierre, nad der zweyten verbefferten 
und vermehrten Ausgabe aus dem Franzöfifchen 
uͤberſetzt. Ein unterhaftendes und nügliches Leſe⸗ 
buch für Freunde der Natur. Görlig, bey Herms⸗ 
dorf. 1795. 223 S. ing. 12 . ar 


Das Original fühte den Titeli Les Erudes de la Nature, 
und ift zum erftenmal 1784, und zum ziveptenmale 1791 zu 
Paris in ſechs Theilen herausgetommen. Die Abficht des 
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er. geht dahin, uns durd die Betrachtung des Schau⸗ 
fpieles der Natur und ihrer wundervollen Einrichtung Gott 
als unfern Vater, Freund und Wohlehäter kennen zu lehren: 
ein heillames Mistrauen gegen die Vernunft -und ihre. Eine 
fihten einzufloͤßen; die Pflichten, die uns obliegen,, und den 
Glauben an Unſterblichkeit aus den Geſetzen der Natur her⸗ 
uleiten, und'beyde durch fie zu begründen; endlich , auf dies 
he Begriffe geftüßt, Keil: und Verwahrungsmittel gegen die 
uns drücenden Uebel vorzufhlagen, Mean fieht, fein Gang 
ift durchaus teleologiſch, und das Buch eigentlich eine Nas 
eurtheologie, Wie das Ganze befchaffen fey, konnen wir 
nicht ‚beurtheilen, da wir das Original nicht ‚kennen, und 
deilen erfter Theil bloß einige Unterfuchungen über die Uner⸗ 
meßlichteit und Wohlchätigkeit der Natur, und eine Beant⸗ 
wortung der aus der Unordnung des Erdballs und des Pflan- 
jenreiche wider die Vorſehung hergenommenen Einwürfe ents 
hält. Judeß -ift das Buch ziemlich lesbar gefchrieben, und 
wird wenigſtens denen-nußen, die das Studium der Natur⸗ 
geſchichte nicht zu ihrem Hauptzwecke machen, und größere 
und beſſere Werte, aus Mangel an Zeit, ‚nicht befragen 
Konten. ' — 


Einzig moͤgliche Art gutes Geſinde zu erhalten, von 

H. T. Schmidt, Prediger zu Wahren. Eine 
gekroͤnte Preisſchrift. Meu » Streliß in der neu⸗ 
privilegirten Hofbuchhandlung 1795. 116 ©. 
in 8. 8 | | 


Hie Hamburgiſche Gefellfhaft- zur Beförderung der Künfte 
und nüglichen Gewerbe gab vor fünf Jahren die Preisfrage 
auf: Welches find die hauptſachlichſten Auellen von dem Site 
tenverderben der Bedienten beyderley Gefchlechts, und. wie 
kann demfelben, zu ihrem eignen und der Herrfchaft Beften, 
obne gefeslichen Zwang geiwehrt werden? Hr. Büren uwd-Hr. 
Schmidt erhielten damals beyde den Preis; ihre Schriften 
aber erſchieuen nur auszugsweife in den Verhandlungen jener- 
Geſellſchaſt. Da nun lebterer ſeitdem forgfältiger über fels 
nen Gegenſtand nachgedacht, und mehrere auf felbigen ſich 
beziehende Bemerkungen geſammelt hat! fo hat ihn das bes 
wogen, feine Abhandlung zu erweitern und zu berichtigen, und 
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ſelbige in einer verbefierten Seftalt dem Publikum vorzulegen, 

Sin der Thar enthält fie jege wuͤrklich, nach unferm Urtheile, 
das Wichtigſte, mas ſich über diefe Materie fagen läßt. Die 
Quellen, aus denen das fittlihe Verderben des Gefindes - 
fließt, find ziemlich vollftändig aufgezählt, und in ihrer gan⸗ 
zen Schädlichkeit dargeftellt; die Vorfchläge, die der Verf. 
zur Verſtepfung derfelben thut, verrathen nicht Bloß ein wohl⸗ 
wollendes Herz, fordern zeugen zugleich von Einſicht in die 
bürgerlihen Verhältniffe, und von einer hinlänglichen Kennt 
niß deffen, was von ihnen zu erhalten und nicht zu verhalten 
iſt; der Vortrag feldft endlich ift, wenn auch nicht vorzüglich, 
body klar und der Sache gemäß. Die Summe der ganzen 
Unterfuchung glauben wir in folgende Worte faffen zu toͤn⸗ 
sen. Die Berbeflerung des Gefindes muß von den Herr 
fihaften ausgehen. Diefe müffen ihren Bedienten mit gutem 
Beyſpielen vorleuchten 5 fich- der Angelegenheiten derfelben, 
ſofern es ohne Beeinträchtigung der perfonlichen Freyheit ges 
ſchehen kann, annehmen ; dem Beſuche der Schaufpielhäufer, 
fo wie der verderblichen Lorteriefucht theils dutch Verweigerung 
ihrer Erlaubniß, theils durch vernünftige Vorſtellungen Eins 
halt tun, und da, wo die Lefefuche eingeriffen ift, auf die 
Leſereyen die größte Aufmerkſamkeit richten... Da endlich 
durch alle Wachfamkeit einzelner Herrſchaften dem Uebel doch 
nicht ganz geſteuert werden dürfte: fo chur Hr. ©: zuletzt ei» 
nen Borfchlag zur Errichtung einer patriotiſchen Gefellichaft 
zue Sittenverbefferung des Dienftvolkes, der um fo mehr Des 
herzigung verdient, da er nichts weniger, als unerreichbar 
und überfpannt ift. Wir. find überzeugt, daß ſchon die. Des 
fofgung einiger Punkte, z. B. die Verbindung mehrerer Pers 
fonen von Kechtfchaffenheit, Eeinen Bebienten ihres Zirkels 
ohne Zeugniß und Bewilligung feiner vorigen Herrfchait ans 
zuhehmen, ungemein viel zur Erlangung des beabſichtigten 
Zwecks beptragen würde; fuͤrchton aber, daß man mit diefer 
Verbeſſerung, wie mit allen denen, die vpn den obern Staͤn⸗ 
den ausgehen, und durch den Beytritt vieler bewuͤrkt werden 
ſollen, nicht ſonderlich eilen wird, p 
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Geheime Geſchichte der Keblinge der Fuͤrſten, aus 
verſchiedenen Zeitaltern. „Leipzig, in der * 
riſchen 
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| 7 Buchhandlung. 1795. Erſter Theil, 265 
Seiten in 8. Zweyter re 234©. ı RR 
10 ge ; 


5 groß bie Erwartung’ war, wemit wir: diefes Bud; in 
die, Hand nahmen, eben.fo groß war auch der Unmuth, wo⸗ 
mit wir es wieder: Yimwegiegten » nachdem wir es gelefen hats 
ten; denn wir fanden uns vollig getaͤuſcht. Der Verf. fcheint 
fih ein ſehr hohes Ziel geſteckt zu haben; er will naͤmlich 
Fuͤrſten vor der große Gefahr warnen, in die-fie oft ſelber 
. „hd ihre Länder durch die Bosheit ihrer Lieblinge gerathen; 
ud fie belehren , Außerft vorfidytig in dex Wahl derer zu feyn, 
“denen fie fi) anvertrauen. Zu dem Ende ftellt er aus gie 
und aus neuern Zeiten mehrere Beyſpiele von ſolchen Maͤn⸗ 
nern auf; die durch den sichändlichfien Mißbrauch eier über 
triebenen Gewalt, die ihnen von ihren Regeuten geftattet - 
wurde; eine wahre Peſt ihrer Länder und Völker wurden. 
Ohne Zweifel wäre: diefes ein großes und Hekfl gemeinnuͤtzi⸗ 
ges Thema: Allein der Verf. ſcheint bey weitem nicht der 
Mann darzu zu ſeyn. Der erfte Theil iſt noch erträglich ; 
aber der. zweyte oft unter aller Eritiee Man weiß nie, ob 
man wuͤrkliche Thatſachen, oder ſelbſtgemachte Dichtungen 
lieſt; vielleicht will dieſes auch das Beywort geheime auf 
dem Titel ſagen. Die Gedanken find gemein, der Vortrag 
matt, der Dialog, den der Verf. fehr liebt, ganz jo, wie 
man ihn in fchlechten Schaufielen finder, und nicht einmaf 
alte aufgeftelkte Erzählungen der Abſi icht gemäß; kurz, es iſt 
ſicherlich kein Wert für Regenten. x 
d. 


Zop, — M artinet (v), Doetors — — und 
Predigers zu Zuͤtphen, Hausbuch fuͤr vaterlaͤndi⸗ 
ſche Familien, welche einige Unierwelfung noͤthig 
haben, oder einige Ermunterung zur Erlangung, 
Vermehrung und Befeſtigung des haͤuslichen Gluͤ⸗ 
ckes verlangen. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt. 
Leipzig und Zuͤtphen, bey Heinſius und Thieme. 
1795. 526©. ing. ı Rehlr. 5%: 


An 
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An Amoclungn tie ledige und verehefichte Perfonen, Kelı 
ind Kinder, Herrfhaften und Gefinde, u. f. w. ihre 
5 hen zu ihrem eigenen Gluͤcke fidy vor Augen ftellen und 
ist * ſollen, fehlt es zwar nicht; doch wird auch das ge» 
nwärtige Buch unter Leuten vom Mitselftande, für welche 











8 baı it *— beſtimmt zu ſeyn ſcheint, bey einer gehörigen 
Beberzigung,, viel Gutes ſtiften. Daſſelbe kam juerft i. 9. 

793 zu Amfterdam heraus. Der Ueberfeßer hat nur felten 
eine Anmerkung beygefügt; aber Marezoll's Schilderung 
inet . hriftlichfrommen Familie, angehängt ; aͤußert auch, 
er vielleicht in ‚einem befondern sanken, noch Anmet⸗ 
jen an Zuſaͤtze liefern werde. 


Derrächtungen über den Srieben, Heren Pitt und 
„den Sranzofen gewidmet. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
6 Boy. ing. Ohne Anzeige der Sadrzapl und des 
MWerlegers. 8 . 


Ein edles Weib, deren Cdeffen) Feder ſchon manche interefe 
„fante Schrift entflog , ſchrieb diefe an Fühnen Gedanken und 
- „originellen Wendungen reiche Schrift,“ fagt der Leberfeger, 
und erwaͤhnt dabey , ‚daß die Verfallerinn zu der Zahl der 
Ausgewanderten gehore. Letzteres merft man, quch aus den 
eiagemifchten Wuͤnſchen, daß bey dem zu ſchließenden Frieden 
ſowohl die ‚friegfühtenden Mächte, als die Franzoſen ſelbſt, 
daran denken mochten, das traurige Schickſal der Emigrirten 
zu erleichtern. Uebrigens ftimme die Verf. den überfpanuten 
Forderungen der. aus Frankreich entwichenen Atiſtokraten 
keinesweges bey. Sie deckt uͤberhaupt manche im jetzigen 
‚Kriege begangenen Fehler auf; zeigt die Nothwendigkeit des 
Friedens, und trägt Wahrheiten vor, die zwar nicht nei, 
aber fo_dargeitelit find, daß felbft Männer, welche ihr nicht 
überall beyſtimmen, oder die. oben gerühmten kuͤhnen Gedans 
fen und originellen. Wendungen etwa vermiffen, doch mit: 
. Vergnügen diefe wenigen Bogen durchblättern werben.” 


Anefboten und Karafterzüge aus dem Leben Ludwigs 
des XVI. Mach dem Sranzöfifchen. Achtes 
Heft. Berlin, bey Schone. 1795. 7 Dog. ing. 


—* . 
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Lee, welche an dem Scickſal der ungluͤcklichen Koͤniginn 


arie Antoinette einen Antheil nehmen, werden die bier ' 


| 
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workommenden Nachrichten, von deren Gefangenfchaft, Wera 
uctheilung und traurigen Lebensende, obgleich fie aus Zelte 
ſchriften bekannt genug find, einige Unterhaltung re 
Uebtigens iſt nun mit Diefem achten Hefte die ganze Anekd 
tenfammlung gefchloflen, Ge: 
* > 
Guftav Waſa. Ein Hifterifches Gemälde von Ha⸗ 
gemeiſter. Nach Vertot. Erſter Theil. XIV 
And 2406; ing. Zweyter Theil, 179 Seiten, 
. Berlin, bey Schöne. 1795. ı Rthlr. 4 Gr. 


Von den Thaten des ſchwediſchen Königs Guſtav Waſa, 


‚lieferte Vertot in feinen Revoluriens de Suede ein anzie⸗ 
hendes, aber unzuverläßiges Gemälde, weil er nicht aus deu 
beiten Quellen ſchoͤpfte, auch vielen Degebenheiten ohne alles 
Bedenken, eine felbfibeliedige Geſtalt gab, Sekt erſcheint 
fein Buch in einer freyen, auch hin und wieder berichtigenden 
Ueberfegung. Der Wunfc des deutſchen Herausgebers, daß 
der zweckloſe (und man kann dreiſt hinzufegen, der gefähelle: 
he, manchen Kopf verrüdende) Geſchmack an Romanen, 
möchte auf hiſtoriſche Gegenftände und große Charactete aus 
der wuͤrklichen Welt gelenkt werden, iſt loͤblich, doch nicht 
neu, fondern fchon oft geäußert worden; aber gehören-denn- 
hiftorifche Gemälde und große Charaktere aus der würklichen 
Melt, fo.lange fie mit Verſchoͤnerungen, Erdichtungen u. dal. 
dutchwebt find, nicht auch zu den Halbromanen, denen gleich⸗ 
wohl der Weberfeger Eeinen Vorzug vor den Nomanen eins 
räume? — Indeſſen verdient feine Arbeit den deutichen 
Lefegelellfchaften als ein angenehm unterhaltendes und. ganz: 
unfhädliches Buch empfohlen zu twerden. F 


€. 


Morgenfpagiergänge, Erfter Gang. : Mannheim, 
im neuen Kunftverlage, 1795. 187 ©. in 8. 
12 8: | Ä e 
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du leer Schrift find vier aus dem Franzofiichen entlehnte 
zählangen enthalten, welche dem Freunde der, Matur an 
. einem frohen und heitern Morgen zur lehrreichen Unterhals 
fung dienen ſollen, wenn er ohne einen-menfclichen Beglei⸗ 
ter fich im Freyen befindet. Die Ueberſchriſten find: Freunde 
fchaft und Liebe; die Fiſcher; Bellarmin und Euphroſine; und, 
der Vatermoͤrder aus Beftimmung. Es find ſreye Bearbei⸗ 
tungen, die ſich gut leſen laſſen, und nur felten verratheh 
einige Ausdrücke und Wendungen, daß eine fremde Sprache 
Feſſeln angelegt hat. Hierzu gehöre. u.a. ©. 13.: „ch 
fieß mich auf das Bette meiner Mutter fallen.“ &. 35. „fid 
würdigen.” S. 133. „Diele Vorzüge all hatten ihm den Bey⸗ 
namendes Salomons feines Zeitalters verſchafft.“ Die Rechts 
fpreibung ift hin und wieder nicht regelmäßig. Die Verf. 
fhreiben; „gelößt, groͤſſer, böße, u.ſ. w.“ 


Im Ganzen genommen- verdienen diefe Erzählungen, 
wegen der lebrreihen Art der Darfiellung, der richtigen 
Marimen , und der fanften und feinen Gefühle, alle Empfeh⸗ 
lung. . Sie find für Geift und Herz ungleich nüßlicher, und 
für das jetzige Leben brauchbarer,, als mancher ſchaale Ritters 
roman, der ſich ſowohl auf den Toiletten befindet, als auf 
Spagiergängen ein Begleiter des weiblichen Geſchlechts iſt; 
denn für daflelbe fcheinen fie vorzüglich bearbeitet zu feyn. 
Um des groͤßern Empfehlungswuͤrdigen willen bätte daher 
Rec. gern die Serailfcene ©. 107. nicht bis dahin ausge» 
malt gefehen, weil dergleichen Auftritte der Einbildungskraft 
fhädlicy werden können. Drollicht ift die. Schilderung der 
eingeſchraͤnkten Denkkraft des Deys von Algier &.96. Cr 
fragte feinen Dollmetfcher: ob es in dem Lande, wo derſelbe 
bergefommen wäre, (Rußland) auch eine Sonne, Sterne - 
und einen Mond gäbe? Diefer antwortete Mein; aber man 
wärmte ſich von meitem an des Deys Sonne, und in der, 
Nacht feuchteren den Einwohnern dort deflen Mond und deſ⸗ 
fen Sterne. Der Dey war mit diefer Antwort zufrieden, 
und fehr ſtolz, daß dies alles nur ihm gehöre. 


Mec. läßt es fich gern gefallen, mit fo unterhaltenden 
und lehrreichen Begleitern noch «inen Spatziergang zu 
machen. A — 


Gemein⸗ 
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Gemeinnügliches Hülfs « Neife » und Taſchenbuch 

fuͤr alle Stände... ‚Preis, brochirt 10 Gr. Er 
furt, gedruckt und verlege von Görling. 1795 
Außer verfchiedenen Tabellen 204 ©. in 12, 


. Auf dem Umfchlage fteht. hinter dem oben angezeigten Titel 
voch folgendes: welches enthält: Preisberechnungen von Cent « 
mern zu 100, 106 und 110 Pf, auf Pfunde. und Loth; = | 
von Ellen, Maag, Noͤſeln; — Reſolvirung der Pfennige 
in. Srofchen, Groſchen in Rehaler, u. f.; — der Conven » 
tiohs «und Laubthaler das Stüf von ı. Rthlt. 8 Gr. bigt 
Rthlr. 16 Gr. in Reichsth, — zu 2 Fl. 20 Kr., 25 
24 Kr., und = Fl. 45 8r. in Bulden; — der Kr. in SL, SL. 
in Louisd'or u. ſ. w. — Sntereffenberehnung von Meißnb 

ſchen Gulden, Reichsgulden und Rthalern zu 6, 5,4, 3 und 


Preoe. auf eine Woche, Monat, Viertel⸗ und ganzes Fahrz 


Werth der goldenen, filbernen, Eupfernem und Rechnungs 
münzen; Gehalt der alten Muͤnzfuͤße; Verhaͤltniß der Faß 
maaße, Meilen, Ellen, flüßigen und Ackermaaße — dei 
Apothefer» Jumelen» Gold⸗ Silber» Handels» und Centner⸗ 
gewichts; — des Stein: Schiff: und Pießpfunds; — des 
neuen. franzöfifchen Maaßes und Gewichts; der verſchiedenen 
Holzmaaße; — Haſpelmaaß und Verhaͤltniß des leinet 
Garns zu dem daraus zu fertigenden Tuche; — mie v 
Pfunde Mehl aus dem Centner Getraide gemahlen und dato 
aus Brodt gebacken werden koͤnne; — Volkemenge vielet 
Sdtaͤdte; — die abgehenden und ankommenden Poſten in 
Leipzig, Jena, Erfurt und Gotha; — Mitilenzeiger und 
Verhaͤltniß der Fruchtmaaße einiger der vornehmften Handels⸗ 
pläge u. ſ.w. Dieſe Angabe des Inhalts wird den Lefer von 
der Reichhaltigkeit diefes wohlfeilen Buche Hinlänglich belehten 
das mehrfte iſt freylich nur zufammengetragen, zum Theil, mie 
der Herausgeber felbfi-gefteht, unverändert aufgenommen; da 
dies indeß nicht anders feyn Eonnte, und mehrere Rubriken, die 
beffen bedurften, wie z. B. innbefondere der Meilenzeiger und die 
Sruchteabelle, neu bearbeitet find -fo glauben wir mit dem Her⸗ 
ausgeber, daß das Werkchen feinen Zweck erreichen Na 
yüglich dem gemeinen Manne, in allen vorfommenden Faͤllen 
zu einem treuen Rathgeber zu dienen. 


ef een ———— 
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Deutſche Bibliother 


z Dier und jivanzigften Bandes Erfteg Stuͤck 


Drittes Heft — 
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Bibliſche Philologie, 


Phyfiologus, fyrus fine hiſtoria animalium 


XXXIL in SS. memoratorum, [yriace e co- 

dice bibliothecge Vaticanae. Nunc primum 
‘ edidit, vertit er illuſtrauit Olau⸗ Gerhardus 

Tychfen. Roftochii 1795. 195 ©. 8. 16.9. 


—F hat ſich zwar niemals einen ſo hohen Begriff von die⸗ 

m ſyriſchen Phyſiologen gemacht, als der Heransgeber an⸗ 
faͤnglich davon gehabt zu haben verſichert, denn wag ihm big 
jeßt von Schriften der Irer unter die Hände gekommen if, 
Mar immer nur fehr di ftig, geſchmacklos und kenntnißleer; 
allein ein ſo mageres Skelet, als das gegenwaͤrtige, hatte 
er ſich doch auch nicht vorgeſtellt. Hr. Tychſen mag alſo 


der Bibel vorkommen ſollen. Die Fabeln ſelbſt ſcheinen un⸗ 
ter verſchiednen Himmelsftrichen entftanden, und dann zu⸗ 
ſammen gefloffen zu ſeyn, fo daß alles wie Kraut und Rüben 
unter einander fiege, Indeſſen hätte ſich doch menigfteng 
noch etwas aus diefem magern Gerippe machen laffen, wenn 
es einem Manne von Genie, Kritik und Geſchmack in die 
Hände gefallen waͤre Das Hauptgeſchaͤft waͤre alsdann ge⸗ 
en, zu zeigen, wo und wie diefe Sagen entftanden ſeyn 
moͤchten, um das Eocale derfelben herauszubringen ; u. ſ. w. 
RUD,DAXIV. Dr Sr, lie af. 3 So 
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So ſieht man z.B. ganz offenbar, daß einige in S 
entftanden find, denn fie beziehen fi auf den Libanon, En 
phrat u. ſ. w. Andere fprechen "von Indien, und es fragt 
fi, welche Gegend bierunter verftanden wird? — Die 
Kritik hätte ferner den Verf. des Ganzen auszufpüren für 
chen , den mehr oder mindern Gebrauch diefer Naturgeſchichte 
im Alterthume zeigen, umd den Werth derſelben genau abs 
meflen müffen, u. d. m. So aber findet man von diefem als 
fen entweder gar nichts, oder doch nur fehr wenig. Daß 
bier für die Naturgefchichte fein Gewinn zu machen ſey, ge: 
ſteht der Herausgeber felbft ein; allein er glaubt doch, daß 
man den Reichthum der fyrilchen Sprache daraus Eennen 
fernen Eonne, welches Rec. nicht einfieht, und daß ntarı das 
durch in den Stand gefeßt werde, die Namen der Thiere 
in den forifchen Lericis zu beftätigen oder zu verbeflern. (Ein 
Beweis, in welcher Verlegenheit er bey Beftimmung der 
Nutzbarkeit des Ganzen war!) Dabey beklagt er fi über die 
Meifebefchreibungen des Orients, daß fo wenig von der Natur 
und Deconomie der Thiere darin vorfomme. Man lebe da 
ber in der größten Unwiſſenheit in Hinficht der Viehzucht der 
Nomaden des Drients „cur feilicet Jacobus, quum Efauum 
fratrem aınplifimo munere donare vellet, hanc, vi vi- 
detur juflam er proficuam leruauerit proportionem , vt 
capris er ouibus ducenis, hircos et arietes vicenos; vac- 
eis et afınabus quadragenis, tauros et afınus denos, feili- 
cet denis capris et ouibus vnum hircum et arietem, et 
quaternis vaccis et afınabus fingulum taurum er afınum 
affeciaret,* Freylich ein großes Ungluͤck, dag wir dieß nicht 
willen; allein wie konnten auch die beften Reifebefchreiber 
XTiebubr und Andere: gerade auf diefe dee fommen ? — 
Was nun den Verfafler der Urfhrift, die den Namen Phy- 
fiologus trug, betrifft: fo fcheint er dem Rec. ein Juden⸗ 
chriſt gemwefen zu feyn, der vor der Mitte des Dritten Jahr⸗ 
hunderts gelebt haben muß, denn Origenes provocire fchon 
äuf einen Phyfiologus , der höchft wahrſcheinlich fein ande: 
rer war, als der unfrige. Nur das lebte hat Hr. T. kurz 
berührt; von dem übrigen aber fchweigt er. Daß er ein us 
hrift war, Schließe Rec. daraus, weil er alle Augenblicke den 
Nomos (mit der Beftimmung reiner und unreiner Thies 
re) und das %. T. anführt, aber nur. in ein paar Stellen 
das N. T. — Ob das Driginal urfprünglich Griechifch oder 
Syriſch war, laͤßt fich nicht mit Gewißheit ausmachen. , Im 
eriten 
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erften Falle Hätten wir hier mir eine ſyriſche Ueberſetzung 
‚beten Berf., fo wie fein Zeitalter, ung völlig unbekannt bliebe, 
Diefes nimmt Hr. %. an, und es bat auch große Wahrſchein 
lichkeit; denn der Verf. ber Urſchrift fcheint an einigen Stel 
len bloß durch die Alerandrinifche Ueberfekung zu gewiſſen 
upfungen verleitet zu ſeyn, woraus erhellt, dag er 

das A. T. vorzüglich griechiſch las, alſo auch wahrſcheinlich 
— ſchrieb. Dieſen Srund führe aber H. T. nicht anz 
ndern vielmehr einen andern, daß man namlid) hier meh⸗ 
tere Thiere befchrieben finde, als beym Epiphanius, 1,7 
ſtachius und Pfeudobieronymus, die . den. Phyſiologus 
ebenfalls vor Augen gehäbt;, und ausgefchrieben haben. . Als 
lein die Wichtigkeit diefes Srundes will dem Rec. nicht eins 
feuchten. Es ſcheint vielmehr das Gegentheil daraus zu: fol⸗ 
i OvosoAoyoc; den Epiphanius und die Andern vor 
Augen hatten, kann ja ſchon eine epitomirte oder verſtum 
melte griechiſche Ueberfegung des ſyriſchen Originals. genen 
fen ſeyn, woraus es erflärhar wird, warum Diefe. weniger 
enthielt, als das Original ſelbſt. Dagegen enthalten num 
wieder jene Kirchenſchriftſteller mebr als unfer Sprer. Dieg 
fhreibe Hr. T. auf die Rechnung des verſtuͤmmelten ſyriſchen 
Coderx, denn im od. Vatican, “fehle der Anfang diefer Na⸗ 


ebt auch der. Augenfchein Das ganze dürftige Gepräge 
einee Epitome fiege bey dem Syrer am Tage. Er bar als 
ein Liebhaber des Selfamen und Wunderbaren. Bloß dag 
Armfelige ausgewählt, was unter diefe Rubriken fälle, und 
von dem Werth und det Nutzbarkeit der Thiere faſt Feine Syla 
be gefagt. Freylich kann man von dem Verfaſſer des wahr⸗ 
lien Originals, d. i. von einem’ Judenchriſten aus dem 
“ten oder dem Anfange des zten Jahrhunderts, nicht vief: 
Defleres erwarten, denn der Verf. des Briefs Barnabae 
führe im toten Kap. auch die Fabel von der. Hyaͤne an, dag 
fie das Geſchlecht verändere — und Clemens von Nom 
bat auch die Fabel vom Phönir: allein wenn man jene Kies 
chenſchriftſtellet vergleicht: ſo ſcheint der DvasoAoyos doch 
Noch etwas vernuͤnftiger geweſen zu ſeyn, als dieſer Sy⸗ 
er. — Die hier aufgeführten Thiere, die eben fo viele Kar, 
pitel ‚bilden, find: folgende, " unvermeidliche — 
I. r 
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mit lateinischen Buchſtaben zu bemerken.) - 

nena) ;3) Kafthar (Caftor): 3) Bu 

4) Thalo (Vulpes).: 5) Angleimen (Ic 
Ochedno (Vipera) 79: Chevi 
Schemichito ( Salamandras Solaris) ‚Salın: (Salas - 
mandra vulgaris) 10) Kuphdo,(Ericius), 11. ‚ocufch- 





to (Muftela) s2) -Sehufchman“-, 
13) Schufchman ‚CFormica) <14) ‚Aqı 
#5) Charadrios nad) Hr. T. (Ardea alba fine Pſittacu 

albus eriftatus L.): 16) Phunikis (Phoenix) 17), Eros 
dios (nach der Beſchreibung hier ungewiß.). . 18) Ibis. 49 

Chudro (Vultur) 20) Koko‚(Pelecanus) .2:) .Uda 
Gtrix Oto) a2) Apuphos, (Upupa) 23) Chagle 
(Perdix) 24) Karaklo (Comix). .25) Schuphoine 
(Turtur‘) . 26) :launo (Columba); 27) Senunitho (His 
sundo) ..: 28) -Stinos (wahrſcheinlich Canis aureus: [x 
nach Hr. T.) 429) Chenphai Schaboghin (Struthiocamer 
hus) 30) Alpes; (Balaena) 31). Andriyn ‚(Hydi ) 


fe Tiere find. nun, wo moglich, hach dem Linne beftimmta 
koonon Nee. ſchon einzelne, Beyſpiele gegeben hat, und it 
diefer Beſtimmung befteht das eigentliche Verdienſt des Hr, 
Sum biefes Buch, fo wie in der woͤrtlich getreuen Ueher⸗ 


bung.) ;Die Parallelſtellen aus den Alten zu finden war we⸗ 
niger ſchwuͤrig, da fie geößtentheils ſchon bey Bochart ſtan⸗ 
In Hinſicht der. Beſtimmung einzelner Thiere. folgt, 


FR 


ganze Oeconomie, ihr Gang, Steustur. uf. w. eine eben; 
fo: Häufige Veranlaſſung zu den Namen gegeben haben? 
Sener Grundfag kann wohl nur von den # 

den und. pfeiffenden, Thieren gelten. ©, foll, x B. das, 
Hebräifche gar ..der. Straus ebenfalls ein Onomatopoietikon, 
Kap, nad ©; 161., „ab.acuto varis fono, Renennenne, 
quem ftruthiocamelum plerpmque. edere,, Iudafi Marge, 
re 2; Be Et 

un 
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cabı mihi marrarund.“ (2) Diefer Ton aber, den fonft 
ein RarasFündiger fehiit , mag vieleicht nur ben Juden zu 
Marırio und ihres Gleichen befannt ſeyn Aber wie mar 
Bald möglich , daß Hr. T. nur etivas auf die Ausfage ber 
licher Suden bauen konnte? Juden, die fügen koͤnnen 
‚Daßfe von Marofeo näch Roſtock ommen , konnen och viel 
[eihter den Ton eines Thieres erdichten. Weit richtiger hat 
Jr. Gedmann, der ſich gewiß dergleihen nit aufbinden 
(ht, die Sache angefehen. Vergl. ©: 178. Ueberhanpt wäre 
1 win hen geivelen, daß Hr. Veomann uns diefen Phy⸗ 
elog 3 erkläre haͤtte, wodurch wir weit ficherere Aufſchluͤſſe 
halten, Haben toneben , wie es Hr. T. aud) felbft zu verſte⸗ 
hin giet, — in anderes Heyfplel,' daß man häufig von 
euer Regel der Ortomätopoietita abweichen muß, ift folgen“ 
0 Das Hebräifche An. die Turteltaube ift offenbar ein 
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—5 fon; allein im Syriſchen heißt fle Schuphnino, 
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d etie Kegel nicht mehr zuttifft, und dennoch ift dies 
jier in vielen Sprachen bloß von feinem Ton benennt 
Ä Risen Hr. T. macht ſelbſt ©. 134. Die Ableitung von 

em ſyriſch Schafan depreflit, quod in gyrando fe quafi 
jeprimat, Diefe Ableitung gehört unftreitig zu den gezwun⸗ 
‚eoleichern mehrere vorkommen. Weit eher koͤnnte die 
dere Ableitung von dem arabifchen Schaphan callidus 
it Statt finden ‚da es befanut iſt, daß die Turteltaubi 
hi lat und ſcheu iſt — Doc Ree. muß die uͤbrigen 
deinerfungen zuruͤckhalten, um nicht zu weitläuftig zu wer⸗ 
dein, und will nur 54 einige Puncte beruͤhren, die dazü 
nnen, die hohe Meynung, welche Hr, T. von fi) 
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(heine, wenigſtens etwas herabzuſtimmen. 
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d. 145. beichmert ſich der Herausgeber über Hr. Eckbel, 
der bekannten Stelle in feiner Numismatik, die nicht 

ie auf. Hr. T, wirft. Er fagt „hoc eo magis 
ütatus fum, quo magis in /ic diffa (aa (Eckhelii) do& : 
a. de numis incognitis hifpanicis, phoeniciis, hebraeis 
ım ‚palaeographiae orientalis peritiam prodidit, me- 
10 compilatoris, minime doftoris, ut operis titulus po⸗ 
kere videbatur, officio diis iratis defundus,* Diefe 
Stelle iſt etwas ſtark, und man ſollte glauben, Hr. T. des 
Äße dieſe Weisheit allein, wie eine geheime Kunſt; und 
noch iſt es allgemein bekannt, daß Bayer und Andere 
die famaritanifchen, Münzen befler zu ſchaͤtzen wußten, al$ 
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? T, und daß Andere über die orientaliſchen Münzen mit mehr 
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Hhiloſophie, Kritik und Scharfſinn geſchrieben babeg 
Hr. T. jemals ſchrelben wird. Des Hr. Eckbel 
ſamkeit und Charakter iſt zu feft — 
durch dieſe Stelle nur im mindeſten erſchuͤttert werden a N 
tes allein was für den Charakter. des ‚KHri. T. aus. j 
Geſchichte mit dem Pater Bayer ‚gefobent werden | 
weiß ein Jeder. — Endlich fhreibt Hr. T. feine © en 
möhnlic in lateinifcher Sprache, und zwar aus. * na 
rlichen Grunde, weil er nicht bloß für Deutſchland, 
dern auch fir das Ausland ſchreibt. Hier wäre es num 3 
wünichen, daß das Ausland einen deutſchen Gelehrten aud 
deswegen fhäßen lernte, weil er fich Acht rͤmiſch auszudt 
en weiß. Allein da entdeckt nun Rec. in allen tr 
Ir Te, die er feiner Wiffenfchaft weren hat lefen mäf 
nen größtentheils Barbarifchen lateiniſchen Styl, 
niemals. frey von. grammatikalifchen Schnigern iſt. un 
läßt es ſich freylich fehr gut denken, daß ein Gelehrter i 
einer Sprache vernadyläßigt ift, oder- fich ‚felbit ver achla · 
bist bat ; dagegen aber andre Sprachen defto befler gr die 
es bey "Sr. T. mie den orientalifchen Sprachen der Fal 
ift. Allein wenn den Hrn. T. nicht eine zu hohe Wi Re 
ung von. fich felbit blendete; fo würde er das Manufcripe " 
einem Sachkundigen zur Durchſicht übergeben, der e& 
r corrigirte. Wenn ein Gelehrter. fonft Verdienite $ 
mache dieß-gar feine Schande, er möchte denn Bi 
unerträglichen Eigendünfel aufgeblafen ſeyn; allein vor t 
Bm mit allen. Schwächen aufzutreten, ift eine 
| he, Nur ein paar Beyſpiele, (und zwar aus der V 
rede) zum. Beweiſe des Geſagten. ui in der Vorr 
©. 6. „quae fcire philologum (‚philologi) maxime‘ 
tererat. Chendafelbft „multa, quae-ficco pede — 
v. ©, ſonus (fonum) vocis naturalis, oeconomia (oeco- . 
nomiam ) et nıores, den Ausdruck ficco pede ? 
nicht einmal gerechnet. ©. 4. libellos compleditur, de 
quibus: (quos) Aflemani filuit, ©. s. Spes quidem mi- 
nui coepit, nec tamen conquiescebam (conquiewi,) 
daſelbſt „haud ingratum fore confido, ne idem jis : 
deret (accidat,) Ebendaſelbſt „vt opis Syriacae haud 
indigeat (ope denn opis fommt in diefer Bedeutung 
gar nicht vor.) Zum Ueberfluß noch ein paar Ste 
der Schrift felbf. — ©. 73. „nomen, quod in lex 
HERR interpretatur ( gun lexica lacertum nee 
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tantur.) ©. 110. „phyfiologus de pelecano dieit, eum 
‚et «et, (pelecanum Sieit.) S. ırı. „in lexicis noftrig 
eornix interpretatur, (Lexica noftra cornicem interpre= 
tantur) — Dieß wird fürs Erſte hinreichend ſeyn, bie 
man mehrere. Henfpiele verlangt... Am Eubde fteht ein fehr 
weckmaͤßiges Titaten » und MWortregifter. ch 


Beytraͤge zur Erklaͤrung des: ſogenannten Hohenlie⸗ 
des, Koheleths und der Klaglieder, vom Profeſſor 
Gaab zu Tübingen. Tübingen, bey Heerbrandt: 
1195. 122. ©; fl. 8. 
Verf. gehe von dem richtigen Grundſatze aus, daß ein 

kder Ereget die Erklärung der Bibel durch möglichft kurze 
une ju ſordern ſuchen müfle, wenn er Vermögen dazu 
bit, damit man um fo leichter und mit weniger Zeitauf⸗ 
vande das Neue und Beſſete uͤberſehen koͤnne. Er liefert 
Wo hier feine Beyträge ‚die ang den Worlefungen über die 
Veiatiitten Bucher im vorigen Winter entfprungen find. ts 
wong auffallend Bes Rec. gewelen, bier auch das Hohelieb 
zu Vorlefungen für Studenten qualificirt zu finden. Es 
Meint, daß ſchon eine etivag Fältere Phantafie für die orien« 
taliihen Liebesbilder erfordert werde, wenn fie unſchaͤdlich 
bleiben ſollen, als man fie bey jungen Studenten voraus» 
* darf, die Delicateſſe des Lehrers zu geſchweigen die 
fehr oft bel compromittiet "werden muß. — Die Erklaͤ⸗ 
tungen, welche Hr. ©. aufs Neue verſucht, ſind zum Theil 
fehr glädlich gerachen; nur, iſt nicht immer genaue Ruͤckſicht 
“auf den Zufammenhang und bie währicheinliche Denkungs⸗ 
art eines Schriftſtellers damaliger Zeit genommen to:den. 
Ein unverwandter Blick auf beydes wuͤrde den Verfaſſer nicht 
fo oft in die Verſachung geſetzt haben, feine Zuflucht zum 
Atabiſchen und Syriſchen zu nehmen, wo man noch mit 
den gewoͤhnlichen Wortbedeutungen auskommen kann, wenn 
man nur die Parallelſtellen des hebraͤiſchen Dialects ſelbſt 
gehoͤrig zu Rathe zieht. Indeſſen muͤſſen wir es doch dem 
‘Hm. ©. zum Ruhme nachſagen, daß er von det Methode 
des Hrn. Prof. Paalus, der mit Huͤlſe des Caftellus und 
Gollus eine ganz neue Bedeutung faſt aller hebraͤiſchen Wor⸗ 
te herauszubtingen ſucht, noch ſehr entfernt iſt. Dieſe Me⸗ 
RI en SG thode 


id 


\ 






134 Bibliſche Philologie, 

thode iſt auch gewiß nicht die wahre, Und es kann das 
durch nur der Grund zu einer hoͤchſt ſchwankenden und 
gezwungenen Auslegungsart gelegt werden, tovor ſich jeden 
Achte Philolog zu hüten hat. — In Hinficht des hohen Liedes 
folgt Hr. ©.’ er richtigeren Meynung, daß es eine Ankh log 
von Liebesliedern enthalte, und in 4 Birkhern nebſt einem ? — 
hange mitgetheilt werden toͤnne. Für das Erſte ſtimm cho is 
ber Ausdruf win md, Die ganze N abı { 


1 














von Einem der Sammiler des Cantikum her. 7 Doch £ | 
au von einemandern als dem Sammler vordefegkfeyt, * | 
verfucht er es, die einzelnen Gedichtchen der Sammlungen wie⸗ 
der abzutheilen, und zwar mit vielem Gläce. Mac) der Matue 
der Sache, und dem verfchiedehen Geſchmacke verfeh den: j 
Interpreten werden aber diele Abtheilungen immer verſchi⸗ 
den bleiben. Der Eine wird Mehreres zufammenziehe 
Andere andere Ruͤhepuncte machen u. —* Das Haup ⸗ 
perdienſt des Hrn. G. beſteht darin, daß er. ſich f glus J 
lich in die Lage der Sachen zu verfegen meiß, im der die 
der gelungen und. gedichtet. feyt mögen... Vergebens har 9 
Dec. nad einem Aufſchluſſ⸗ umgeſehen — woher, denn fo d 
häufig der Name des Adnigs; und. ob jtets Salome 
darunter zu verftehen fey? Das Letzte ift kaum mwah heins 
lich: ſondern fheint vielmehr eine idealifche Dichtung, 
ſeyn. — Bey dem Bobelerh har Hr. ©, eine een 
richtige Anficht gefaßt. Es. ift eine ‚Collection größere umd 
Eleinerer moralifchen Auffäge und Ermahnungen. Der Zwec 
des Ganzen iſt, zu lebten, dag man. bey aller Invollkema 
menheit und Unbeſtaͤndigkeit feiner. Gchictjafe dennoch 
froh und zufrieden leben Eonne. : Die Ark der Suterpretatie 
des Verf. kennen zu lernen, werden ein. Daar Biyicle 
reichen. Dec. wählt gerade folhe Erklärungen , wogege 
etwas einzuwenden hat, und die ihm verunglückt zu ſe 
ſcheinen. Kap. 8, 2. will Hr. ©. das san titten, . 


£ DE . . 
nimmt das Arabiſche HIHf Cr) patiens, patientia’ 
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Huͤlfe. Nun punctirt er ax und mar Meisheit — = 





ben Menfhen auf, Geduld’ ändert fein wildes & * 
Allein nach dem Genius der hebraͤiſchen Sprache koͤnnte 
x alsdanıı nicht ‚hinten, fondern..ds müßte vorn ſehe 
mer a. 8.10, 15. wird fonderbar genug überjeßt: die 
Bemühungen. des Thoren ermüden Jeden, der nicht mit. 
den Kfeln den Saumſattel traͤgt 4 npb wie. — 
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Hälfche mn>5 ‚ein Saumfattel, und 2 punctirt. Allein 
n>53 kann bier. ja der ganzen Tonftruction nach nichts ane 
deres ſeyn, als der Infinitiv, und dann müßte ja noch by 
für de fiehen, ferner men für TV, das fonderbare Bild 
nihe einmal gerechnet, K. XI, i. punctirt er senb.nadp 
dem Syriſchen end infidiarus eft — ſchicke deiner. Feind 
Über das Meer; allein alsdenn würde 31m ftehen, welches 
aur von Privarfendihaft gilt. Oder es. foll auch punctiet 
werden arı und heißt: verglichen mit dem Arabiſchen Eeo 
(Ton) deinen Straus fende über das Meer. Dieß wäre 
Pan eine fprichtöörtliche'Medatt. u. ſ. w. Solcher einzelnen 
n giebt es mehrete; allein fie fchaden dem Guten des 
nur wenig. — Der Sthl iſt zu fteif,, weitſchwei⸗ 
und unrein, z. B. Ich wais von’ beeden. Die klaine 
Aenderungen Petfobn (Perfona), Feldefruͤchte (Feldfruͤch⸗ 
te.) Dergleichen Unrichtigkeiten und Provinzialismen müfß 
fen vermieden werden. 
1 WEN NP 


7 Bildende Kuͤnſte. 
Leber Seichenhäufer, vorzuͤglich als Gegenſtaͤnde der 
ſchoͤnen Baukunſt betrachtet. Mit 4 Kupfern. 
Won Jacob Atzel, Koͤnigl. Preußiſchem Landbau⸗ 


Inſpector in Ansbach. Stuttgard, bey Metz⸗ 
ler. 1796. 78 S. 8 16 9%, — 3 


Die durch äffentlihe Blätter bekannt gewordene menſchen⸗ 
‚freundliche Policeyverordnung in Ansbach, wegen allzufrüher 
Beerdigung der Todten, veranlaßte dort zugleich den Befehl 
an die Baucommiffion, den Plan zu einem Leichenhauſe zu 
entwerfen, welches auch als Gegenſtand der. ſchoͤnen Baus 
‚Eunft zu betrachten waͤre. Dieſes motivirte den Verf. zu: 
gleich, gegenwärtigen Beytrag zur Baukunſt zu liefert, 
‚worin er, mit einem warmen Gefühl, für die Sache der 
Menſchheit, wovon bey dem verhändelten Gegenſtand die 
Rede ift, feinen reinen Geſchmack in der Kunft und -ein rich: 
tiges Urtheil, mit, der Gabe eines belebten Vortrags, ver 
raͤth. — Es wird in diefen wenigen Bogen, 3) eine Des 
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trachtung über den Nusen, die Entſtehung und Beſchaffen 
beit der Leichenhaͤuſer im Allgemeinen angeftellt, 2) De 
Entwurf und Plan zu einem Leichenhanfe,, in der Abfi 
iefert, um angehenden Baufünftlern Winke über die ( 
richtung und den Charakter diefer Gebäude zu — 
beſſerungen und Berichtigungen des von ihm ent 
Plans zu veranlaflen, und überhaupt, die Lefer feines & 
fes, fuͤr die Sache felbft zu interefliren, und "Anlagen di 
Art dadurch zu befördern. Die Abficht verdiene‘ in — 
fer Ruͤckſichten Beyfall· — Er geht von dem Get 
der. bey der in manchen Ländern, noch herrſchenden * 
Todten früh zu begraben, möglichen. Gefahr, lebent 
‚graben zu werden aus, und ſchildert das. Schrecklich 
Lage mit lebhaften Farben. Zugleich. ruͤgt er, * ur 
wahrlich! dieſes kaun nicht nachdruͤcklich g 
ſchehen — die faſt allgemein noch uͤbliche unvorſicht 
handlung der eben Verſchiedenen, durch — 
Bette nehmen, u. deral. — Der erſte Schri 
ferung geſchah feit mehrern Jahren in einigen? — it 
das Verbot der zu frühen Beerdigung. Da aber diefes? 
tel, bey der Ungewißheit mehrerer Kennzeichen des —F | 
noch nicht hinreichte, um die. Gefahr, Aebendig — 
werden, zu verhiten, Fam man auf den Gedanken 
haͤuſer zu errichten, wo die Leichen in offnen Särge 
gehoͤriger Auffiht und Vorkehrungen „ bis zur Bahrnehmi 
des untrüglichen Zeichens des Todes, nämlich. der wär 
den Verweſung, hinaefegt werden. An einigen Orten in 
Deutichlaud, 3. B. in Weimar, Anſpach, (auch in Hamburg) 
wurden Einrichtungen diefer Art getroffen; doch aber find 
noch lange nicht allgemein geworden; und der Verf. for 
Dprigkeiten und Volkslehrer auf, diefe Anftalten mebr 51 
fördern.” — Mas die Belchaffenheit und den € 
ſolcher Leichenhäufer betrifft, fo muͤſſen fie fih (wenn man 
auf Ihöne Bautunſt bey den aͤußern Formen fehen will) a 
heilige öffentliche Gebäude, ihrer Beftimmung gemäß, von 
den peofanen durch Ernſt und Feyerlichkeit auszeichnen. 
Und a nad) ihrer Lage, b in Abſicht des Bauftoffes, cin den 
Berhätmifien und Ebenmaßen, d in der innern Einrichtung 
und e in Anfehung des Ausdrucks oder —— 
Zweck gemäß erbauet werden. Zur Lage wähle man 
— 
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freyen krocknen Platz in der Nähe der Begraͤbniſſe (der 
ſceun hierbey vorauszuſetzen, und moͤchte ſeine Vorais 
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alentsalben eintreffen! daß man die Todten nirgends mehr 
in den Staͤdten oder wohl gar in den Kirchen ſelbſt beyräbt,) 
von Bäumen befchattet, und wo möglich an einem Ort, wo 
es nicht an Quellwafler fehle: letzteres, ıheils zur Anlegung 
eines Bades, theils um, nach einem folgenden Vorſchlag, 
die Circulation einer reinen Luft dadurch zu befördern, — 
Wenn man auf Erfparungen fehen muß, und fein fleinernes 
Gebäude aufführen will, fo erbaue man das Haus allenfalls 
von geftampfter Erde CPife). — Hierauf folgen einige 
gute gelegentliche Reflerionen, über Berhältniffe in der Baus. 
kunt überhaupt. — Die Größe eines Leichenhauſes muß 
N) nad) der Größe, Volcksmenge und Sterblichteit des Ot⸗ 
tes rihten. — Aeußre und innere Einrichtungen des Hau⸗ 
ſet In Anſehung der letztern muß, außer den ſonſt angege⸗ 
kein, ein Bad, ein Zimmer mit einem Bette, u. dgl. nicht 
vergeſſen werden, weil dabey zugleich auf die Wiederbelebung 
im Waller oder fonft Verunglückter Ruͤckſicht zu nehmen ift. 
Die Lage des Zimmers für die Wächter (im zweyten Stock⸗ 
tert?) muß fo feyn, daß es die Ausficht auf den Leichenſaal 
beberrfcht, und die Wächter ſogleich, in vorkommenden Faͤl⸗ 
km, bey der Hand feyn können. Für Anlagen zur Heitzung 
und zur Befoͤrderung der Circulation einer reinen Luit in 
dem Leichenſaal, muß befonders geforgt werden. Der Verf. 
madıt in leßterer Abficht mehrere zweckmaͤßige Vorfchläge. — 
Ueber Sen folchen Gebäuden, auch im Aeußerlichen, zu gebens 
den Charakter fagt der Verf. manches wahre und Empfundne. 
Was den auf zwey Kupfern dargeftellten Plan diefer äußern 
Anfiht betrifft: fo glaubt Nec., dag bier, zur Beybehal⸗ 
tüng des Charakters, weniger Decorationen nöthig wären, 
und er findet befonders die worgefehlagenen vielen Mahle⸗ 
teyen und Bildhauerarbeiten im Innern, durchaus oder 
doch zum größten Theil, Üüberflüffig. k | 
No, 


Aurora 1795. Won G. IB. Haugrvig. Berlin, 
bey Unger. 195 ©. 8. 18. | 


Der Verf. nennt, mit muſterhafter Beſcheidenheit, dieſe 

Kleine Sammlung lieblicher Geburten einer für das Edle und 

Schöne warmen Einbildungskraft, einen Verſuch. Möchte 

doch der groͤßre Theil unfeer Dichter, welche mit Ve ie 
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meintlich, vollendeten Werken hervortreten, fo glücklich, wei 
rs — ‚und fo vollenden! Die Lectüre diefer Bogen, Des 
ven ſchoͤnes und geſchmackvolles Aeußere ſchon amiehend 
bat dem Ree · mannigfaltiges Vergnügen gewaͤhrt, und 
wiß werden fie jeden Freund einer angenehmen und geiftvok 
fen Unterhaltung befriedigen. Die darin enthaltenen Ge 
mälde find reitzend, und arhmen ein inniges Gefühl für Tu 
gend’ und Menfhenwürde, für häusliches Gluͤck und Dir di ir 
Sreuden beglückter Liebe. Die Sprache in deu projai en 
Aufiägen iſt edel und correct, und mehrete eingemifchte Ger 
dichte find vorzüglich durch Gedankenfuͤlle und eine ziemlich 
leihte Verſification. — Bey fo manchen guten Seiten bb 
Ganzen dieſer Blätter, ſchweigt der Tadel über verfchiedene 
Züge der einzelnen Gegenftände, welche bie und da, Bon 
der Hand des Kuͤnſtlers, anders gewendet oder beftimmter 
gezeichnet und weiter ausgeführt, mehr DOriginalitäe und 
. Stärde.in die Charaktere gebracht, und über dag Ganze ei — 
zelner diefer Darftellungen ein frifcheres Eolorit verbreitet Das 
ben, würde. — Mec. will hier ein Paar Proben, foot 
von den Gedichten, als von den proſaiſchen Auflagen uch 
ben. Sn der Idylle Osmin und Sulmara, ift m iche 
ſchoͤne Lehre zur Beförderung baͤuslicher Gluͤckſeligkeit, 
dem Gewande einer kunſtloſen Erzählung, vorgetragen. F— 
gende Scene verdient ausgezeichnet zu werden, „Osmin 
„und Sulmara fahen mit Wehmuth der Stunde entgegen, 
„die ihren Vater und ihren Freund von ihnen hinwegne 
„men würde. Er war ihrem Herzen nothtvendig geworden, 
„und hatte fie-gelehrt die Freuden der fehuldlofen Liebe in Ihe 
„rem ganzen Umfange zu genießen. Eines Abends faß er 
„heitrer als jemals in ihrer Mitte. Er nahm den Knaben 
„(feinen Enkel) auf feinen Schooß, ſtrich ihm freundlich 
„die Stien, und füßte ihn mit warmer Väterliher Empfins 
„dung. Höre, Nadir, fo ſprach er, wirft Du immer Dee 
onen eltern gehorchen? Der Knabe bejahete es, Wirſt 
„Du fie niemals mit Deinem Willen befrhben ? - Hier hor | 
mder Knabe auf, denn.fo ernftlih hatte der Greis noch nies 
„mals zu ihm geredet. Höre, Radir, fuhr er fort, ich 
„werde bald weit, mweit von euch hinwegreiſen. O 
„nimm mich mit Dir, bat der Knabe ſchmeichelnd. Das ge 
„richt an, Nadir, denn es kann und darf mich Reiner. beale 
ten. Aber ich will Dir ‚ein Andenken hinterlaſſen, dam 
„Du Dich meiner erinnerſt. Wenn Du fleißig gearbeitet 
| * 
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„haſt, und. es. Abend geworden iſt, dann geh in das Waͤld⸗ 
„chen, wo Du mich und Deinen Vater fo oft gelehen haft; 
„da wirft Du einen Hügel finden, wie der ift, der itzt dort 
„günt, (der Grabhuͤgel feiner Gatinn) ; fieh, Knabe, das 
nit der Hügel wo ich Frühen werde, wenn meine große Reiſe 
rvollendet ſeyn wird; denn Du weißt es gewiß noch, wie 
„füß uns die Ruhe war, wenn wir von den fteilen Gebirgen 
Zaut Huͤtte zuruͤcktehrten. Ich werde Did) alfo lange nicht 
afeben; aber, wirft; Du meine, säterlichen Lehre und alles 
„ivad ich von Dir gebeten habe, während diefer Zeit nie⸗ 
amals vergeffei? Werfprich mir das, Nadir, denn bie ist 
»hah-Du treufich gehalten, was Du mir veriprochen haft. 
„Der Knabe fiel dem Greife weinend um den Hals, und ver» 
„Prach, ſeine Lehren zu befolgen; aber den eigenthuͤmlichen 
Sinmn dieſer Rede verſtand er nicht der dem bekuͤmmerten 
„Demin und feiner Gattin mauchen-Seufzer entlockte.“ —— 
Die Finkleidung des Fleinen Nomans Zaide, hat überras 
fchende Züge, und ihn ſelbſt wird man nicht ohne Ruͤhrung 
- fefen. — Zum; Schluß noch einige Verſe aus der Zuſchrift 
Abelards an Heloiſie. ab N 
In jeder Thräne, die dem trüben Blick entſchluͤpfte, 
Ah: KHetvife, fhimmert mir Dein Dil, - 
In jeder Thräne, die der Liebe Bund einft Enüpfte, 
Als damals noch die Hoffnung, gaudelnd um, uns 


ae upfte, 
Erblick' ic) Dich in Engelreitz gehuͤllt. 


Du liebſt mich noch? Dies hat: die fromme Hand 
i — beſiegelt, 
Diie einſt fo traulich meine Wange ſtrich! 
Du haſt den Leidenden mit neuem Muth befluͤgelt, 
- Mit neuer Kraft belebt, da mo der Schmerz entzuͤ⸗ 


.\ 


2 nd .* gelt 
VBurcerzweiflung drohte, und die Hoffnung wich. 


Er lohne dies, der jede Dulderthräne zaͤhlte, 
Und jeden Seufzer .auf die Tafel, fchrieb, 
Wo er der Prüfung feltne Kinder ſich eimoählte, 
Fuͤr die hienieden er ein glänzend Stück verfehlte, () 
und ofemals unerforſcht von ihnen blieb. - 


wi - "er 
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Er lohn⸗ dies! and dann wenn auf = bleichen 
i an 
Des Todes Falter Schauer Dich ummeht ; r 
Du fliehft ihn nicht! denn fieh! auf diefem ernften 


| Gange 
Begleitet Did, umhallt vorm Engelchorgefange, 
’ Dein Abelard im dankenden Gebet. 


Bey. der Titelvignette dürfte ſchwerlich jemand an eine Au⸗ 
tora, ‚die fie doc) wohl vorftellen foll, denken. Ä 


/ Hr. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
SGStatiſtik. 


loſtructions pour un voyageur qui ſe pro 
fe de wen la Suiffe e la meniäre * 
utile et la plus propre à lui procurer toutes 
les jouisſances dont cette contrée abonde. 
Traduit de l’allemand du Dr. Ebel, par le 
traducteur du Socrate ruftique, avecungrand 
nömbre de correttions et d’ additions im- 
portantes. Avec figures. Premiere Partie 
XX. und 294 ©. Seconde Partie 370 ©. 8. 
1795. Baſel, bey Turneifen. 2 MR. 


a8 inſtruetive und für einen Neifenden in der Schmelz 
ochft nüßliche im J. 1793 erfchienene Original diefes Hand⸗ 
uchs iſt im ıten St. des ızten Bandes unferer Bibliothek 
ausführlih angezeigt worden. Der Gedanke, es durch ei⸗ 
ne franzöfifche Ueberſetzung auch für ſolche Reiſende, Ste 
unſerer Sprache unfundig find, gemeinnüßig zu machen, war 
fehr gut, und fie ift, bis auf den meitfchweifigen Titel, gut 
rathen. Der Ueberfeger bat ſich aber noch ein befondreg 
Berdienft, durch Vervollkommnung des Werkes felbft erwör⸗ 
ben. Als ein geborner Schweizer, konnte ‘er, bey einer ge 
nauen Kenntniß feines Vaterlandes, hie und da — Un 
| ig⸗ 
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richtigkeiten und mehrere Lücken entdecken, die der Sorgſam⸗ 
feit des umterrichteten auslandilhen Verfaſſers entgangen 
waren. Diele hat er mit vielem Fleiß, theils im Text felbft, 
burch eingefchobne, mit einem T. bezeichnete Parenthefen, 
theils in fehr vielen Noten verbeffert und fupplirt, Groͤßre 
Zufäge finden ſich im uzten Abfchn. zu der Anzeige der Kars 
ten und ‘Profpecte von der Schweiz. Hier ift unter andern 
ein trefflicher bis jetzt noch nicht allgemein bekannter Land⸗ 
fdyaftszeichner in Baſel, Namens. Biermann, deflen Tas 
Ient Rec. fhon in Mom bervunderte, genannt. Noch finden 
ih zum ‚ısten und ı-8ten Abfchn. , welche die Anzeige politi⸗ 
ſcher, Hiftorifcher und andrer Werke über die Schweiz und 
die topographifchen Notizen enthalten, viele Zufäge, und 
am Schluß des 2ten Bandes noch verſchiedene angehängte 
Seiten von Supplementen des Veberfegers. Die 4 Tafeln 
von dargeftellten Umriſſen der Alpen, find zwar, fo wie das 
TitelEupfer , nad) denen im Originalwerk getreu copirt; aber 
in Anfehuny der Zeichnung und der Ausführung fehr viel befs 
fer als. diefe gerathen. — Dem Rec, bleibt nur noch der, 
ſchon bey der Anzeige des Driginals geäußerte Wunſch übrig,, 
daß es dem einfihtsvollen Verfaſſer dieſes fo vortrefflichen, 
Werkes gefallen möchte, bey der Weberarbeityuug deſſelben 
zu einer zweyten Ausgabe, die Abfchnitte nach einer natuͤr⸗ 
lihern Folge der Materien planmäßiger zu ordnen. Rec. 
würde etwa folgenden Plan zur abzuändernden Stellung 
ber Abfchnitte vorgefchlagen.  Abfchn. ». Handbücher für 
Keifende dur) die Schweiz. Abſchn. 2. (jetzt 14.) Reiſe⸗ 
befchreibungen. Abſchn. 3. (jetzt ı5.) hiſtoriſche, politis 
fhe, geographifhe und andere Werke. Abfchn. 4. (12.) 
Karten c. Abſchn. 5. (13.) Profpecte.. Abfchn. 6. 
(16.) Muͤnzſorten. Abfchn. 7. (2.) Nelative Merfwürs 
digfeiten in der Schweiz. Abſchn. 8. (3.) Nüslichteit 
der Reife und des Aufenthalts in der Schweiz. Abſchn. 9. 
(6.) Zeitaufrvand zur Reife. Abſchn. ı0. (7.) Jahrszeit 
zur Reife. Abſchn. im. (4.) Koſten der Reife und dee 
Aufenthalts. Abſchn. ı2. (5.) Nutzen der Reifen zu Fuß 
(hieher mürde auch manches aus dem jeßigen 3ten Abfchn. ges 
hören.) Führer. Abſchn. 13. (8.) Vorläufige Einrichtuns 
gen der Reife zu Fuß. Abfchn. 14. (9.) Diätetifche und 
andre Kegeln für Neifende zu Fuß. Abſchn. ı5. (10.) 
Reifeplane Cmit den fünf Unterabtheilungen.) Abſchn. 
16, (14.) Gegenden wo man fich eines Wagens — 
ann, 
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kann, ꝛc. Abſchn. 17. (18.) Topographiſche Nachrichten 
von den einzelnen Gegenden und Orten sc. — Abſchn 
(17.) Erklärung der 4 Kupfertafelr. — Falls die Deko 
nomie des Raums es etiva erfordert, daß der jetzige 
Abſchn. mit den Kupfertafeln an feiner Stelle am Schluß des 
ıten Bandes bleiben muß; fo wuͤrde diefes gleichgültig ſeyn, 
und der ganze ate Band, wie jetzt, die topographiſhen — 
tizen im isten Abſchn. allein enthalten. * 
X 


Beytraͤge zur Kenntniß vorzuͤglich des Innern von 
England und feiner Einwohner, Aus den Brle 


fon eines Freundes gejogen von dem De 
Meuntes Stüd. 1794. 112 S. Zehntes Scuͤch 
1795. 133 ©. Eilftes Stuͤck. 1795. 134 © 
8. Seipzig, bey Dyck. 1 me. 3e © 0° 
gu heunte Stück betrifft faft ganz das Coflegium oder 
ule zu Eton — eine der merfwärdigften Anftalten: in 
England. Die ausführliche und wohlgeordnete Beſchreibung 
derſelben giebt zu intereflanfen Vergleichungen mit ähnlichen. 
deutſchen Anftalten Veranlaſſung. Sie wurde von Heintic 
VI. 1441, geſtiftet, und mit liegenden Gründen von großem 
Umfange, und einem anfehnlichen Gebäude beſchenkt. Die 
Vorfteher und Direktoren der Anftalt find der Probſt (Prod 
voſt) der vom Könige gefeßt wird, und 7 Fellows (unge . 
fähr fo viel als Domberren, allo nicht mic den Fellows 
Drford in eine Klaffe zu feßen). Giebenzig Knaben (colle- 
ers) erhalten in der Stiftung unentgeldlih Wohnung, 
For und Unterricht. Außer diefen aber wird die 
noch von vielen andern jungen Engländern befucht, deren An⸗ 
zahl von drey⸗ zu fünfhunderten fteigt, und unter welchen 
fih Söhne aus dem höchften Adel und den angefehenften _ 
und reihften Samilten befinden. Sie werden zur Unterſchei⸗ 
dung von den 70 Knaben der Stiftung Oppidans genannt, 
Bon der Stiftung werden nur 2 Lehrer‘ (Head - mafter and'- 
mafter of the lower fchool ) beſoldet, die der Probft und 
die Fellows wählen. Da dieſe aber bey der großen Anzahl 
Junger Leute den Unterricht unmöglich allein beforgen Eonnen * 
fo wählen fie ſich mehrere Gehuͤlfen, Unterlehrer (Alßiſtant⸗ 
| en er 
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malters ) , deren eigentliche BDeſoldung zwar ſehr Hering iR, 
die aber deſto größere Nebeneinkünfte Haben. Ein Unterleh⸗ 
ver, beflen firer Gehalt nur 40 Pf. beträgt, kann gegen 
zweptaufend Pfund einzunehmen haben, Dieß kommt daher, 
erſtens weil einein jeden Unterlehrer eine gerille Anzahl Kna⸗ 
ben zur befondern Auffiht und Privatunterricht übergeben 
werden, (er heißt der tutor dieſer Knaben), und er von jedem 
jährlich 8 Suineen dafiir erhält; zweytens weil die Knaben 
ufig bey ihnen Wohnung und Koft haben, wofür 100 Pf 
zahle werden. — Die Lehrer leben ſehr verträglih und 
geſellig unter einander — hiebey eine Erklärung von Libera- 
lityy liberal tarn of mind, liberal fentiments. & 31, — 
Alte Sprachen machen den Hauptgegenſtand des Unterrichts 
aus; die Uebung, lateinifche Verfe zu machen, wird fehr ftarf 
getrieben, und der Verf. vertheidigt fie mit guten Gründen. 
-:Die Difeiplin hängt ganz von dem jedesmaligen Oberleh⸗ 
rei (Head -mafter ).ab, und ift bald ftrenger, bald gelinder. 
Die Elıeen, und wenn fie noch ſo vornehm wären, 
baben gat nichts darein zu teden, und die Pehrer find 
jer nicht den Plackereyen ausgeſetzt, die dein Lehrern an deut⸗ 
en Schulen fo oft von den Eltern verurfächt werden. Iſt 
* unzufrieden: fo iſt das einzige Mittel, das ihm uͤbrig 
feibe, feiten Sohn wegzunehmen. Gleichwohl herrſcht in 
Yanz England Unter allen Ständen eine. große Vorliebe für 
diefe Schule; befonders pflegen die, weiche ehemals darauf 
Geleffen haben, ünd bie man Etoniahs heint, zeitlebens eine 
große Anhaͤnglichteit an dieſelbe zu behalten, und ſich für fie 
zu intereffiren. Ja diefe Eronians halten jährlich eine fd» 
keine Mahlzeit in London, wozu die Deitglieder durch die 
Zeitüngen eingeläden werden, und aus ullen Theilen des Kb⸗ 
higreichs zufamimen kommen. — Auch für die koͤrperliche 
Uebung der Knaben wird geforät. — Grflärung des Spield _ 
‚ Cricket, & 60 — Eine Zeitlang wurde von. einiger 
Schulern der obern Klaſſe eine Mönätsichrift : he Micröco/m, 
beräus gegeben, die viel launigte Aufläße und gute Bemer⸗ 
kungen enthielt, und größen Beyfall fand. — Ueber den 
Geiſt, der auf der Schule zu Eton herrſcht, und übek den. 
Einfluß; den die dortige Erziehung auf den Chäräkter der 
Jungen Leute Hat, An einem zu Eton erzogeneh Knaben, 
nbeißt 28 ©, 87, , finden Sie ininer eitt freytmüichiges, ffehrß, 
— nalen Beträgen, und an hd 
sein hoh⸗ far Ehre. — deyte itt han⸗ 
—AIA 2:90 siert: K KR 
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delt yon den Hofmelftern in England. Der ®. unterfäeb 
det Private- Tutor — ungefähr das, mas man in Deutſch⸗ 
land gerade hin Hofmeiſter nennt. Ihre Klaſſe iſt nicht. zahl⸗ 
reich, weil man in England die — Erziehung be 
haͤuslichen vorzieht. — Tutor of College beißt der. Unter 
lehrer, der, wie vorhin bemerkt worden iſt, für den Prival- 
A Knaben auf der Schule forgt. — € \ 
ravelüng Tutor — Begleiter auf Reifen. „Die Hofmeiſter 
fiehen ſich alle im Ganzen genommen gut, und ihre buͤrgerli⸗ 
che Lage ift von der. eines deutſchen Hofmeiſters gar ſeht ver=.. 
chieden.“ Welonders haben die letztern, die travelling turorsy 
jiswweilen einen fo großen Gehalt, daß wir in Deutſchlanid 
durchaus keinen Begriff davon haben. So foll 4.8. der Hof ı) 
meifter von des Lord Norths Söhnen jährlich zweytauſend 
achthundert Pfund gehabt Haben. — Auch genießen fie übere ' 
Haupt mehr Achtung in *— Haufe und in der Geſellſchaft, 
als die Hofmeifter gewoͤhnlich in Deutſchland. A 
Zehntes Sthd. — Von der Erziehung in England,, 
r) Kinige Bemerkungen über die Engliſche Erziehung, 
kberbaupt, und ihren Einfluß auf den KTatio war 
cter. Selbſtſtaͤndigkeit und’ Feſtigkeit ſand Eigenſchaften, die 
der Englaͤnder an einem Manne vorzuͤglich ſchaͤtzt, und durch 
die Erziehung in feinen Kindern Auf alle Weite zu beguͤnſtigen 
ſucht. Die Erziehung ift daher im Ganjen viel zwangloſer 
und liberaler, als’ gewoͤhnlich in Deutfchland ; die Rinder wer« 
den nicht Jo viel gegängelt und geleitet, fondern mehr ſich 
felbft und der Natur überlaffen; man ermahnt, man befiebft, 
man ſchilt, man ſtraft nicht fo viel, fondern läßt fie lieber 
durch eignen Schäden Elug werden , wobey man freylich aus 
einem zerbrochnen Teller oder Taſſe nicht fo viel Weſens 
macht, und überhaupt einen Eleinen Aufwand mehr, oder we⸗ 
niger nicht achtet — ja felbft wirkliche Fehter, wenn fle zu 
fehr mit dem Eigenthämtichen des Charafters verwebt zu ſeyn 
fcheinen, wird man nicht gang auszurotten, fonderh nur ein⸗ 
zufchränfen fich bemühen. — | — 
2) Beſondere Gegenſtaͤnde der Erziehung. Koͤr⸗ 
perliche Erziehung. Von der Güte der körperlichen Et 
ziehung in England zeugen die vielen geſunden und ſchoͤnen 
Kinder, die man daſelbſt antrifft. Die ſo genannte Engliſche 
Krankheit iſt etwas ſehr ſeltenes, und muß alſo ihren Namen 
wie Jucus a non lucendo haben. Von der fruͤhſten TR 
a 3 it 
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heit an ſetzt man die Kinder häufig der freyen Luft aus, ſieht 
Auer vorzüglich auf Reinlichkeit, und macht uͤbtigens wenig 
Imftänide mit ihnen, felbft bey Einimpfung der Blattern. — 
‚Die moralifcbe Bildung ſucht man nicht durch Moraliſie⸗ 
et oder durch Einpraͤgen moraliſcher Sentenzen, ſondern, 
Faktiſch, durch den Umgang der jungen Leute unter einander 
Bft zu bewirken, und der Verf. verfichert, „daß der Englis 
She Knabe insgemein Überaus viel Gutmüthigkeit, Billigkeit 
und Gerechtigkeitsliebe beflge, und daß er auf den Englifchen 
Schulen befonders die gefelligen Tugenden ferne, welche auf 
Bas tägliche Leben am meiften Einfluß haben, und aus deren 
— as mehreſte menſchliche Elend entſpringt.“ == Der 
ccxricht in der Religion wird auf den Engliſchen Schus 
‘ 1en, wie anderwärts, groͤßtentheils mit Auswendiglernen 
ber Katechismen getrleben, d. h. ſehr ſchlecht — daher dee 
Mangel an wahrer Religioſitaͤt. Dieſer ſchlechte Reiigions⸗ 
unterricht verbunden mit der Freyheit der Meynungen, erzeugt 
die Menge religoͤſer Sekten in England, — Kitterarifche 
Erziehung — Auf Schulen machen alte Sprachen die 
Hauptlache; naͤchſt diefen wird allenfalls Franzofifch _. 
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$ EB. für Soldaten, Seeleute — top auf didfe oder jene 


N TA 
.* 3) Privat: und öffentliche Erziebuug. Die haͤus⸗ 
Ache Erziehung ift mehrentheils ſchlecht; aber auch über ein 
55 Alter hinaus ungewoͤhnlich. Die Eltern ſchicken ihre 
Kinder oft ſchon im fechften oder fiebenden Jahre in eine öfe 
fentliche oder in eine Privatſchule (Bgarding-School). 
ſetztern giebt es eine ſehr große Menge und natuͤrlich von fehe 
Serſchiedener Güte. Auch, hier werden die jungen Leute ora 
dentlich in Penfion genoinmen ; die Schulen, wie bey uns 
weiche nur etliche Stunden des Tages befucht werden, und 
wo dann die Kinder ihre Übrige Zeit in der Eltern Haufe zu⸗ 
Bringen, find in England etwas Ungewoͤhnliches. Dieß 
träge fehr jur Vermiſchung der Stände bey, Und madıt, daß 
der Engländer früßzeitig mit Perſonen aus allerley Ständer 
umgeheit lernt. — Die Strenge, init der * uͤber die 
Sedbachtung der Geſetze, befondets auf den oͤffentlichen 
Bshuten , hält, gewhnt ihn auch bey Zeiten an einen. puͤnkt⸗ 
Uqhen Gehorſam gegen bie Sa bey aller Liebe zur ir 
oe 2 
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heit. — Die Erziehung im Auslande paſſet fuͤr einen 
Engländer nicht, und iſt ihm noch in der Folge oͤfters nach⸗ 
theilig. Ganz etwas anders ift eg mit einen Aufenthalt von 
einem öder ein Maar Jahren zu einem beftimmten Zweck. 
Eben fo ift ihnen das Reiſen vortheilhaft. Ueber die Vorur⸗ 
theile der Engländer — Krziedung der böbern und 
mittlern Stände — in beyden ift wenig Unterſchied. Eine 
Folge davon it: Mifchung der Stände und eine faft durchs 
aus gleiche Kleiding. — Die Erziehling bet untern Stän« 
de ift oft zu reich md zu vornehin — die der ganz niedrigen. 
Stände hingegen durchaus vernathläßigt , indem durch die 
Regierung nichts dafür gethan wird; In vielen Dörfern fin⸗ 
det ſich ein Mann oder eine Frau, die fid) zu Lehrmeiftern - 
aufwerfen, und eine Schule eröffnet; wer Luft hat, ſchickt 
feine Kinder hinein, und wer nicht will, läßt es bleiben, 
denn Niemand Fann gezwungen werden. An vrdentliche 
Dorſſchulen, wie bey ung, iſt nicht zu gedenken. Inzwiſchen 
geſchieht es ſehr Häufig, daß wohlhabende Leute das Schul 
geld für arme Kinder bezahlen, und fie zur Schule anhalten 
laſſen. Noch wohlthätiger find die Sonntagsfchulen, die 
man feit einigen Jahren angefangen bat zu errichten, und 
- -fih in vielen Theilen des Reichs fehr ausgebreitet 
haben. a ’ | 


don der Erziehung der Töchter. Sie iſt faſt in al⸗ 
len. Stüden das Gegentheil von der Erziehung der männlis 
hen Jugend. So viel Freyheit man diefer geftattet, fo vies 
lem Zivange werden die Mädchen unterworfen. „Faſt alles, 
„fagt der Verfafler, fcheint dahin abzuziefen, die Mädchen zw 
„lügen, angenehmen und unterhaltenden Gefchopfen für den 
„Mann zu machen.“ — „Bon der früheften Jugend an wen⸗ 
„det man die geoßte Sorgfalt auf die Bildung des weiblichen 
„Körpers, und auf die Erhaltung und Beförderung der 
Schönheit.“ — „Schmwerlic legt man irgendwo dem jur 
„gendlichen Körper fo viele Fefleln an, als bier, Ich weiß 
„nicht, wie der lächerliche Wahn nach Deutichland gekom⸗ 
„men ift, daß die Englifchen Mädchen keine Schnürbrüfte 
„truͤgen! Sie tragen fie nicht nur höchft allgemein, fondern- 
„fangen auch.fehr jung damit an. — Ueberdieß gebraucht 
oman noch mancherley andere Inſtrumente oder Maſchinen 
„von. Leder und Eifen, um den Körper in eine gehörige Rich⸗ 
„tung zu bringen.“ — Die meiften Mädihen werden, — 
vg , en \ . 22 2* ac € 
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die Knaben, in Gemeinſchaft — in Mäschenfhulen Cboar- 
ding» [chvols) — erzogen; aber diefe Erziehungsart hat 
ihre großen Nachtheile und felbft Gefahr. Es fehle nicht 
leicht an Perſonen, „die den Mädchen zu einer hoͤchſt verderbe 
lichen Lectuͤre behüfflih find. — Frauenzimmer , die gern 
ihre Beleſeheit und Gelehrſamkeit zeigen wollen, Eriegen den, 
Spotrnamen? blaue Steümpfe (blue-ftorkings) — ein 
Name, der binlänglich ift, manchen Freyer abzuſchrecken. — 
Auf die Erhaltung der weiblichen Tugend und des guten Nas 
mens wird die größte Sorgfalt verwandt; man läßt daher 
die Mädchen nie allein. Beyde Sefchlechter werden heftan« 
dig in einer gewiſſen Entfernung gehalten, Jeder Engländer 
von guter Lebensart, wenn er. fonft auch noch fo leichtfinnig 
über gewille Punkte denit, und unter Mannsperionen in der 
Wahl feiner Worte nicht fo fehr efel ift, wird doch in Gegen: 
wart eines honetten Frauenzimmers die größte Behutſamkeit 
feinem Betragen und feinen Ausdrücden anwenden. Dies 
e Delikateſſe wird felbft unter Theleuten beobachtet, — Die, 
Mädchen aus den höhern Ständen tverden meiſtens in der 
Eltern Haufe erzogen; man hält ihnen Hofmeifterinnen , die 
aber felten ‚geachtet find. — Ueber die Erziehung der Mäd« 
den aus den untern .und ärmern Klaffen. — Zuletzt noch 
ein Paar Worte von dem Werke der Miß Wollftonecraft über . 
die Rechte des Weibes — und eine leſenswerthe Nachricht 
von zwey merkwuͤrdigen Frayenzimmern in Nordwallis, Mig 
Ponſoby und Miß Buttler. | 


Um dag Gemälde von der Engliihen Erziehung zu vol: 
enden , giebt der Verf. im eilften Städ eine umftandliche 
Beſchreibung der Univerſitaͤt Oxford. Zuerſt von den 
Gebaͤuden der Univerſitaͤt. „Wer mit den Begriffen von 
„einer deutfchen Univerfität — hebt der Verf. an — und als 
uler dazu gehörigen Armuth, Armſeligkeit, und dem magern, 
„und elenden Anfehen ihrer Gebäude hieher koͤmmt, dem muß 
„Drford außerordentlich auffallen! Sa felbft der, der ſchon 
„manche Stadt gefehen hat, gerärh in ein angenehmes Ers 
ſtaunen, wenn er alle die ungeheuren, und mehrentheils 
„prächtigen Gebäude, die, Menge von Thuͤrmen, die aufges 
„bäuften Steinnraffen in allen griehifhen Ordnungen, nebft 
„den £ühnen Pfeilern des edelften Gothiſchen Styls erblickt. 
„Hier iſt eg, too man entzückt wird, zum erftenmale die Mur 
„fen in Pallaften zu fehen, und in ihrem Aeußern einer Wohls 
“ | 85 haben» 
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babenheit, einer Wuͤrde genießen, deren ein Koͤnigsſohn ſich 
wnicht ſchaͤmen würde. Hier iſt nicht nur für alle Bedürfnife 
„ie geſorgt, bier herrſcht auch Ueberfluß, Schoͤnheit und Eles 

gan. — 34 den vorzüglichiten Gebäuden gehoͤren: 1) 
Die ffenslichen Hoͤrſaͤle (che public Schools). Jede Fakul⸗ 
taͤt hat ihren eigenen Hoͤrſaal, uͤnd der theologiſche (the Di- 
vinity-School) gehört unter die ſchoͤnſten, edelſten und volle 
endetſten Gothiſchen Gebäude. In demſelben Gebäude be⸗ 
finder ſich noch der Saal der Inſchriften, worin unter ans 
dern die befannteh Arundelifhen Marmortafeln; ferner der 

aal der Antiken Sammlung; die Bodleyifcbe oder 
Yniverfirkis, Bibliothek, von ungefähr 130000 Händen 
— von dieſer Bibliothek, ihrer Einrichtung, Entftehung u, 
f. w. ertheile der Verf. umftändliche Nachrichten, und vertheie 
digt fie gegen verfchiedene von In⸗ und Ausländern ihr ges 
machten Vorwürfe — endlich die Gemälde: Sammlung, 
und bas Muͤnzkabinet. — Und diefes ganze Gebäude mit 
allen Schägen, die es enthäle, iſt nicht das Merk eines Kos 
nigs noch eineg Parlaments, ſondern eine Stiftung von Pri⸗ 
vatperſonen. en — 


2) Das Scheldonifche Theater — gleichfalls eine 
Privarftiftung von Gilbert Scheldon, dem Kanzler der 
Univerſitaͤt unter Carl lI. Es dient zu öffentlichen Verhand⸗ 
fungen, Pomp: und Paradeaufjügen, und bat feinen Na— 
men, meil es in Form eines Mömifchen Theaters gebauet ift. 
Ein Meifterftück der Baukunſt ift dieDede, die, ungeachtet der 
anfehnlichen Größe deg Sehaudes, das 4000 Menfchen faſſen 
fol , doch ganz flach, und von feinem Pfeiler unterjtüge if, 
fondern durch) ein Gebaͤlke von oben her gehalten wird. 


3) Radgliffe's Bibliothek, ein fhönes, obgleich 
ſchwerfalliges, Gebäude. Es gehört aber weder Diefes, nod) 


die darin befindliche Bibliothek der Univerſitaͤt, und man 


kann ihr daher keinen Vorwurf machen, daß die Buͤcher von 
Niemanden benutzt werden duͤrfen. 


4) Das Krankenhaus, das auch aus Tadeliffe's 


Vermaͤchtniſſe erbaut ift, gehoͤrt fo wenig als die Bibliothek, 

der Univerſitaͤt. Aus demfelben Vermaͤchtniſſe ift 
5) die Sternwarte erbaut, die 1793 noch nicht ganz 
pollender war. Der Herzog von Darlborguch ſchenkte zehn 
Acker (acies) Landes dazu, „Sie iſt unter denen, > 
i atennt 


/ 
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„bene, ſagt der Verfaſſer, die ſchoͤnſte, das heißt, ſchoͤner 
als die zu Paris, Mannheim ‚ und. die der ehemaligen Ges 
afuiten zu Mayland, oder irgend eine, die ich in Italien, 
— und Holland geſehen Habe,“ Die Unlverſitaͤt 
at nichts mit. ihr zu thun. " Dagegen gehört ihr, ws 


6) Die Elarendonfcbe Druckerey, die ſich in einem 
großen, zus Fuß langen Gebäude von Quaderſteinen, vor 
der Fronte mit einem Porticus yon Doriſchen Säulen ges 
kn befindet. Edward Hyde, nachmals Graf von 
larndon, ſchrieb eine Geſchichte der bürgerlichen Kriege 
Qufory of the zebellign); die aber nicht bey feinem chen 
druckt wurde, Die Erben fchenkten das Manufeript dee 
Ibiverfität , die es drucken ließ Cin drey Foliobaͤnden 1702 
21704), und aus dem Verkauf des Werks ſo viel gewann, 
2— fie das ſchoͤne Gebaͤude und die Druckerey errichten 
te, 4 


7) Das: Afbmolifche Muſeum — enthäft eine arti⸗ 
9 Sammlung won allerhand Producten der Natur und der 
Int, aus Altern und neuern Zeiten — unter andern einen 
ferürichen Magnet, deſſen länafter- Durchmeſſer auf:-rB, 
und der fürzere auf 10 Zoll angegeben: wird, und des 145 
Mund ziehen fol. ‚ Durch Vernachlaͤßigung [pl ex Iehr an 
kinee Kraft-verigren haben. , en 

don den Eollegien oder Stiftungen zu Grford, 
und zwar zuetft von diefen Collegien als Gebäude betrach⸗ 
get, und von ihren Merfroürdigkeiten. Sie beftehen aus 20 
Sehäuden, won deren einem man fagen Eonnte, daß es ſchlecht 
(ey. Sie find Alle von gehauenen Steinen, und von einer 
Größe, die mit den Stadtgebäuden (den Peivathäufern) aufe 
fer allem Verhaͤltniſſe find, Sie verdanken ihren Urfprung 

grͤßtentheils Privarftiftungen. rn 

Kinrichsung und Vorfaſſung der Collegien. Die. 
verſchiedenen Arten und Klaſſen der Mitglieder der Collegien 
Bie theiten fih in zwey Hauptklaſſen, in abbaͤngige und uns 
abbängige, oder in ſolche, die zur Etiftung gehören, und in 
folhe, die feinen Antheil daran haben’, ſondern bios für ihr 
Geld, aber im: den- Gebäuden dev, Kollegien, leben. -— Zahl 
‚der Perfonen in den verſchiedenen Eollegien,, die zur; Stiftung 
gehören. — Ohngefähre Angabe ber Mitglieder der. ganzen 
Uniperſitaͤt — man kann 8 ungefaͤhr anf ı4 bis 1 * ſe⸗ 
vn 4 ei, — 
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sen. — Bon den Collegien, in ſofern fie eigene fürr--f 

lbſt beftehende Korporationen ausmachen. ı Sie find ſowoh | 
yon einander felbft, als von der Univerfität, ganz unabhäm 
gig, Ein jedes hat zwar feinen Oberaufleher (vilitor) , Ber 
ſich aber nie von ſelbſt, fondern nur wenn er von ftreitendeh 
guietbeven darum erſucht wird, in die Angelegenheiten Det 

ollegiums mifcht, — Von den Sellews insbeſondere. De 
find die eigentlichen und wahren Mittlieder eines Collegtums, 
die einen voller Antheil an der Stiftung haben ‚und nebfe 
Ührem Haupte (head) das Collegium ausmachen. Der ef 
handelt hier 1) von der Wal der Sellows; 2) von Ühren 
Vortheilen und Rechten, und 3) bpn den Erledigungen d Eu 
—A —, Wer einmal Fellow eines Collegiums wi 
at feine Verſorgung für feine Perfon auf Lebenszeit, we 





















ey ihm niche einer von den Umftänden eintritt, wodurh * 
man dieſer Stelle verluſtig geht. — Bon den Häuptern Ber 


‚ Eollegien, ihrer. Wahl, ihren Einkünften, und der ren 
ſich verheyrarhen zu-dürfen. — -: Endlich von der Difeolin 
der Collegien, ſowohl für die jüngern abhängigen Mitglieder, 
als für die unabhängigen. — Gie iſt, wie auf allen. &ifenke 
lichen Erziehungsanftalten, ſehr ſtrenge. 


Wir konnen dieſe Anzeige nicht ſchließen, ohne den Wr aſch 
zu aͤußern, daß der Verleger bey einem fo intereffanten e 
fe etivas mehr Sorgfalt auf die Cortectheit des Drudes none 
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gie und gerichtlichen Arzneygelahrtheit / für prakt‘ 
„Kbe Wandärgre, von J G. Bernftein; Be 
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Für Anfänger in Arzneyfunde und Wundarzneykunſt, 
and) für ſolche praftifche Aerzte und Wundärzte, die in jenen 

af dem Titel genannten Kenntniflen ſchwach find, zum Nach» 
—— ein recht brauchbares Handbuch. Alle lateiniſche Nas 
men der hieher gehoͤrigen Gegenſtaͤnde (wenigſtens iſt ſchwer⸗ 
lich irgend ein wichtiger und gebraͤuchlicher ausgelaffen ), find 
mit Beyſetzung der ‚gleichhedeutenden geiechifchen und deutſchen, 
| und faßlich erklaͤrt. Der erſte Band gebt von A—K; 

er vonL— Z. Auch iſt jedem Artikel, wo es noͤthig 
— Litteratur beygefüůgt, wobey der Verf. meiſt aus 















randts Lehrbuche geſchoͤpft hat. Muͤhſamer Fleiß 
and Sorgfalt iſt in dem Werke gar nicht zu verkennen; nur 
acht man den Styl hie und da etwas mehr modern. Am 
Ende if ein Deucfches und griechilches Sachregifter ; dann auch 
Megifter der Autoren angehaͤngt. Eine Litterargeſchichte 
"der Anatom ie femme in der Reihe der übrigen Artikel im 
u nA, unter. dem Titel: Aiftoria; vor. Hier 
der Verf. nicht genug ausgewählt zu haben. Es find 

ier einige als Schriftiteller hoͤchſt unwichtige, Männer ges 
ant, ja logar einer präconifict, dem Rec. vor einigen abs 
ven in dee Allg. Lie. Zeit. feine Plagiate ſattſam aufgedeckt 
bat. Hingegen iſt es von einem Sömmering viel zu mer» 

gt, daß er. mie in die Klaſſe geübtefter und gefchicktes 

fter Zergliederer gehöre. Hoffentlich fol auch die Ordnung, 
Än.der die neuern Anatomen und Phpfiologen hier aufgezaͤhlt 
werden, keine Rangordnung feyn: 


.. HE, 


D. J. C. W. Junkers, Prof. der Mediein zu Hal⸗ 
le, gemeinnügige Vorſchiaͤge und Nachrichten über 
die Pockenkrankheit. Für. Deutſchlands Aerzte; 
Ein Vorſchlag aus der Volksarzneywiſſenſchaft. 
Halle, bey Hemmerde und Schwetſchle. 1795. 8: 
67 Seiten. 5 9: | * 


Der Verf. gehört notoriſch unter die waͤrmſten Vertheidiger 
der moͤglichen und wirklichen Pockenausrottung; er kennt aber 
uud) ‚die. Cchrsierigkeiten, die fi von allen Seiten herbey 
brängen.umd veroffenbasen. Mas ex in der erften Schrift für 
die Hallenfer mit —— as ſucht er jetzt da 

| 35 ul 
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die Aerzte zu betreiben. Mit Recht behauptet 
en Impfung fiete Pockenfeuchen — 

ng allerhand Vorurtheile großen Nachtheil verurſe 
und wünfhe dutch den Weg der Volksarzneyioiffenfd 
lich einmal dem Webel durd) eine Radicalcur 5* 
wuͤnſcht alſo, daß "die Anſtalt zur Pockenunterdru wi 
nem großen Bezirke gemachte werde, z. B. in var ® a f 
lands; daß die Aerzte dabey alle Vetriebſamteit ah! * 
—8 zu einem beſtimmten Zwecke vereinigen, das. 

I ihren Zeitgenoffen inpartheyiſch beftimmen 
pfung, als Notbmittel, in gewiſſe einen 
wenn nicht die Menge zu Ounften einzelner Menfche 

‚ die Angelegenheit, ala gemeinfchaftliches Werk 

eräte, Betreiben, die. Localumftände gehorig' erforfehen * 
erwaͤgen, eine allgemeine Belehrung der Nichtätzte be 
den jchnellen Fortgang der guten Sache begiinftigen , Bi 
fördeter in das Intereſſe ziehen, ſich aller zwe 
irreſuͤhrenden Urtheile in den öffentlichen BI item € 
ten. Als das einzige, Mittel, wird ein Entwu r 
Aerʒte ſchriftliches Gutachten, als Stimmenſam an 3 
Verſendung der verhandelten Acten an jeden — 
empfohlen, Das alles will der Verf, auf feine Koften & 
een laflen, Vortrefflich! Die Vorſchlaͤge ſelbſt w ven; 
an ſich ausführbar, wenn nur erft, feinem eigenen € Se | 
niſſe nach, eimallgemeiner , vroiffenfchaftlicher und ir 
Friede unter den Aerzten erhalten werden fönute. | 
fer ift vor. der Hand fo ſchwer zu erreichen , als der p litiſc 
Friede. Indeſſen bleibt der gemeinfchaftliche — er 
wuͤnſchenswerth, ſollte es auch nur ſeyn, um das ungeb 
liche uoeuericus eich chaͤfte einmal zu beengen, und d 

en hoͤchſt unpolitiſchen immermährenden Pockenverwi 

inhalt zu thun; auf der andern Geite-aber.bie * uud. 
Nichtaͤrzte auf eſne einfache, jeder —— ene, 
Heiiart auſmerkſam zu machen. Wir hätten dam "ick c 
Kies durch des Verſaſſere Patriotiſmus ſehr oil 9 
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geſichert werben? Kine der koͤnlgl. Socletaͤt der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen über dieſe aufgegebene 
- Preisfrage 1794, eingereichte Concurrenzſchrift. 

it einigen fpätern Zufäßen und Anmerfungen, 


u, bey Franzen und Große, 1795. 8. 64 
en, AK: ie 1 


8: Klage Über Mangel an Apsthefertaren und willtührliche 
Frbohung an Medicinafpreifen, ift allgemein, und ig gang⸗ 
baren Apotheken, wo zumal feine Policeyauffiht Statt hat, 
Täßt ſich der Profic auf 30 — 100 rechnen, indem der Apo⸗ 
theker auch die Kunft verftehet, das Deſicit des einen Artikels 
oder der Kunden mit dem Proficit des andern zu defen. Dex 
Berf. fucht diefem Mangel einigermaagen abzubelfen, und 
verflarter dem Apothefer ohne Bedenken hundert Procent, 
weil er im Hannoverfchen fo hoc) angefd;lagen ift. Sollte dag 
wohl der richtige Maaßab für alle Lande feyn? Es dürfte 
bald zu viel. oder zu wenig paffiren muͤſſen. Beſſer ift die 
Borausſetzung ‚eines guten Dipenfatorium, mit Ausſchluß 
alles Unnuͤtzen, Weberflügigen, Entbehrlichen, u. dgl. und danız 
erſt die Feitfegung einer Tare. Der Verf. perlangt &. 14, 
für die Wohlfeilheit mancherley Befreyungen. Das dürfte 
wohl nicht viel helfen, fo lange der Kaufmann als folcher, 
denfen und handeln fann, und die übrigen Kaufleute moͤch 
ten wohl am Ende das nämliche begehren. Billiger ift S. 
45, die Michtverftattung eines Monopols; unbilig die Ver 
kattung, daß der Monopolifte nach gine zweyte Apothefe.ans 
legen darf, das Publicum wird wohl dabey nichts gewin ·˖ 
nen; unſicher ift die Anforderung „ jedermänniglich die. Arte, 
lage einer Apotheke zu erlauben... . die alzu große Con» 
urrenz. mochte wohl beträchtlich Ichaden, zumal in fleinen 
aͤdten. Hier find offenbar zwey Apotheken zur Erreichung 
des Zwecks hinreihend. Der Hauptſatz des Verf, gehet da: 
bin: man erlaube dem Apotheker ohne Unterſchied von jes 
der Waarenſorte 100 Procent zu nehmen (ift doch wohl une 
gerecht , und immer druͤckend für die Kranken) eben fo von 
den bereiteten Arzneyen , mit einiger. Ruͤckſicht auf den doppel· 
gen Nusen und daher zu erkangender Moderation, (wer wird 
und kann ‚hier dem Apotheker allemal fo genau nachrechnen, 
außer wenn er etwan werflage wird 7) man laſſe ihm F 
* un 
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für Mühe, Feuerung m. dergl. zu gute gehen; aber nichts ax 
Gerathſchaften, man fichere die Taxen durch die Preiscoutans 
te, and laſſe die Aenderung darnach vom Colleg. med. halbjaͤh⸗ 
rig vornehmen. Das ift wohl noch immer das fiherfie Mits 
tel, nur muß die gedruckte Courant nicht durch die Hände der 
Apotheker gehen, oder gar von ihnen die Tape gemacht. wer⸗ 
bei, wie es in manchen Ländern gefchehen tft. O6 aber (©. 
60.) es rathfaın fey, daß der Arzt den Preis auf dag Necept 
feße, wäre noch eine Frage. Denh es iſt nicht möglich, fo 
fange die Tare nicht feftgefeßt ift, (und auch dann gehoͤret 
eine gewiſſe mercantififche Uebung dazu, die nicht jeder Pra 
etiker hat); außerdem aber koͤnnen hier entweder die Weyh⸗ 
nachtsgeſchenke, oder der heimlich ſtipulirte halbe Profit, der 
Ehrlichkeit im Wege ftehen. Wichtiger {ft die (S. 61.) em 
pfohlne Viſitation; aber nur muB fie anders geſchehen, als 
bisher in den meiften Landen. — Der Verf. ſcheint im 
Ganzen auf dem rechten Wege zu ſeyn, aber doch zu ſehr „fr 
Bas Apotheferintereffe eingenommen zu ſeyn; auch nicht allent 
hatben das Pro und Contra gehörig ertongen zu haben.. Eine 
Taxe, die für das Publicum nicht druͤckend tft, und dennoch 
dem Apotheker einen erlaubten Profit übrig läßt, bleibt im» 
mer wuͤnſchenswerth: nur möchte noͤthig ſeyn, daß bey den 
gewoͤhnlichen und einheimifchen Artikeln auf einen ftebenden 
mittleren Preis Bedacht genommen, ben ausländifchen Arti— 
fein, deren Preis fteigend und fallend ift, nach halben Jah—⸗ 
ren oder Meſſen gerechnet, bey ſeltenen und thettern Artikeln 
allenfalls ein willführlicher Rabbat verftattet werde, weil der 
genommen? Profit nur auf die Reichen fällt. Daß übrigens 
die Anzahl der unnuͤtzen oder problematischen Mittel ausge: 
wmerzt werde, fie heißen neu ober alt, ifk dem Apothefer von 
Kerzen zu gönnen. Das Eünnte aber wohl am beſten gefchehen, 
wenn die Aerzte endlich einmal lernten fo einfach, als möglich, 
zu verfchreiben. Die Kunft und das Publigum würden dabey 
unendlich gewinnen, | De 


Conrad Mind, Heffen » Gaffelfchen Hofrath(s), 
der Arzneykunde Doftor(s) und ordentlichen öffent 
lichem $ehrer(s) der Botanif zu Marburg, Syfte: 

‚ metifche gehre von denen (den) gebräuchlichften 
F | einfa: 
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einfachen und zuſammengeſetzten Arzneymitteln. 
Zum Gebrauch akademiſcher Vorleſungen. Drit⸗ 
te vermehrte und verbeſſerte Auflage: Marburg, 
in der neuen afademijdyen Buchhandlung, 1795. 
48588 1m 


Vermehrt ift dieſe Ausgabe, eines ünfern Leferh hinlaͤnglich 
betannten Werks, mit einigen Arzneymitteln; verbeſſert iſt 
fie aber gerade von den zwey Seiten nicht, wo ſie deſſen ges. 
rade am meiften bedurft haͤtte. Weber allen Ausdruck ſchlecht 
und nachlaͤßig ift die Sprache des V. und feine Ausdruͤcke oft 
fo unbeftimme und fhielend, daß der Anfähger dadurch auf 
die irtigſten Begriffe geführt wid: &.Bı. Das Baden in 
Waſſer, worinnen glübend Kiſen abgelöfdyr worden 
it, it Wafler, in dem Eiſen von Roblenftoffgäs 
aufgeloͤſt iſt. Das Baden it Waſſer! ©. 126. Bep leicht 
geneigten Blutfpeyen (1) — und wo gar Fein Erbres 
chen von Natur erfölgt, find die Brechmittel zu un⸗ 
terlaflen. Das wäre doch arg, wenn man fein Brechmittel 
geben follte, wo Fein Brechen von Natur erfolge: S. ı3t; 
Der Brechwurzel ſpecifiſche Wirkung in der roıben 
Kube, chronifcben Diarrboͤen in geringen und flarken 
Gaben, erfeg: der Brechweinftein. Hat denn die 
Brechwurzel fpezififche Würkungeh in der Ruhr ? Und ars. 
um gerade in der rothen? Sollte fie der Brechweinſtein 
wirkfich erfegen ? S. 304 macht det Verf. von dein Extr. 
Geofir..furinam. bie [harffinnige Bemerkung: dag dadurch 
erregtes Erbrechen nicht ſchadet, — wenn es paſſend iſt. S. 
346. Bey ſehr Reisbaren muß der Mobnſaft in grof» 
fen, und bey minder Keisbaren in geringeren Gaben, 
als ein bernbigendes Mittel, gegeben werden, Durchs, 
aus nicht allgemein; bey ſehr Neizbaren, wuͤrken ſtarke Gas 
ben Mohnſaft oft nichts weniger als beruhigend! Mohn—⸗ 
faft hemmt den Stublgang vermittelſt der Erſchlaf⸗ 
fung (??) Weberbaupt iſt er zu benutzen in Kraͤm⸗ 
pfen und KTervenbefchwerden, wobey Fein: entzändli: 
cher Zufiand iſt. Allgemein? Oplum ift ja, unter. Um⸗ 
ſtaͤnden, bey Entzündungen fo heilfant. &.348. Man bes 
nugt den Mobnſaft auch in Durchfällen die bloſſe 
Schwäche naͤbhrt. So in Rubren. und Bauchfläffen, 
Er wirkt bier als ein fchwächendes Mittel, = = 
ußer⸗ 
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Außerften Brad der Schwäche verurſacht, die 
barkeit ganz bentme; anbaltende Mittel, 3.2, China 
xinde u, dergl. m: find beffer, und Opium fey das Tee 
se, wenn jene nichts leiften, O weh! Wo in der Nube 
Dpium wahrhaft angezeigt iſt, da tödtet die Chinark nd R 
Seine (des Mohnfafts) Anwendung unter Rlyitiee TE 
immer nachtbeilig, Das wäre? ®.4ı8 heißt eg wi 
Sadebautt: Hin febe erhizendes Mittel, Oas inMe 
lich Wallungen erregt, und ſtark auf den Urin 
fo dak Blur mit dem Urin abgebt; welches (das Bi 
Home in clinifchen Merfuchen zur Befoͤrderun ä % 
monatlichen Reinigung angewender bat, Ein 
nachzuabmendes Beyfpiel, Allerdings, und am wenige 
ſten von Seiten der Schreibart unfers Berfaflers! ° Tr 


Dieſe wenige , gar nicht ſorgfaͤltig Aufacfuchten Proben, 
die ſich übrigens noch fehr vervielfältigen liefen, mögen zeigen, 
wie wohl der V. thun würde, wenn er beh einer abermaligen 
Ausgabe mehr. Sorgfalt auf fein Werk verwendete So wie 
es jeßt noch ift, verdient es wahrlich den allgenieinen Depfal 
nicht, den es erhalten hat. ne 


» Ad) wäre zu wuͤnſchen, daß ſich Der Verf. vom DeE 
Bucht, die Wuͤrkungen der Arzneymittel alle chemiſch zu ekk' 
klaͤren, losmachen mochte Daß Speeacuanha Brechen 
macht, Rhabarber und Jalappe laxiert, China Wechſelſteber 
und Queckſilber die Luſtſeuche heilt, davon, wie von tauſend 
aͤhnlichen Dingen, wird uns die Chemie nie den Grund ale.” 
geben: Wie abgeſchmackt iſt es, mie dern Verf. z. Be von 
dem falten Waffer zu fagen: Es wirkt auch Als ſtaͤrkes 
Des Mittel, ds es den Ueberfluß von Wärme ih | 
Bann: erhalten die Theile ihre Spannkraft 
ver! — . | 

ED | * a 
Tabulae änatomicae, quas == euravit Ju 
‚Chrif. Loder — Fafcicul, I. Syndefmds' 

logia. Tab.XVI —XXV, Erklaͤrung der Ko, 

pfertafeln. 21 Seiten in Hol. 1794, Weimat, 
in dem Induſtrie · Comptoit. adjg 12%. 
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T.s,xvı. Kapſelhaut, Beihhaut, Markroͤhre mit injieir⸗ 
ten Blutgefaͤßen, macerirte Sehnen und Knorpel, Dänder 
der Gelenke des Unterkieſers, der oberften Halswirbel unter 
ſich und mir dem Kopfe, von vorh. — ' Fig, 13 und 14 
sieren dieje Tafel nicht! — T. XVIL-XVII Bänder der 
Wirbel unter fih, mit dem Kopfe, den Rippen, dem Kreuz⸗ 
beine, Bänder. des Bruſtbeins, feiner Knorpel, der Schtüfs 
ſelbeine. Tab. XIX bis XXL Bänder des Arms, vom der 
Schulter bis zu den Fingerfpigein, Hier aud) eine Abbildung 
ber Armbinde oder fehnigen Scheibe der Armmuskeln. Tab. 
XXL XXII. Backenbaͤnder, Schaambeinverknorpelung — 
letztere befonders nach Bonn. — T. XXI. Die Schen⸗ 
telbinde, oder, die Muſteln det Beine umfaſſende Schnens 
baut — aber hier fcheint nur die rechte Manier nicht getrofr 
fen zu ſen. In der That ertennet man in diefen Figuren 
zu wenig von dem, wus fie eigentlich vorfteflen follen: Deuts 
licher ift wenigftens die Richtung der Fafern in der Armbin⸗ 
de T. XX. F. i. 2. zu ſehen. — Bänder des Pfannenges. 
lents — wo man die ganze Kapſelhaut im Zuſammenhan⸗ 
g vermißt. — T, XXIV. Bänder ded Kniegelenks, des 
Schien⸗ und Wadenbeins, des Fufgelents — dieſe Platte 
if von Capieux in einer minder feinen, Aber kraͤftigern 
Diänier, als die Übrigen, gearbeitet. Tab, XXV, Die 
übrigeh Bänder des Fußgelenfs und ganzen Plattfußes, 
auch Fig. 3. die Sehnenhaut der Fußſohle — befler und deut⸗ 
licher, als die Arm: und Schenfelbäuder, wie fie denn frey⸗ 
lich auch an ſich ſchon leichter abzubilden ift. — Man kann 
Hen.L. in dieſen ſondesmologiſchen Tafeln eigenes Verdienſt 
nicht abſprechen. Wenn auch die Weilbrechtiſchen Anſich⸗ 
ten zum Theile beybehalten find: fo wurde doch nicht blos cos 
piert, fondern von Starke nach der Natur neu gezeichnet 
Die Zeichnung ift gut; ob fie gleich hie und da noch richtiget: 
lem tonnte, und da die Plätten von verſchiedenen Kühfklern 
gearbeitet find: fo wird zumeilen zweifelhaft, ob es am Zeich⸗ 
ner oder Kupferſtecher lag, wenn man mit der Haltung nicht 
durchaus zufrieden iſt? Es finden ſich hier wieder einige Fir 
guten, dle mar beynahe, ihrer Schattirung ach, in jedes 
beliebige Licht ſtellen Eonnte. Dennoch ift der Stich; außer 
in der ıaten umd 2aſten Tafel, ziemlic gleich ausgefallen, 
und behaupten dieje Abbildungen der Bänder allemal ihre 
sntihiedenen Worzige vor den Meisbrechtifchen, Es 
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Von dem Staate und den weſentlichen Rechten DER” 
hoͤchſten Gewalt. Iufta Imperia funto, Götgige 
gen, bey J. C. Dieterih. 1795: 360 Seit. 
20 *. BEE Far ji 
Plan und Inhalt des Bucht, und noch mehr die Beni 
beitang und Ausführung der Materien, laßt einen auſ 
merkſamen und fachfundigen Lefer im Zweifel; für was ex 
eigentlich halten ſolle. Die gefetsgebende und vollziebei J 
de Gewalt des Staats oder feines Regenten; die politiſc— 
Freybeit und Bleichbeit der: Staatsbürger — ſind — 
Grundlage von dem treuen Lehtgebaͤude, das der V. ink dEE 
Vorrede feinen Lefern ankuͤndiget $ und faft geräch: man auf 
die Vermuthung, ob nicht der V. ‚von der. franzöfifchen: 
Conſtitution eitien Reißer genommen habe, um. ihn auf 
teutſchen Grund und Boden zu verpflanzen. Die Sprach 
aber und die Rech tsformeln, deren ſich det V. bedient, in 
ber. kritiſchen Philoſophie abgeborgt; und demnach ſol 
man meynen, dd V. Zweck ſey kein geringerer geweſen/ al 
der in den auf fo mannichfaltige Meile brganiſirten Staatt 
umher. gettiebenen Menſchheit ein Stantsrechtöfyftem, dern 
reinen Vernunft in die Hände zu geben. Wirklich fell, 
auch das Bud, nach der Vorrede des V. zimaͤchſt fuͤr die 
Regenten Teutſchlands geſchrieben ſeyn, daß es ihnen”. 
jeder ihrer geſetzlichen Verordnungen und Einrichtungen in 
allen Zweigen der, Staatsverwaſtung als Compaß diene,‘ 
der fie orientire, und jederzeit den tichtigen Kauf 
zum Ziel des Staats halten laſſe.“ Damit auch der. Mr 
dieſen großen Zweck um fo weniger verfehle: To inſinuirt et 
dern geneigten Leſer in der Vorrede noch weiter, daß di 
durch die kritiſche Philoſophie die Unbrauchbaͤrkeit 
und Unbaltbarkeit des alten Syſtems des allgemei⸗ 
hen Staatsrechts zu Tage gelegt worden, er ſich entſchloſ⸗ 
n babe, auf den einzigen haltbaren Grund, zit welchem die 
achte kritiſche Philoſophie die Fingerzelge enthalte, ei 
neues Gebaͤude des allgemeinen Staatsrechts und 
der poſttiven Geſetzgebung aufzufuͤhren. Vergleicht man aber 
dieſe ſo viel —5* Vorrede mit der —— 
du) 
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Dermißt man fchon im Plan manche hoͤchſtwichtige Mates 
zien, bie in einem Lehrgebäude des allgemeinen Staatsrechts, 
aumalen von der Art, wie der V. das Beinige angelegt hat, 
nicht wohl übergangen werden dürften, als z. B. von der Or⸗ 

bifation der Keichsftände und der Neichstagsfachen in einer 
9— rankten Monarchie; von der Civiljoftispflege; 
dem eligionserereitinm, u. ſ.w. Dagegen finder man die 
Staarspolicey; die peinliche Geſetzgebung und das 
Befteurungswefen mit einer Ausführlichhkeit abgehandelt, 

elche der Bearbeitung der uͤbrigen Materien in ganz 

























ner ltniſſe ſteht; augenſcheinlich aber nicht ſowohl 
= FJule und dem reichen Uebermaaße der. kritiſchen Philoſo⸗ 
ie. ‚als den guten Ercerpten zuzuſchreiben iſt, welche der V. 
iin aus andern Werten der Staatswiſſenſchaft ger 
he babe mag. Auch vergißt fi der W., der aus dem. 
‚einzigen und einzig haltbaren Grundfaß der kritiſchen Phi⸗ 
u —————— Staatsrecht der reinen Vernunft in 
e sede angekündiger hat, im: Strome feiner Vernunfte 
| in manchen Stellen fo fehr „ daß man Excerpto 
aus irgend einem Handbuche oder Kompendium des poſiti⸗ 
‚nen deutſchen Staatsrechts vor ſich zu haben glaubt.ı So 
er 3. D- die Rechte der hoͤchſten Gewalt S. 58: in wer 
. fentliche und sufällige ein 5, und rechnet zu den letztern, 
Regalien heißen follen, das Recht der Aufnabe 
ee urgern; das Recht Tirel und Wuͤrden zu erthei« 
len; das Muͤnz⸗ und. Poſtrecht; das Recht der Benugung 
des Staatseigenthums, wozu die Domainen: oder Cammer« 
üter, ‚Sifcberey, Jagd, Bergwerke, u,f.w. gehören. 
findet man ©&,271 gar vieles von den Domainens 
Fron⸗ und Kammergütern, und den hievon zu unterfcheis 
denden Pareimonial- oder Schatullgütern, melde die 
‚Begenten als Privarperfonen befigen, und, zur Unterſchei⸗ 
dang ber Eammergüter, durch Schenkung, Erbfchaft, 
aut und andere gewöhnliche Erwerbungswege erlangt has 
m ſollen, — und. ſo auch Vreles von den Kegalien. S. 
277 verliert ſich der B.. gar in die Befcbichte des deutſchen 
erritorial⸗ Steuerweſens· Um nun aber den Lefer noch 
näher mit dieſem philoſe phiſ Ren neuen Lehrgebäude befanne 
zu machen, zeigen wir zuro erſt den Plan und Inhalt an, 
und wollen fodann von dg ganz Kigentbümlichen dee 
Meditation des B, einige Proben mittheilen. In der Eins 
leitung wird von dem meorlichen oder —⸗⸗ 
MAD. B. XXV. B. 1,5: Ul⸗s eft. Zu⸗ 








. 


{ Zuftande der. Menfehen, von deſten Rechten un der Umnzu⸗ 
länglichteit deffelben, die natürlichen Rechte geltend zu ma⸗ 
en, gehandelt, und damit der Hebergang zum Staare 

ıfter Abſchnitt. Von dem Stante; die Bedürfnis 
der. Errichtung deſſelben; Begriff und Endzweck; Einfchräns 
Eungen der Menichensechte im -Staate; Verträge zur Gräm 


— 


dung des Staats; Regierungsformen. — 
 ater Abfchnice. Von der hoͤchſten Gewalt Über 


baupt. Begriff derſelben. Majeſtaͤt und Souveränität, 
Rechte der hoͤchſten Gewalt uͤberhaupt. Graͤnzen der hoöͤch · 
ſten Gewalt und ihrer Rechte. Uſurpatoren, Tyranne 

Deſpoten. Rechte und Verbindlichkeiten det Staatsgiie 
der in Ruͤckſicht auf die hoͤchſte Gewalt. Unterthanen; Dir: 
der; Sehusgemallen. ne ſenat. utetchaunen wu 


Iter Abſchnitt. Von den weſentlichen Rechten bei 
böchfien Gewalt inſonderheit. "(Die zufälligen, wel⸗ 
che die Regalien ſeyn ſollen, wurden vom V. in den Plan 
nicht mit aufgenommen ; doch aber nebenher abgehandeit, fo 
weit fie mit die Mitte ind‘, die Bedürfniffe des Staats zu 
beftreiten.) Erſtes Eapitel.' "Bon dem’ Rechte, Wrieg 
und Frieden zu beſchließen; Bündniffe und. Verträge ein 
zugehen. Zweytes Capitel. Von: dei Rechte der Geſerʒ⸗ 
gebung. EWeil hiemit die Capitel auſhoͤren, fo erfchopfen 
alſo, nach dem V., beyde Capitel mit ihren beyderley Rechten 
den sten Abſchnitt, d. i. die weſentlichen Rechte den hoͤch⸗ 
ſten Gewalt inſonderheit; und unter den ſechs nachfolgen⸗ 
den Titeln entwickelt der V. nun weiter die Fuͤlle des Rechts 
der Befengebung.) Erſter Titel: von dem Rechte deb 
Geferzgebung überhaupt. Zweyter Titel: von der Por 
lizeygefengebung. ıfler Zweig: zur Verhütung der 
Beeintraͤchtigungen des Genulfes der Menfchens und Buͤr⸗ 
ger: Rechte. 2ter Zweig: zur Erleichterung dieſes Ge⸗ 
nuſſes. Dritter Titel: von der Civilge ung: 
Dierter Titel: von der Criminalgeferzgebung. Sünfree 
Titel: vom: Rechte der Auflagen. Sechſter Titel: von 
ber vollziebenden Gewalt. Ob dieß die ſchicklichſte Anord⸗ 
hung 'eines vollfändigen Rebrgebäudes vom allgemeinen 
Staatsrechte fey, übertaffen wir dem Urtheile des ſachkundi⸗ 
sen Lefers. Zus Würdigung deg pbilefopbifdhen-Beiften 

* hy T 


r 
J 


Oechtogelahthein 0 
Ber ibm Bert Gb, mögen fee @aen im 


# Be iſt im Begeiffe des Staats. die bochſte Gewa 
ober das Imperium ganz vergeſſen worden· Den Endswed 
Bes Staats, worauf in einem philofophiichen Lehrgebaͤude vom 
Staatstechte ſo vieles ankommt, ſetzt der Verf. bald in das 
| ng Nach S. 28.82 und 269, ff 
| Sicherheit der Menihen- und Bürgerrechte mr 

I © 60. daß jedes Staatsglied als ein Zweck au ſich bes 
wartet und behandelt. werde. Nah ©. 741. ſoll er die. 

ı Bet eg Te Vercheydigung der. Rechte: 
ein 3 ſoll er dag Mittel ſeyn, 

— echt von — Stufe der», fittlichen. Bel 
zur anderu, ‚und bis zu jener, fich zu erheben... mo 8 
und feinen eigennůtzigen Trieb durch Vernuuft zu 
im Stand iſt ; und nach Sas5 das Men⸗ 
in einen: ſolchen Zuſtaud Ba bringen, den. mit 
3, Aufbewahrung und · Fortyflanzung aller. de 
—— den Wilensim Guten beftätigen« 
Geſchmack bildenden, das Leben —* 
—222* ‚der, erſten Beduefniſſe befür 
„Kuͤnſte und Gewerbe, demjenigen 
in welchem unſere alten Vorfabren zur ‚it 

—8 Enideckung durch die Römer lebten. 44 

©, * die: Mittel zur Erreichung! des Endzwecks des 

— ſowohl innerbalb der -Spbäre des Begriffe 

Be 
















bochſten Bewälr, oder außerbalb Derfelben. ile⸗ 
were doch wohl mit- vieler. Anftreugung die Ein⸗ 

mag in Das. innere und. ie Staatsrechts un⸗ 
ich, und dunkel 9 Zu den. safälligen Rechten 
er Gewalt —* —— das Recht der Titel» und Wuͤr⸗ 
Senertheilung und der: ug des Staatseigenthums ges 
—— Nach S. —— ige, Regent ein Deſpot und 

ein weiſer welcher durch Beſolgun Disc 

———— ——— — des Staats befoͤrdernder 
von dem Willen des Volks abweiche, wenn 








‘fd, 
©. 68 theileider V. die Unterthanen in Buͤrger und 
——e— ein und * in letztere Claſſe „alle dies 
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Ijenigen, welche keine betaſtbare Arbeiten lieſern kͤnnt 
Alſo bloße Schauſpieler, —— Declamator 
gloͤbner⸗ Bediente; u. fm.“ Nach S. 1661 follen al 
echte und Werbindlichkeiten, welche die Gegenftände & 
vilgeſetzgebung find, aus den drey "Quellen entipringend 
dem Eigenthum/ den Verrrägen und den Verler: ar en 
Der roͤmiſche Civiliſt, der auch Philoſophie in der vi 
Geſetzgebung gefunden hat, dürfte hieran zweifeln > J 
koͤmmt aud) etwas vom peinlichen Proceſſe vor; ver ( €i 
proceß ift aber vom V. ganz übergangen. (Ob ſich mit ® 
Kein die kritiſche Pbilofopbie nicht abgeben —— Pr} 
®.271 follen die Aammergärer : auf den gew en 
‚Erwerbungsmegen nicht erlangt. werden ſeyn. ©. * A 
Die krieifche Philofophie,' als "die devoteſte KHofpublicif 
aAus gar vielen "Gründen, daß die Fluͤße, ——* 
und Haͤfen, mälder, Landftvaßen, Berg⸗ und Salz 
Regalien ſeyn. ©.'58 ftehe auch unter>dem Rege 
 feherey , Jagd, und wer weiß, was noch alles weitet 
dem beyaefügten: wf. w. verftänden und —53* 
muß Nach S. 295. iſt nichts leichter, als die Capita 
mit Steuer zu belegen, da fie sr ihre Gelde 
gen gerichtliche Hppotheken ausfiehen / und ** 
richten davon Teiche von den verſchiedenen Obrigkeiten un 
richten des Landes eingeholt werden koͤnnten“ Nach 
319 iſt des Verf, Eritifche Pbilofopbie zwar all Dinge x 
Meynung, daß die Verwaltung det Domainen und R 
unter der Mitauffiche der Aandftändeid bey diefe 
genheit ift ihrer doch auch einmal gedacht worden) ft 
2, „Da aber,“ heißt es dann weiter, „die Negente 
nundenklichen Zeiten in dein ausichließlichen Beſitze d —* 
valtung der Einkuͤnfte derſelben find: fo. fälle freyiich 
2EConeurrenz der Kandſtaͤnde dabey nunmehr weg; ut 
Slieder des Staats intereſſiren ſich auch wenig ot 
| nicht für die zweckmaͤßige oder unzweckmaͤßige Ann 
derſelben, da fie ‚nicht aus ihrem en 
"werden, und ihnen unbekannt iſt, welchen Einfluß d 
der Verwaltung derfelben auf ihr eigenes Vermögen h 
haben kann; und fie auc) der most — 
was Eigenthum des Staats iſt, zu dem 
vermbgen des Regenten gehoͤre“ Man erinnere 
doch der rd der Vorrede oben ausgejngenen Stell 
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und ſchließe aus diefen Proben auf’ di4 Dreiftigkeit des 
Ans, RE TR EA 
3 Bd 24 Re ET E Fr. * 


4 


Kim 4 De 7 ie. ii Ar 
» tt, 
9* 


Voll andige Erlaͤuterung ſaͤmmtlicher ſummariſchen 


 Wehfelproceß, und den Arreſtproceß entpält. Lelp 


ae Verfprechen gemäß, auch den Anfang feines Werts 
‚den, mit Einfchluß des Regiſters, drey Bände ausmachen 
erden. Die Gattungen der ſummariſchen Proceffe, welche 
‚in dem vorliegenden Band abgehandelt worden, zeigt dag 
Segifter an. Unſer Urtheil über denfelben ift dag gleiche, 
wie über dag Werk des Verf. vom gemeinen Proceß. Nir⸗ 
gends findet man neue Aufklärung irgend einer Rechtslehre; 
ber alles Bekannte zweckmaͤßig, gründlich, in reiner Schreib⸗ 
art,.und in guter Otdnung zuſammen getragen, und mei⸗ 
ſtens mit ausgewaͤhlter Lictetratur derſehen; und wir glauben 
die Werke des Verfoſſers uͤber den Proteß dicht beſſer chara⸗ 
tteriſiren zu. koͤnnen, als wenn wir fagen, daß er in der Lehte 
vom Proeeß das gleiche geleiſtet habe, was wir dem feel. Qui⸗ 
ſtorp im pofitiven peinlichen Necht wegen feiner Grundfäke 
es deutſchen peinlichen Rechts verdanken 5" und, auch der Fehr 

rn welcher Quiſtorpen mehrmals mir Recht vorgemworfeit 
‚Bötden, daß er in ftreitigen Nechtsfragen oft nicht eutfäheis 
de, fondern nnd Meynnıgen der Rechtsgelehtten für und 
wider anführe, trifft: arfern Verf. Z.B. S. 217 übentdas 
Recht zur Verwaltung. des Vermögens eines Abweſendeu &. 
238 über den Zeitpunft, in welchem der Verfchollene beerbt 
wird; S. 241 Aber’ die Frage ob das Salvianiche Inter⸗ 
d —* * 2443 —* Dick 
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diet wider einen dritten Beſitzer Statt habe? S354 Über 
bie Frage: welchem Theil bey der Einrede der Sub⸗ und Yu 
reption der Beweis obliege? S. 405 über die Zulaffung dee 
fulpenfiven Nechtsmittel im Executivproceß, u. f. fl. new 
‚sem Manne, welcher feiner Materie fo mächtig ift, als une 
Verfaſſer, follte - man erwarten, daß er uͤber ſolche fereitige 
Rechtsfragen ſich eine Meynung feftfeßen Fünnte, . Schr oft 
—— ſich der beſcheidene Verfaſſer, daß er, m fei x 
Buch nicht zu theuer zu machen, dieß oder jenes nicht jeiter 
ausgeführt, oder, wie nur ſparſam gefehehen IR nicht mebe 
Formularien beygebracht habe; allein theils fälle diefe Ent 
Khuldigung dadurch hinweg, weil der Werfafler, nach der 
Aufſchrift, eine vollſtaͤndige Erlaͤu verſprach; theils 
hätte ſich allerdings manches ohne Schaden des Ganzen abe 
kürzen laſſen, wenn nicht der Verf. (wiewohl nach den Bor 
gang anderer Schriftſteller) manche Rechtslehre bereingege 
gen hätte, welche eigentlich in fein KHandbucy nicht gehört, 
"Die ganze Lehre vom Bells, obwohl man fie um , 


% ‘ 


riſche Rechtsmittel‘ zu verſtehen, wiſſen muß, gehert 
gen noch nicht in ein Lehrbuch uͤber den Proceß, fondern fie 
muß, wie viele andere, vorausgefegt werden; eben fo halten 
wir die Erläuterung fo vieler einzelner Romiſchen u erdi 
ete, noch mehr des praͤtoriſchen Frbfchaftsbefiges, bien | 
ganz unzweckmaͤßig; nur das Verfahren beym poffefloriidien 
Proceß überhaupt, nicht „aber einzelne. poſſeſſor iſche 
- müßten bier erklärt werden, und. diefe gehören mur in ih 
Lehrbuch über Klagen. . Uebrigens find. auch diefe, nad) ie 
berm Ermeſſen nicht bieher gehürige, Nechtsiehren meiftene 
theils gründlich ausgeführt, und mit Vergnuͤgen fehen ie 
der gänzlichen Vollendung diefes ſehr brauchbaren Werts a 
gegen. 1% * — 
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Georg Jacob Friede, Meifters, Hofer. und Pro 
Göttingen, practifche Bemerfungen aus dem 
minal= und Eivileechte, durch Ureheile und Gu 
‚ten der Böttingifchen Juriften - Faeuftät er 
gr Ber bey Dieterich, ı 
274 Seiten, ohne das Regiſter und Inhaltevet · haltsve 
aid, ie 


Rechesgelahrhelt. 165 
Den erfien Baud dieſer Bemerkungen haben wir im 11 tem 
Band, aſtem St. unter Bibl. angezeigt, und zugleich deu 
[ — nach welchem der. ®; dieſe Rechtsfaͤlle bes 
arbeit Um den Leſer in den Stand zu ſetzen, auch uͤber 
E je Erheblicteir der im gegenwärtigen eten Bande erörters 
‚ten Materien feldft zu ‚urtheilen,, wollen wir gleichfalls bier 
erden inhalt der in diefem Bande ferner gelieferten 26 
VBeme — angeben, I. Von der Zulaͤßigkeit der Eides⸗ 
uuſchiebung — * auch wenn der Eid auf die Tren⸗ 
Rus der Ehe abzielet, 11. Von der Suläßigkeit der Eidegr 
iebung in Schwaͤngerungsſachen. III. Geſchichte einer 
je. Adelebſen vorgefallenen Mordthat, als Beyſpiel 
der ſtraſe deſſen, der zum Morde den Auftrag 
E, und 2) eines. vergeblichen Widerrufs des Des 
nen] IV, Ueber die Würfungen der in einer Pri⸗ 
geſchehenen, und mit Verzichtleiſtung anf 
SCctum Velleianum  verfnüpften weiblichen Interceſ— 
Und, ob aus der bloſſen Unterſchrift des Buͤrgſcheins 
Daweis der erlangten gehörigen Kenntniß der. weiblichen 
ohlehat hergenommen werden kann? V. Geſchichte 





































"verheimlichten Geburt, nebjt einem aus dem Chur⸗ 
anulchieig » Lüneburgiichen Rechte beftraften Ehebruch; ein 
ktag zu. den Deweilen der heutigen milden und menjchlie 
Denkart in Strafiahen. VI. Welchem der ſtreitenden 
e die Beweispflicht der begangenen Fahrlaͤßigkeit in den 
aeren oblieget ?- VIEL. Beyſpiel einer Klage ex rece- 
nter Umftänden, da Über die Art der gehabten Mohr 
n Salthofe Zweifel eintreten.‘ VIII. Weber den heus 
BE Sebrauch der Verordnung des römifchen Rechts, daß die 
der Pflesbefohlnen. der Mutter, wenn fie zu ander 
“weiter Ehe ſchreitet, ‚nicht anzuvertrauen fey. IX. Auf den 
Fruchtverkauf an die Lieferanten der Armeen in Kriegszeiten 
—— wegen uͤbertheuerter Kaufpreiſe, die Geſetze ge⸗ 
swucher und gegen den Dardanariat nicht leicht⸗ 
endung bringen. X. Beytrag zur Beurtheilung 
peife der Zeugungsunfaͤhigkeit. XL Die in den Chur⸗· 
ig Luͤneburgiſchen Kriegsartikeln auf den an Cam⸗ 
n begangenen Diebſtahl gelegte ſtrenge Strafe iſt in 
en der Beftehlung eines in Penfion-gefeten Invaliden 
Ride anzuwenden. XII, Leber. die Beftrafung des zum drit⸗ 
senmaliswiederhölten Diebftals nad) den Chur» Byaunfchiweige | 
Luneburgiſch ſchen deardeochben | Au Ueber die ra 
ins: a 
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Kindermordes, in Faͤllen, da die That in einer Art von vu 
taͤubung begangen iſt. XIV. Der reichsgeſetzmaͤßige hohe 
Werth der alten Lübifchen Markſtuͤcke iſt bey einem im 
1619 in Currentgelde vorgeliehenen und nach Mark 
beſtimmten Kapitale nicht zum Grund(e) zu‘ legen⸗ 
Ueber die Schwierigkeiten beym Beweiſe des corporis deidi 
in Fällen, da dem Fehler: des Arztes-der erfolgte Tonläinee 
Patienten Schuld gegehen wird; insbeſondere in An 
auf die Geburtshuͤlfe. XVI. Von den gerichtsfreyen Meyem 
im Bremiſchen, ein Nachtrag zu der 1o7ten Bemerkung iM 
a3ten Theite der Puffendorfifchen Obfervationen.- X VIE Son 
berbater Fall einer Injurie durch Wegreißen des von ine 
nackenden Frauensperſon vor das Geſicht gehaltenen He e 
Nicht fo ſonderbar, als man aus dieſem Titel ſchlieben ſoll 
te.) XVIII. Die Abolition gegen Erlegung einer Gei 
me kann, nach Bewandniß des Verbrechens und der ÜbrigeN 
Umftände, unter andern in Ehebruchsfällen, da der beleidigt 
Theil ſich nicht beſchweret, unbedenklich feyn. » XE2 8 
ichte des. von Johann Nudolph Petermann, auf dem Rat 
hauſe zu Nordhauſen am Depoſiteukaſten begangenen ie 
ſtals; ein Beyſpiel, wie, nad) heutiger Denkart, die Ted 
ſtrafe der Diebe moͤglichſt eingeſchraͤnkt, und dabey Mi die 
perſonliche Beſchaffenheit des Verbrechers beſonders mi ge 
- ben wird. XX, Zur Verwandlung der Dienfte in ein® 
geld durch Verjährung wird eine vorgefallene Widerf ruch 
handlung, die dabey erfolgte Beruhigung, und die Feikbe | 
| 
| 
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abgelauferre Verjährung erforder: XXI. Beyfpiel PeiR 
gegen einen Soldaten erkannten Territion , welche noch 
der — *— bes Urtheils das Bekenntniß eines Tapienl 
verbrechens bewuͤrkt hat; und. 2) eines Erkenntniſſ auflRe 
benswierige Karrenſttafe, ohne bey den Acten befindlich 
ſenſionsſchrift. (Bon-dem legten Sage unter Nr.a.- 
in der Bemerkung felbft nichts vor; auch ifk er ung ett 
verftändlih. Denn da bey mangelnden Bekenntniffe ‘gi if 
derſt auf: die Territion erkannt wurde: fo war ja note 
Urtheil da,’ das vollſtreckt werden konnte, und vor ſe 
Vollſtreckung alſo hier die erkannte Territion das Bekenn i 
bewuͤtkte. Soll aber darunter gar jenes Urtheil ſelbſt — 
meynt ſeyn, ſo gieng das ja lediglich auf die Territion, nit⸗ 
bin konnte dieſe das Bekenntniß, wenn es vor Bollſtreck 
dieſes Urtheils erfolgte, nicht bewuͤrken) XXII. Voen 

Veſtraſung ſolcher Perſonen, die ſich dreymal in 
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ſchwaͤngern laſſen, nach Chur⸗ Braunſchweig ⸗ Luͤneburgiſchem 
Landrecht(e). "XXI. Beyſpiel einer mit dem Zuchthaufe auf 
ein Jahr tang beftraften Brandftiftung durch Fahrläßigkeit. 
XXIV. Zu Erlangungeiner Immunität durch unvordenfliche 
Verjährung bedarf es. keiner Widerſpruchshandlungen. — 
Zur Erläuterung deflen ein Goͤttingiſches Faculeätsurtheil in 
einem über Jagdfrohndienſte zmifchen der herzöglichen Cams 
mer zu Altenburg und der Gemeine Nußdorf geführtem Pros 
ceſſe. XXV. Ueber den indirecten Vorſatz beym Verbrechen, 
befonders in Anwendung auf das Duell. XXVI. Das En 
ſcheinen der Partheyen in Perfon vor Gericht kann vom Rich⸗ 
ter aus zulänglichen Gründen , insbefondere auch bey Une 
terfuchung geringer Vergehen , und in Schwaͤngerungsſachen 
geforzert werden. - 

Die vorlegte Bemerkung ift wegen ihres. Gegenſtandes, 
der bekanntlich in unſern Zeiten unter den’&elehrten befonders 
zur Sprache und Unterfuchung gekommen ift, offenbar die 
wichtigſte und intereſſanteſte unter allen, die der V. daher am 
ausführlichiten in Form einer Abhandlung unter befondern $$ 
ausgearbeitet hat, und deren Inhalt wir deswegen auch naͤ⸗ 
ber anzeigen müflen. $.ı. Entwickelung des Begriffs 
des indirecten böfen Vorſatzes. „Nach meinem: Dafür 
Balten,“ fagt hier der V., „ik, ungeachtet aller von fharffinnis 
gen Denkern damwider gemachten Eintvendungen, der Begriff 
des indirecten Vorſatzes bey Verbrechen, wenn er gehörig ber 
ſtimmt wird, ein philofophifcy richtiger Begriff, und, wenn 
er mit gebührender Beurtheilungsfraft und Vorſicht angewen⸗ 
det wird, aud) ein. praktilcher Begriff.“ Dielen Begriff des 
indirecten Vorſatzes beym Verbrechen, beftimmt er auf fol 
gende Art: „Cs wird dazu erfodert, daß ı) die aus der uner» - 
laubten Handlung erfolgte Würkung von dem Handelnden 
nicht zunaͤchſt und gerade zu, fondern eigentlich ein andree 
Erfolg beabficheigee wars; daß 2) die erfolgte Würfung mit 
der Handlung in einem fo genauen Zufammenhange fteht, daß . 
ſelbige eben fo. leicht, als der zunächft gewollte Erfolg daraus 
entſtehen kann; und daß 3) der Lirheber der Handlung dies 
fen Zufammenhang hinreichend voraus gefehen , und fich den« 

noch zur That entſchloſſen, mithin aud) diefen Erfolg auf als 
len all mit gewollt hat.“ F.2. Kinwendungen dawider, 
mit deren Beantwortung. $.3. Beweis des doli indi- 
recti aus Geſetzen. $.s. Strafedes Verbrechens aug 
£ m Voxrſatʒ. Meynung nach,“ fagt hier 
5 der 
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Bandes unterfchreiben; muͤſſen jedoch) ce, 
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der. Verfaſſer, „iſt zwar der indireete Vorſatz, nach u 
Geſetzen, an ſich und nach der Strenge, mit unter der 
lichen Strafe begriffen. Da aber doch, nach den * 
nen Grundſaͤtzen von der Zurechnung, der indireete on 
ein minderer Grad des bolen Willens iſt, und dem d 
mit Hülje der Imputationsregeln, die Fran 
end. zu. erklären und anzuwenden zufteht, beſor 
chen, wie diefe, wo das allermeifte auf den Thatu 


—* 
tände 


des einzelnen Falles beruhet; fo halte ich dafür, or 1a 
Bewandniß der Umftände, das Verbrechen aus indirecten A 


ſicht auch mit einer —5 Strafe vom Richter bei 
Com koͤnne. 9,5. Anwendung, der vorgeträg 
tundfÄtze auf Das Duell. Das diefer- Bemerkung: 
ra Gutachten rührt noch von dem —— ſte 
benen Vater des V. het. 


Im Ganzen koͤnnen wir unſer uͤber er Es wo 


legt 
J 
—— 


ſer Bemerkungen gefaͤlltes Urtheil auch in Abſicht 


egenwaͤrtige, ſowohl in Anſehung der Recht 

rer Bearbeitung nicht vbllig ſo — 
und daß uns der V. bey Bearbeitung deſſel 
angewandt, und ſich die Arbeit leichter und beq emer 9 


en FIe * 
zu haben ſcheint, wie bey jenem erſten Bande. —85 


iſt er feinem Plane, über den wit oben unfern 2 et 


m 


etums, als der. Eigenthümlichkeit der Enefcheidung, ih ber 


würdigen und brauchbaren Arbeit fünftig weniger eife 


PR 












Sründen geäußert haben, hier nicht fo ganz getreu q 
und hat meiftentheils nur bloß das vorhin ausgearb: 
theil mit den Entſcheidungsgruͤnden abnefhleben., ob 

folbft eine kurze Gefchichtserzäplung zur_beflern Ber ät idli 
keit voranzuſchicken, die man, wie bey Nr. 17. aus di 
ſcheidungsgruͤnden erſt entraͤthſeln muß. 


Wir wuͤnſchten aufrichtig, grade weil wir die E 
lichkeit und die literariſchen Verdienſte des VB. anerker * 
ſchaͤtzen, daß er mit der Fortſetzung dieſer übrigeits 6 


— J A. 
24 


mit Herausgabe eines.neuen Bandes To lange, Aufand we NE 
men möchte, bis erſt die Anzahl der. unter Händen geh Bi 
Säle fo angewachſen ift, daß. er darunter mehr Wahl zutzefe 
fen , und nur ‚die, ſowohl in Anfehung der Wichtigkeit des. ri 


fonders auszeichnenden: ‚und der Bekanntmachung‘ 
Faͤlle aut Vearbeitung BEE im Stande iſt/ worausder 
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Richter etwas lernen/und -fich im’ ähmfichen:Fällen bey der 
Entſcheidung Raths erholen kann. Denn ſolche wuͤrklich et⸗ 
was unbedeutende Fälle, wie Nr. 6, 8. 9. 17. 23. beionders 
92, fonnen doc) wahrlich dem Richter keine fonderliche Beleh⸗ 
tung geben, und gewiß wuͤrde jeder nur einigermanßen geübte 
Richter. ohne große Mühe dieſe Fälle eben. fo entſchieden 


Uebtigens koͤnnten, nach unferm Beduͤnken, die bey den 
bier gelieſerten Urtheilen und Gutachten mit abgedructen 
Ditulaturen und Bakultätsfchreiben, wie z. B. S. 160 und 227) 
bie zwar bey Zurůckſendung der Akten an · die. Gerichte üblich 
und väthig find; aber dem Leſer dieſer Bemerkungen doc) zu 
nichts frommen ;; in. den folgenden. Bänden unbefchadet weg⸗ 


| | — Ma. 
Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Unterhaltungen in der Naturgeſchichte, zum nüglle 
hen Gebrauch für die Sugend, fo wohl aus vers 
fhiedenen Schriften berühmter Naturforfcher zu» 
fammengetragen, ‚als auch aus eigner. Beobad). 
tung verfertiget. von. F. A. ©... mit Kupfern 
Saͤugthiere. Zweyte ſtark vermehrte Auflage - 


5 u 


Altona und Leipzig, bey Kaven. 1795. 
Auch unter dem Titel: 


Natur geſchichte fiir die Jugend, von F. A. S. Er⸗ 
ſter Theil, von den Saͤugthieren, 8. 596 Seit. 
uR1288. | u = 
baleich Det Verfaſſer, nach der Vorrede, Beruf zur Unter⸗ 
ehmung dieſer Arbeit zu haben glaubt : fo koͤnnen wir ihm 
doch ſolches durchaus nicht zugeſtehen. Das Buch ſoll nicht 
jentlich für Gelehrte‘, ſondern für die Jugend und für Au— 
nger beſtimmt fenn. Aber wozu foll Anfängern die acht 
und funfjig Seiten fange Gedichte des Menichen dienen, 
Worin überdem fo viel vorköttinit, was fle nicht verſtehen Eün« 


J ven) 
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nen Und wozu nuͤtzt ihnen eine weitlaͤuftige Beſchr 
auslaͤndiſcher Thiere, wenn von innlaͤndiſchen faſt gar 
geſagt / wird ? So find z. B. mit Befchreißling des Naſehorn 
der Elephanten, der Robben u.dergle viele Blaͤtter angefuͤlſt, 
und von der Naturgeſchichte des Hundes, der Katze u. de 
faſt gar nichts geſagt. Von eigenen Beobachtungen ſint 
wir nichts, ob ſich gleich dergleichen nach dem Titel erwarten 
Ikeßen. Dagegen finden wir in. der Vorrede, daß die eigen 
nen Beobachtungen, wenn diefer Verſuch, wie der Verf. 
ſchmeichelt, Beyfall finden würde, im den folgenden BA 
ericheinen follten.: Das ſieht alfo noch. fehr weitläuftig aus) 
Warum find fie nicht gleich beygebracht, und an deren Stelle 
nicht fo manches unnuͤtze weggelaffen ?' Er till ſich aber, wie 
wir nachher ſehen, erſt noch Mühe geben, neue Entdeckungen 
zu machen. Das hätte vorher fchon: geſchehen ſollen. Er 
ſcheint aber gar. nicht der Mann dazu zu feyn, neue Entbe— 
dungen zu machen; deun dag ganze Buch, ift nichts weiter, 
als Compilation , und auch nicht einmal eine Wohlgeordmete 
Compilation, denn es find fogar mehrerley Syfteme mit eins 
ander verwechſelt, und fehlen” ganze Geſchlechter. ErftTadl 
der Verfaſſer, das Werk ſolle nach der ſyſtematiſchen Ordnung, 
welche der große, Linnee (wie er ſchreibt) eingefuͤhrt bi 
eingerichtet werden, und kurz darauf heißt e8 wieder, daß ef 
ber diefem Bande vorzuͤglich dera Herrn Hofrath Schrö(e 
den er aber-weiter garnicht zu kennen ſcheint, gefolge ſey 
Gleichwohl fehle deu Hyrax, der doch ſchon als ein neues Ge⸗ 
ſchlecht in die XIII. Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems 
aufgenommen iſt, gaͤnzlich. Ueberhaͤupt iſt dieſe Ausgabe 
nirgends, als hinten bey einem ſehr unbetraͤchtlichen Nach⸗ 
trage, angeführt. Wozu Überhaupt dieſer Nachtrag? J 
les was darin geſagk wird‘, mußte im Werke ſelbſt a dem, 
hoͤrigen Orten eingefchaltes, und die neuere Gmelinſche Aus 
gabe uͤberall eitirt werden. Von der Fortpflanzung der Thiere 
iſt nur Hin und wieder fehr wenig gefagt; von ihrem abe 
und Schaden, Irrthuͤmern und Vorurtheilen in.der- Nat 
geſchichte, welches. in einem Handbuche für Juͤnglingen 
Anfänger vorzuͤglich noͤthig war, faſt nichts. Ein gr 
Theil des Buchs ift auf,eine nicht empfehlende Art geſpraͤch⸗ 
weiſe abgefaßt. Von einer und ‘eben derfelben Gattung iſt 
oft hinten das wiederholt, runs vorn ſchon da geweſen mar, 
Zu Anfange des Buchs haͤtte wenigſtens ein allgemeines Be 
rden fols 







zeichnig der Sefchlechter und Gattungen entworfen ive 
en. 





def. Aber es fehlt nicht nur diefes, ſondern es iſt auch kein 
Regiſter der ſyſtematiſchen Benennungen und Synonymen 
vorhanden, welches außer dem deutſchen Namentegiſter durch 
aus noͤthig geweſen waͤre. Die Kupfer find grob, und bie 
Humination derfelben erbärmlih. An Druckfehlern, ſelbſt 
bey Hauptwoͤrtern umd fremden Namen, fehlt, es ebtnfalls 
nicht, und Fein einziger it angezeigt. In der Folge will der 
Verfaſſer, außer den andern Thierklaſſen, auch die Inſecten 
und Schmetterlinge, ingleichen die Gewuͤtme und Mufcheln, 
abhandeln. Zu welcher Klaſſe mag er alfo wohl die Schmeti 
ferlinge und Mufcheln rechnen? Wir zweifeln fehr, dag die 
Arbeit des Verf, die geneigte Aufnahme beym Public, die 
er ſich verſpricht, erhalten werde: ———— 


Zohann Lathams allgemeind Ueberſicht der Voͤgel. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit Anmer⸗ 
kungen und Zuſaͤtzen verſehen, von Johann Mat ˖ 
thus Bechſteln. Zweyten Bandes zweyter 
Dileil, mit 23 ausgemahlten Kupfertafeln. Nuͤrn⸗ 

berg, bey Weigel und Schneider. 1795. gr. 4 
„, don S. 360 bis 775. 3NR 1648- * 


J oo. 7 Eu { 
Mie Vergnügen zeigen’ wir unſern Leſern die Fortſetzung 
dieles brauchbaren Werks an. Diefer Theil enthält folgende 
Gattungen: XXXIX: Gatt. Lerchen, Alauda L. (34 Acten.) 
AL. Gatt. Bachfteljen, Moracilla, (14 Arten.). XLI. Gatt. 
‚Sänger, Motacilla, (177%.) XLII. Gatt. Manatin, Pi- 
ra. (28%.) XLIE, Gare, Meifen, Parus. (30%) 
"ALIV, Gatt. Schmwalben, Hirando. (38%) XLV. Gatt. 
Nacdeihtwalben; Caprimulgus.- (18 %.)- XLVI. Gatt. Tau⸗ 
n, Columba. (77%.) XLVII Gatt. Pfauen, Pavo, 
(48) XLVIM. Gatt. Truthühner. (5 A.) XLIX. Gatt. 
Perlhuͤhner, Numida. (4%.) L. Gatt. Hoko, Crax. (8 A.) 
U Gait. Faſanen, Phaſianus. (14 A.) LI. Gatt. Tina- 
‚Mus, TerraoL, (4 A.) LIII. Gatt. Waldhuͤhner, Tetrao. 
1%.) LV. Gatt. Nebhühner, Terrao, (464) LV. 
Gatt. Trompetenvögel, Pfophia. (2 A.) LVI. Gatt, Traps 
. Pan, Otis L. (12%) LVO. Satt. Dudu, Didus, (3 %.) 
AN, Gatt. Strauß, Struthio. (ı 9.) _LIX, Gatt. Na 
. . v Au — ce Uar, 


/ 


von dem Sänger, drey, alfo überhaupt 56, neue Arten h nz " 


Taf. 54. $ig.1. das Rubinkelchen. Fig 2. der fach 


2 Masungefiiche. 


ſuar, Struthio L. (2 %.), Alſo in ar. Gattıingen 34% ' Ko 
ten. Anhangsweiſe find vom Meberfeper noch 2; Gartune 1 
hinzugefügt ,. nämlich ** Tuju, Struthio Rhea Linn., unbe 
der Pflanzenmaͤher, P ytotoma Gmel, womit uns Me in 
zuerſt bekannt gemacht hat, und die nun in der KLEE Au 
gabe des Linnelſchen Naturſyſtems aufgenommen -dei 
icht alle vorher bemerkte 542 Arten find indem Latha 
Originalwerke felbft befindlich, fondern der Ueberfeger 
ven noch verichiedene; aus Lathams.Index prnithe ogicu 
aus, dem Hamburger Naturalienverzeichniß , aus verfchieb 
nen der neueften Reiſen und Journale Hinzu; gefügt ; w 
alſo die Ueberſetzung viel reichhaltiger, als das Origiha elbſt, 
geworden iſt. Ueberall findet man in den Noten 
vermehrt und berichtiget. Mehrere hinzu gefuͤgt⸗ neue Aı 
ten, und Spielarten rühren auch vom Ueberſetzer ung | 
ſelbſt Her, die außer ihm noch Niemand beſcht eben, 
er in feinem Vaterlande zu bemerken Gelegenheit gehaß hat. 
So führt er z. B. von der Feldlerche ©, 372, noch 3. Varie« 
täten mit 4. Untervarietäten an, und berichtigt ©. 380 Die 
Beſchreibung der Brachlerche, befonders in Närkfichet re Ye 
tericheidungszeichen beyder Geſchlechter. Bey diefet Gattung 
finds, neue Arten hinzugefügt. . & 398. werden ‚von Der . 
weißen Bachitelje noch 4. Spielarten bemerkt, und ©.a99. - 
zeigt der Ueberjeger aus Gründen, daß die alchgraue Bad 
ftelje (M, cinerea) nichts anders als ein Junges der 
der gelben Bachftelze ſeyn Eonne. Und dergleichen Ver € 
sungen, Berihtigungen und Zufäße finder mir durch das 
ganze Werk, faſt auf allen Seiten. Bey der Bachſtelze für 
8. 407. drey; bey dem Sänger, ©. 510, neunzehn; bepdem 
Manafin, ©. 530. vier; bey der Meile, ©. 552. drey; bep- 
der Schwalbe, ©,577. eine; bey der Nachtſchwalbe &. 58: “ 
eine ; bey der Taube, &.640. acht; bey | ©. 
661, eine; bey dem Hoko, ©. 667. ein > 
690, eine; bey dem Rebhuhn, ©. 745. vie; bey dem Zi 
pen, ©.762. zwey; und zuleßt noch, S. 774, als Ant 
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gekommen. Abgebildet ſind Taf.s2, Fig. r. die dieplere 
"ag Ueberſetzer Hinzugefügt), Fi, 2. die neufeeländifche Ler⸗ 
| f.53. Fig. 1. das Junge der weißen Dachitelze. \ 
set, 


2. das Sunge der gelben Bachſtelze Geyde vom Ueberſet 
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Sänger, Taf. 55, dei prächtige Säuger, Taf 


Maturgeſchichte. | #73 


Srasmuͤcke Taf.s?. Fig. 1. der ſtreiftdpfige Mas 

riaf — 2 die großkoͤpfige Meile. Taf. ss. Fig.ı. die 
—— Schwalbe. Fig. 2. die rothkoͤpfige Schwälbe 
59 bie: jamaieaifche Shwalde, Taf. 60. Fig. v. bie 
un ee "Fig. 2, die hafenfchnäblichte Taube 
‚ eine hahnfedrige PD fanenherine, Taf. 62. der Jaku. 
2. 1,das gehaubte Perlhuhn. Fig. 2. das Kra— 
af. 64. das Weibchen des gekroͤnten Hoko. Taf. 
65. der gekroͤnte Faſan. Taf. 66. der Faſan mit dem Feder⸗ 
— 67. der geflecfte Tinamu. - Taf. 68. Fig. i. das 

e Rebhuhn, "Fig. 2: die andaluſſſche Wachtel. Taf 69. 

| der gelbbrüfige Tromperenvogel, " "Taf. 70: der weißährige 
Trappe. ‚Sf. 71. der gemeine Dudu. Taf. 72. der ſchwar⸗ 
- "24.73. der'gehelmte Enfuar, Auf dem Titel⸗ 
£upfer hat der Ueberſetzer dern ſchwarz Sänger, eine von ihm 
entdeckte/ und ©. sıa beſchriebene Art, abbilden laſſen. 
— Theil iſt mit dem nothigen Regiſter verſehen, doch 
wir behm Schluß des Werks ein ausführliches Re 

gifter uͤber das Ganze. Schade“ nur, daß in dem Werfe 
überhaupt, Vpefonders was die Zahlen betrifft, fo viele‘ Drucks 
fehler Be. fund, die das Nachſchlagen ungemein er⸗ 


h. 












——— * Er 
Di fang‘ — — 
ASſchenbuch für das Jahr 1795. von Geors 
Eeilbang Panzer. 

—Oder: 


6. WWF. Panzeri Entomolagia Gemmecich, ex- 
„hibens infedta per Germaniam indigena 1e-- 

'» cündum Chaffes, Ordines, Genera, Species, 
‘ "adjedis’Synonymis, locis, obfervationibus. 
Ii. Eleurerara.. Cum tabulis aeneis. Norim- 
bergae, apud Folseckeri haeredes, 12mo. * 

370. 2M8- | 
Uater Lieſer doppelten Auſſchrift iſt min 1 des verbienflosflen 


B. Verſyrechen/ vum Vergnügen der at 
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\erfüffe: worden.  - Gleich dem botaniſchen Taſchenbuch de⸗ 


eg eben fo zergliedert zu fchen, und! N. thut den Vor: 


- erfüllt werden Eünnte, wann auch nur in einem jeden Hefte 
‚ eins beygebracht würde. | 


von andern bewährten Entomologen entdeckte Arten, fo weit 
“unter einem Fabrizifhen Namen befannt getvorden; zugleich 
weifung auf Abbildungen, welche das Inſekt am deutkichiten 


h 


174 Nacturgeſchichte. 












Prof. Hofſmanns, iſt auch dieſes eingerichtet, daß es ibm. A 
nicht allein im Format, und typographiſcher Schönheit, fon k 
dern auch) in fleißiger Bearbeitung verdient an die Seite gen 
fett zu werden, An die Stelle der gewöhnlichen Talenderna F 
men, find die Namen der bekannten Entomologen, mi ei 1 
von ihnen herruhrenden entomologiſchen Schrift, 
worden, und auf den 12 Monathskupfern find eben fo, wiele 
Inſektengattungen (genera) nach, dem Fabriziichen. Syftem 
dergliedert, und die. Theile ſtark vergrößert, und abgeſon 
vorgeſtellt worden, wobey es inſonderheit ein Verdienſt 
wuͤrdigen V. iſt, daß er nicht allein auf die Mundwerk 

ſondern auch auf alle übrige Theile des Inſekts Ruͤckſicht 
nommen, und ſonach alle dieſe Theile mit der grͤßten — 
nauigkeit vergrößert abgebildet; das Inſekt felbften aber 
feiner natürlichen Größe und Farbe noch befonders beygef 
und dem Kupfer gegen über. alle abgefonderte Theile Eur 
mäßig befihrieben hat. Die v2 bier jergliederte Infekten find 
‚folgende; Scarabaeus lunaris; Carabus ausonirensz Cicm= 
dela hybrida; Chryfomela tenebricola;;..Lytra'veficatoria; 
Trichius Eremita; Bupreftis Mariana; ‚Elater Sanguineus; - 
Saperda tremula; Leptura 4. maculata ; Spondylis bupre= 

ftoides; Staphylinus Erythropterus, | 


Diefe — Methode, welche der V. eingefchlas ke 


en hat, alle Theile des Inſekts anſchaulich zu machen; er 
Er gewiß den —2 aller —* alle übrigen 
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chlag, ob das nicht nach und nach in der Fauna inſ. germ. 


Wir haben alſo hier eine ziemlich voftändige entomois 
‚giam: germanicam : der Fabriziſchen Eleuteratorum. Sie 
enthält nicht allein alle Fabriziſche, fondern auch die meiften 


‘der Sharffichtige B. davon urtheilen Fonnte, daß fie nicht fehon 
finden wir Hin und wieder verbeflette Synonymen, und Hin 


vorftellen. Ordnung und genera find ganz nach Fabricius; 
‚nur. kommen noc) einige neue genera hinzu, als Altica md 
‚Endoinychus ,,bepde aus Arten des Galleruca, — 


F 
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die Chrylomelas Saltatorias L., Endomychus aber die Fa⸗ 
brisiihe Galler. coccinea, cruciata_etc, enthalt. Ferner 
werden die Arten mit Sägefühlhornerh von Cryptocephalus 
abgefondert, und unter dem Faichartingifhen Namen Ulyrra 
gelammlet, Endlich noch ein neues genus Hallomenus von 
Hellwig. 


R. würde die Graͤnzen einer Reeenſtion uͤberſchreiten, 
wenn er alles auszeichnen wollte, was er in Anſehung vieler 
Berichtigungen in dieſem Baͤndchen gefunden. Er erlaubt 
ſich daher nur noch einige Anmerkungen. Er glaubt, daß. 
die einmal gewiß erkannte Varietäten nicht weiter in der Neis 
be der Arten, fondern ſogleich ihrer Hauptart beygefügt er— 
iheinen follten. Wenn diefes'gefchehen wäre, fo würden uns 
ter vielen generibus die Arten beträchtlich vermindert worden 
feyn, scarab, emarginatus twilrde ju lunaris. eingehen, und 
mande andere Scarabaͤen, Sphäridien, Coceinellen uf. 10» 
in dev Reihe der Arten wegfallen; Scarab. nigripes mag 
wehl nach Hellwigs Beobachtungen eine Varierät von 8. 
luridus ſeyn; allein nicht 8. zufipes F., welcher in feinem 
ganzen habitus - verfihieden, und der ehemals gewähnte Sc, 
oblongus Scopoli,ift, Star. conflagratus mild yarietas ſe· 
xus 3. fveridi genannt, Wenn das ift, fo iſt es auch ein 
Beweis, daß die Eintheilung in cornutos und muticos ſehr 
ſchlupfrig ſey. Sc, granarius iſt wenigſtens nach Linne noch 
zweiſelhaft, ſowohl was die Größe als das tuberculum uni« 
cam berrifft: der Herbitifche hat doch immer 3. tubercula, 
obgleid) 2 davon obfolet find. Trox hätte fiher noch mit 
Laichartings T. hispidus vermehrt werden koͤnnen. Er 
wird gemeiniglich mit T. Sabulofus vereiniget, iſt aber ganz 
von ihm verichieden. Zu Sphaeridium gehen bier Herbſt's 
Strongylus und Tetratoma, zu Dermeſtes eben deſſelben 
Megatoma, Kryptophagus, Latridius, Kateretes, Triplax 
und Dorkatoma ein; allein bey manchen möchte doc) bie 
Trennung beiler geblieben ſeyn. Daß Dermeftes Pellio und 
Schaefleri wenigitens nicht in Sexa verſchieden find, glaubt 
R. daher gewiß zu ſeyn, weilen er jeden von gleichen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern gepaart gefunden, nie aber einen Pellio mit Schaef- 
feri. Die Stage bey Clerus apiarias und alvearius, an fatis 
diftin&i? kann wohl weafallen, da R. bevde in jeinet Ge⸗ 
gend haͤufig findet, und ihre Paarungen mehr als einmal be⸗ 
obachtet; wiemals aber geſehen, daß ſich ein apiarius mit 

N.A.D.D. XXIV. B. 1.91, Ulo Zeit. M alve- 
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alvearius gepaart haͤtte. Bey Trichius Oftopundatus laͤßt 
ſich nech vieles genen die Meynung des Verfaſſers, als ob 
Linne' aus dieſem und dem T. eremita feinen S. Variabilis 
gemacht habe, einwenden. Kinne‘ führe die Roeſelſche Figur 


t. 3. 8.6. ausdrucklich zu S. eremita; zu S. variabilis aber nut 


die angezeigte Tafel an, ohne eine Figur zu beſtimmen; man 
koͤnnte daher noch cher behaupten: Tinne habeden S. eremita 
und 8. nobilis, welche auf diefer Tafel beyfammen ftehen, 
für ſeinen 3. variabilis erklärt; allein alsdann hätte ich ihm 
zugetraut, daß er feinen $, eremita und nobilis wiirde ges 
tilgt haben. Giryptocephalus bothnicus ift keineswegs eine 
Varietat von C. decempundatus, fondern eine einene Species. 
Er iſt glaͤnzendſchwarz, und hat allzeit keine halbe, wie die 
Are bey Herbſt, ſondern eine ganz durchlaufende rothe Pinie 
auf dem Bruſtſchild. Das bey Curculio nebulofas beygefugs 
te Knochiſche Citat gehoͤtt zu C, Suleiroftris: der C. nebulo» 
ſus hat die 3 Furchen auf dem Ruͤßel, die Knoch angiebt, 
nicht, ob er gleich ſonſt dem C. Suleiroftris ſehr gleichet. 
Leptura calcarata und fublpinofa-find nur varietas fexus, — 
— In den deutſchen generifchen Benennungen ift es ohne 
Zweifel ein Eilfehler, dab beyde,-Caffida und Erotylus 
Schildkaͤfer, Trox und Opatrum Kröfiaubtäfer, Hifpa 
und Mordella Stachelkaͤfer genannt werden; daf Chryfomiela 
Goldhähnchen und nicht Blattkaſer, Coceinella Marienffr 
fer und nicht Sonnen- oder Dfattlauskäfer, Melolontha 
Mayfäfer und nicht Laubfäfer, und Ceronia Goldkafer und 
nicht Metallkaͤfer heißen. Noch mug R. anführen, daß der 
Verf. indem Anhang die Coccinella imputtlata wieder alg 
eigene Art von C, 24, pundlara trennt, | 
Ped. 


Naturgeſchichte und Technologie für Lehrer in Schus 
len, und für die Liebhaber diefer Wiſſenſchaften, 
von C. Ph. Funke. Dritter Band, Zweyte 
verbeſſerte Auflage. Braunſchweig, in. der 
Schuibuchhandlung, 1795. gt. 8. 608 Seiten, 
I RE 8. 

Auch dieſer Band hat hin und wieder, wie die vorherges 

benden, müßliche Berbeflerungen und Zufäge erhalten. — 

anze 


Naturgeſchichte. 177 


Ganze if zu bekannt, als daß wir noͤthig haͤtten, darüber 
weiter etwas zu ſagen. In der Vorrede hat der Verf. einige 
Quellen angefuhrt, die er bey Ausarbeitung dieſes Werks ges 
nußt hat, Er. hätte dies freylich nicht noͤthig gehabt, denn 
daß ein Buch von. der Art, ohne die erforderlichen Hulfsmit— 
tel nicht zu Stande gebracht werden Fonne, weiß jeder Sache 
kundige, und daß er nicht die fchlechteften benutzt haben were 
de, trauen wir ihm ohnehin zu. Zuletzt iſt ein vollſtandiges 
ee re der ſyſtematiſchen Benennungen, an⸗ 
æ ängt. 


Der Zoologe, ober compendiöfe Bibliothek des Bir 
 fenswirdigften ans der Thiergeſchichte und allge⸗ 
. meinen Naturkunde. I Heft. 116 © I. und. 
I. Heft. 794 ©. Eiſenach und Halle, . Ger 
bauer, 1795. 8. 189: 


Neues ſindet man in dieſen He ‚ften nicht viel. Die Matura 
geſchichte der merkwuͤrdigſten in» und ausländifihen Thiere iſt 
nach den neueſten Quellen und nach den Beobachtungen der 
bewaͤhtteſten Zoologen vorgetragen. Nach einer vorläufigen 
Einleitung, welche im erften Ab} chnitt das Allgemeine von 
den organiſchen und unorganiſchen Körpern, von Faſern, Zelle 
gewebe, Haͤuten, „Gefaͤßen, von der Ernaͤhrung, Erhaltung, 
Wahsthum und Fortpflanzung der organiſchen Körper, von 
den verihiedenen Zeugungshÿypotheſen, der Neproductiongs 
kraft, u. dergl, enthält, folgt S. 27. Der zweyte Abſchnitt, 
von den Thieren Überhaupt, und S. 44. der dritte Abfchnitt, 
von den Saͤugthieren. Die Eintheilung ift mehrentheils 
nah dem Linnkiſchen Syſtem gemacht, doch wird beyläufig 
auch anderer Syſteme Erwähnung gethan, und manche Gat— 
tungen find auch anders geordnet, als im inneifchen Syſtem. 
S.55. Der Menſch. S. 64. Der Affe. ©.85. Der Ma— 
fi. S. 89. Das Faulthier. S. 90. Ameiſenfreſſer. S. 
93. Das Schuppenthier. S. 95. Das Guͤrtelthier. ©. 
97. Das Nashorn. S. 100. Der Elephante. S. 108. 
Das Wallroß. S. 113. Die Seekuh. Iſt Linné's Triche- 
cus Manatus, Buͤffons Lamantin, die hier nach Zi mmermnann 
und Donndorff ganz richtig vom Wallroß getrennt iſt. Daß 
cher G. 115. der Kleinere Manati (Trich. Manatus au- 
M 2 ftralis 
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ftralis Linn.) von diefem getrenut,, und daraus eine eigene 
Gattung Bi fchlecht) unter dem Namen der Sirene gemadıt 
worden, koͤnnen wir nicht billigen, Im zweyten und dritten 
Hefte, die beyde mir einander ‚verbunden find, wird zufüre 
derit ©. 9. noch etwas uber die Erzeugung der Thiere, before 
ders der Saͤugthiere, als ein Zufaß zum erhen Hefte, darauf 
©. 21. annoch verfchiedenes Über die naturfichen Ordnungen 
und Gattungen der Saͤugthiere angeführt, und dem—⸗ 
nacht in der fernen Beſchreibung der Thiergattungen 
fortgefahren, Freylich wäre es beſſer geweſen, wenn dieſe 
Bruchſtücke gleich im erſten Hefte, da, wo ſie hingehoͤrten, 
eingeſchaltet waren. S. 31. Die Robbe. Dieſe Gattung if 
am ausführlichften behandelt. S. 54. Der Hund. ©.58, 
Die Kae. S. 116. Das Stinfthier, wohin auch &. 135. 
der Cerda gerechuer iſt. &.138. Die Oktern: Billig ifts, 
daß diefe Gattung von der Gattung der Wieſel unter ichieden 
it. ©. 152. Miele, ©, ı7ı. Der Dachs. Nah Blur 
menbach find die hieher gehörigen Thiere von der Baͤrengat⸗ 
tung,’ wozu fle. im Linnéiſchen u. a. Syſtemen gezählt wers 
den, ‚getrennt. ©. 178. wird auch der Saribur, welchen 
Zauſchner befihrieben, als ein von der Wolwerene ( Urfus 
lufeus) verfchiedenes Thier Angenommen, und von der Mol 
werene heißt es, daß fie vieleicht eine Warietät vom Vielfraß 
(Urfus gulo L.) ſeyn koͤnne, welches wir nicht behaupten 
möchten, S. 182. Der Baͤr. — So weit gebt dieſes Heft, 
Das Ganze ift nichts anders, als eine bloſſe Compilation, 
worin freylich viel gutes und brauchbares enthalten iſt; die 
aber durch mehrere in unlern Tagen vorhandene Handbücher 
der Thiergefehichte fehr entbehrlic) gemacht wird, um fo mehr, 
da, wenn das ganze Tierreich auf diefe Art bearbeitet wird, 
diefer Zoologe am Ende fo hoch im Preife zu ſtehen Eommen 
muß, dag man dafür mehrere der neueren Werke, aus wel 
hen hier geſchoͤpſt worden, wird erhalten Eonnen. 


Dh. - 


Romane. 


Die Familie Medicis in ihren glängendften Epochen. 
Ein hiſtoriſch-dramatiſches Gemaͤhlde. Vom Ber« 


faſſer 


Romane, 179 


faſſer der Familie Eboli. Mit Kupfern. Leip⸗ 
zig, in der Schaͤferiſchen Buchhandlung, 1795. 
8. Erſter Theil. 1 Alphab. Zweyter Theil. 
21 Bogen. 2 NE: | 


Nas Schild von: der Familie Eboli ift wahrfcheinlich nicht 
für unfere deutſche Bibliothek aufgehängt. Aber manchem 
apdern literarischen Amtsgenoflen wird eg zu einer guten 
Welſung dienen. Denn die fo fehr herabgefetste Familie Ebos 
"Ki, und die von den Pecenfenten nicht einmal in Obacht ge: 
nemmene Lauretta Piſana, find befiebt, werden gefucht und 
geleſen, und find zum zweyten Wale aufgeleat, Das, und 
der Ruhm einiger andern dramatiſchen Arbeiten, verbunden 
mit dem Lobe und den Aufmunterungen feinempfindender Les 
ſet und Leſerinnen, troͤſtet den Verf. über manche Verun⸗ 
glimpfungen der Recenſenten, welchen er doc) bey dieſer Ar 
beit in fo weit nachgiebt, daß er fih für das Lebertrichene 
zu hüten fucht. Sein Zweck ift Unterhaltung und Belehrung. 
„Ich möchte, fagt er in der Worrede, jedes Individuum 
des Publiei kennen, nicht, tum fagen zu Eönnen, fo viel 
Leſet habe ich; fondern von jevem noch zu lernen aus’ 
feinen Gefühlen Beflerung meiner Darftellungen zu 
fhöpfen, nach feinem richtigen Tadel mich zu bilden, 
und denn ibm zu fagen: ich ſchrieb nicht für den 
‚Stolz Autor zu feyn, nicht für den Eigennutz des Bes 
winnftes allein — nein — für die Seligkeit theilneh⸗ 
mende Herzen zu finden.“ ! 


Es ift unleugbar, daß die Geſchichte der Mediceer lehr— 
reich und unterhaltend, auch bereits fo bearbeitet ift, daß fie 
den Stoff zu den fchönften Schilderungen darbietet. Der ®. 
hatte daher keinen unglücklichen Einfall, da er fie feinen Kreis 
fe von Lefern zur Unterhaltung beftimmte. So viel der Res 
eenlent ohne genaue Prüfung bemerfen kann, , ift die Verſi— 
herung des Verf. nicht ungegriindet, daß er die bewährteiten 
Shriftfteller zu Rathe gezogen bat, Seine Manier ift auch) 
mit feinem Endzwecke übereinftimmend. Denn er erhält die 
Aufmerkſamkeit der Lefer durch Erzaͤhlung der Beacbenheit, 
und Einfhiebung von Interredungen über folche Vorfaͤlle und 
Handlungen, die entweder wichtige Folgen hatten, oder aroß 
waren, oder die Gefinnungen, Faͤhigkeiten und Orundiaße 
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einzelner Perſonen, deren Keuntniß man gerne erlangen 
moͤchte, aufdecken. Ob jeder fo ſpricht, als er ſollte, und ob 
nicht zu viel Einformigkeit in den Reden fo mannichfaltiger, 
bier aufgeführten Perſonen herrſcht, daß mag denn jeder Per 
fer, deſſen Anſpruch vom Verf. für richtig gehalten twerden 
kann, entfcheiden. | 


Der erſte Abſchnitt handelt vom Cofmus von Medices 
innerhalb den Jahren 1434 bis 1464. In dieſem ericheint 
Coſmus zweymal bey Sterbebetten, einmal auf feinem eiges 
nen, und einmal bey .dem feines Sohns Johann, um den 
Adel feiner Geſinnungen zu offenbaren. Einige andere Sce— 
nen find die Verurtbeilungen-diefes Mannes durch verblens 
dete Dürger, die ploßliche Umanderung eines Poſſenreißers 
zu einem glücklichen und tiefblickenden Geſchaͤftsmann, und 
Geſpräche mit einen boshaften Gefangrifiverwahrer. Der 
Zweyte Abichnitt bringe die Gefchichte bis zum Sabre. 1478, 
und handelt vom Peter, Lorenz, und Julian von Medices. 
Der dritte, mit welchem der zweyte Theil anhebt, erzähle Lo— 
renzens Thaten bis an feinen Tod, und der leßte handelt vom 
Peter, der die Reichthuͤmer und die Macht feines Haufes zu 
runde richtete. 


In einem Buche, teas fo vielfältig gelefen werden wird, 
wenn wir von feinen Vorgängern auf ſelbiges fchlteßen duͤrfen, 
muͤſſen bitlig alle frauzöfiiche Wendungen und auch die gering: 
ften Sprachfehier vermieden ſeyn; — doch das find Forde— 
rungen, auf die unterhaltende Schriftfteller nicht zu achten 
pflegen. Daß Cofmus Cı Th. S. 44) ſchon Tofana kann— 
te, befremdete den Necenf., fo wie auc) folgende Stelle im 
stn Th. S. 149. Dee Kinfluß dee Befficne auf die 
Menſchen, den wir int fo febr verabfäumen, war 
vielleidt Feine fo unwichtige Sache, denn Männer 
von Kopf und Beurtheilungskraft, Winner, deren 
Auf fich noch bis za uns erfiredt, und Deren Wiffen» 
ſchaften wie noch ehren, bielten ja feſt daran. Iſt 
Denn der Machtſpruch, den fo manche neuere Auftläs 
rer thun, Daß es mie diefer Wiffenfchaft nichts fey, 
ein Koangelium ? 
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Der Koͤhlerpflegling, oder der Ritter von der Roſe. 
Ein altes Volksmaͤhrchen. Leipzig, bey Reini- 
fe, 1795. 17 Bogen. 8. : 1698. 


Fin fehr jämmerliches Mährchen, in welchem Ritter, Geis - 

fer, Zwerge, u. dergl. ihr Weſen treiben, in weldem arme . 
Kıhler wie Gelehrte raiſonniren, und in welchem mit Elaren, 
deutlihen Worren gefchrieben ſteht: „der Aberglaube, der 
„Ölaube an Teufel und Heren, habe fehr viel mehr Gutes ges 
„Württ, als die Aufklärung.” Dies faubre Büchelchen nun 
üt dem Heren Gen. Super. Ewald in Detmoid gewidmet, 
der fh Ihiverlich über dies Geſchenk fonderlich freuen wird. 


\ Eg. 


Guido von Sohnsdom. Dritter Theil. Freyberg, 
bey Craz. 1795. 253 Bogen 8. 1 NR 


Mit dem vorigen Theile fchien das Werk gefchloffen zu ſeyn; 
wir mahen dem Verfaſſer keinen Vorwurf daruser, fordern 
danken ihm vielmehr dafür, daß er den Faden der Erzählung 
wieder aufgenommen hat, und, wie es feheint, eine nech 
weitere Fortſetzung will folgen laſſen. Um niche ſchon geſagte 
Dinge zu wiederholen, berufen wir uns auf die Necenfionen 
der erſten beyden Theile dieſes Romans, die man in dem 
ClXten Bande der allg. deutſch. Bibl. und in dem IVren 
Dande unfrer neuen Bibl. finden wird. Auch in dem vorlies 
genden Theile ſtoͤßt man auf meiiterhafte Stellen, auf herr— 
lihe Situationen , und überhaupt ftellt der Verfafler ſeine 
Charastere und Begebenheiten mit Stärke, Wahrheit, Wäre 
me dar, zeigt eine lebhafte Phantafie und viel Witz. Nur 
da, wo er Hoficenen malt, ſcheint er nicht ganz und gar mit 
der auf diefem Schauplatze üblichen Terminologie, dem Co— 
fume, und dem Converfationg : Tone, die da herrſchen, de: 
kannt zu ſeyn; doch kann diefer Tadel nur die Worte, nicht 
die Sache treffen; denn man fieht wohl, das ihm die Sitten 
der hoͤhern Stände feinesweges fremd find, wie denn das die 
Schilderung von dem Hofe und dem Regierungsweſen des 
dürſten Adolar Hinlänglih bezeust. Auch da, wo h'iſoriſche 
Anſpielungen oder Wörter ausalten Sprachen angebracht find, 
ſtͤßt man auf Eleine Unrichtigkeiten, die jedoch auch vielleicht 
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nur Druckfehler fen mögen, — Aber das Ende dieſes Theils 
— nein! das will ung nicht gefallen, Es ift fo manches uns 
wahrfcheinlih dabey, . Frenlich erweckt der Agua: Tofanas 
Trank, den Buido fo fchleunig nehmen muß, das Verlangen, 
bald aus dem folgenden Theile zu erfahren, wie es kommt, daß 
diefer Trank ihn nicht außer Stand gefeßt hat, feine Geſchich⸗ 
te ſelbſt zu erzählen; allein die ganze Begebenheit, und das fo 
fchnelle und heftige Verlieben des ausgemergelten Fürften, und. 
Buido’s (diejes entfchloffenen Führen und unfhuldigen Mans 
nes ) demüthiges und aͤngſtliches Benehmen dabey — das al—⸗ 
les koͤmmt uns nicht naturlich vor. Man muß ſehn, wie 
fih der Verfafler durch die Folge etwa rechtfertigen wird, 


Pkx. 


Eduard und Blanka, eine intereſſante Geſchichte, aus 
dem Bergheimiſchen Familienjournale gezogen, vom 
Verfaſſer der Familiengeſchichte des Baron von 
S. Erſter Theil. Halberſtadt, in der Bud 
handlung der Großſchen Erben. 1795. 292 Sei⸗ 
ten in 8. Zweyter Theil. Ebendaſ. 284 Sei⸗ 
tning. 1 R gH. | 


Worin das Iutereſſante dieſer Geſchichte beſtehen mag, hat 
Rec. nicht auffinden koͤnnen, denn es iſt ein ganz gewoͤhnlicher 
Roman, worinnen geliebet, phantaſirt, und im Schulmeiſter⸗ 
ton moraliſirt wird; uͤber das Mittelmaͤßige erhebt er ſich 
durch nichts. Die unpſychologiſchen Spruͤnge im Character 
Eduards und des Fuͤrſten Edmund, dienen wenigſtens nicht 
dazu, ihn zu heben. Worauf der Verf. wohl am meiſten 
gerechnet hat, it der Character des Oberfoͤrſters Hartmann, 
der ein alter treuberziger, und, fi Dis placet, launiger Dann 
feyn ſoll; aber in der Zeichnung nicht gerathen und zu plart 
geworden ift. Wer fann Leute vertragen, die fich wie Dies 
fer Oberforfter , in einem Briefe an feinen Bruder, dem Pres 
diger Hartmann, folgendermaagen ankündigen: „Muß doch 
„aud) einmal fragen, was Du machſt, Kerl! hatt Dieb in Deine 
„Clauſe verfchloffen, und in Dein Pfaffengeihwäß. vertieft, 
„dag Du Dich um andere ehrliche Leute gar nicht mehr bekuͤm⸗ 
„mern thuſt. Iſt, mein Seele, wohl ſo ziemlich ein —* 

„Jahre 


Romane. | 183 


Jahre daher, daß Du ‚nichts haft von Dir fehen noch hören 
„lallen Nu, nu, laß nur gut ſeyn! Sch lieb Did) deshalb 
„immer noch fo inbrünftig, wie fonft. Mur Fann id) die 
„Diaffen nicht leiden, -Die Kerl machen fo viel Wind, daß 
„einem der Kopf fauft, und doch find fie, hol mich! ftraf 
vmich! nicht im Stande, mit allem ihrem Geſchwaͤtze den 
- „Teufel aus der Holfe zu locken, Du bift ein ehrlicher Kerl und 
„gehört nicht zu dieſer Raſſe. Nur lad Dich nie hinreißen, 
sdruder, und werde fein Markefchreier u. |. w.“ 


Von der Kunft des Verfaffers , die Bogen durd) lang» 
weilige Moralen und Epifoden zu füllen, zeugt dieß, daß 
Eduard und Blanka erft im letzten Kapitel des erfien Theils 
auftreten, und daß am Ende des zweyten Theils die Gefchich« 
te noch nicht geendiget iſt; denn noch weiß man nicht, mo 
Eduard, der von der Univerfität gelaufen, Mufquetier ges 
werden, und auch da wieder entlaufen iſt, mag geblieben 
feyn, fo wie man überhaupt nicht fagen fan, warum der 
Narr von der Univerfität weglief, Der Verf. hat inzwiſchen 
vorlanfig eine Entführung der Blanka und einer gewiſſen Klara 
eingeleitet, woraus man fiedt, daß ung noch ein dritter 
und vielleicht gar vierter Theil bevorftehet ; da wird ja wohl 
Eduard fi wieder finden, und fein Mädchen retten, und 
= werden vermuthlich noch einige andere Topfe ihre Deckel 
nden. 


Zu rathen märe indeffen dem Verfafler, wenn anders 
diefer Rath nicht zu fpät kommt, daß er, bevor er die uͤbri⸗ 
‚gen Theile dem Publikum vorlegt, fih noch etwas auf das 
Studium der deutfchen Sprache und des deutſchen Styls les 
ge, damit er unter den und denen, unter vor und für, 
einen Unterfchied machen ferne, und nicht anftatt: Wohin 
nun, immer ſchreibe; Wo nun zu? Auch würde Nec. 
wenn er der Fürft Edmund geweſen wäre, einem jungen 
Menſchen, der eben erft von der Akademie und von Meilen 
fommt, und der, nad) des Verf, Zeugniß ein junger Wuͤſt— 
fing gewefen ift, nicht gleich die zweyte Minifieritelle angea 
tragen haben, am wenigſten, wenn er, wie der junge Derge 
beim, feine Worte nicht beiler zu ſetzen, verftänden hätte, 
„Das Leßtere* (das wiedererlangte Vermögen feines Vaters 
bey einem ftilfen zwanglofen Leben zum Beften feiner Mitmens 
ſchen anzumenden) „ift mein ernftlicher Vorſatz, an deſſen 
„Ausführung Eur Durchlaucht , mich wicht zu hindern, ich 
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„nochmals unterthaͤnigſt bitte." — Mir bitten den Verf. 
ſehr dringend, die deutſche Wortfuͤgung beſſer zu ſtudieren, 
und wollen ihm, um ihn daran nicht zu hindern, die Eünftis 
gen Bände gern fchenfen. # 


Saunige Gemälde von Buͤſchel. 1795. bey Fr. Aug: 
Leo. 3908. 8. 178. | 


Es find fünf Erzaͤhlungen von verſchiedenem Gehalt, und 
verſchledener Form, in Proſa und Verſen, die fich aber we: 
nig von Proſe unterfcheiden. 


| 1. Hin iſt bin. Ein Gauner betrügt erſt einen dum— 
men Pachter um Geld, defen Frau um ihre Pretioſen, und 
ſchaͤndet die Tochter, dann auch den fich Elüger duͤnkenden 
Edelmann des Pachters auf eine ziemlich plumpe Are, wobey 
man, wenn das Geſchichtchen einigermaaßen innerhalb der 
Granzen des. Wahrſcheinlichen bleiben fol, einen ſehr Hohen 
Grad von Dummeit bey den Betrogenen vorausſetzen 
muß. | 


2. Der Telegraph. Eine ſchlecht erfundene und eben 
fo ſchlecht vorgetragene Erzählung, nach welcher ein ehemali⸗ 
ger Wuͤſtling und Hageftolz einen ehemaligen Conſorten die 
Geſchichte der erſten Nacht nach feiner Verheyrathung, mit 
Hülfe eines im Zimmer befindlichen Telegraphen , bekannt 
macht, und ſogleich in der erſten Nacht die Geheimniffe des 
Ehebettes profanirt und ausſchwatzt. Wie aber die Folgen 
feines ehemaligen wuͤſten Lebens eintreten, und fich fein juns 
ges Weib nach fremder Hilfe umſieht, braucht fie gerade dies 
fen Telegraphen, um ihren Liebhaber zu benachrichtigen, wann 
fie ihm ein Rendezvous — oder mit Hrn: Campe zu reden — 
ein Stell did) ein, geben koͤnne. / 


3. Die vier Habnreyn. An Verwickelungen fehle es 
bier nicht, Uebrigens find die vier Hahnreyn nichts mehr 
‚und nichts weniser alg Hahnreyn von der gewoͤhnlichen Art ; 
nur die Verwechſelung der Betten und Zimmer, die der V. zu 
feinem Geſchichtchen noͤthig erachter hat, ift etwas ſchwer zu 


glauben, und doch liege gerade hierin der Knoten. 


4. Ima: Mach dem Franzoͤſtſchen. Es iſt die be⸗ 
kannte, ſchon oft bearbeitete, Anekbote von Emma und Egin⸗ 
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hard; in Verſen erzaͤhlt/ bey welchen bloß der Reim zeigt, 
daß es Poeſie ſeyn ſoll. 


‚. 5. Prinz Didi und Prinzeßin * Nach ei⸗ 
nem alten Fabliau. Auch in Verſen, oder vielmehr in verſi— 
ficirter Proſe. Dibelette, die Braut des Didi, wird. von eis 
nem mächtigen Rieſen entführt, und in einen Sad gebannt. 
Eine Fer bringt auch den Prinzen dahinein. Am Ende, da 
der Rieſe fie beyde drinnen findet, laͤßt er fie laufen, - Die 
Entwickelung ſtimmt nicht mit dem vorher geſchilderten Saw 
tacter des Rieſen überein, 


Worinn nun das Lannige diefer Gemälde, wie der Verf. | 
fie nenne, beſteht, kann Rec. nicht finden, es wäre denn, daß 
man einige erotifche Stellen mit fehr durchfichtiger Drapperie 
dafür nehmen wollte. Die Sprache wird oft zu niedrig. 
3. B. Ihr Verftand reichte nicht weiter als ihre Naſe. — 
Vernagelt ſeyn, fol heißen: wenig Verftand haben ; vermuths 
lich it dieß ein Provinzialismius, fo wie auch: man mußte 
einige Biffen zu langen. — Es ift ein unpallendes Bild, 
einen antreten Ehemann ein unbandiges Roß zu nennen; das 
Zaum und Gebiß zerreißt. Verſchiedene Stellen find durd) 
Darails überladen, und werden dadurch langweilige, Wig 
ſteht dem Verfaſſer niche recht zu Gebote, und fein Raͤſonne⸗ 
ment ſpinut er bis zum legten Faden aus, 

D. 


Der urgluͤckliche Gluͤckliche, oder merkwuͤrdige 
Schickſale eines oͤſterreichiſchen Officiers, wäh- 
rend des letztern Krieges mit der Pforte. Von 
ihm ſelbſt beſchrieben. Leipzig, bey Voß u. Comp. 
1795. 342©. ing. 1268. 
Auch unter dem Titel: 

Der glückliche Ungluͤckliche. Ein Roman. Leip— 
Kun ae 

Beyde Titel machen einen feltfamen Kontraft: inzwifchen 


mag man das Buch nach dem erften, der freylich anlockender 
klingt, fuͤr eine Lebensbeſchreibung, oder nach dem —— 
ur 
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für einem bloßen Roman anfehen: fo gehort es immer zur 
Klaſſe der elendeften Schriften, die felbit gedankenloſen Leſern 
feine erttagliche Unterhaltung geben. Ueberall verräth der 
" Verf, einen Mangel an Pocalkenntniffen, und liefert daher 
ein Gewebe von Unmahrfcheinlichkeiten und Unfinn, wie fol: 
gende kurze Weberficht des Inhalts, allen Romanlefern zur 
Warnung, zeigen wird, | 


Der namenlofe Held des Romans wird, als ein junger 
unwiffender Menfch, von Algierern gefangen; los gekauft; 
nad; Wien geführt; dort ſchnell zu einer Offtcierftelle befoͤr⸗ 
dert; dann 1788 in dem Kriege gegen die Türfen, bey eis 
nem Lieberfalle, von feinen Soldaten verlaflen; von etlichen 
Walachen aefangen, mit Ketten belegt, und in eine Hole eins 
geiperrt. Hier bringt ihm eine zojährige „ durch ihre Geftalt . 
abſchreckende, Weibsperfon die benothigten Nahrungsmittel; 
welche ihm für etliche Schluͤcke Branntwein entderft, daß 
Menſchenfreſſer ihn mäften und verzehren wollen: doc) erbies 
tet fie fich, ihn zu befreyen, wenn er ihr durch eine zärtliche 
Umarmung feine Dankbarfeit fogleich beweilen wurde. Er 
fEöße fie mit Ungeftiim zu Boden; fie glüht von Rache; aber 
ein hübiches Mädchen erfährt dies, befreyer ihn in der Macht, 
und führe ihn zu den. ofterreichiichen Vorpoften. Kurz dar 
auf nehmen ihn die Türfen gefangen, und ſchicken ihn nad) 
Konftantinopel, wo er durch Huͤlfe eines Juden aus dem 
Kerker entwilcht; fih dann in türfifche Kleider huͤllet; nun 
lange Zeit unter der Öeftalt eines Türken in der Hauptftadt 
bleibt, auch aller Orten öffentlich erfcheint, bis ihn ein Frauens 
zimmer durch eine Juͤdinn in der Nacht zu fich bringen läßt, 
fich als feine ehemalige Netterin zu erkennen giebt; aber in 
ihrem Liebesverftandniß. mit ihm ertappt wird. Er flieht nad) 
Kairo, kommt dort in das Haus eines reichen Türken, der 
ihn für feinen Glaubensgenoſſen hält, und ihm feine fchone 
- Tochter zur Ehe anbietet. Er ichläge fie aus, weil er in ſei⸗ 
ner Jugend ein Mädchen nelicht bat, welches nun im Has 
rem des Großherrn eingelperre ift; diefes hoffee er zu erretz 
ten und zu heyrathen: twelches endlich, nachdem, er eine Walle 
fahrt nach Mekka angeftellt, und fch dann wieder nach Konſtan⸗ 
tinopel begeben harte, glücklich zu Staude kommt. Wie fols 
ches alles gefchehen Fonnte, mag, wer durdaus Unfinn lefen 
will, im Buche felbft auffuchen. 


Kamille 
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Kamillo Altiera, oder das Verhaͤngniß. Eine Ge- 
ſchichte. — — Erfurt, bey Keyſer. 1795. 
444 Seiten in 8. ıM. | 


Ein Sdeol, welches anſchaulich darftellt, was wahre Seelen⸗ 
große, oder, wie der Verfaller fie rennt, die Selbſtſtändig— 
feit, über das härtefte Verhangniß vermag, tie fie in jeder 
Lage auf Vollkommenheit würft, unter keinem Unglüce finkt, 
fondern felbft alsdann in ſich immer neue Quellen der Thätigs 
feit findet; bietet wuͤrklich reichhaltigen Stoff zu lehrreichen 
Romanen darz nur erfordert dafjelbe, wenn es Nutzen ſtiften 
ſoll ‚ eine vorſichtige Bearbeitung, damit der Leſer nie fühlen 
möge, daß er in einer blos ideatifchen Welt umher geführt 
wird ‚- weil eine ſolche auf ihn eben fo wenig Eindruck macht, 
als Feenmahrchen. An diefer Klippe fcheitert mancher Ro« 
manjchreiber , wenn er ſich über die Legion der Lohnarbeiter 
erheben, und Lebensphiloſophie Lehren will. Auch dem Verf. 
des gegenwärtigen Romans ift dergleichen begegnet: Zwar 
ſchimmert überall feine löbliche Abficht durch; aber es fehle 
ihm an der Gabe glüdlicher Erfindungen, und die Kunft, der 
Natur treu zu bleiben, hat er fich noch nicht eigen gemacht. 
Zu oft nimmt er daher feine Zuflucht zu Dolchftihen und 
Mordicenen; fein Held Kamillo wirft fich zuweilen einer Ges 
fahr entgegen, welche er vermeiden konnte; felten find die 
Begebenheiten gehoͤrig vorbereitet und eingeleitet; alles gehe 
ſo raſch, daß man es faum bey einer Theatervorftellung er: 
träglic finden würde, Dieles letztere hindert den Rec. die 
ganze Erzählung in einen kurzen Auszug zu bringen: daher 
‚ muß er fih blos außen Paar Belege einfchränten. Warum. 
die vortreffliche Julia, welche den Kamillo innigit liebt, nicht 
ihn, jondern ein Ungeheuer, den Pietro Natti, heirathet, 
©. 118 und 129, erfährt man nicht; und wie Girolamo dazu 
fommt, den Ramillo, bey welchern er die Stelle eines Vaters 
vertrat, zu verwunden, und dafür von diejem erftochen wird, 
S. 150, ift ganz unbegreiflih. Viel zu Schnell wird aus dem 
ausichweifendften Pompejo ein Tugendfreund und ein vors 
trefflicher Ehegatte ©. 186 u.f. — Doc) handelt. der Verf. 
bauptjächlich feiner Abficht auch dadurch entgegen, daß er den 
tugendhaften Kamille nach alien ausgeftandenen Widerwärtigs 
£eiten , endlich durch den Giftbecher von der Hand eines Dos 
/ ſewichts 
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ſewichts ſterben laͤßt. War dies etwa eine Empfehlung der. 
Tugend oder der Selbftflandigkeit? 


Die Schreisart des Verf. ift oft zu geſucht, und dann 
bey Selbſtgeſpraͤchen unnatürlih. Auch ſtoͤßt man auf etliche 
Sprachfehler u. dergl. Selbſt daß Kamille S. 147 derkeis 
che feiner Zulia ein Lebewohl zuruft, iſt unſchicklich. Haͤt⸗ 

te der Verſ. feiner aufbrauſenden Einbildungskraft mehr 

Selbſtſtandigkeit entgegen geſetzt, fo würde fein Roman weit 

beſſer gerathen ſeyn. Ka Er 
Ä | Hw. 


Die ſchwarzen Brüder, ine abenrhewerliche (ja 
wohl!) Gefchihte, von M. J. W. Drittes 
und letztes Baͤndchen. Leipzig und Frankfurt an 
ber Oder, bey Apig, 1795. 19% Bogen, 8, 
2 


2 3. Ä 


In dem CXten Bande der allgem, d. Bibl. und in dem 
IXten Bande unfter neuen Bibl. find die erften beyden 
Theile dieſer abentheuerlichen Ordensgefchichte beurtheilt wor: 
den. Am Ende des zweyten war der Held diefes Romans, 
nebſt Suite, (den Pudel und den ſchwarzen Kater nie zu 
vergeflen) eingeſchlafen, und verfprach, erſt in soo Sahten 
wieder aufzuwachen. Wir vermucheten, er wärde danır aud 
nicht eher wieder feine Erzählung fortſetzen, und da wir Alle 
fterdlihe Menfhen find: fo glaubten wir, dies wuͤrde ein 
Stuͤck Arbeit für eine fpätere Recenfenten « Generation werden. 
Allein unerwartet gefällt eg dem Berfaſſet, ung jest Tchon zu 
berichten, was Hr. Slorentin in Jahre 2222 fehn wird, Da 
erfahren wir nun allerien fonderbare Sachen. So wird un 
ter andern, im 23jten Jahrhundert, der deutſche Kaifer in 
Berlin vefidiven, An Erb: Ad wird gar nicht. mehr zu 
denfen ſeyn. Ueberhaupt wird alsdann — wer das nr ers 
leben koͤnnte! — cin goldenes Zeitalter. herrſchen. (Einige ' 
kleine Inconſequenzen und menſchliche Unvollkommenheiten ag 
gerechnet.) Die Maͤdchen dieſer künftigen Zeit ſcheinen ziem- 
lic) verliebter Gemüthsart zu ſeyn; jedoch in allen Ehren. 
Aber ſehr fchlechte Verfe wird man leſen muͤſſen, wenn fie 
denen gleichen, wovon bier einige Proben gegeben find, Webris 
| gene 
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gens läuft gewaltig viel Zauberey mit unter, ımd dag alles 
auf Veranitaltung der ſchwarzen Brüder. Diele geheime 
Geſellſchaft gefällt dem Hecenfanten ungemein. Er hätte wohl 
Luft, ſich darinn aufnehmen zu laſſen, und bittet deswegen 
den Verfaſſer dieſes Buchs, ihm die dazu nöthigen Addreſſen 
(unmaaßgeblich durch den Herren Herausgeber des berühmten 
Journals, das den Titel führe: Eudaͤmonia) von Gieſſen 
aus, wo dies herrliche Sonrnal fabrieirt wird, zufommen zu 


laſſen. 
Eg. 


Der luſtige Oncle und ſein liederlicher Neffe. Er⸗ 
ſter Theil. Prag und Leipzig, bey Albrecht und 
Comp. 222 Bog. 8. 1868. 


Mecenfent erinnert ſich dunkel, dieſen Roman im franzöfifchen 
Driginale einmal gelefen zu haben ; denn daß er aus diefer 
Sprache verdeutfche fey, fteht zwar, nach der Gewohnheit 
ſolcher Ueberſetzer, die dadurch ihre Waare verkäuflicher zu 
machen fuchen , nicht auf dem Titel; ift aber aus dem ganzen 
Zufehnitte, und aus den häufig beybehaltenen Gallicismen, 
ſehr ſichtbar. Was den Inhalt ſelbſt betrifft: fo find da/ ohne 
großen Aufwand von Seelenkunde und Darftellungskunft, 
viel Abentheuer zu Waller und zu Pande, unwahrfcheinliche 
Entwicklungen, langweilige Digreffionen, Epifoden und Schil: 
derungen unbedeutender Vorfälle untereinander getvorfen, 
welches uns dann nicht fehr lüftern auf den zweyten Theil dies 
fes Werts macht. Indeſſen hat ein andrer rüftiger Ueberſetzer 
auf daſſelbe Buch fchon Jagd gemacht, und es, Cauch ohne 
etwas vom Originale zu erwähnen) wenn dem Recenſenten 
enders fein Gedaͤchtniß treu ift, unter dem Titel: des jun: 
gen Dertamonds Neifen und Begebenheiten, im voris 
gen Jahre herausgegeben. Pr 


— 


Das Gluͤck der Ehe. Komiſches Familiengemaͤlde 
unſers Zeitalters. Leipzig, in der Schaͤferſchen 
Buchhandlung. 1795. 268 ©, ins. 18%. 


| Das 
# 


190 Romane. 


Nas große, romanfüchtige Publieum der Leſewelt wird und 
— muß nun ein Mal mit dergleichen hoͤchſt mittelmäß gen 
Producten vorlieb nehmen, und iſt wohl gar mit nod) viel 
ſchlechtern — zufrieden. Der Verfaſſer diefes Buchs, wels 
ches den Zuſtand zweyer Eheleute ſchildern fell, die, einer 
großen Verſchiedenheit dev Jahre, und einer: noch großeren 

ifferenz des Charäcters ohnerachtet, fi die Hand gegeben 
haben, gehoͤrt zu den Eleinlichen und feichten Menſchen, die 
in ihren elenden Witz verliebt find, und denfelben bey aller 
Gelegenheit in Worten und, Gedanken anzubringen ſuchen. 
Diefer unſelige Kitzel, ſich poſſenhaft und comiſch auszudens 
cken, macht eine Menge Stellen diefes Buchs in der That 
efelhaft wißig, und verderbt. das Gute wieder, welches fich 
bier und da in der Anlage des Gemälde befinde, — Die 
ift wahrlich nicht der einladende und begeifternde Humor 
unfter großen engliihen und deutichen Romanichreiber , der 
den Lefer mächtig mit ſich fortreißt, und, indem er unferm 
Herzen wohlthut, und unfee Phantafie zu den ſchoͤnſten Bil— 
der und Gefühlen erhebt, Zugleich den Pefer in den Tiefen 
einer genauen Menſchenkenntniß unterrichter. Wie matt und 
erbarmlich find die Unterredungen des jungen Eheweibes mit 
ihrem alten Manne, dem fie £eine ehliche Umarmung erlaus 
ben will! wie feicht die ganze Schilderung der Abjtinenz dies 
fes unmoralifchen Weibes! wie übertrieben die Dummheit des 
alten Hagers, der feine Frau offenbar mit ihren Arzte im 
Ehebruch ertappt, und fich wider den Elaren Beweis feiner 
eigenen zwey Augen überreden läßt, dag Madam in einer 
Ohnmacht gelegen habe! wie unnatürlicdy die Schilderung des 
Nachbars Geyer, der darum den Ehefrieden der beyden Leute 
zu zerſtoͤren ſucht, weil er allein der gluͤcklichſte Ehemann 
feyn möchte! Dergleichen fehiefe Wendungen und Gemälde, 
die eben fein großes Menfchenitudium verrathen,, Eommen 
überafl in diefem Buche vor, und gefallen um fo weniger, da 
fie in einem ſehr fehlerhaften und hinkenden Style vorgetras 
gen find, — Doch fein Wort mehr! der Verfaller hat fid, 
wenn man feinen Scherz S. 64 umkehrt, felbft deutlich genug 
fein Urtheil EUR 


Za. 
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Verſuch über die Weifaffung ber Faiferlichen und des 
Beil, roͤm. Reiche freyen Stade Dortmund von 
Arn. Mallinckrodt Doctor der Rechte und Mies 
glied des Raths. Erſtes Händchen, Dortmund, 
im Verl, des; uchh. J. H. Blothe, 1795. Außer 
Vorrede und Inhaitsverzeichniß 2186, 8 


Bisher haben wir Über die Verfaſſung der deutfdyen Neichge 

adte verhaͤltnißmaͤßig nur feht wenig Aufklärun erhalten. | 
Außer dem, was einzelne Topograpgen und Rei ebefhreiber 
von einigen derfelben dem Publicum mitgerheilt haben, find 
über diefen Gegenſtand wenig. einzelne Belehrungen erfchies | 


flaats die un. aufwarf: | 
flaaten weniger g ücdlih find, Als man vermuthen follte? 
wirft hier ein Rathsmitoͤlled in einer Reichsſtadt die Frage 
uf: warum find Die Keichsflädre überhaupt nicht ‚fo 
glädlich, wie es fo kleine Kepubliten nach dem wab; | 
ven Beifte ibeer Verfaſſung wobl feyn Ednnten? und 

beantwortet fie felbft durch freymächige Darftellung der Urſa⸗ 


und edlem Patriotismus, der aus der langen Dauer der tee 
publicanifchen Verfaffung Kid der dadurch hetvorgebrachten 
Mattigkeit; aus der abgefommenen militairifchen efoflung 
Biefer Städte; aus dem Mangel an richtiger Publieitaͤt, u 
ber noch fehr fehlerhaften Erziehung entfteht; 2) die ‚Liebe 
‚ gam Alten, Schtendrian und Traͤgheit welche man in den 
Reicheftädten aligemein mehr oder weniger anseifft; - 3) Mans 
gel an Auffiche, folglich an Ermumterung, u. ſ. we; 4) Miiße 
V.A.D.A. XZIV.2. 1,6r. Ile Gef N trauen 


/ 


% 
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eine Feuersbrunſt im ızten Jahrhundert, ältere Staats 


: . Bundes. Zur Stade gehört die Grafſchaft gleiches Namens 


. sung aus. Was hier im Allgemeinen gefagtiift,, wird mir 





























— 


193 Vermiſchte Schriften. i 


frauen der Bürgerichaft gegen den, Rath, woran freylich Tele 
terer oft nur zu ſehr Schuld iſtz 5) Miatıgel an genauen Des 
fimmungen über die BVerfaffungen; aus welcher Zip 
fie und Colliſionen det verfchiedenen Collegien entſpringen 6) 7 
die Sactionen, und 7) die Defpotie eines.oder einiger weniger 
‚übereinftimmenden Einzelnen ; 8) der unrichtige Begriff vom 
Sreyheitz 9) eine fihlechte, Ihläfrige Zuffißz 10) unordentli 
ches Rechnungsweſen; 11) rachläßfge Polzeh 12) fd 9 
tes Armenweſen ( bey allem Ueberfiug an Armenmictelm); 
13) fehlerhafte Beweggründe bey den Wahlen zu den flädti 
Shen Aemtern; 14) Neid und Miggunft gegen folhe, die 
ſich etwa durch Geſchicklichkeit und Thaͤtigken auszeichnen 
15) Luxus, und. zwar ſehr Häufig geſchmackloſer, fteifer und 
gothiſcher Luxus. Viele diefer Gebrechen find allen Republi⸗ 
fen, befonders den Eleinen, gemein (Schlögers Brieftwechfel 
und Gtaatsanzeigen liefern eine Menge Beweiſe davon) mehe ” 
rere aber find den Reicheftädten befonderg eigen, und wahre , 
ſcheinlich fuͤhlen die unpartheyiſchen Buͤrger der Reichsſaee 
fte ſelbſt, wenigſtens nach einer ſolchen Darftellung. 2 nder 
mögen freylich dergleichen Wahrheiten weber horen noch. en 
und dann gilt das Sprichwort: . veritas odium parit, 6 
follte ans wundern, wenn der Verf, nicht diefelbe Erfahrım 
gemacht hätte; wein man es ihm fo ruhig hingehen ließe, 
bap er Elüger ſeyn, und fich zum Nichter qufwerfen 
Daun wird er fich aber mie dem Bewußtſeyn tröften, erkante 
se Wahrheit. freymüthig gefage zu haben, und ſich 


Beyfall der wenigen begnuͤgen, die mit ihm gleich denfen, - 
und fo, wie er, vom Patriotismus durchdrungen feine ‘ 


J 


» 


buͤrger zur Verbefferung ihrer Verfaſſung zu leiten 
Bir find ſehr begierig, ob das vom, Verf, vorgefehl 
ürgerblatt, das ſich vorzüglich mit der Gelhichte,Sit 

und Politik der Stade beichäfftiaen ſoll zu Stande kommen - 

werde.) Das, was wir bisher anführten, macht die Eimfeie 


dem Verſuch über die Berfaflung von Dortmund ſelbſt mie 
Her Freymuͤthigkeit einzeln angervendet.:  ufter Abfchn.. 2 
ze Statiſtik von Dortmund, Dortmund, das feinen 
fprung Kayfer Karl d. Gr. verdauft, zahlt jekt nur gegen, 
Haͤuſer. Die Urfachen biefes faſt unglaublichen Verfa 
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äußere Kriege, innere Unruhen und die Trennung des 
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Mit 13 Dörfern; das ganze Gebiet iſt ungefähr 33 &t, lang, 
13.&t. breit, alfo etwas über 13 Quadratmeile groß. Die 
ganze Feldmark der Stadt enthält ungefähr so Morgen, 
theils Semeineweiden, theils Holz, theils Garten⸗ und Acker⸗ 
land. Die Grafſchaft beſteht groͤßtentheils in Holz , fchlechs 
ten Semeineweiden und mittelmäßigem oder ſchlechtem Acker 
laude. Von der ſtaͤdtiſchen Feldmark gehoͤrt zum Nachtheile 
der Stadt vieles benachbarten Sremden und Bauern. Die 
. Zheilung der Öemeineweiden wuͤnſcht der Verf. um fo.mehr, 
da die Probe mit einem Theile fo gut ausgefallen ft. — Die 
letzige Anzahl der Einwohner in der Stadt und Grafſſchaft 
Tann man auf 5 -- 6000 rechnen. Genauere Angabe iſt niche 
moͤglich, weil ee an genauer Zählung und an sllgemeinen 
Seburts: und Sterbeliften fehlt. Seit einigen Jahren bat 
Die Bolfsmenge an Bürgern und auswärtigen Anbayern zus 
genommen; nur iſt man bey Ertheilung des Buͤrgerrechts im 
GBanzen nicht forgfältig genug ; auch iſt man in Ruͤckſicht der 
Aufſicht über die Dürger ſehr ſorglos. — Die herrſchende 
Religion iſt die lutherſche; die Katholiken haben oͤffentliche, 
wenn gleich etwas eingeſchraͤnkte, Religionsuͤbung, und ſind 
durch kein Statut von Rathsſtellen ausgeſchloſſen; (doch weiß 
man kein Beyſpiel eines kathol. Rathsherrn;) die Reformirs 
ten erhielten erſt 786 freye Religionsuͤbung und das Bürgers 
recht, auch die Wahlſaͤhigkeit ji Stadtämtern, mit Ausnah⸗ 
me einiger wenigen, Die Nahrungszweige beftehen in Acker 
und Sartenbau ; Handlung (man zähle 15 Großhandlungen) 
und einigen Fabriken, die aber jest weniger beträchtlich find, 
als ehedem, und durch Einſchraͤnkung der Betteley befördert 
du werden verdienten. Der Flor der Stadt hat ſeit dem 7jaͤh⸗ 
tigen Kriege, befonders aber in den leßten 10 Jahren, zuges 
nommen; dee Werth, der Grundſtuͤcke iſt auf die Hälfte, ja 
bis auf 2 Drittheile geftiegen ;- der Baugeiſt erwacht, und die 
Binanzen werden beſſer verwalter, als ehedem. ater Abſchn. 
Von den 3um Stadtregimente gehoͤrigen Collegien. 
Das Stadtregiment beruht auf⸗Collegien, dem Rathe dem 
Erbſaſſen⸗ und dem Wien und Zwanziger: Stande. Der 
Karb beftehr nus 18 Perfonen , a Dürgermeiftern, 2 Nitts 
meiltern und 2 Camerarien, welche Superioren heißen, 6 
mittlern Rathsgliedern worunter ı Freygraf und ı Vice: Cas 
merarius find, aus 6 Gilden s Rathsherren aus den 6 Gilden 
der Schufter, Bäder, Schlächter, Schmiedq, Fettſchlieder 
oder Fettkraͤmer und Krämer, und endlih aus 2 Syndieis, 
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wovon letzterer der Stadtſekretair if. Die nach ya BEE 
kegium Ludwigs IV. von 1332 ſehr eingefchränfte Rathsfe 
feit hat mit der Zeit manche Abänderung erlitten; be 
darinn, daß jebt Fein MPatrieiat mehr ſtatt finder. 
No immer Unehlichgeborne nicht wahlfähig find, Mein m 
Berf. mit Recht eine Beſtrafung von Unſchuldigen. 
Dauer der Rathsftellen iſt, einzelne Fälle ausgenommen, ® 
Lebenszeit beftimmt. Das übrige Detail betreffend, € 
wir von der Ordnung und den Formalitäten bey der 
bey welcher der Rath und die fogenannten ee 
riren, nur im Allgemeinen anmerfen, daß fie, wie 
fich ausdrückt, viele Winke für die demokratiſche X 
ber Stadt enthalten. Mit rühmlicher Unpartheyl 
nimmt ſich der Verf. hier des Rurcollegiums gegen den Rt 
an, und vertheidigt das Eürzlich erft eingeführte Sei 9— 
durch Zettel ſtatt des muͤndlichen, ſo wie er mehrere in De 
Wahlgeſchaft eingeſchlichene Mißbraͤuche freymuͤthig 
Die innere Verfaſſung des Raths, die Geſchaͤfte deilelbe 
und deren Berhandlungsart beruhen zum Theil auf einer 
gelhaften Rathsſtubenordnung (die neuefteift von 1724), ul 
wo diefe nicht ausreicht, auf Obfervanz. Der Rath | 
gierungss und Juftizcollegium. Alle öffentlichen. & 
gehören in der Regel vor den vollen Rath; der Vf. re 
wenige Ausnahmen zu, und fpricht miit Wärme *** 
Mißbrauch dieſer fi haͤufenden Ausnahmen, da oft 
ge Angelegenheiten bloß durchs Circuliren unter den 
ren abgetban, und felten Ratbstage gehalten werden, 
dem nachtheiligen Einfluß diefes Mißbrauchs zeugt — 
neues Beyſpiel, die im Oet. 1794 bloß von den 
zugeſtandene Einquartierung des von KHompefchifchen Frey 
corps. In dem Abſchnitte von den allgemeinen 
erinnert der Verfafler, daß die Vorfchrift,, zur b 
Zeit zu Rache zu erfcheinen, fehr fäumig befolgt — 3 
wuͤnſcht, einer aͤltern Rathsſtubenordnung zufolge , 
führung einer Geldſtrafe, zur Errichtung einer R 
thef. Mach der obgedachten neuern Rathsſtubenordnung 
Rathsgliedern das Advoeiren auch in den beym Rath 
gigen Sachen erlaubt; aber 1774 vom R. Cam 1 
unterſagt, ohne Ruͤckſicht darauf, daß wenige — 
Männer gehaltloſe Stellen uͤbernehmen kͤnnen, wenn 
dieſer Nahrungszweig abgeſchnitten wird, und * den nn 
hen Natheheilin ſehr leicht — — 


— * c 
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Woche gehen. oft 2 3 Wochen 
hin, und dauern auch nicht fo lange, als 
die Gefchäfte ver zͤgert WE 
durch’s Cireuliren abgethan 





Schluͤſſe gefaßt werden, ment nicht ein Drittheil der Raths⸗ 
—— find. Ueberhaupt werden die Gefchäfte fo. 
be daß viele Rachsherren von den Stadiprozeſſen 


‚a 





Ä iſt 
betragen, und einigen andern nicht beträchtlichen zeſchenken. 

Die beyden Buͤrgermeiſter find von Kecife und Abgaben fieyb. 
eben fo der erfte Syndieus, Det, außer einigen Aceidenzien⸗ 
No Rthlr. Deloldung hat; die des aten Synd ˖ beträgt nu 
93 Rthir.; aber die Aceidenzien machen diefe Stelle zur eins 
traͤglichſten. Ueberzeugt von den Nachtheilen dieler geringen 
Emolumente , ſchlaͤgt der ‚Verf. einige Mittel vor, Hefolduns 

gen zu bewürfen; und in einem Anhange ſtellt er Grundſaͤtze 
auf, nach welchen jedes Rathsglied handeln — Sie ſind 

wie 


egenwaͤrtigen Rathsglieder. — De Erbfaflenftand bes 
ieh aus 12 Perſonen, aus 6 Raths⸗ und 6 SGildenerbfallen ; 
erftere werden vom Rathe, — von den Vorgangern de 

3 ier 
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Bier und Zwatgiger⸗ Standes gewbaͤhltuDie Gildeuerbſaß 
ſen machen mit den. 2 Börgängern des Vier und 3 


Standes das Kurcolleglum aus. Die Rathserbſaſſen weide 


auf immer, die Gildenerbſaſſen mu auf * Nahe: ge % 
doch gewbhnlich beſtaͤtigt Dan yiieienIhbehn Studierende 


”27 


n% 


au Erbſaſſen erwaͤhlt werden, mißd luſas de Verfaſſer; fo . 
auch , daß mehrmalen Nächte biaffenitellen‘ unbeſetzt gela 
werben, well ſich Eeiner dazu meldet, welches frenlich 


— 


ber Fall wird, weil die Emolumente ehr \asrinn find." 5% 


fes ift der fogenannte erfte Cotivocang (Director) ) ve Ws 
ſchluͤſſe dieſes Standes’ und des Vier und Zwanziger⸗ ı 
des befchränfen ſich groͤßtentheils auf Gegenſtaͤnde über 
he fie vom Rache befragt werden. 4 | Der —— 





— 


— 






Stand beſteht, "wie der Name zeigt/ auK'2a PWerfonen, * 


welchen die Hälfte Vorgaͤuger beißen, Die mitiden 6 Gilden⸗ 
erbſaſſen das /Kurcolleginum ausmachen Sie werden alle 
Jahre neu gewaͤhlt, wodey das Zwoͤlfencollegium h 
lich coneurrirt, Dieß Colleglum wählen die Gilden, u. 


zter Abſchn. Von dem Stadtregimente felbft,. Kieler 


mit derſelben Genaulgkeit ausgearbeitete und mit hiſtoriſhen 
Beweiſen reichlich ausgeſtattete Abſchnitt ‚der‘ die befünderm' 
Mechte des Narhs und die, wobey den · Ständen Miitoärs' 






fung zufteht, ſehr genau und mit aller Uripatehiylichkeie 2% 


gliedert, ſchließt ſich mit dem Nefultater Dig‘ Regiment be 
ruht. auf den 3 (genannteh) Ständen: Alle dieſe drey Colle⸗ 
glen find Reptaͤſentanten der ganzen. Buͤrgerſchaft, aus und 
vor derſelben dazııertohten. Auf diefer im Inbegriff beruhet 
die Landeshoheit, welche von den drey Ständen gemeir 

lid, vermoͤge der . Mepräfentation ausgeübt iwird. Der 
Math hat im Allgemeinen die.ahsüberise Juſtizpflege und die 
vollziehende Gewalt; die geſetzgebende it unter allen drey 
Ständen gemeinſchaftlich. Der Rath hat in der Regel den 
Anttag ; uͤbrigens find die Stimmen der drey Stände gleich; 
zweyh derſelben überjtinmmen jedoch durch ihre Uebereinkunft 
den dritten, und machen ein Geſetz. Und daraus beautwts— 


ſich zugleich die Frage: ob die Verfaffung ariſtokratiſch oder 


demokratiſch ·ſey ? dahin: daß es eine wahre jedoch Imödifie‘ 
eirte Demokratle ſey. a 


[2 
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Bedanken uͤber die moͤglichſt beſte Anwendung der⸗ 
Reichs⸗-Executionsordnung in gegenwaͤrtigem Zeit 
 punct. Frankfurt, bey Varrentrapp⸗ 1794 GS. 
94.08. 8ER j * | u: 

Nach einer gründlichen. Analyfe dieſes wichtigen Reichs⸗ 

geſetzes, zeigt der anonymiſche Hr. Verf. dieſer nutzlichen Schrift 

(dem Vernehmen nach. Hr. Regierungsrath von Benzel in 

Erfurt)‘, die völlige Anwendbarkeit derfelben. ı Die Verord⸗ 

nungen derfelben gegen Bergadderungen (Zuſammienrottirun⸗ 
gen) werden hier auf neuere Untugenden · und Worfaͤlle⸗ ange⸗⸗ 
wendet. Vorzuͤglich iſt dabey von. eigenmaͤchtigen Volksver⸗ 

ſammlungen, von Handwerks⸗Innungen, Vagabunden, und 
von ‚öffentlichen. politiſitenden Verbindungen die Rede, wo⸗ 
nur zu kurz derer mit Unrecht verſchrieenen Leſegeſellſchaften⸗ 
gedacht wird. Die zweyte Hauptabtheiluug betrifft heimliche 

gefaͤhrliche Verbindungen, Emiſſaͤre und Gefellſchaften, wo, 

mit einem richtigen Grade/ von Billigkeit, die Cabinetsjuſtiz 
ausgeſchloſſen wird. Endlich kommen bey dem dritten Gegen⸗ 
ſtande, der Organiſation der Reichshuͤlfe uͤberaus practiſche 
und zweckmaͤßige Bemerkungen vor. Jedoch findet man dar’ 

Bey nicht immer die Mittel und Wege angegeben, wodurch 

ſpiche ausführbar gemacht werden. Eonmten: Alles läuft auf 

das Motto des Titelblatts hinaus; Vis unita fortior. 


Sftemoiren über die wichtigiten Staatsmaterien unſe- 
rer Zeit, von Joſ. von Sartori, kaiſerl. wuͤrkl. 
Rath. Germanien 1795. gra 8. S. VI. und 
442. | ENE 14: © J 


N — —— 
So leicht und uͤblich es iſt, beendigte Ereigniſſe, ‚oder abge⸗ 
ſcioſſene Staatsmaterien in Abhandlungen hiſtoriſch darzu⸗⸗ 
ſtellen, ſo unbetreten iſt in Deutſchland die Bahn, die poli⸗ 
tiſchen gleichzeitigen Gegenſtaͤnde auf dieſe Weiſe abzuhan⸗ 
deln. . Die, Erfordernifle eines folhen Unternehmens zeichuct 
Hr. von S. ſehr richtig in der Vorrede, und bewaͤhrt dadurch 
gewiſſermagßen das Selbſtvertrauen, deſſen offne Darlegung 
fonft nicht jeden Leſer für ihm gewinnen möchte, Ueberhaupt 
Aimmt die Genüglamkeit, der Egoismus, und der Styl 
der Vorrede nicht zum Be des Werke ei. 

on ä er 
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Der Plan ift darauf. angelegt, bie Altern, beſonders bie 
frangöfifchen, Memoiren und Staatsiheiften mit den wich, 
tigiten Staatsmaterien unſerer Zeit in Verbindung zu fegen, 
und an Freymuͤthigkeit hat Hr, v. S. Beinen Vorgänger, der 
gleichzeitige Ereigniffe fchilderte , zuruͤckgelaſſen. Man be: 
merkt jedoch in diefem Werke, daß jene mit Sachkunde bes 
‚nugt, und mit einem Vorrathe eiguner, ſehr ausgebreiteter, hi⸗ 
— 5— Kenntniſſe vereiniget worden. Auch die 

hl der‘ Materien verdienet allen Benfall, wenn gleich 
nicht alle auf gleiche Weiſe erfchhpft werden. Am reichhaltiges 


fen it Nr. L über den Werib des Syftems des Euros 


paͤiſchen Gleichgewichts am Ende des ı ten Jahrbun⸗ 
derts. S.1— 135. Dieſe Abhandlung iſt mit den beſtge⸗ 
waͤhlteſten Beyſpielen der Geſchichte und den Belegen ge⸗ 
pruͤfter Schriftſteller geſchmuͤckt, und auf die nieueften- Zei⸗ 
ten fortgefuͤhrt. | —— 


Das zweyte Memoire, uͤber die Saupturſachen, 
warum die Streitkraͤfte bey deutſchen Reichskriegen 
bisber unwirkſam geweſen, iſt mehr praktiſch und mit vors, 
ahalicer Freymuͤthigkeit geſchrieben. Hr. von &. redneirt fie 

5.196 auf zwey Hauptpuncte, auf den Mangel am Gemeine, 
geifte der Stände, und auf die. vorſetzliche Vernachlaßigung⸗ 
der conſtitutionnellen Mittel. Rec. freuete fi), den verftors. 
benen Churtrierifchen Miniſter v. Spangenberg bier gerühmt, 
zu finden, deffen Patriotismus und Verdienſt vorzuͤglich aus 
feinen archivalifchen Nachrichten und Minifterialarbeiten Here 


gorleuchtet. 


Sm Memoire Nr. M. über ie Vergrößerung Der 
feanzöfifchen Eontinentalmadbr, fucht Hr. v. ©. zu bes 


weiſen, daß die Krone England ſolche holder ihr: eiones In⸗ 


tereile bis auf den gegentuärtigen Ktieg mehr befördert, als, 
behindert habe. In diefer Darftellung herefcht diefelbe Leis 
Benihaft gegen England, welche auch in den politifchen Aufs 
fägen der von dem Verf. herausgegebenen Staats, und Mein, 
nifterialzeitung, hervorleuchtet. Unter andern glaubt Hr von 
S., daß England die Einnahme der Niederlande in dem ges 
gentbärtigen Kriege wohl habe verhindern können, und ent« 
lehnt daraus Vorwürfe wegen der Erfüllung des Hündniffes 
mie Oeſterreich. | un 





EL Ne. IV. bießrie 
—— ſich das neben Hofes —* 


Biriege oder durch die Allianz mit 
tlichen verändert babe? ©&.243 
254, vg v. & gründet es ausſchließlich auf nn rn 

3 „und flellt dar, 2; diefe auch der Hauptendzweck 







x yagen — ſey, welche wit dem 3 


Das fünfte Memoire führt eigentlich drey verſchiedene 
Site, in Anſehung der Ad in 7* —— i⸗ 
anden aus, welche in dem Beweiſe verkettet 
füid , daß folche mehr eine Folge der verborgenen franzoͤſiſchen 
Staatsumwälzung und des fremden Finfluffes, als blos der 
—— Joſeph geweſen ſey. In dem erſten 
de d liegt wohl einiger Anachronismus ; beym 
Ausbruch) jener Unruhen herrſchte nämlich noch die Politik dee 
‚ Ntanzöfiichen Königscabinets , welche fich ſelbſt — 
zum Theil die Revolution im Innern zubereitet hat, indem 
* die aͤußern heimlich naͤhrte. 


— den. Beſchluß dieſes erſten Bandes macht S. 382 — 











alls der Kepublit Poblen. Auch darinn bewährt 
AH eine gründliche — oder wie der Verf. in der Vorrede 
ag jufammenbangende BD der Altern und neuern 
Befch —— Mit Recht ſucht Hr. v. ©. jene Urſachen in dem 
stnern von Pohlen auf. Ohne eignem Zuthun der Pohlen 
jätte nie das geſchehen fönnen,. was geſchah · 


Eh —— me, Mi 


—* zur. — der Velenviſhaft 
„mis: dem Menſchen, mit der Kunſt und mit der: 
“ Hatur(,) in gewählten Auszugen aus ber Geſchich⸗ 
se, Statiſtik, Naturkunde und Oekonomie(,) = 
op. Fr Kebfer Erfter heil, Rönigsber 
ae Duchpandl. 1795. All, * * 


— 
A; ’ J 
oft 
- 


andlung. über Die wabren Urfacdhen des 
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Oft Hört man Klagen über‘ trfigerifch ⸗ anlockende Büchereitel 
aber ein ſolcher Vorwurf” triffe”den Hrn. Reyfer (welchen, 
nach Ber" Anzeige des‘ Vorrednets, ein Kaufmann IE) auf 
keine Wei. ÖEr fiefert weit mehr‘, als 'ervorfpkiche: Dem 
ſeine Handbibliothet enthäht — Unter fater abgelondertem 
Nummetu⸗/ deren man’ im gegenwaͤrtigen "öriten heil fi 
Haupt ss2 zaͤhlt —: außer vieleh auf dem Tite ngege⸗ 
benen Auszügen aus der Gefchichteu.fiw.: auch Pürgere zen 
längere, Öedichte, Sentenzen,Auftige Einfälle, Gömeinbrter, 


te + 


—— ».Fabeln , Necepte.führ Menfchen ui) 
| Faunen, Dunn 
gi ginander, geworfen, daß. es im keinem Naritätenkafteufen 


* 






5 


J 
4 
u 
se 
Hu 





e wohl ein Kaufmann bey einer fo, nuffalienden Unaee 


Dirz x 


rdnung bringen, no 


au zeigen „ daß alles ohne Wahl aufgerafft, auch in wie | 
ein Theil‘ der hier auegekramten Auszüge! — f rung 


n falle = 
dies — 


J— 
3 y 4 
J ⸗ 





„gend? Das allervortrefflichſte zu fagen, und öblüche 


wife zu ehun.“ Dr. 144. ebend. „Das Bier zu Sodlak, € 


* 


A 
“ 






ehler las man aber? Auch iſt dieſe Predigt miittunzid 
dankenſtrichen verſehen“ Und mummibch sein € 
welches Dir. 148, S. 98 vortemmt: nun nd 





5 2 (4 t a. Hr 7 { 4 4 Witz A ein, J —— 3 — — * 
— 2—— ein Mann voll Wie, — | 
“Sein Genius Fährt auf wie Dfik, A 


ET Eimer des Umſtands lauten Zah“ ex 
„Dann folge — ein widriger Geruh.“ 7 7 97 


Da ber Verf. unter andern S. 67 berichtet , daß und 
sole der König von Spanien wegen des Königreichs Neapel, 


py, GOQglE 


Bermifshte Schriftere at. 
dem Paofte jährlich einen Zelvergeiche z: fo ſcheint er ben feir. 
nem Belieben ; aus dev Statiſtik aufklaͤrende Auszuͤge zu 
machen, Feine Notiz davon genommen zu haben, daß Neapel: 
von ſeinem eigenen Koͤnige regiert wird ; der ſchon ſeit gerausi 
mer Zeit keinen Zelter uͤberreichen kit, — . Möchte doch der 
— — zur Schouung des Papiers, ewig ungedruckt 

lbbencẽ — a ————— RU Bere 


44 


Ir and Be 4 


. r “ 
“.. —— ⸗ — — J * — 
. prior, nr 7} 1.546: 3 


f . 


Shhirach oder der enflatote Faföbiter, Eine für alle 


bveutſche Füirfteh hoͤch ſtwichtige Entdeckung. Franka. 
furt und Leipz. im Decemb. 1794. Zwey Bogen 
in gr8. 35. a. a 
: ing BIETE 


ost. he ie De ee re | 
Der Verf. fchildert die Mittel, deren ſich die franzöfifche 
ropaganda bedient, um ihre Abfichten zu erreichen und Re— 
volutionen zu befördern. Mach feiner Vorftellung giebt fie 
nicht mis Ind lviduen / jondern RN .... 
und meynt, daß fie.cs auf.eine ſeht feine Art einleite,. da 
die Regierungen” felbft durch ihre Handlungsweiſen "Auf Fond 
und Empoͤrung hervorbtingen muͤſſen. Wie dieſelben belbaͤr⸗ 
ket werden, erläutert er dadurch, daß er die Mittel autfgäßte, 
welde I anmendet, um eine Nation zur Nevolution zu rei 
zen. Er giebt ſolgende an? Mam zerſtoͤre Llebe Und Zutrauen? 
der Fuͤrſten zu ihrer Maciom und floͤße ihnen Mißtrauen und 
Haß gegen dieſelbe ein; — man entzweye die Fürften Deutſch⸗ 
lands unter einander; man mache dem Regenten ſeine weiſen! 
und patriotiſch denkenden Miniſter und Raͤthe verdächtig, und ® 
ſuche fie zu entfernen — man ſetze den Kriegauf die bishe⸗ 
tige: Art fort; — man verleite die Regierungen zu gewaltſa⸗ 


ı % 


men Manpregein And taſchen Schritienii— Mac) diefer” | 


allgemeinen Darftellung der. Kunftgeiffe der Propaganda geht 
er zum Herrn von: Schivacb. über, und zeigt/ daß derſelbe 
ganz ohne fein Wiflen in den Händen dev Propägandiften ſey,“ 
und die Ausführung ihrer Plane und Abſichten befürdere.t 
Darauf werden aus dem Detoberftüde des polirifchen Jones: 
nals vom J. 17947, und zwar aus dem darinn befindlichen 
Aufſatze Suber die Illuminaten, die Data und Belege beyges? 
bracht, aus welchen jene Behauptung zu etweiſen ſey. Nun 
wendet er; mit Nachweiſung der: Seitenzahl: aus er pol... 
— | ournel, 


Journal, die oben von der Propaganda benutzten Mittel auf 


Herrn von Schirach an, um darzuthun, daß derſelbe f 


Werkzeug diefer Gefellihaft aus Gutmuͤthigkeit und Schwache 
heit jey. Er Bringt da unter andern auch einen errörem in 
calculo vor, den Kr. von Schirach in Hinſicht anf die Seele 
lang: des Quineuplums der Reichsarmee zu dem damal 
nun von mehrern wichtigen deutjchen Reichsftänden ſchon 
digten Kriege, begangen bat. 

Der Verf. der gegenwärtigen Anzeige erinnert fih, bes 
merkt. zu ‚haben, daß Kt. von Schirach ern. pi 
Stuͤck * Journals auf. dieſe Schrift. anfpiel 
hinweiſet. Da er aber das Journal nicht ji an pa cr | 
kann er darüber nicht Auskunft geben, und Na: 
leſen derſelben, befonders da fie in einem guten Styk verfaßt 
iſt, einem jeven, da der Segenftand Interefle genug Fa 


Ad... 











— 


—* Albert Ehuttens. Cine fie von Fi 
Theodor Rink, der Weltmeisgeit Doctor. Mb 
* 1794. In Haeualifion, ba. Ser, 
>... - \. Er 
Mit Recht nennt der V. dieſes Denkmaal der abe 
und Verehrung , welches er einem würklich ı 


Bienftvollen Danne, welcher zugleich fein. Gönner und Freund 
war, errichtete, eine * In der That find es auch mug 








einige ausgehobene Züge aus dem Leben einen Mannes, —— 


ſen ausgefuͤhrtere Le en man: zu 
erwarten berechtiget ift. Aber auch diefe wenigen Linien 1 


man angenehm -und; lehrreich finden. Obgleich dankbare 


Breundfdaft die Rz des V. führte ; ſo hat fie doch, 





beiten 
mad. Da berü ——— 
em: — fa ik e6 Dee 


Ergebenheit 
rten und: ver⸗ 
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i ge‘ \ FREE BR 
Demerkung werth Daß auch ein umb’däffefbe Amt, fo sie 
die Kenneniffe,; won einem auf den audern erbte. Obgleich 
der gegenwaͤrtige, von welchem hier die Rede iſt fo wie feine 
Vorfahren im Bache der orientaliſchen Literatur fo ganz athe 
mete und lebte; fo gereicht es ihm doc) zur wahren Ehre; daß 
fein Character nicht jene fo gewoͤhnliche Stimmung annahm, 
fondern in jeder Mädficht human blieb. Mic Recht behauptes 
te er, wer etwas auferordentliches leiften wolle, muͤſſe nur 
einen Bache ſich ganz widmen; Polyhiſtorie ſey eine laͤcher⸗ 
fiche , oder gar verhaßte Sache. Noch auffallender war aus 
dem Munde eines fo großen Drientalers , welche doch ſo ges 
wöhntich ihr Fach für das höchſte, nußbarfte und unentbehre 
lihfte gehalten willen wollen, die Bemerkung : orientalifche 
Literatur nuͤtze zwar auch der. biblifhen Exegeſe, aber gr 
noch mehr der Länder · und Naturkunde, Daß er auch die 
fdöne Literatur ſchaͤtzte, liegt eben fo wenig in dem Charakter 
eines Drientaliften. Leſſings Natban der Weiſe und 
Claudius Schriften hatten unter den Deutſchen befonderg 
en Beyfall. Wiewohl er an Elaudius Laune erſt durch 
fteres deſen Geſchmack befam, und Keflings Natban den 
Vorwurf machte: er habe alle Religionen unter einander ger 
worfen, ohne der chriſtlichen ihre ‚vorzügliche Auszeichnung 
ugeben. Daß er in diefem Urtheile Leſſings Abfiht und 
Man verkannt habe, wird der Kenner feicht begreifen. Wenn 
man übrigens fieht, wie viel Mühe es ‘einem Manne von 
Schultens Gelehrfamkeit und Verdienften macht, feine Kennt⸗ 
niſſe erft zu ſammien, und dann für fie Verleger und Lefer 
zu finden, wenn man ihn felßft über die fo allgemein gefuns 
fene Neigung zu diefer Literatur, welche er fogar in einem 
noch hoͤhern Grade gefallen annahm, als fie in der That ift, 
Elagen hört, foll man dann einen Mann diefer Art mehr ber 
Hagen? oder wegen feiner fo großen Aufopferung mehr bes 
wundern? Möchten doch feine vielen und vorzüglichen,, durch 
den Top unterdrüchten, Arbeiten, und befonders die von Ihn 
fo eifrig bearbeitete Ausgabe Meidanis, durch den Hrn. Pr, 
Scheid, welcher gleichen Vorſatz hatte, der Melt nicht vors 
enthalten werden, da es in dem Gange der Dinge zu liegen 
fheint, daß. Gelehrte diefer Art gemeiniglih nur erft nach 
ihrem Tode leben und nuͤtzen. 8 den Styl gegenwärtis . 
ger Skizze betrifit: fo ift er größtentheils richtig und ange⸗ 
meflen, einige affektirte and unnatürlihe Stellen ausgenoms 
men, z. B. hier — wo der Dankbarkeit Gefuͤhlbelebende 
Hand 


“r 
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Hand mich näjer. zu dem Grabhuͤgel binzaubert · 
—— endlich den edlen Geiſt feiner wankendes 
ue. R 
Emm, Rs 


BER 9 IH 42 2 Teen 
Der größe Churfürft,vor Nathenam Ein vaterlän 
zu.bifches Schaufpiel:in vier Aufzügen, von Friedr. 
Rambach. Berlin, 1795. bey Maurer. vul. 
und 184S. 8. 1488ö.— 


Vor zwanzig Jahren ſchon (Band XXVIN, der A.d. B.) 
hatte der ſeitdem verſtorbene Blum am — Rathenau 
ſeine dramatiſchen Fluͤgel verſucht. Die väter! vdifche Buͤhne 
nahm den Beytrag mit Dank, und das Publicum nicht ohne 
Benfall ihn auf. Defto mehr wär an dem jungen Marne zu 
loben, daß er bey diefem erften Flug 28 bewenden ließ. Zum 
Eurzen lyrſſchen Gedicht, oder einer morälifchen Betrachtung, 
heſaß ſolcher Geſchmack, Wärme, Weltkenntniß genug. Uns 
erreicht aber blieb ihm die Hoͤhe, worinn der Dramatiker ſich 
behaupten muß; wenn ein Kreis interelfanter. Perfonen untet 
feinem Auge zur. tehrreichen Handlung zuſammentreffen, bis 
zur höchiten Spannung fie verwickeln, niemals aber verwirren 
foll. Einzelne, mit unter fehr ſprechende Züge, wären dem 
tongfern Bl. nicht. entwiſcht; und Baterlandsliche athmete 
durch das ganze Stuͤck. Die von Ihm his Drama verflocht⸗ 
Jen 20 Menfchen it ſolches Licht zu ſtellen, daß die Wuͤrkung 
des Totals nicht darunter litt, fo etwas gieng über feine Kraͤf⸗ 


P 


re, Flickrollen alfo gab es da in Menge ; nicht weniger Der 


elamation und Empfindeley, die Nur defto mißklingender wurs 
den, je lauter Ton und Art des vorigen Jahrhunderts ihren 
widerſprachen. — — 
- Der neue Bearbeiter deſſelben Gegenſtands it ſo fein⸗ 
denkend, dev Fehltritte feines Vorgängers gar nicht zu er⸗ 
waͤhnen, und dankbar geunug, die von Jeuem gebrochne —* 


als ein überaus nutzliches Gleis anzuerkennen. Unſtreitig hat 


Hr: R. mehrere der von Bl. begangnen Fehler gluͤcklich ver 


. mieden, den Gefichtspunet erhöht, und Manches, was dies 


Tem nur dunkel vorſchwebte, kraͤftiget dargeſtellt. = fein 


| au⸗ 
u 
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tufpiek-indeßy. hey mur vier Aeten, dennoch 76 Auftritte 
„und, mehr als, 30 wuͤrklich mithandelnde Perfonen ſol⸗ 
ſen aus en helfen, ſo waͤr es eben kein Wunder, 
Yen 









ern ein jo-verichlunaner Kreis neue Schwierigkeiten, ‚und, 
m —— | Ahr ?, —— herbey gefuͤhrt 
F Der für, unfve ‚Blätter taͤglich enger werdende 


t 
Die a une 2 befriedigend zu unterfüchent, 
a eine rl Denenenwehe. era 


























IE tigter Plap = und Perſonenwechſel über 

yinzeichend, motiviert , und alſo nothwendig gewordgn-?, ir 
Prüfung, wozu Tec, fih nicht einmal fähig fühle; Er 

a reinem, und ungehindertem Ueberblick des Ganzen würkli 
nicht gelangen. konnte. Defto willigee, wird man dem 
Autor das nicht» Fleine Verdienſt zugeſtehn, mehr. als eine der 
ausgetheilten Rollen mit fefter Hand duschgeführt zu haben, 
lerdings erſcheint guch der große Churfurſt in weit hellerin 
[8 domit, Bl. ihn hatte umgeben koͤnnen oder wollen, 
er entſteht die Frage: ob naͤchtlicher Ueberfall eines 
Ders, der ſchickliche Zeitpunet war, den vollen Charakter 
andesvaters zu entwickeln ? und ob wicht vielmehr die 
? Treue der Bürger noch auſchaulicher und noch vers 
hätte gemacht werden follen‘, als der patriotifche 
Refhon darzuftellen wußte. — Ob die Dazwiſchenkunft 


Auffuͤhrung ungleich gefchickter gemacht haben. Daß es vor 
Kathenau iſt, wo der große Churfürft am wuͤrkſamſten fi) 
zeigt , mache die Erwartung rege, daß es ini, eben fo aus⸗ 
⸗Von der Krankheit feines Jahrzehnds angeftedt, 
hatte Bl auch ein emofindſam winſelndes Bürgermädchen 
zur Schau geftellt, und mit einem Grandifon von Schwedis 
ſchem Lieutenannt gepaart, Dieſe Neben » Intriane behaͤlt 
He. zwar bey; ſchafft aber die’ Dirne in eine Demoiſell 
um, die ſchon in hochtrabendesn Morten ihrem gepreßten Her⸗ 
zen Luft zu machen weiß. Ob diefe Are Weiblichkeit ikiger 
Ton fen, gefteht Rec. nicht zu willen. — Die Bauernfahne 
mit treuberziger —— hat der Verf. nicht unbenutzt ges 
laffen ; eben dadurch aber auch Handlung und Handelnde wie⸗ 
derum mehr vervielfacht, als vielleicht nöthig war, Ein Ir 
derli⸗ 


derlicher Offizier, der bey Bl. die Schwediſche A 
Niederträchtigkeit verräth, wird hier zu einem | 

und benimmt ſich ſchon ungleich feiner. Ueberall findet 
ein Vortrag, und eine Sittenſtimmung, die frehſich wa | ' 
men laflen, dag man ein um zwanzig Jahr fpäter gefcheie 
nes Stüc vor fih hat, Ob ihm vieles zur Empfehlung g | 
reiche; und ob es dem neuern Autor beffer gfückte, den I 
unwandelbarer Natur gefchöpften, und alfo für jeden Beitraum | 


palfenden Ton zu treffen, muß Xec, gern oder ungern üben 
ehn. | 


Denn kaum hat folder noch zu dem Umſtande Pfap, 
da Hr. R. fehr vieles anf Würkung von der Bühne herab t 
rechnet hatte, doppelt empfindlich es für ihn gerefen ſeyn 
muß, die theatraliſche Vorſtellung feinem Stuͤcke verfagt iz 
febent Umguß oder Wegſchnitt einiger Stellen, wo der | 
desherr in engerm Eirkel doch wuͤrklich ſich beſſer, afg auf det 
Buͤhne ausnimmt, wuͤrde nicht viel Mühe verurfachen. 
dre Dinge, und die Länge eines fo viel Verzierungen und‘ 
len Eoftenden Schauſpiels, müllen den Divertoren ein defte 
wichtigeres Hinderniß geichienen haben. 7 


Das Mädchen von dreiſſig Jahren: Ein $uftfi 











in fünf Aufjügen, von €. 3. Grikte, 


8 98. 





* Neue Allgemeine 
Deutfche Bibliothek, 
i Bier und jiangigften Bandes Erſtes Sit | 


Viertes Heft 
. Sintelligenzblatt, No. 20. 1796, 








we | Gelehrtengeſchichte. 


Neueſtes gelehrtes Berlin, oder litterariſche 
Nochrichten von jetztlebenden Schriftſtel- 
lern und Schriftſtellerinnen; geſammelt und 
herausgegeben von Valentin Heinrich Schmidt, 
Proreftor und Auffeher der Köllnifchen 
Stadtfchule, und Daniel Gottlieb Gebhard. Meh- 
sing, Prediger bey dem Infanterieregimente 
- von Thiele. Berlin, bey Maurer. 1795. Er- 
Aer Theil, XXIV. und 294 Seiten.  Zweyter 
Theil, XII und 3085, gr. 8. ı XL. 209% 


Seit einiger Zeit fehlen der immer mehr! ſich verbreitende 
Strom des gelehrten Deutichlandes alle Prövinzialflüffe und 
Baͤche verfchlungen zu haben; auf der Oberfläche war feiner 
derfelben mehr zu ſehen; unfichtbar flohen fie in den großen 
. Strom, der ſich nur erft vor kurzem wieder mächtig ergoß; — 
oder ohne Bild, feit einiger Zeit ſchien es, daß durchaus Fein 
Merk mehr von der Art erfheinen follte, als vorliegendes iſt. 
Der Herausgeber des gelehrten Deutfchlandes vereinigte in 
feinem Werke immer mehr Vollftändigkeit und Genauigkeit, - 
in dem Verhältniffe der mehr oder weniger reichhaltigen Uns 
terſtuͤtzung aus den verfchiedenen durch politifches ſowohl als 
litteraͤriſches Intereſſe getrennten Theiten und Theilchen unfers 
lieben Baterlandes; Alle Pitteratoren, die ſonſt befondere 
M. A. D. B. xxiV. B. ià St. IVo HZeſft. O Nach 
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Nachrichten von Schrifeftellern ihres beſondern Vaterlandes, 
wenn man fo ſagen darf, herausgaben, ſchickten dieſe lieber 
an den. Herausgeher des gelehrren Deutfchlands zur Vereinis 

ung mit dem Ganzen, zum Theil wohl aud) aus dem runs 
de, meil folhe Partitularnachrichten in der ‘Provinz auf 
nicht viele, auſſer derfelben aber nur auf fehr wenige, Käufer 
gehnen Eonnen. „Nur wenige Länder und Städte dürften 
hier eine Ausnahme machen. ° Unter: diefe Ausnahmen mag 
denn aber wohl das an Schriftfiellern reiche Berlin gehören, 
Cdie Herausgeber des Werks führen 283 derfelben-auf) — 
und wir haben wenigftens nichts dagegen, daß es diefe Aus⸗ 


nahme macht, Männer, die Schriftitellerverz. eines Orts 


theten, fo wie wir bey manchen Büchern nähere Angaben er⸗ 


fammeln, Eönnen diefe allerdings genauer geben, als der ent⸗ 
fernte Litterator, der, auffer den gedruckten Huͤlfsmitteln, nur 
mangelhafte Handfchriftliche Notizen einzelner Patrioten hoffen 
darf. — Der Stärke diefes Werks nach zu urtheilen, läßt 
ſich hier allerdings noch vor der Dürchficht deſſelben eine große 
Volltändiakeit, und — der Verfiherung der Herausgeber zus 
folge: daß fie an dem Werke drey Jahre arbeiteten, und 
freundfhaftlich unterftügt wurden, aud) pünftliche Genauig⸗ 
£eit erwarten. In Ruͤckſicht des erftern Punkts glauben wir 
allerdings die Verfiherung geben’ zu dürfen, dag man eher 
mehr als weniger finden dürfte, und daß mancher bisher uns 
bekannte Schriftſteller hier auſgeſuͤhrt, manches bisher namens 


loſe Buch feinem wahren Verfafler zugefichert wird; daß aber 


dieſes Schriftftelferverzeichnig mehr Bogen füllt, als man nach 
einem vorläufigen Ueberfchlage erwarten follte, kommt nicht 
ſowohl von der Aursführlichkeit der biographiſchen Nachrichten, 
die felten vielmehr enthalten, als die, welche man ins geleht⸗ 
ten Deutſchlande findet, auch nicht ſowohl von der auſſeror⸗ 
dentlichen Vollſtaͤndigkeit, mit welcher (zum Theil noch une 
nu Schriften und Auflage in Sjournalen und Samm⸗ 
ungen aufgeführt werden, als vielmehr von dem Weitläuftis 
en Drucke und der Einrichtung, daß nicht nur alle einzelnen 
chriften, fondern auch die einzelnen Theile befonders abges 
ſetzt ſtehen; und daneben von der Anführung der gelehrten 
Blätter, in welchen Anzeigen davon vorkommen, und von den 
Snhaltsanzeigen diefer Schriften feldft, wenn fie noͤthig ſchie— 
nen, — doch wie ein folches Werk mit Recht erforderte, mit 
Weglaffung alles Lobes und Tadels. — (Indeſſen finden wir 
manche Anzeige nit, die wir hier angeführt zu ſehen vermu⸗ 


mals 
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warteten, die mir nicht fanden), In Nückfiche des zweyten 
Punkts wurde unfere Erwartung weniger befriedigt. Se volle 
ſtaͤndiger unjere Verſaſſer waren, je größer alfo das Verzeiche 
niß Ser Schriften wurde, um fo mehr hätten die mit und ohne 
Namen erfhienenen Schriften unterſchieden werden füllen. 
Diefe Auszeihnung macht gegenwärtig einen Theil der littes 
rariſchen Genauigkeit bio » und bibliograpbifher Werfe aus. 
Auch iſt man einer Seits an diefe Auszeichnung durch Meuſels 
gelebrtes Deutſchland, und ſelbſt durch Reuß's gelehrtes Enge 
pn) gewohnt; und andrer Seits hat fie an ſich fo manche 
Bortheile, und führt auch fo manche nicht unmichtige Betrach⸗ 
tung über die gegenwärtige Schriftftellerey überhaupt und jes 
des Autors insbefondere, daß wir wirklich nicht begreiſen Eons 
nen, wie die Berfaffer, (ein Paar einzelne Angaben abgereche 
net,) fo ganz darüber binwegfehen, und nicht einmal eine Er: 
fiärang darüber ſchuldig zu feyn glauben Eonnten. Diefe Aus⸗ 
zeichnung fihien uns ‚hier um fo noͤthiger, da die Verfaller von 
den Schriftitellern felbft zum Theil durch aufferordentlich volls 
fländige Verzeichniffe ihrer Schriften unterftüßt wurden, 
durdy die, wären die namenlofen ausgezeichnet, bey Verglei⸗ 
Kung mit dem gelehrten Deutſchlande die Vermehrung diefer 
Schriftftellerverzeichniffe. ſtaͤrker in die Augen ‚gefallen waͤre, 
da diele Bermehrungen vorzüglich in der hier faft ganz freywilli⸗ 
gen Entdeckung diefer Art von Schriften beftehen. — Auſſer 
‚den obgedachten Vorzuͤgen der Anführung.-Eritifcher Journale 
u. ſ. w. haben die Herausgeber die Verzeichnifle der Schrife 
„sen auch durch Angaben von Ueberfegungen derfelben, — die 
aber zum Theil noch durch Zuratbziehung des Ueberſetzungen⸗ 
verzeihnifjes von Hrn. Erſch genauer und vollftändiger haͤt⸗ 
ten abgefaßt werden kͤnnen — und dur die Mamen der 
Verleger neben dem Verlagsorte zu vermehren gefucht. Das 
gegen vermillen wir nicht felten Jahrzahlen und Format, 
Mariche diefer Mängel fuchen die Herausgeber durd die Uns 
möglichfeit zu entfhuldigen , diefe von den Verfaffern felbft in 
den mitgetheilten Berzeichnifien gelaſſenen Lücken auszufüllen. 
Dieß ift aber bey den mancherley Hüfsmitteln, die bier zu 
Mathe gezogen werden konnten, wirklich Feine für ale Artikel 
hinlaͤngliche Entfhuldigung. Mit leichter Mühe konnte Rec. 
zum Theil felbft aus Meufels gelehrtem Deutfchlande und aus 
einigen Bücherverzeichniffen eine Menge Ergänzungen dtefer 
Are kiefern. Indeſſen würden diefe auch vielleicht die einzigen, 
Ergänzungen feyn, die wir ae koͤnnten. ia 
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anden wir ſaſt nirgends etwas; dagegen lernten wir Hier viele 
chriftſteller als Verſaſſer von Werken kennen, deten Urhe⸗ 
ber wir nod) bie jetzt für unentdeckt, zum Theil für nie zu 
entdeckend hielten; und der Herausg. des gelehrten Deutſch⸗ 
lands wird in einem neuen Nachtrage viel daraus ſchoͤpfen 
können, wiewohl freylich bey dem Mangel der Auszeichnung 
der anonpmifchen Schriften’ mit welt mehrerer Mühe, als es 
im entgegengefeßten Kalle möglich wäre: Auf einige diefer 
Schriftiteller wollen wir hier aufmerkfam machen, und zugleich 
diejenigen Erinnerungen mittheiten , die ung beym nochmali⸗ 
gen Durchleſen der mit Ausnahme der voranftebenden vEr# 
wittweten Koͤnigin von Preuſſen) nach dem Alphabete geord⸗ 
neten Sähriftiteller einfallen. — Bey Achard tritt fogleich 
der Fall ein, daß hier die von Hn. E angeführte franzöfifche Ue⸗ 
herfegung der Bertimmung der Beftandtheile einiger Edelſtei⸗ 
e von J. B. Dubois, (Paris 1783.) und bie ruſſiſchen 
eberſetzungen einiger einzelnen Schriften deffeiben fehlen. 
Die beygefügte Noriz vom A. Telegraphen hätten wir etwas 
Ausführlicher geivünfcht. — Bey Amelang ift die Jahrzahl 
des encyclopäd. Journals nicht 1794, fondern 1774. Anies 
tes Schrift Aber die Geſetzgebung berelts 1761. zugleich mit 
einer franzöfifchen Ueberſetzung — von KH. von Arnim giebt 
Mieufels ster Nachtrag mehrere biographifche Umftände und 
mehrere Schriften, nur die hier ohne FJahrzahl erwähnte nicht, 
an. — Die von Bartoldy uͤberſetzten Denkwuͤrdigkeiten des 
Grafen von Hordt erſchlenen 1788, und ſind in mehtern ge⸗ 
ſehrten Blaͤttern recenſirt. — Bey Bieſter koͤnnte man wohl 
ragen: warum Die Verff. beym t7ten Bande der Berliner 
Monatſchriſt aufhoͤrten, ſeine Auffaͤtze einzeln anzugeben? 
Bey Bernoulli und Brömel hätte Erſch's Bert. verglis 
chen werden follen. — Bremer, der auch mit feinem bes 
traͤchtlichen Schriftenverzeichniſſe im sten Nachtrage zu Meus 
(8 gel. Deutfihlande vorkommt, erſcheint bier als einer ders 
enigen Schriftiteller, die. fich felbft als Werfaffer einer Mens 
e von Schriften nennen, von welchen man, zum Theil wer 
‚higfteng, glauben follte, daß ihnen eher an der Nichtbekannt⸗ 
machung derſelben gelegen feyn ſollte. Des Grafen Merik 
son Brühl Ueberſetzung von Leblond's Taftrametation er 
fhien zu Colmar und Strasburg 1773. 8. und die von Mais 
zeroy’s (nicht Maizeron's) Tactique 1771-72. Uebrigent 
iſt dieſe Angabe ſo abgefaßt, daß man den Hrn. Grafen ehet 
für den Herausgeber oder Verfaſſer der Schrift unter einem 
| | andern 
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andern Namen afe für den Ueberſetzer haften ſollte. Dage- 
gen konnte man aus dem folgenden Titel der Ueberſetzung von 
Bergafle's Betrachtungen über den Magnetismus auf den 
Gedanken kommen, daß der Graf der Leberfeger fey, mwenn- 
man nicht in einem vorhergehenden Artikel fände, daß 
Bremer if. Diefer Name in diefem Artikel in Parentheſe 
beygefügt, hätte aller Irrung vorgebeugt. Einige. ähnliche 

Mängel werden wir weiter unten noch anzuzeigen haben, — 
Bon Brunn finden wir mehrere Ueberſetzungen angegeben, 
die uns bisher noch unbekannt waren. — Eben dieß ift der 

Fall bey Catel, wo wir übrigens faft nirgends das Format, 
der Schriften angegeben finden, ungeachtet es von mehrern 

derfeiben bekannt genug iſt. Die Notiz am Schluffe diefes 

Artikels hätten wir vollftändiger gervünfcht. Die Ueberfegung 

von Rochows Kinderfreunde ift in Meuſels sten Nachtrage 

angegeben. Sin diefem sten Nachtrage finden wir noch einen 

Carel angeführt, den wir hier vermiffen. — In Denina's 
Artikel hätten die deutfchen Ueberſetzungen feiner Werke groß 

fentheils genauer angegeben werden konnen. Bon Dite⸗ 

rich’s Unterweifung zur Gluͤckſeligkeit finden wir die polniſche 
Weberfegung nicht angegeben. -Augenehm wird vielen das. 
ſperielle Verzeichnig der Lieder deelben in dem bekannten: 
neuen Berliner Geſangbuche feyn. — Von deu dutch einige 
kritiſche, hier nicht angeführte, Blätter bekannten Marbigras 
für die Neufrankenpairs und Barons, von Friedrich Wil⸗ 
helms Geſundheiten u. ſ. w. wird hier Gottlieb Wilhelm Eck— 
bard (ohne weitern Zufag) angegeben, — Den Polizeydis 
reftor Eiſenberg lernen wir bier als Verf. des Erfenntnifles 
gegen Dr. K. 3. Bahrdt, als Mitherausgeber von Klein’s 
Annalen der Gefegg. und Nechtsget. in den Eönigl. Preußiſchen 
Staaten kennen. Warum bey Euchel die Jahrzahl vom 
bebr. Sammler nicht angegeben iſt, fehen wir nicht ein. — 
Sifcbbach’s nächtliche Einfamkeit erfihien 1781. — Die Aus 
dachtsäbungen aus dem Franzofilchen des Herrn Formey etz 
fehienen zu Leipzig 1770. gr. 8. Die mehrften Ueberfegungen 
der Formenfchen Schriften laffen fich genauer angeben ; indeß 
iſt dieß bey der leicht verwirrenden Menge eines ſo fruchtba⸗ 
ven Schriftitellers eher verzeihlich als in andern Artikelu. 
— Hr. Kriegsrath Frenzel erfheint hier als Verfaſſer einis 
ger namienlofen Ueberfegungen und det Demerfungen und 
Nachrichten über und aus Berlin in der Bibliothek für Dens 
ter und Maͤnner vom Defsenadh, die viele fonft Ken, Nenke 
s | ; 3 zuzu⸗ 
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zuzuſchreiben pflegten; und Herr Prediger Sillet als Verf. 


der Bemerkungen über England und die Schweiz in Brunn’s 
Magazine, und über fehreizerifche und deutſche Gegenden in 
Maoritzens Sjtalien und Deutfchland. — In Hauchecor: 
ne's Artikel ift der Titel: „Nachricht feines Erziehungsinftie 
tuts“ wahrfcheinlich unrichtig ; wegen der Ueberfegung von 
Rochow's Kinvderfreunde hätte auf Catel verwiefen werden 
follen. — Bon dem bald nach Erfcheinung des Werks verftots 
Benen Grafen von Herzberg findet man ein fehr vellftändis 
ges Schriftenverzeichniß ; einigen Motizen fehle es aber noch 
- an der hier zu wuͤnſchenden Genauigkeit; ſo iſt z. B. die Pro« 
be einer Ucberfegung des Tacifus ohne weitern Zufag angeges 
ben, und bey den letztern afademiichen Abhandtungen, die ge⸗ 


meinfchaftlich in der allgemeinen Litteraturzeitung recenſirt 
wurden, fehlen die Jahrzahlen, die vielleicht bey dem Origi-⸗ 


sale, nicht aber ben den Leberfekungen Überflüßig waren, und 
das Format, Eben diefer Vorwurf rrifft den Artikel Hermes, 
den wir im Meuſel genauer finden. — Die bebräifhen 
Ueberfegungen einiger Auffäge von M. Gerz vermilfen wie 
unter dem Namen des Berk, — Seine Briefe an Aerzte, und 
fein Verſuch über den Schwindel, find 17950 und 91 ins Hol⸗ 
ländifche überfeßt worden. — K. Heuns Artifel hätten wir 
reidhhaltiger vermuthet; aber freylich durch Notizen, welde 
den Herausgebern wahrſcheinlich nicht gewaͤhrt wurden. — 
Hilmer wird hier als Verfaſſer der Nachricht von der Berli⸗ 
ner geiſtlichen Immediat, Examinationscommiſſion im Koͤſter⸗ 
ſchen Journal der neueſten Religionsbegebenheiten genannt. 
— J. H. Jacobi, vorzüglich durch geographiſche Arbeiten 
befannt, finden wir hier als Neferendair wieder. — Jeni⸗ 
ſch'ens Ueberſetzung einer Satyre aus dem Polnifchen des 
Biſchoffs Kraſicki, und die Peeisichrift über. die philologiſch⸗ 
kritiſche Vergleichung und verhaͤltnißmaͤßige Würdigung ven 
24 europaͤiſchen Sprachen, bättcır wir näher angegeben ges 
wuͤnſcht. (Statt Fairy Quan muß Fairy Queen gelefen 
werden. Ungern haben wir diefe und ähnliche Druckfehler 
bemerkt.) — Der von Mieufel al3.peregrinirender Weltbär- 
ger charakteriſirte, Eürzlich verftorbene, M. Kirchhof wird 
bier unter den Berlinern aufgeführt. Irren wir widt: fo 
fehle hier noch eine Schrift über den Teufel, die ins’ Hollänz 
difche überfegt wurde, und einige bolländifche Theologen in 
Harniſch brachte, Auch wurde feine Beantwortung der Fras 
ge: worauf muß ein Neid) gegründet feyn, wenn innere = 
ru 
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ruhen und Rebellionen vermieden werden follen ? ins Hollaͤn⸗ 
diſche überlegt, aber eben nicht gut aufgenommen. — Kliſch⸗ 
nige, des verſtorbenen Moritzens Mitarbeiter und Biograph, 
etſcheint als ein ſehr fruchtbarer Schriftſteller. Unſerer Mey⸗ 
nung nach, waͤre es in den Augen mancher Leute fiir den Bf. 
ein Vortheil gewefen, wenn die erftere Schriſt: Minnegluͤck 
und Weiberliſt, wit unter der unbeflimmten Angabe: Vers 
faffer mehrerer anonymer Schriften — begriffen worden wär 
te. Boch, der Vater, ift, fo viel wir willen, todt; Bode, 
des Sohns, zweyte Auflage feines Compendiums der deutſchen 
fitteraturgefhichte , die hier ohne Jahrzahl angegeben wird, 
it wahtſcheinlich noch nicht erichienen. — Bon Kos mann 
wöochten wohl noch einige Schriften fehlen. Warum nice 
einmal angegeben ift, daß er vorher an der Schule zu 
„Säweidnig ſtand, begreifen wir nicht. — Der Artikel Arts 
nid, nimmt allein 22 Seiten ein; aber freylich find die Theile 
der Encyelopädie alle einzeln angegeben. Indeſſen würde er 
vielleicht noch Länger geworden feyn, wenn von allen Auffaßen 
und Ueberfegungen in periodifchen Schriften, die nur im Als 
gemeinen angezeigt werden, ein ausführliches Verzeichniß mits 
getbeit worden wäre. Man erſtaunt — doch wozu über» 
flüffigederrachtungen ?? Lombard's franzofifche Ueberſetzung 
von des Generals von Pfau Gecſchichte des preuſſiſchen 
Keldzugs in Holland erſchien zu gleicher Zeit mit dem Origi⸗ 
nale 1790. 4. — In einem Nachtrage lernt man Herrn 
Kri — Kluge als Ueberſetzer mehrerer Schriften kennen. 
— Sehr paſſend iſt in Maimon's Artikel der Auszug aus 
feiner Lebensgeſchichte. — Bey Mercy hätten wir eine kurze 
‚Erklärung darüber gewuͤnſcht, ob die ihm zugefchriebene von 
Boch herausgenebene Reife einer ſranzoͤſiſchen Emigrantin 
‚eine von Hrn, M. verſertigte Ueberſetzung, oder ein Original 
fev. F. W. Meyers zahlreiche Schriſten werden, wie bey 
‚mehreren Autoren, nach beſondern Rubriken, angegeben ; mal 
‚zählt von ihm über 30, zum Theil noch) ungedruckte, Schrif⸗ 
ten für die Schaubuͤhne, mehrere Romane und ähnliche Schrif- 
‚ten, geößteneheils Weberfegungen, worunter ſich vorzüglich 
Biondetta auszeichnet, und auffer feinen Gedichten und Auf 
fügen in periodifchen Schriften, auch Meberfelsungen von Rei⸗ 
ſebeſchteibungen und andern hiſtori chen und politiſchen Schrif⸗ 
ten, als Hodges Reiſen in Oſtindien, Moore's Tagebuch waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in Frankreich u. ſ. w. — Das Ta- 
bleau hift, et mil, de læ Vie et du kegne de Frederic le 
84 grand 
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gtand, par Grimoard, würden wir hoch nicht gradezu einen 
Abdruf von Müllers Tableau des guerres de Frederic le 
grand nennen. — Bon Nicolai's Ehrengedaͤchtniß auf Kleiſt 
ſt eine daͤniſche Ueberfegung ohne Jahrzaͤhl angeführt; dage⸗ 
gen fehle die franzöfifche von „uber; ri aud) die franzafiiche 
Ueberfegung der Beſchreibung von Berlin ‚ aus welcher die 
hollandifhe floß. Der Name des franzöfifchen Ueberſetzers 
des Berfuchs über die Beſchuldigungen gegen die Tempelberren 
iſt durch einen Druckfehler aus (H.) Kenfner in Kenftnee 
umgeſchaffen worden, Die englifche Ueberſetzung der Hande 
bibliothek hätte wegen der Seltenheit eines folhen Falls woh; 
eine Erwähnung verdient. — LLolte finden wir ale Heraus 
geber der 4ten Ausgabe des Diltionaire von de /a Veaws 
genannt. — Det Artikel: Velrichs, der, nad) der Erta 
rung der Hetausg. faft ganz von ihm felöft herruͤhrt, füllt 23 
Seiten. — Bon Desfeld finden wir auffer andern Angaben, 
befonders von Beyträgen zu fremden Werken u. f. w. auch die 
von ihm verfertigten Plane Ad Karten, wie im Artikelggen: 
‚nett, und nachher ‚bey dem Grafen von Schmettaa und 
Sosmann. — Paalsow wird als Berfaffer von Hiero⸗ 
eles und anderen darauf gefolgten ähnlichen Schriften, des 
Porpdyrius und Freret, der Gewißheit der Beweiſe des Apol⸗ 
linismus und der Einleitung in den Canon des N. Teftaments 
u. f. iv. genannt. — In dem Artikel der verwirno. Frau 
Pred. Reclam ſcheint uns in der Motiz: von ihe find alle 
Baſedowſche Lieder in der franzif. Ueberſetzung des Elemen⸗ 
tarbuchs herausg. von H. Preb. Reclam, der lektere Name 
mit dem Namen Hn. Pajon de Moncets, verwechfelt zu feyn. 
— Hat die Witte Kenelle ihr Erziehungsinftiut aufgeges 
ben? wenn nicht, warum wurde es hier nicht erwähnt, da 
das Inſtitut, unverdächtigen Zeugniſſen zufolge, ihr Ehre 
macht? — Riem, der bekannte, wenlgſtens für bekannt ans 
genommene Verf, dev Fragmente über Aufklärung, die zu uns 
ferer nicht geringen Verwunderung bier weder negative noch 
pofitive angeführt wurden, tritt hier als Vf. mehrerer Schrifs 
ten auf, die ehedem wohl auch andern zugefchrieben wurden, 
wie z. B. der, dem ehemaligen Sielsdorfer Prediger, 
Schulz zugefchriebenen philofophiichen und Fritifchen Unter» 
ſuchungen über das alte Teftament, und des auch einem Pre 
diger beygelegten reinern Chriftenthums ; auch finden wir in 
diefem Artikel die unter dem’ Namen E. EA, Schmid her⸗ 
ausgegebenen uͤbrigen noch ungedruckte —— 
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teſſchen Fragmentiſten, ferner: Chriſtus und. die Vernunft, 
reines Syſtem der ‚Religion für Vernüänftige u. a. m. — 
Sander’n, dem Iheilnehmer au der zu Berlin erfhienenen 
Uebet ſetzung der Werke Friedrichs IE. wird hier auch div zu 
Leipzig berausgefommene Leberjegung des. Briefwechſels des 
Königs mit Suhm zugefchrieben. Diefe Ueberſetzung ift aber; 
wie wir zuverläffig wiſſen, von. dem verfiorbenen Aammers 
dörfer. Wahrſcheinlich rührt diefer Mißverſtand daher, daß 
der Verleger des Originals, der and eine Weberfegung vers 
anftalten wollte, die aber durch dieſe Coneurrenz vereitelt twurs 
de, diefe Hn. &. aufgetragen hatte. Das von diefem Schrifte 
fteller beforgte Magazin von Heifebefchreibungen hätte durch⸗ 
aus näher angegeben werden follen. — In dem Artikel: 
Selle, hätte bey der Notiz von der Heberfegung des Mannes 
von Gefühl, auf Wiylius verwiefen, und diefe, mo möglich, 
genauer beftimmt werden. follen. — Unter Siede’s Schrifs \ 
ven finden wir uuter andern: Zeichen und Werth der Mäns 
nerfeufähet und Gemälde des phyſiſchen Menfchen, — Das: 
Berzeichniß der Sotzmann ſchen Karten muß dem Geogra⸗ 
phen fehr willlommen feyn. — Bey Spasier fällt uns ein, 
daß der ihm zugefchriebene neue Drigenes in Meufels gelehr⸗ 
‚ sem Deutfchlande auch Hrn. Schellenberg in Neuwied zuges 
fehrieben wird. Sollte vielleicht Here @., der jo manchem 

Werke eines andern eine befiere, Form gab, auch hier dies Ge⸗ 
Schäfft Beforge haben, und er durch diefe Adoption Water defe 
felben geworden feyn? . . Aus. feinem Earl Pilger hätten wir 
einen aͤhnlichen Auszug getwünfcht, wie aus Maimon’s Lebens» 
gefhichte. — Des Hrn. Buhhändlers Spener’s Schriftitel« 
ferey haben wir bier zuerft genauer Fennen fernen, — So 
wie bey mehrern Artikeln, hätte auch bey Beck das obgedache 
te Weberfegungenverzeichnig vom Dr. Erſch verglichen wer⸗ 
den follen. — Bey Suarez haͤtte wegen des ohne — 
angefuͤhrten ea über die, preuffifche Juſtizordnung, 
‚auf den Artikel: Baumgarten, verwielen werden follen, wo 
der Titel richtig und genau angegeben ift. — Unter Teller, 
werden die im Artikel: Bremer, angeführten legten Reden 
eines proteftantifchen Sottesgelehrten, etwas anders, und niit 
einer andern Jahrzahl angegeben, als vorher. — Daß J. 
C. Troſchel's Lazarus von Bethanien 1793 ins Hollaͤndiſche 
überfetst fey, war den Herausgebern wahrfcheinfich noch unbe⸗ 
Eannt. — Hrn. Krieger. Troſt lernen wir bier unter andern 
als. Leberfeger von de Ina Mottraye's Reifen — Pilari’s 
——— 25 Dries 
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Briefen uͤber Holland, als Mitarbeiter an der. gewoͤhnlich 
Mylius allein zugeſchriebenen Ueberſetzung von Voltaire's 
Werken, und als Berf. einiger eigenen Schriften. feunem; 
Das Schhriftenverzeihuiß det Madame Unger, von der Men⸗ 
ſel den bier nit ertsähnten Familiennamen, von Rotenburg, 
angiebt, hätte ıfehr leicht. genauer abgeſaßt werden koͤnnen; 
mehrere ihrer bier ohne Datum angegebenen Ueberfekungen, 
alle aus den neneften Decenniis, find in gelehrten Blättern 
gecenfirt, und zum Theil im Litteraturrepertorium, großens 
theils auch im gelehrten Deutſchland, verzeichnet — An 
Weſſely lernen wir bier einen jüdifchen Gelehrten von Wer⸗ 
the mehr kennen. — In dem Artikel: Wöllner, hätte bey 
der Ueberfegung von Home's Grundfägen des Aderbaues auf 
den Theilnehmer Kruͤnitz zuräckverwiefen werden follen. 
Warum einine ihm im Meuſel's gel. Deutſchlande beygelegte 
Schriften hier Übergangen -murden, wiffen wir ung nicht zu 
erklären. — Wenn wir bey Zöllner erinnern, daß die von 
ihm und Lange herausgegebenen wöchentlichen Unterhaltun» 
gen u.f. w. ins Holländifche überfest find (Campen uud Am⸗ 
fterdam 1789-91. 4. Th. 8): fo fegen wir denfelben Grund 
der Nichterwähnung voraus, den wir oben bey Trofchel an» 
gaben, — Noch ſind einige Zufäge vollffändiger Artikel, uns 
ger andern von Y Ch. Brandes, bey welchem wiederum . 
Cehms mehrmalen erwähntes Verzeichniß nicht gebraucht 
‚wurde, — und von Boyon d’Arfac) und einige Nachträge 
and Verbefferungen angehängt. | 


. Wir haben in diefer Anzeige mehreres Übergangen, was wir 
‚uns bey der erften Durchficht des Werks als Stoff zu Bemers 
kungen ongeftrihen hatten. . Necenfenten fommen nur allzus 
leicht in den Verdacht der Tadelſucht, und diefem wollten wir 
‚ung bey der Ankündigung diefes Werks um .fo weniger aus« 
‚fegen, da wir, obige Mängel abgerechnet, deren Bemerfung 
wir von den Herausgebern als einen Beweis unferer Aufmerk« 
- famfeit aufgenommen zu fehen wänfchen, mit Vergnügen die 
Verficherung wiederholen, daß wir in ihrem Werke viele ung 
‚angenehme Motizen fanden, die wir hier nicht alle andeuten 


konnten. | , 
| Emb. 
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Kiaſſſche, — und lat. — nebſt 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


berdbuch der Mythologie, enthaltend die aftronami« 
Shen Mythen der Griechen, mit erläuternden Ans 
merkungen begleitet, nebft einer Sterncharte und 
. Einleitung, von Martin Gottfried Hermann. 
Dritter Band. ‚Berlin und. Stettin, bey Nis 
colai. 1795. CXXVI. und 512 Seiten. gr: 8. 


ı NR. 20 &- 


Herr H., deffen Verdienſte um die afte Mythologie von allen 
unparthepifchen Richtern anerfannt find, kann bey diefem drit⸗ 
ten Bande feines Handbuchs um fo mehr auf den Danf aller 

Freunde dieſer Wiſſenſchaft Anſpruch machen, da er hier ein 
Geld eroͤffnet und ufbar zu machen verſucht, das bisher. noch 
faſt ganz wuͤſte lag; deffen reichlicher Ertrag aber bey der erſten 
Bearbeitung noch viel herrlichere und ſchoͤnere Fruͤchte fuͤr die 
Zukunſt erwarten läßt, und wodurch er dem deutſchen Fleiße 
and der deutfchen Gelehrſamkeit hoffentlich abermal die Ehre 
ſichert, auch in dieſem Theile dev Mythologie die Bahn gebros 
dien zu haben. Manche Lefer und Befiger des Herrmanni⸗ 
Shen Handb uches haben zwar vieleicht gewünfcht, und nach 
der Vorrede des Herrn Heyne fowohl, ale nad) den Aeuffe: 
zungen des Verf. felbft beym zweyten Bande, es gewiflermaaf 
fen erwartet, (Recenſ. muß geſtehen, daß er ſelbſt unter dieſe 
ahl gehoͤre) in dieſem Bande die Fabeln der Tragiker zu 
nden; allein darf Recenſ. von ſich auf andere ſchließen, ſo 
moͤchten die meiften mit dieſem Tauſche wenigſtens deswegen 
zufrieden ſeyn, weil es ſich nach dem, was der zweyte Baud 
des Handbuchs enthält, jest im Ganzen genommen weit leich⸗ 
ser durch die Mythen der Tragiker hindurch finden läßt, alg 
durch diefe aſtronomiſchen, da diefe neben manchen andern 
Erforderniffen auch eine genaue Kenntniß der Sternbilder vor 
ausfegen, die nicht jedermanns Sache ift, . Vielleicht war der 
‚Mangel an’ diefer norhwerffigen Erforderniß zur Eriäuterung 
"der Mythen der Aſtronomen, neben der verkehrten Art, mit 
der man ehemals die ganze Wiffenfchaft behandelte, auch eine 
‚der ——— warum dieſer Theil derſelben ſo lange 
vers 
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vernachlaͤſſigt wurde "und warum man bie aftronommifchen Bas 
bein nie von diefer ihrer Hauprfelte, oder von der Seite ihrer 
Verbindung mit der Geſtalt, Lage u. f. w. des Seftiens, 
worauf fie fich bezogen, betrachtete. Der Verf. diefes Hand⸗ 
buchs fand hier alfo wenig, oder beynahe gar nicht vorgeare 
beitet ; aber um defto rühmlicher ifts, daß er diefen an fich ſelbſt 
fo unebnen Weg zu ebnen verfuchte, und der großen Schivie» 
rigkeiten nicht achtete, die fi ihm bier weit mehr, als im 
irgend einem Theile feiner begonnenen Laufbahn entgegenftell- 
ten. Um deſto weniger aber werden billige Leſer, und die 
nicht bloß das Buch in der Abſicht in die Hand nehmen, um 
darinn Gelegenheit und Materie zu finden, ihrem Grolle ge⸗ 
“gen andere wuͤrdige Männer Luft zu machen, dem Verfaſſer 
ein Verbrechen daraus machen, daß er bey diefem erften Ver⸗ 
fuche nicht gleich etwas VBollitändiges, Vollkommenes und 
Vollendetes geliefert hat, werden nicht das Ganze für Schür 
ferarbeit erklären, wenn der Verf. vielleicht bie und daſelbſt 
aus Liebereilung fehlte. Wahrlih, man*muß Nebenabſichten 
haben, und, um wehe zu thun, tadeln, wenn man eine Arbeit, 
wie die gegenwaͤrtige fi fo behandeln ann, Doch die nur 
beyläufig. Sapienti fat! 


Vorangeſchickt hat der Verf. eine Einleltung, welche ef 
nige Muthmaaßungen uͤber den Urſprung der Sternbilder 
enthaͤlt, welche Nation ſie zuerſt erfunden und entworfen; — 
wann und wie die Griechen in ihren Beſitz kamen; wenn 
(wann) eher fie anfiengen, einen Theil ihrer Mythen darauf 
überzutragen, und entweder die ſchon vorhandenen darnach 
umjuformen, oder neue von ihnen abzuleiten; welche Veräns 
derungen endlich die Sternbilder feldft in Zeichnung und Form 
unter ihren Händen erlitten? Alle diefe Fragen, deren Zuſam⸗ 

menhang mit den folgenden Erläuterungen der Fabeln felbft in 
die Augen fallend ift, werden auf eine eben fo befcheidene als 
größtentheils befriedigende Weiſe beantwortet, wenn gleid) 
nicht zu laͤugnen iſt, daß ein und das andere etwas kuͤrzet, 
der Deutlichkeit unbeſchadet, hätte gefaßt werden. können, 


Den erften Abfchnitt macht eine Weberficht der Hopothe⸗ 
ſen aus, welche aͤltere und neuere Gelehrte uͤber den Urſprung 
und. Sinn der Sternbilder aufgeſtellt haben. Der Berfafler 
begleitet fie mit einigen prüfenden Bemerfungen, die fih in 
das Refultat auflöfen, daß Herr Batterer (in feiner Abhand⸗ 
fung über die Theogonie der Aegypter) diefen Sordifchen Kno⸗ 

ten 
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ten auf das leichtefte und natuͤrlichſte, und. wo nicht ganz, doch 
groͤßtentheils befriedigend geloͤſet habe, Dann · unterſucht 
der Serf die Frage: Wie kamen die Menfchen auf den. Ge⸗ 
danken, gewiße Sterngruppen in Bilder zu huͤllen? und bes 
antivortet fie, wie zu erwarten war, ganz natuͤrlich dahiı 
daß die Natur durch einige ziemlich befiiminte Erna 
die erfte Beranlafluug gegeben, welchen Fingerzeig die ſchaf⸗ 
fende Einbildundstraft verſolgt hahe · 

Ser ber. Fragewelche Nation die Himmelstund⸗ zuerſt 
vervollfommete, aA zu einer Wiſſenſchaſt erheb? — wird 
mit Batterer u groͤßtentheils auch mit. den ——— 
en für die Aeghpter entſchleden. ‚Bon diefem Bo 
ſchrei t fich, wielleicht auch bey weiten det größte Theil dei 
auf unfern Himmelscharten gewöhnlichen Sternbilder (von 
den Zeichen, des Thierkreifes iff e8 ausgemacht) her, ivent 
dh auch andere Nationen, namentlich: Syrer, Chaldaͤet, 
Mhönizier und Griechen, ihren Beytrag dazu lieferten, 


“2 hr die Utheber der Mifchung ber mancherley Sternbil⸗ 
Ber verfdhiedener Nationen häft der Verf. die Phoͤnizier, aus 
Sründen, denen man freylich nicht "alle. Wahrfcheinlichfeit 
srechen kann, die dem Reeenſ. aber doch noch zu ſchwach 
dünten, um fi ausichließlich für diefes Volk zu erklären. 
Der Seehandel.der Phonizier nöthigte fie allerdings, ſich um 
die Geſtirne zu befümmern ; aber et machte nicht , wie hier 
vorausgeſetzt wird, eine vellftändige und volllommene Kennt 
ih der Sphäre nothwendig; auch konnte ihnen ihr aftronos 
| Ruhm bey den Griechen ohne das zukommen. Sa 
felöft, daß die Phoͤnizier durchaus eine KHandelsnation waren, 
scheint eben nicht für Die durch fie geichehene vollftändige Sams 
dung der Stewnbilder zu fprechen. Dazu gehört ein ganz an⸗ 
derer Geiſt, als ‚der einzig durch Liebe zum Gewinn geleitete 
Kanfmannsgeift. — Dem Rec, fieht die bunte Zufammens 
fung. ſehr griechiſch wenigſtens kleinaſiatiſch aus; nur 

muß man die Zeit der Miſchung natuͤrlich nicht zu hoch hin» ⸗ 










Die Griechen beſaßen vor uns zu Homers Zeiten eine 
febe geringe Sternfenntniß, und verdankten noch dazu den 
\ ale heil derfelben den. von ihnen fogenannten Barbaren. 

bie ſchoͤpften diefelben nicht aus empfangenen Shasten, Tor 
den erhielten; fg alein durch Hoͤreuſagen, und durch eine I | 
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Särftige Tradition. ie begabten endlich die ihnen bekannt 
gewordenen Geſtirne mit mythologifchen Conten, und drickten 
ihnen ein griechifches Gepraͤge auf. 


(Das dies blos vom Hoemeriſchen Zeitalter gelte, wenn 
der Verf. fagt, daß den fremden Sternbildern gleich bey ih 
rer Nufnabme griechifche Fabeln angeheftet murden, lehrt 
das Folgende erft. - &o tole.eg ©. LXXHE geſagt ift, kann 
man leicht verführt werden, es allgemein zu verftehen.) 


Die erſten Fortſchritte in Griechenland machte die Aſtro⸗ 
ae durch, Thales und Pythagoras und deren Schuler. 
Wenn aber bald ‚diefer bald“ jener für erffe Erfinder, na⸗ 

Mentlich des Thierkreifes und der Ecliptif angegeben werden, 

To’ heißt das nichts weiter, alg fie waren die erften Lehrer dies 
er Dinge an den verfchiedenen Orten ihres Aufenthalte. 

Dies iſt fo natuͤrlich Und eine fo bekannte Art ju reden, die 

ſich uͤberdem noch leichter erklären läßt, wenn man,an dag’ 

Gebeimnißvolle denkt, womit dieß alles in den Schulen der 

Phitofophen gelehrt wurde, daß Recenſ. nicht einſiteht, wie 

Dr. H, darum ſo viele Worte verlieren, und die eben dadurch 

nicht ſchwer zu hebenden Widerſpruͤche verſchiedener jüngerer 

Schriftſteller mit einer. ſolchen. Wichtigkeit behandeln 

konnte.) it PER war u J 

Aſtronomiſche Mythen im eigentlichen Sinn, d. 5. 

v„Mythen, welche die, verfdjiedenen Verhältniffe und Verän- 

„derungen der Geſtirne zu und unter einander, und der dar⸗ 

„ans entfpringenden Wirkungen und Erfeheinutigen, wie Die 

»Aegyptiſchen, enthielten, hät Griechenland nicht aufzuweiſen. 

„Ale ſogenannte aftronomifchen Mythen der riechen find 

„nichts mehr, als vaterländifche, in ganz andern. als’ aſtrono⸗ 

„mifchen Hinfichten erfundene, Mythen, in der: Folge anges 

»wandt atıf die aus der Fremde her obne allen Sinn ibree 

„Bedeutung erhaltenen Sternbider., °— 


5 (Solkte das Letzte wirklic fo afgemein der. Fall geweſen 
ſeyn? wenn Homer. nach S. LXXI. das aͤgyptiſche verſtirnte 
Symbol der Jagd ſammt dem angeknuͤpften ſymboliſchen 
Begriff Eannte, follte das nicht hey mehrern defchehen ſeyn 2 
Woher denn die vielen vom Verf. ſelbſt nicht verfannten Spu⸗ 
‚ren eines ausländifchen Colorits bey den aſtronomiſchen My⸗ 
hen, die mit dem Sternbilde ſelbſt mehr oder weniger zuſam⸗ 


menhaͤngen? Natürlich mar es übrigens; daß man fremde 
uns 
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unbekannte Mythen mit. ähnlichen vaterländifchen vertaufchte; 
und daß man auch den;Äbergetragenen ein griechifches Grpräge 
aufdrüdte ). . Dies geſchahe befonders mit dem Beginn des — 
Zeitalters der igriechiſchen Tragiker. Nachdem aber die Dichs 
ter fich einmal der Conſtellatiouskunde bemaͤchtigt hatten, fü 
wurden nachher ganz neue Fabeln einzig und allein in Bezug 
auf diefes oder jenes Sternbild erfunden. und geſchmiedet, und 
dies hatte denn auch zugleich theils eine voͤllige Umzeichn ng 
ganzer Sternbilder , theils doc eine oder die aydere Veräns 
derung dieſes oder jenes Gebildes zur Folge, verunſtaltete und 
überlud aber aud die Mythologie mit wilden und widernatürs 
lichen Fictionen. — Sin der Erklärung der Abkirzungszeichen, 
deren man ſich noch jeßt zue Bezeichnung der Planeten und 
der Bilder des Thierkreiſes bedient, ſolgt der Vf. derjenigen, 
die ſchon Saumaiſe in den Exercitt, Plin, gegeben hat, und 
wodurch die Entftehung Diefer Zeichen nod immer auf. das 
hatärlichfte erklärt wird. , Soweit die Einleitung. — 


Nun folgen die aftronomifchen Mythen über 45 Sterns 
Bilder feldft. Zuerſt ſteht die Beſchreibung ‚des Sternbildeg 
von Arat, und in den Anmerfungen eine genauere aſtronomi⸗ 
ſche Bezeichnung: der Sterne, aus denen.das Bild zufammen» 

geſetzt iſt, wobey die dem Buche beygefügte ſchoͤne Charte von 
den Sternbildern der Alten vom Herrn Bode, ob fie. gleich 
nicht vollfommen dazu paßt und pafen Eonnte, da fie, allein 
nach dem Ptolomäus entworfen ift, gute Dienfte leiften Fann, 
& wenig aber Necenf, die vorangefchicte Aratiſche Befchreis 
bung des Sternbildes als etwas überflüffiges und entbehrlis 
ches anfiebt; fo wenig hat es ihm doch gefallen, daß Hr. H. 
den Öriechen in Hexameter zu überfeken verfuhht hat. Denn 
dieſe deutfchen Verfe find äufferft hart und. unrhythmiſch, und 
hie und da, befonders wenn die griechifche Wortfolge nachges 
ahmt ift, felbft unverftändlih. Das Schoͤne und Sefällige 
was Seite VII der, Vorrede von Arats Defchreibungen "mit 
Recht geruͤhmt wird, ift groͤßtentheils dadurch verwiſcht. Nec. 
haͤtte daher ſeht gewuͤnſcht, daß der Verf. bey der ihm viel beſ⸗ 
fer gluͤckenden ungebundenen Ueberſetzung geblieben wäre; 


Auf die Aratifche, Beſchreibung des Sternbildes folgen 
denn die verſchiedenen Mythen mit Anmerkungen, die theils 
facherläuternd.» theils auch philologiſch und kritiſch find, und 
a dem-DBerf, Ehre machen. in allgemeiner Ueberblick. über 
den Bang der Fabel und über die murhmanßliche Spetehung 
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der verſchiedenen Erzaͤhlungen u: f. we cheſchlleßt jedes Stern 
bild. Dieſe allgemeinen: Ueberblicke find: unſtreitig der wich⸗ 

fgfte Theil des Werks, und verbreiten uͤber viele Gegenden 
des alten Mythenteichs ein’ ganz neues Licht, Man vergleis 
che z. B. nur den allgemeinen Leberbli bey dem Sternbilde 
der Jungfrau, der’ Zwillinge, des großen Hundes u. a. Je 
mehr indeſſen Herr H. hier oft ſich felbft uͤberlaſſen war ‚ und 
je muthiger er oft ſelbſt da Licht zu: verbreiten ſucht, wo an⸗ 
dere Gelehrte an der Möglichkeit einer zu gebenden Grfäutes 
kung verzweifelten, defto weniger iſt zu erwarten, daß er allen 
feinen Leſern ein Genuͤge thun, und daß Alle die von ihm ge⸗ 
gebene Erläuterung als die richtigſte oder auch nur als di⸗ 
wahrſcheinlichſte annehmen werden. Doch kann dieſes ſeinen 
Unterſuchungen nichts von ihrem Werthe benehmen. Genug, 
baß er die Bahn zu einer Erklärung brach, Zeit: und Zufall 
keiten Fünftig vieleicht zur Wahrheit felbft. . - 


Mas den Reeenſenten bey einer forgfältigen Durchle— 


fung der Hypotheſen des Verf, beyfiel, mag hier zu einer wei⸗ 
tern Prüfung des Verf. und anderer ſachkundigen Männge 
ſtehen. | 


Zu ber Anmerkung S. 12. Merkwuͤrbig ift es vielleicht, 
daß fast eben die Sternbilder, welche Homer fannte, auch dem 
Verf. des Buchs Hiob bekannt waren? nämlich der nördliche, 
nicht untergehende Drache, der Orion, die Plejaden, der große 
Bär, Cder Eleine Bär und die Krone find zweifelhaft) und 
daß die Idee, welche Homer an den Bären knuͤpft, daß er dee 
Deeans Bad entbehrt, auch dort damit verbunden iſt, da das 
Wort, welches im Hebraͤiſchen diefes Geſtirn bezeichnet, einen 
ächter bedeutet: Noch merkwuͤrdiger aber iſt vieleicht, daß 
teß Geſtirn ein Foemininum ift, daher es Michaelis auch? 
Nachtwandrerinn uberſetzt. — Worauf dieß leitet, davon 
gleich unten. — — = ——— J 
©. 22 ff. vergl. mit ©. 126 wird die Entſtehung ber 
Fabel von der Verwandlung der Callifto in eine Bärin, von 
&pnrog, der Morden, (als dem Stand des. Geſtirns) auch 
der Bär, (als Bewohner des Nordens,) oder von dem Na— 
men ihres Sohnes Arkos (Kraft feines ähnlichen Tons mit 
Arttos) hergeleitet. -&. 126 heißt es: Man verewigte dat 
Andenken der Calliſto durch ihre Verfegung unter die Sterne, 
nur im arkadifchen Geſchmack, nad) einer vorhergegangenen 
Verwandlung ihres Cderfelben) in eine Bärinn. : Des — 


\ 
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ſpruchs, der hierinn liegt, da nach der einen Angabe die Ver⸗ 
wandlung nach dem ſchon bekannten Namen des Geſtirns 
Epros gedichtet wurde, und nach der andern vor der Verſtir— 
nung hergieng, nicht zu gedenken: fo fraͤgt ſich noch immer, 
wie kommen denn Calliſto und der große Baͤr zuſammen, oder 
‚wie. verfiel man darauf, die Calliſto gerade in den Bär zu 
perſtiruen ? An ihten Sohn Arkos oder Arktophylar denken 
wollen, hieße einen Cirkel machen. Rec. geſteht, daß er ſich 
dieſe Frage: nicht befriedigend Ihfen fann, wenn er nicht entwer 
‚der annimmt, daß an diefem Sternbild, als es den Griechen 
befannt wurde, Schon irgend eine ahtıkche Mythe orientalis 
ſchen Urſprungs, klebte, ‚die ven den Griechen nad): ibrer Weiſe 
umgepraͤgt wurde, oder daß auch irgend ein unbekanntes hi⸗ 
ſtoriſches Faetum bey dieſer Verſtirnung zum Srunde liege, 
Für das erſte fcheint die ſchon vorher gemachte Bemeriung 
du (ptechen, daß das orientalifche Asch oder Aisch ein Foe- 
mininum {ft, woraus zu erhellen fheint, daß auf dieſem 
Sternbild fhon im Orient die Idee einer weiblichen Derfon 
baftete, Ferner hat die orientalifche Nahrwandrerinn Kinder, 
"über deten Verluſt fie getroͤſtet werden fol, (Hiob 38, 32.) 
kvorunter man freylich andere Sterne, die \untergehen, vers 
ſteht, die aber vielleicht beſſet mythologiſch verftanden werden: 
Will man lieber ein hiſtoriſches Faetum zum Grunde legen, 
- Jo fönnte man fit) die Sache etwa fo denfen: Das Kind- der 
Son einem Unbekannten (Jupiter) geſchwaͤngerten Calliſto 
ward arsgeſetzt; (die Erzählung ©. 114 Jupiter? gab es eis 
nem Hirten, ſcheint damit zuſammen zu hängen). Nach eini⸗ 
gen Jahren fand man es uner Baͤren, deren es damals ger 
wiß in Arkadien fo gut als in Paläftina gab, wieder. Als 
nachherigen Stifter des Ackerbaues, verſetzte man den Arkos 
unter. die Sterne, und zwar vertaufchte man ihn mit Lem Boo⸗ 
tes. In der Nähe des Bootes oder hunmehrigen Arkos war 
das ©. 126 befchtiebene aus dem Wagem in den Bären ums 
gewandelte Sternbild. Wer konnte dieß nun anders feyn, 
als die Pflegemutter des Arkos, die man denn mit feiner rech⸗ 
ten Muͤtter vertaufchte, und um fo leichter vertaufchen Eonnte, 
weil ſchon nad der Vorstellung des Orients mit diefem Sterns 


Bilde ein weibliches Geſchoͤpf verbunden war. — Recenf ziehe 


das erftere vor, oder vielmehr, er glaubt, die Grundlage der 
Mythe gehört in den Orient, und die Griechen trugen nur ih⸗ 
ve aͤhnliche Mythe von der Eallifto darauf über. * 
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©. 32. Anmerk. 32. Dieſelbe Idee bat auch der Val, 

des Buchs Lieb, K. 26, 12. — ©. 35 werden die Grund 
züge der Kabel von dem. baumbewachenden Drachen in der 
Naturgeſchichte der Schlangenart gefucht, die fi) auf die 
Bäume hinaufwindet. Da man überall, und nicht blos bey 
Bäumen, in der alten Welt Drachen als Wächter findet, fos 
gar in nordifhen Mythen: fo möchte Ree. den Urſprung dies 
er Idee lieber in der allgemein mit den Schlangen verbum 
nen Borftellung von Klugheit und Wachfamkeit fuchen. 


Zugegeben, daß nad &; 48 Aeſchylus den Grund zu 
der dort erzählten Mythe aus der Naturgefchidste nahm: 
fo ift der Umſtand, dag die Wolfe die Steine hergeführt Has 
be, dach wohl offeribar Dichterficrion zur Erhöhung des Muns 
ders, da der Wind, nah Strabo, und den Neuern, zmar 
die Steine aus den höhern Gegenden in die untern Thäler 
herabführt, aber nicht, wie S. 50 gefagt wird, die Steine aufs 
an und fie gleich einem Kagel oder Regen twieder fallen 
laßt. . | 


Zu geſucht ſcheint dem Rec. S. 97 die Häutung der Schlans 
gen als Symbol der wieder erlangten Gefundheit angewandt 
zu ſeyn. Die andern Erklärungen find weit leichter. 


+. Die ©. 188 verfuchte Erklärung der Verſetzung der Efel 
unter die Sterne ift fo gut, ‚als ‚gar feine, Erſt dann läßt 
es fi) begreifen, wenn die Ginbildungstraft ſchon die Sterne 
diefes Bildes zu einem Paar an einer Krippe ſtehenden 
Thiere umgeſchaffen hatte, und das: geſchahe wahrlich früher, 
als die griechiſche Mythe von den Efeln. des Bachus 
entftand. | Eu — 
So ſchoͤn und fo voll wahrer Gelehrſamkeit auch die ©. 
162 ff. enthaltene Abhandlung von den Cabiren it, fo viel 
fehlt ihr bey allem dem noch, um alle die Dunkelhelten weg⸗ 
aufchaffen, die fich bey diefer verwickelten Mythe finden. Nec., 
dem gerade Gutberleths Dill, de Myfteriis Deor, Cabir. 
zur Hand lag, fand bier noch manche Stelle der Alten citirt, 
auf die Hr. H. nicht fehlen Nückficht genommen zu haben. _ 


©. 198 feine dem Necenf. die Erklärung der: Idee des 

vom Mond ernährten Löwen auch etwas zu Fünftlich. Ein 
von der Gottheit genährtes Thier iſt vielmehr ein flarfes und 
in anderer Hinſicht ein ſchoͤnes Thiet. Der Löwe wurde vom 
Mond genähre, ift alfo fo viel: er wurde ſtark und 
— u 
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Auf die Idee von der Selene leitete vielleicht die verwandte 
Idee von der Jagd; vielleicht die aus Aften bekannte Lebens- 
art der Raubthiere, des Nachts anf den. Raub auszugehen. 
Dder giebt die Stelle des Scoliaften beym Apollonius niche 


. einen nochnähern Auffhluß? 


Nach S. 240 geſchah die Erndte In Aegypten im Day. 
Dieb ift auch nur unter Einſchraͤnkung zu verftehen, Das 
meilte Getreide wurde im April aeerndtet.. CS, Nordmeyer 
Calend. Aegypt. oecon, p. 39 fey.) ee 9 


©. 258 behauptet der Verf. mit Recht, die erfte Grund 
lage der Fadeln vom Cepheus, der Cafliopeia und Andromeda 
ſey hiſtoriſch geweſen, und die Fabeln ſeyn aus dem Orient 
gekommen. Nar aus welchem Theile des Orients? — dab 
fragt ſich. Auch Rec. weiß nichts weiter zu antworten aben 
in Anſehung deſſen, was S. 261’ von der Scene der Fabel 
geſagt iſt, ſcheint Ihm Joppe wenigſtens das für ſich zu haben 
daß die Scene der unter den Hebraͤern bekannten ‚mit: dee 
Beſchichte der Andromeda ‚fo viele Aehnlichteit habenden Ges 
ſchichte Jonas ebenfals zu Joppe war. Jal Midraelis in 
den Anmerkungen zum Jonas vermutet fogar, die Geſchichte 
der phönizifhen Andromeda habe dein Verf. des Buchs Jonas 
den Stoff geliehen, — — “na: 
Die ©. 312 fo unbedingt behanptete ——— 
des Namens Dagon aus dem Hebr. Dag und dem Aegypti⸗ 
ſchen Chon, möchte doch bey den mit den drientaliſchen Spra⸗ 
chen befannten Gelehrten noch manchen Widerſpruch finden; 
und vielleicht als ganz unftatthaft verworfen werden, jo'wie 
Michaelis ſchon im oten Bande der vriental. Bibl. ©. 97 ff. 
gezeigt hat, daß der Name der fyrifchen Göttin nicht Adirdagad, 
wie Selden, unrichtig zuſammenſetzte, fondern WSL.Tha- 
. zatho gemefen fey, woraus Ausländer, da fie das v bald durch 
©, bald durch K, und d wie T oder D ausfprachen, Derke⸗ 
to und Atargaris machten. Auf diefen Namen arlinder Mir 
chaelis a. a. D: auch eine ganz andere Deutung diefer Mythe, 
die fich indeſſen mit der von Hrn. H. gegebenen wohl vereint» 
‚gen läßt, und fieeinigermaßen-beftätiget..- N 


S. 335 wird als die Ältefte und bey weiten die votzuͤg⸗ 
lichſte Ableitung des Worts Pleiades die angenommen, da es 
von mAsiovsg, die Mehreren, die. Zuſammengehaͤuften, die Bey⸗ 
fammenftehenden herfümmt. Auch Ver hebr, Name des Sie⸗ 
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bengeſtirns Awvöiſt davon entſtanden, wie ſchon Grotius und 
nach ihm Schultens und Michaelis bemerkt haben. Auch das 
Dand der Pleiaden kennt der Hebraͤer. (iob 38, 31.) 


S. 415 wird vermuthet, die Griechen wären nicht die 
erften Entdecker und die erften Zeichner des Orions. Ganz 
richtig. Auch die Orientaler kannten es, wie aus Hiob ers 
hellet, und der orientalifche Orton trug auch etwas, Moſe- 
chorh heißt‘ es beym Hiob, über deffen Bedeutung man zwar 
nicht einig ift, das aber doch etwas Lederartiges oder Fellaͤhn⸗ 
liches Cob Schild oder die. Haut: eines wilden Thieres?) ans 
zeiget, fo wie der hebräifche Name des Orions Chefil auf eis 
ven Menfchen von außerordentlicher Große hindeuter, imgleis 
«hen der arabiſche Gjebbar.. KHätte die von Michaelis in dem 
Sapplem. ad Lexica bebr. p. 1321 aus. dem Chron. Pafchal; 
und dem Cedren angeführte Stelle von der Verftirnung des 
bekannten Nimrod Durch die Perfer Auctorität genug : fo wäre 
der orientaliſche Urſprung auch diefer Mythe völlig erwieſen. 


By) A Be J — 

Mehr bier anzuzeichuen, enthält ſich Recenſent, um 

Dicht zu weitlaͤuſtig zu werden. Vieleicht Eonnen ſchon dieſe 
wenigen Anmerkungen dazu dienen, Herrn H. felbft.oder eis 
nen andern der orientalifchen Sprachen Eundigen Wann. auf 
ie, aftronomifchen Mythen der Orientaler aufmerkfam zu mas 
ben, und ihm Gelegenheir geben, zur Erläuterung mancher 

griechiſchen Fabeln dieſer Gattung vielleicht nicht unwichtige 

Beytraͤge zu liefern. Die darauf verwandte Muͤhe hat ihren 

Lohn in ſich ſelbſt. * u 

u ton. Tb, 


Handbuch der römifchen Alterthuͤmer; zur voffftäne . 
digen Kenntniß der Sitten und Gewohnheiten der 
Römer, und zum leichtern Werftändniffe der latei⸗ 
miſchen Klaſſi ker. — — entworfen von Alerans 
der Adam, Rektor auf der hohen Schule zu Edin⸗ 
burg. Aus dem Engliſchen nach der zweyten 
Ausgabe uͤberſetzt, und mit Zuſaͤtzen und erlaͤu⸗ 
ternden Anmerfungen bereichert von M. Johann 

Leonhardt Meyer. Erſter Band, Pe 

| pfern, 
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pfern. Erlangen, in der Waltherfchen Buch⸗ 
“ Handlung. 1794. ı Alphabet 15 Bogen in 8. 
IM I n 


Durd die Anzeige der Urfchrift Diefes Handbuchs, und die, 
rlegung feines Plans und der Ausführung deflelben, in den: 
englüches Reviews, war Recenſ. ſchon auf daſſelbe vorzüglidy 
aufmerkſam gemacht; und jetzt berechtigt ihm die nähere Be⸗ 
Easıntfchaft mit dem. Werke ſelbſt, der-Berficherung des Uer 
berfegers beyzuflimmen,daß es unter die vorzüglichften Schriſe 
ten diefer Art gehöre, und manche eigenthuͤmliche, ſehr em⸗ 
pichlungswerthe, Vorzüge befige. . Schon vor zwanzig Jahr, 
zen faßte der DVerfafler dieſes Handbuchs den Vorſatz, ſich 
aus dem Kennett und Vieupoort, vornehmlich aus ‚dem. 
letztern, einen Auszug zum eignen Gebrauche zu entwerfen. 
Bald aber. ward er die Unzulänglichkeit diefer Huͤlfen gewahr. 
"Er. wandte fi) daher an andre;-. voruehmlich aber an die 
Quellen, an die alten Klafliker ſelbſt. Bey feiner Husarbeis 
tung diejes Handduchs nutzte ev. außerdem eine zahlreiche Mens 
ge antiquariſcher Schriftſteller, beſonders ſolche, die über ein⸗ 
zelne Gegenſtaͤnde der roͤmiſchen Alterthuͤmer mit beſonderm 
und ausführlichen Fleiße geſchrieben haben, Auch während 
des Abdrucs feines Buchs, der drey Jahre hindurch dauerte, 
bewies er die. größte Sorgfale und Genauigkeit, und machte 
von Zeit zu Zeit noch immer neue-Zufäge und Abaͤnderungen 
Seine Arbeit fand auch in England den verdienten ausgezeichs 
neten Beyſall, und. erfuhr. gleich. in dem erften Jahr eine 
zweyte Auflage, Bey der zweyten gab er ‚ihr. noch groͤßerq 
Volltommenbeit. Sehr richtig beftimme der Ueberſetzer in 
der Vorrede die mannichfaltigen Vorzüge diefes Buchs, unter 
denen Kürze und Präcifion die vornehmften find. Alles ift 
leicht und überfehbar geordnet. .- Und doch giebt dev Verfaſſer 
Eeine bloße trockne Nomenklatur von den antiquarifden Ges 
genftänden, Vielmehr hat er Sach» und Spracherklärungen 
innigft verwebt, und für -Beftimmeheit und Vollſtaͤndigkeit 
der entwickelten Begriffe geforgt. Alle einzelne Zuge, die 
bier. von den Sitten, Zeiten und Begebenheiten entworfen 
werden, liefern ein vollftändiges Gemälde, woraus man Nom 
in den Perioden feiner Größe und feines Verfalls Fennen lernt, 
Freylich aber wird dabey noch Vieles der Erklärung des Lehe 
rers und dem weitern Nachdenken deg Lernenden vorbehalten; 
— P3 beyde 
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beybe aber finden hier die etſten Winke und den Grundſtoff 
dazu gegeben. Jeder, ‚Begenftand ift in ſeiner Art vollſtau⸗ 
dig bebandelt, beydeg in hiſtoriſcher und in antiquarifcher 
Hinſicht. So wird 3. B. unter dem Artikel: Volkstribus 
nen, gezeigt, wie diefe Klaffe obrigkeitlicher Perfonen , bey 
dern geringen Anfange ihrer Gewalt, dieſe almählig zu einem 
ſolchen Umfange ausdehhten, daß fie die hoͤchſten Nechte des 
Volks ausuͤbten, unter dem ‚Schirm ihres geweihten Anfes 
hens ſelbſt die hoͤchſten Magiſtrate oft in der Ausübung ihrer 
Rechte und Befunniffe hinderten, und faft alles thaten,, was 
fle woilten; dabey aber doch bis nahe an die Zeiten des Unter⸗ 
ganges der Frevheit ztöiſchen den Patrizjiern und Bürgerlichen 
Bas noͤthige Glelchgewicht aufrecht erhielten, und. die Nechte 
der! letztern gegen die Eingriffe der erſtern meiftene glücklich 
yertheidigten. Gleiches Verdienſt vollftändiger Welehrung 
haben auch die Abſchnitte vom Senat, von andern obrigkeitlie 
dien Derfonen, von der Verwaltung und Einrichtung der Pros 
vinzen, von den'verfchiednen Arten ind Formen der Wolfsvers 
fammlungen, u. ſ. f. Einen der wichtigſten Theile dieſes 
Handbuchs macht die mit dem genaueſten Fleiße bearbeitete 
Abhandlung von den roͤmiſchen Geſetzen aus; und uͤber die 
ganze roͤmiſche Rechtspflege verbreitet ſich der Verfaſſer mit 
vieler Gelehrſamkeit. Noch erhält das Buch einen großen 
und weſentlichen Werth durch die aͤuſſerſt zahlreich nachgewie⸗ 
ſenen Stellen der Klaſſiker, und durch die vielen gelegentlich 
beygebrachten Sptacherläuterungen. Von diefer Seite kann 
man es als. eine Art: von allgemeinem Kommentar über dad 
Antiguarifche in den Schriftſtellern der Nomer, als einen ans 


- 


tiquariſchen Alavis, betrachten. 


Je mehr nun ein Buch diefer Art auch noch in Deutſch⸗ 
fand Beduͤrfniß war, deſto groͤßern Dank verdiene der Ueber⸗ 
ſetzer, zumal, da et noch manche Zuſaͤtze und erklaͤrende Ans 
merkungen beygefuͤgt hat. So hat er den Abſchnitt von den 
roͤmiſchen Einkuͤnften und Generalpaͤchtern weitlaͤuftiger aus 
elnander geſetzt, weil dieſe Materie zur Kennthiß der. roͤm 
ſchen Staatsverfaſſung und zum Verſtaͤndniſſe der Klafftket 
eine der wichtigſten iſt. Eben ſo gab er auch den Urſachen 
der Einführung des Cenſus und der Komitien nach den Ten 
turien durch den. Servius Tullius, und den wichtigen Vor⸗ 
theilen, welche durch diefe weiſe Staatseinrichtung entftanden, 
eine genauere Entwicefung. Weber die deutſche Materie von 
3 — dem 
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dom Unterſchlede des Zus Quiritium und Zus Civitatis ſuch⸗ 
te er, durch ſorgfältigere Beſtimmung beyder, rin helleres 
Licht zu verbreiten. Bey den Volksgerichten brachte er uͤber 
den Urſprung und die eigentliche ſchaffenheit derſelben, 
über die Arten von Verbrechen, woruͤder das ganze Wolf ent, 
ſchied und über den Lnterfchled des Crimen Moyeflatis und 
bes. Crimen Perduellionis , das Noͤthige bev. Zu dem Ab⸗ 
ſchnitte von der Gerechtigkeitspflege fügte er einige Bemerkun⸗ 
gen iber die Jura Publica und Extraordinaria, und über 
die Einführung der .Quasfionis Perpetuae, hinzu. Auch in 
dem Ibichnitte von der Religion fuchte er nicht nur die mehrern 
Dedeitungen des Wortes Religio zu entwickeln; fondern auch 
das Vichtigſte über die Befchaffenheit der Religion bey dem 
Roͤman, über die. Verbindung derfelben mit der Staatstunft, 
und über ihren Einfluß auf die Volkstugend, aus einander zur 
feßen. Und fo Hat dieß an fich fchon ſchaͤtzbate Werk durch 
die gechickte und zweckmaͤſſige Beyhuͤlfe des Ueberſetzers we⸗ 
ſentlide Vorzüge gewonnen Dem Original iſt ein dreyſa⸗ 
ches Rogiſter, über die abgehandelten Gegenſtaͤnde, über die 
lateiniſhen Wörter und Redensarten, und über die eigenthuͤm 
lichen Damen und Sachen, nad) ihren engliſchen Bezeichnun⸗ 
gen, brgefügt. Der Ueberſetzer wird noch ein viertes über 
die angsührten und erklärten Stellen der Klaſſiker hinzuthun. 
Alle dieg Regiſter werden dem zweyten Bande angehängt. 
werben, Uebrigens hat nicht nur der Ueberſetzer, fordern: 
auch das Deutfche, mit diefen Studien befcyäfftiote, und durch : 
dies, Handbuch gewiß nicht wenig unterfiüßte, Publie 
kum die ſchtbar große Vollftändigkeit diefes Werks auch der. 
huͤlfreichen Mitwirkung des verdienftvollen Hrn. Hofraths 
Sarleß in Erlangen zu verdanken. r 
a u 7— 


Bibliſche hebraͤiſche, griechiſche und tiber: 
Haupt orientalifche Philologie. 


Joomis Augiſti Erneſti, Profefloris theologiae- 
iao academa Lipfienfi quondam primarii, le- 
dfiones acıdemicae in epiftolam ad He- 
braeos ab »pfo revifae, cum ejusdem excur- 
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fibus theologicis edidir, commentarium, in; 
' quo multa:ad recentifimorum in primis, in- 
terpretum fententias pertinentia uberius ilu- 
ſtrantur, adjecit Gortlieb Immanuel Dinderf, 
litterar. ‚Hebr, Prof. Otdio. Lipſ. Lipiäe,. 
fumtu Caspar Fritfch. 1795. 1187 Seiten gt, 
g.! MINE: | Maus | — 


Der Titel dieſes Buchs if freylich etwas lang; aber doch 
verhältnismäßig zn dem ganzen Corpus bon 11787 Beten, 
ſchreibe eilf hundert fieben und achtzig Beiten, gwiß 
nicht zu. fang. Dee Brief an die Hebräer enthalt befanıtlid 
13 maͤſſige Kapitel, und es frage ſich wie war es denn noͤg· 
ſich, daß darüber ein fo. ungeheuer dickes Buch) gefchreben 
werden Eonnte? Den Auffchluß hierüber findet man ir der 
Vorrede. Das Ganze ift eigentlich eine Buch haͤndlerſpeula⸗ 
tion. Der Verleger wünfchte die Herausgabe der Emeſti⸗ 
ſchen Vorleſungen über den Brief an die Hebräer; Emeſti 
aber hatte die fonderbare dee, daß man in der Exegee bigs 
teilen auch dogmatifiren muͤſſe (ganz wider den Saft des’ 
Proteftantismus, wonach die Bibel ganz unabhängig wen der 
Dogmarif if), und fein Geſchmack, den er felbft veranrwots 
ten maͤg, fiel gerade auf den Brief an die Hebraͤer, dir er zu 
ſolchen - dogmatifchen Ereurfionen benutzte. (Unglicklicher 
konnte er, auſſer wenn er etwa die Apocalypfe nahm, zar nicht 
wählen, denn aus dem Briefe an die Hebräer katın nur eine 
Dogmatik, wie fie ich für Juden paßt, herausgebricht wer⸗ 
den.) Hr. Dindorf ſuchte nun ſerner diefen Wink fir. ein Res 
pertorium der neuern Auslegungen zu benutzen, und fo ward- 
denn diefes Bud), dag durch Erneſti's Wearbetung fchen 
ftark genug geworden wäre, durch die Mebenvevindung des 
Herausgebers zu einem übermäßigen Werke. — Nın der Him⸗ 
mel gebe, daß es recht guten Abſatz finde, welchs gar feinet‘ 
Zweifel hat, ſobald ſich nur Cefer-finden, die alicy dem Oris 
genes das Prädicat KxAxsvrepos vertragen ennen! MWicle 
leicht hat der Verleger vorzuͤglich Holland urd England ing 
Auge gefaßt, und diefe Speculation wird ihn nicht leicht truͤ 
gen, da man in jenen Ländern an ſolche Buͤger gewoͤhnt iſt, 
und dergleichen. dogmatifhe. Nahrung, we, Brnefti bier 
giebt, zur theologiichen Lebensnothdurft 10d) noͤthig ve 
—— Sie 


Bibliſche Philologie, 231 


Fuͤr Deutſchland hat dagegen Sn, D. geſorgt, indem man. 
Bier die nenern Anfichten und Erklaͤrungen fo vollſtaͤndig als 
moöglich beyfammen finder. Die dee eines Nepertoriuin war 
noch immer die vermünftigftg und erträglichfte, welche man 
feſt Halten muß, wenn man die Nußbarkeit dieſes Werks bes 
ſtimmen will. Vorzüglich, hat Hr. D. zu feinem Zwecke ges 
Braucht die Gommentare von Carpzov und Heinrichs ſam̃t 
Den Verfuchen des Hollanders Abreſch, auffer dem aber noch 
Die Erklärungen von Michaelis, Peirce, Sykes, Schmidt, 
Semler, Blafcbe, Wiorus, Kofenmülleer, Store, 
Cunz, Döderlein, Edermann, Eichhorn, Fiſcher, 
Griesbach, Knapp, Koppe, Matthaͤi, Noͤſſelt, Rau, 

Keinhard, Rofenmüller jan. Schleusner, Teller, Titt⸗ 
mann und Andere, Hierunter mögen nun wohleinige ſeyn, 
Die bey manchen von der Geiſtlichkeit in Churfachfen im Geruch 
der Ketzerey Stehen, (weil fie einen weitern Gefichtsfreis fafs 
fen, als eg diefe engbrüftige Einfalt, die nicht mir dem Zeitalter. 
ſortgeht, vermag) und deren Erklärungen diefen Zionswaͤch⸗ 
tern gräßlich vorkommen. Daher erklärt fih Herr D. fehr 
wmiännlih und unfers Zeitalterg würdig am Schluß der Vors 
rede gegen diefe unberufenen Nichte, „Faxit Deus, ur ex 
Hac opera in theologiae [anioris ftudiolos non nulla atili- 
tas redünder; ad aliorum enim, caeteroquin bonorum 
nonnanguam hominum, de recentiorum ut recentiorum 
fibeisliori explicandi ratione querelas attendere nesua-, 

uam poſſumus, qui nullam capitaliotrem cladem litteris 

cris infersi ftattamus, * uperſtitionis, quae in re- 
formitanda quavis nova ſententia ineft, caligine, cuius 
caula Deo olim gravierem funt rationem reddituri, quanx 
alii praeclari homines, de quibus ob praecellentiores in- 
genũ doctrinaequè dotes iniquos Termones differunt at-, 
que difpergunt.“ Solcher Menfhen heimliche Urtheile 
kann Herr D. verachten, weil fie Einen Grund haben; denn 
wenn fie Brund hätten, fo würden fie ſchon damit öffentlich 
tostuͤcken, und dag wäre ihre Pflicht. Weil fie aber ohne 

ründe öffentlich dächerfich werden, und ſich proftirutren: fo 

iefen fie lieber die Rolle der Verlaͤumder, deren Urtheil in’ 
der Bibel häufig genug gefprochen it. Leute von ſolchem Cha⸗ 
Tafter wird man doch wohl auch in Ehurfachfen nicht ehren, 
denn Fein vernuͤnſtiger Menfh kann fie ehren, — SErnes 
ſti's Vorleſungen find von einem Manuferipte abgedruckt, 
das der fellge Erneſti ſelbſt revidirt hatte, und wozu 
| Ä | P 5 * EN. 
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noch Anmerkungen hinzu gefuͤgt find, die ein anderer Schüler 
Erneſti's beygefchrieben hatte. Diefe find durch Klammern 
unterf&ieden, fo wie es jedesmal bemerkt ift, wenn der Etne⸗ 
ſtiſche Tert aufhört. Dieſe Diſtinction ift ſehr zweckmaͤſſig, 
denn jetzt iſt man gewiß, was Erneſtl's eigentliche und wahre 
Meynung it. Hat er dieſe Vorleſungen noch einmal durchs 
geſehen: fo bat er gewiß das ausgeftrihen, mas ihm im Cols 
(egio etwa beyläufig entfallen war, und wag er bey einer rei⸗ 
ſern Prüfung nicht billigte. „Es ift nämlich ja ganz natürlich, 
dog dem Docenten auf dem Catheder manches Wort und 
manche Idee entfährt, womit er noch nicht im Publikum auf 
treten mag, und daher ift es unrecht, Vorlefungen druden 
zu laſſen ohne Erlaubniß des Docenten. — Damit fih nun 
unfere Lefer einen deutlichen Begriff von dem Zufammenhans 
ge des Ganzen machen fönnen, wollen wir ihnen eine ganze 
Stelle vorlegen. Kap. ı, 5. dogmatifirt Ernefti folgender 
maafen: eyw onuEegov yeysvuyaz ge recte explicat apofto- 
lus de aeterna filii generatione, Socriniani dicunt, haec 
verba efle intelligenda de relurreftione, ut At. ı3, 32. 
quia ibi praecedit &yxsya@; rev Iyosv, et ajunt yeysyvy- 
x& h. Il. diei ut yevyaatey apud reges, — dies, qua re- 
gnum Jufcipiunt; fed Lud. de Dieu rein bene componit, 
et ibi non fignificari dicit vocationem in viranı, quae de- 
mum v. 34 ſequitur. Non vero hoc oblervarit &vasycae 
Lyaay efle lelu dato, ut Ad. 3, 22. 26. 7, 37. ubi ara- 
e70% denotat dare, (Ein fonderbarer Sprachgebraud) !) er- 
oh. 1. vertendum dans, canflituens lefum Servatorem. 
p fignificat totum Mefliam JexuIowrev. Ergo verte: 
Tu Iefu Melia es filius meus, k. e. non es /alus homo, fed 
idem es Deus, quem ab asterno generavi. Zyuspev de 
Deo fi dicitur, denotat aeternitatem; ipfi Iudaeorum ma- 
giftri fatentur, veteres Pf. II. de Meſſia intellexiffe. Fi- 
lius Dei h, |, eft, qui v. 3. dieitur expiafle peccata noftra, 
quud fecıt fecundum utramque naturam „ quare et v. 5. 
de toto Meifia debemus accipere, ..( xa4 wxAlıy hoc 
pertinet ad humanam nAturzm potius, quia dicitur srauy 
et cet, Conſtat humanam nsturam accepille-nomen com- 
mune cum. divina.): Es. ift unbegreiffich , wie ein fo großer 
Ppilolog als Ernefti, der doch die goldne Regel wohl Fannte, 
dag. man in den Schriftfteller nicht mehe hinein erklären folle, 
als darin liege, und daß es, Untreue fey, ‚wert man dies thue, 
eine, folche Interpretation geben Eonnte, wie er bier — 
giebt, 
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atebt, wodurch faſt die ganze dogmatifche Chriſtologie in nuce 
in einen Vers hinein gezwungen wird! Allein dag Syſtem 
biendete ihn, und das war die Folge von dem falfchen Grund« 
faße, daß man auch bisweilen in der Eregefe dogmarifiren‘ 
mu. Da, wo er eine bloße grammatifche Interptetation 
giebt, find feine Erklärungen vortrefflih: allein da, wo er. ., 
dogmatifirt,, find fie unerträglih. So wird fi 5. B. fein, 
aͤchter deutfcher Exeget mit der Erneftifhen Ausbeute jenes 
Verſes begnügen können ; allein da tritt num Herr D. ins, 
Mittel, und giebt ein‘ ziemlich vollftändiges Reſultat allen 
neuern Erklärungen diefer Stelle. Additamentum editoris. 
Haer verba: filius meus tu es, longas peperere et difhici- 
les dilputationes, quibus non opus fuiffet, fi interpretes. 
rem magis ad ulum linguae, quam ad praeconceptas opi- 
niones et compendium theelogicum revocal)ent, (Sehr rich⸗ 
tig: allein Erneſti gehört mit zu diefer Claſſe von Interpre⸗ 
ten, fo wenig man es auch von diefem großen Philologen 
bätte erwarten follen) atque — ent, eandem rem 
bis diei, nam ego genui te, proſecto nihil aliud et, niſi, 
o fun pater raus, quod b, Doederlinius in Obfervatt. ad 
U, 7. admonuit „utraque, inquit, dictio patem habet 
puteftatem* et Hofenmüllerus didum noftrum optime 
vertit; „tu es meus filius, nunc declaro, me eſſe tuum 
patrem,“ Nunc autemfunt duae fententise examinandae, 
Multi enim per viov ss cum intelligunt, qui haber ean- 
dem naturam, quam habet Deus pater, ponuntgque filii no- 
men in natura divina er fimilitudine cum Deo, ita qui- 
dem, ut verbum genwi te {ic capiant — commonicafi te- 
cum meam-naturam, üttu habess eandem naturam (pri- 
mus horam fuit Origenes), lidem vocabulo hodie ayus- 
pov, cui inPf, I.orn refponder, fignihicatum novum, h! e. 
fallum, tribuunur, ur fir ab aeterno, ‘Nam t1 nunquam 
aeternitatem indicat, neque de ea dici poteft, quouiam 
tempus praelens includit, quo praeteritum et futurum 
excluditur; nec Pavidem de aeterna fılii Dei generatione 
eogitaſſe credibile eft. Opinantur'igitur perperam, prae- 
ftantiam Chrifti’cerni in eo, quod dicarur filius Dei aeter- 
nus, Quare alii 'per viov Jss Mefliam regem intelligunr 
qui zer 2£oxnv Nlius Dei appelletur, (vid. AKoppii excurf, 
IL,adep. ad Gal.) arque hi, qui non ad partiset filii fimili+ 
tudinem refpiciunt, eo argumento utuntur, quod Iudaei 
segem fuum xar 6Foxyv may 33 appellant, cum tontt& 
1 | & 
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ea aeterna Chriſti divinitas, ut Mickaelis obfervat, ab iis 
non tam univerfe admitteretur, quam haec Mefliae com., 
pellatio invaluiffet, Itaque hi, qui woy Sea fie intelligunt, 
interpretantur yeyeyyyra vs ita, decharo, Le a me genitum 
ejfe, ut adeo verbum adiivum non exprimat aftum, fed de 
ejus declaratione adhibeatur, (allein diefe declaratio bleibt 
doc) immer noch ein actus, wenn gleich Fein actus internus, 
wie die Dogmatik will) arque hi vorabuli ayuepoy conlue- 
tam fignificationem, ut fit nunc, in prae/entia tenent, ‚et 
guae h. |. dicuntur unice quadrare in .tempus exiftimant, 
quo Chriftus (beffer Ielus) conſtitutus rex fir et dominus, 
quod Paulus AA. 13, 33. de refurreftione Chrifti intelli« 
gendum efle docet. Nam poſt factum expiationis opus 
Ieſus multo praeftantior angelis ſupremum majeſtatis falti- 
gium afcendit, atque in coelo dexter patri allidens rerum 
omnium imperiüm confecutus eft, un folgen nody die Era 
klaͤrungen des Pfalms non Knapp, er Paus 
lus. Darauf die Erklärungen über Hebr. 1,5. von Sykes und 
Abreſch. Diefes alles noch abzufchreiden würde zu meit- 
Täuftig feyn, . Genug, ınan fieht aus jener abgefchriebenen 
Stelle, daß ein gut Theil der beffern Eregefe in den Zufägen 
des Hrn. D. liegt. Man bemerkt zugleidy die Deutlichkeit 
feines Styls, wobey er unffreitig auf die theologiae fanio- 
sis ftudiofos Ruͤckſicht nahm, und deswegen etwas wortrei⸗ 
cher wurde, als es fonft wohl noͤthig gewefen. wäre, Ein mehr 
gedtungener Styl hätte, aber auch unbefchadet der Deutlichkeit 
noch ſtatt finden konnen, wodurd die Stärfe des Ganzen 
um ein Berrächtliches vermindert worden wäre. Unſtreitig 
ein großer Gewinn für die Studiofos und für die allgemeis 
nere Sangbarfeit des Werks überhaupt! Es finder fich naͤm⸗ 
lich bier eine gute Schule der befjern Exegeſe für angehende 
Theologen ; allein wie vielen wird es leicht werden, ſich dies 
fes theure Werk anzufhaffen? Lieber Hatte. Herr D. immer 
nur die Hauptfache anführen, und dann anf die Schriften der 
neuern Exegeten verweiſen follen, Hiedurch wäre theils die 
Notiz der Hauptfache, theils die noͤthige itterarnotiz für dag 
weitere Studium feft genug begründet. worden, Am Ende 
des ganzen Werks von ©. 1173 an folgt noch, ein Excurfus, 
in quo de epiftolae ad. Hebraeos conditore, lingua origi- 
nali, coetu, cui dirata, tempore et loco, quo confcripta 
fuerit, ejusque inferpretandae modo fuccindte exponitur, 
Aus diefem Titel erhellt ſchon, daß hier die Hauptpunkte ” 
Er | u en rührt 


Biblifche Philologie. 255 


ruhrt werden, die eigentlich zur Einleitung in diefen Brief 
gehören. Biegler’s Einleitung ift dabey, wie billig, zum 
Grimde gelegt, und die Behauptungen anderer Gelehrten find 
darnach reguliet. Allein diefe Materie qualificirte fich niche 
— zu einem Ercurs, als vielmehr zu den Prolegomenen. 
ie Härte voran ftehen müffen, und dazu war die fchicklichfte 
Gelegenheit bey Erneſti's Prolegomenen, da deſſen Einlei> 
- fang nut fehr_unbefriedigend ift. Es bleibt nämlich eine aus» 
——— Sache, daß die hiſtoriſchen, grammatiſchen und phi⸗ 
iſchen Notizen, die wir ſeltſam genug mit dem Namen 

einer Einleitung belegen, (denn dieſer Name iſt fo uriben 





u; 


ſtirnnit, und hat fo wenig Charakteriftiiches, welches den In⸗ 
halt verraͤth, dag ſich auffer dem Fregeren und. Theologen 
be einen deutlichen Begriff davon wird mas 
= Fonhen) zum richtigen Berftändniffe einer Schrift aus 
dem Alterehum durchaus nothmendig find. Man faun Feine 
vollſtaͤndige Erklärung geben ohne diefe Notizen. Daher muͤſ⸗ 
fen fie jeder Erklärung einer Schrift der Bibel vorangehen, 
im dem Zubörer- oder Lefer gleich anfangs ein Licht anzuzüns 
den; das fich wohlthaͤtig Aber das Ganze verbreiter und eg er: 
Helle» Dem Herausgeber, der ſich hier als einen ächten In— 
werpreten gezeige hat, wird dies alles eben fo bekannt fenn als 
uns allein, weil wir ſchon fonft bemerkt haben, daß man in 
Leipzig die üble Methode-hat, jene Notizen hinterdrein folgen 
ju laſſen, wie es 3. B. aus: einigen Wotlefungen des feligen 
Morus erhellt — fo haben wir einmal für allemal das Uns 
divetmäßige diefer Methode zeigen wollen, und yalten ung ver 
Nchert, dag Herr D. fie freywillig verlaffen wird. 


®», uw) .. 
une ne 





Era. Frid, Car. Rojenmilleri Scholia in V. Teft. 
"pP rs 1. continens: Genefin et Exodum, cum 
mappis geographicis. Edit. li. emendatior. 
— Lipſiae, 1795. gr. 8. 640 Seiten, 


Mei verdiente Beyfall / den diefes fehr nuͤtzliche Buch gefun⸗ 
den’hat, täft ſich am ficherften dararis abnehmen, daß in fo - 
Fürger Zeit eitie en Auflage nöthig wurde. Die Hauptver⸗ 
Befferüngen, weiche der gelehrte Herr Profeſſot Rofenmällee 
angebracht hat, beziehen fich auf den Anfang deserften Wuchs 
Möfis. Es iſt eine neue Vorrede hinzu gekominen, und die 
erſten drey ‘Kapitel find ganz umgearbeitet. Aufferdem wi 
de no 
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noch durchgehende einige Fleine Verbeflerungen angebradit, 
wenn gleich das Ganze nach beträchtlichere gelitten hätte, wor 
auf bereits in der Allg. D. Bibl. 117 B. hingedeuter wurd 
Doch ift es [dom Verdienft und Verbefierung genug, daß dab -_| 
erfte Buch; Mofis durch die neue Vieberarbeitung ein ridtie =. 
geres und liberaleres Anfehen gewonnen bat, In der Sue 
. rede zeigt der Verfaſſer die Zweifel-an, welche der geruohufle 
chen Meynung entgegen find, daß. das- Bud. von Mofeg >: ! 
ſelbſt verfaßt und aufgefchrieben ſey. Sie find allerdings Pier. ; 
den Reuner überzeugend, wenn aleich. Rec. bie tee 
der Sprache mitder des Buchs Eſsras, Yebemid und dee : 
biftorifchen Bücher, die auch als Zweifelsgrund angegebim _ 
“wird, nicht finden kann. Vielmehr glaube er im erften Bad 
Mofis wahre Archaismen anzutreffen, die ſich Pak fait nike j 
gends entdecken. , Die ſyriſchen Worte, wornit Laban Gilead 
bezeichnete, dürften hiebey nichts eutfcheiden, da fie ja auf 
Rechnung . einer nterpolation gefchrieden werden. koͤnnen, 
welcher Punkt überhaupt vom Herrn. R. zu wenig beherzigt 
if. Wenn alſo aud) Rec. den Gelehrten darin vollig: bee 
ſiimmt, daß die Bücher Mofis in, der Jorm und Ausfübrs 
lichkeit , wie wir fie haben, wohl erft zu. den Zeiten Der. Ks 
nige verfaßt feyn mögen; fo hält er fid) doch vollig überzeugtz 
daß bey diefer Auffchreibung und Adfaſſung alte Dorumente 
zum Grunde liegen, weil er fi fonft die Archaismen und 
Sprahanomalien nicht erklären kann. Die drey erſten Ka⸗ 
pitel der Genefis werden jet hoͤchſt vernuͤnftig und bilkig als 
alte Philofopheme behandelt, deren Verfaffer ung unbekannt 
find. Des Heren Dr. Ziegler Abhandlung Über die Schi 
pfungsgefhichte im Henkeſchen Magazin Fam dem Verfaffer 
erft zu Händen, als ſchon die Bogen unter der Prefle waren, 
daher er nur noch "blos darauf verweiſen Fonnte, fonft wuͤtde 
noch manche Erklärung eine andere Anſicht gewormen haben; 
Indeſſen flimmt doch Herr R. in der Hauptfahe mit ihm 
überein. Matürlic war es nun, daß des Hn. D, Sensler 
Hypotheſen fich nicht weiter halten Eonnten, da der Verfafler 
von ganz andern Grundfägen ausgieng. Ein Wunſch bieibt 
dem Recenſ. noch übrig, den er dem raſtlos thätigen Verfaffee 
aufs angelegentlichfte empfiehlt. Bey einem Buche diefer Art 
wie die Scholien find, die als ein Handreperterium. gebrauche 
werden, konnen ‚mehrere Auflagen gar. nicht ausbleiben, wit 
es bier ſchon der Fall ift, fo wie auch, die Zufäge und Wer 
beſſerungen, die aus den Arbeiten der Gelehrten, und aus ra 
| ner 
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‚wer.neränderten Ueberzeugung des Her. in der Zwiſchenzeit ent⸗ 
ſtehen, nicht jehlen dürfen. Bey diefer Lage der Sachen iſt eg 
‚aber weit zweckmaͤßiger und willkommener, wenn die Zufäße u, 
Verbeflerungen befonders abgedruckt werden, u. alıch einzeln 
* die Beſitzer der fruͤhern Ausgaben zu haben ſind, als wenn 
Inan daffeide Buch unendlich oft kaufen muß. Herr R. wird 
aiſo in Zukunft die Zuſaͤtze und Veränderungen auch beſonders 
abdructen laflen, und fich im vorays überzeugt halten, daß das 
gelehrte. Publikum dieſe Sefälligkeit noch mit befonderm Dante 
anerkennen wird. | 
a Np. 


Der Bericht des Marfus von Jeſu dem Meffia. 
Ueberfeßt und mit Anmerkungen, begleitet von 


Johann Adrian Bolten, erftem Rompaftoren an 
der Hauptkirche in Altona. - Altona, im Verlage 
bey Raven. 1795. XXXX. und 272 Seiten in 8. 


18. * 
Die Sprtachgelehrſamkeit und der Fleiß, womit det Verfaffer 
das Fvangslium Maithaͤi bearbeitet hat, iſt auch an dielem 
Buche zu ruͤhmen. Nicht leiche ift ihm ein Eritifches Huͤlfs⸗ 
mittel unbekannt oder ungebraucht geblieben, und alte, und 
neue Ettlaͤrer find ſehr forgfältig zu Rathe gezogen. Bon den 
Einwendungen ‚ die gegen feine Weberfekung und Erklärung 
Matthaͤi gemacht find, fpricht er ohne Bitterkeit gegen die, 
welche fie gemacht haben. Indeſſen glaubt er doch, die. wer 
nigften feiner Erklärungen aufgeben zu müffen, und-bey eini⸗ 
gen Auffert er, zweiſelhaſt zu ſeyn. Er kann z. E, auch jeße 
no nicht dos avgowre für den Namen des Meflias halten, 
under hat daher die unferm Beduͤnken nach gezivungene und 
undeutliche Meberfeßung Jemand benbehalten, ald 2, 10. 
Damit:ibe nun feber, daß jemand auf Erden im Stans 
de fey, Sünden zu erlaffen 9, 9. Jefus befabl ibnen, 
Das, was fie gefeben bätten, niemanden eber zu fagen, 
* als bis man vom Tode erftanden wäre. Hätte er nicht 
in der Note Hinzugefeßt, bis der “a1;D mit welchem 


Worte Jeſus indefinite von fich felbften zu reden 
pflegte, vom Tode erffanden wäre: fo hätten Die Terts 


worte von der allgemeinen -Todrenauferftehung verftanden ters 
| ven 
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den koͤnnen. Nur gar zu oft ſtoͤßt man auf harte und unvet⸗ 

ftändliche Stellen, z. B. 1, ı5 u. f. geravosire, tretet um. 
Sollte vielleicht die Ueberſetzung fi) an das Hebraͤiſche, das 
Markus vor Augen gehabt haben mag, wm, anſchmicegen, 
und der im Hebräifchen liegende Tropus nicht verloren geben; 
fo wäre doch, Eebrer um, deutſcher geweſen. Wie mar es 
aber möglich, anders ale: beſſert euch, zu überfeßen. — 1, 19. 
Jakob bar Zibdai, fatt Sohn des Zebedaͤus. Lebe 
fegt der Verf. für Juden? — 3, 29. verbricht eine ewis 
ge Veruetbeilung — 4, ı5. Einige find) das am Me 
ge, wo Die Achre gefäet wird. — 5, 34. Weber dein 
Vertrauen ift dir gebolfen, iſt zweydeutig; denn es kann 
nicht allein hziffen, wegen. deines Vertrauens oder durch 
"dein Vertrauen ift die gebolfen, fondern auch, Die Mk 
mebr nebolfen, als du erwartet Eonntel, Das Dris 
ginal enticheider, wie die Worte zu verftchen find: Finrtssuc ae 
owne ce. Allein kann man die Ueberſetzung gut heiſſen, die 
erft durch das Original erklärt werden muß? — 5, 38. Er 
erblickte Rlageweiber, welche mit groſſem Gebeule 
weinen. Allein daß »Awsvrag x aiaiacovrzs keine 
Meiber find, muß man einem fo groflem Srammatiker; als dee 
Bf. ift, nicht erft fagen. — Die Anmerkungen des Bf, beſie⸗ 
den ſich mehr auf Lesarten, und den grammatifchen Sinn ein 
zelner Worte und Redensarten, als auf die Sachen ſelbſt. 
Die Wundergefchichten erhalten keine neue. Aufſchluͤſſe und 
- Die. Möglichkeit oder eigentliche Befchaffenheic des Factum ge 
Hört nicht zu den Unterfuchungen, die der Vf. anſteilet. Nie 
einmal, fo viel wir uns erinnern, 6, 48. glaubt er, daß ehne 
Noth ein Wunder angenommen Verde, wenn man fich vor 
ftellet, daß Jeſus aufrecht auf dem Waffer gegangen fey. Er 
bat daher auch überfegt: Jeſus Fam zu ihnen geſchwom⸗ 
men. Michaelis blieb an dem Buchftaben haͤngen. Der 
Sprachgelehrte wird auf manche neue Bemerkung, die aus 
dem großen Schatze an Sprachkenntniſſen, woran ihm wenige 
Profeſſores der Morgenländiichen Sprachen: gleich kommen 
entlehnt find, ftoffen. Der Kürze wegen weifen wir nur auf 
einige Stellen, wo fie zu fuchen find: 3, 17. 4, 12. 5, 2 
6, 45 u. f. In dem fehr leſenswuͤrdigen Worberichte wird 
das Geſchaͤfft eines Dollmetſchers, das der Evangeliſt Markus 
bey dem Apoftel Petrus verfah, gut entwickelt — 
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Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Meine Betrachtungen in mitternächtlihen Stunden 
über chrifttiche Tugenden; in Bettachtungsbuch 
für denfende Ehriften aller Stände, Vom Vers 
faffer der neu bearbeiteren Predigtentwürfe. Er— 
fter Band. . Miet Genehmigung des hochwuͤrdig⸗ 
ften Ordinariats. Augsburg, in Ignaz Wagners 

ſel. Buchhandlung. 1795. 8. 37 Bogen. Zwey⸗ 


| 


ter Band. 27 Bogen. 2MR- Ä 


Dieſes katholiſche Erbauungsbuch zeichnet ſich, vor ſo vielen 
andern Buͤchern ähnlicher Art, durch eine reinere und dem 
Segenftand angemeffenere Sprache aus; aber die Begriffe 
von hriftlicher Tugend finden wir bier eben fo verunftaltet, alg 
‚man fiein den gemohnlichen katholiſchen Erbauungsbuͤchern 
antrifft. Die unaufgeklärten Begriffe des Verfallers von 
wahrer Tugend mag folgende Stelle aus der Borrede erhära 
ten. „So fehe, ſagt der Werf,, ich meine Fehler und Un⸗ 
vollkommenheiten in diefen Betrachtungen vor der Welt zu 
‚verbergen, beflilfen war, fo muß ich doch der Mahrheit das 
öffentliche Zeugniß ablegen, daß ich noch einen, ja nicht den 
niedrigften Grad der bier befchriebenen Tugenden erreicht ha« 
be: (Wie? und der Verfalfer hält fich doc) für berufen, ein 
Buch von 64 Bogen uͤber chriftlihe Tugend zu fehreiben !) 
Wehe mir! ich hab’ in diefem Buch mein eigenes ©ericht nies 
dergefchrieben. — Wehe mir, teil ic) lehre und nicht thue; 
weit ich den Willen des Herrn erkenne; aber ihn nicht volle 
ziehe. Wehe mir! denn ich habe bisher die Wahrheit in Une 
gerechtigkeit zurückbehalten, (Kann der Nerfaffer denn wohl 
glauben, daß, nach diefem Bekenntniſſe, ihn irgend ein Vers 
fländiger zum Wegweiler in der Bellerung waͤhlen werde ?) 
Jeder, der diefes Buch lieft, und daran fich erbaut; wer thut, 
was ich nur lehrte, wird mein Ankläger, wird Zeuge und Rich⸗ 
‚ger wider, mid) an jenem: Tage feyn, da nicht wohlreönerifche 
‚Worte und Schriften, fondern heilige Thaten gefordert wers 
den, um beftehen zu Eonnen. Sollte ih aber wohl von mels 
‚nen. fauren Arbeiten nur: ffrafende Gerichte erndten ? Sollte 
ich verworfen werden ,-da ich Andern predigte? darüber zit⸗ 
serte Daulus felbft, und ich mußte nicht zittern ?“ Dieles ganze 
AU D. 23, XXUND.16r,1VBYeft, Q Be⸗ 


@40 Kathol. Gottesgelahrheit. 


Bekenntniß des Veifaſſers iſt entweder eine Lüge, die ihm ein 
ſolcher Begriff von Demuth abgedrungen hat; oder der Vf. 
iſt wiktlich ein ſolcher nichtswuͤrdiger Menſch, als er ſich hiet 
dafür ausgiebt, weil ex ſich bey dem Bewußtſeyn feiner ſit⸗ 
lichen Bloͤße dennoch zum — auf der Bahn der chriſt⸗ 
lichen Tugend auſwirft. Doch, wir wollen lieber das Erſtete 
glauben, weil ohnedieß ſein ganzes Buch Mangel an ſittlicher 
Aufklaͤrung verraͤth. Ze | 

Der erfte Band befteht dus vier Abhandlungen, die wie⸗ 
der in mehrere einzelne Betrachtungen zerfallen. Die Ur 
berfchriften diefer Abhandlungen find: von intellectitellen Tu⸗ 
genden: von den Tugenden des Herzens: von fittlichen Tus 
genden: von übernatürlichen Tugenden. 


Der zweyte Band. enthält zwey Abhandlungen unter fols 
‚genden Aufſchriften: von Flöfterlihen Tugenden: von geſell⸗ 
ſchaftlichen Tugenden. 

Der Deyfab auf dem Titel — in mitternächtlichen 
Stunden, — ift eine bloße Ziererey, oder auch wohl eine 
Lockpfeiſe für die Unerfahrnen. 


Predigten auf alle Sonn » und Fefttage, nebft Ge 
legenheitsreden bey ordentlichen und aufferordent- 
lichen Seyerlichfeiten, die in Städten und auf dem 
Sande gewoͤhnlich vorfommen, Bearbeitet und 
herausgegeben von Johann Michael Holzner, 
Kaplan in Niederbergkirchen. Zweytes Bänd« 
chen. Feſttaͤgliche Predigten. Erſte Jahres⸗ 
hälfte. Augsburg, bey Styr. 1795. 8. 22 Bo⸗ 
gen, 12 . En — 
Dieſe Predigtſammlung nimmt einen vorzuͤglichen Platz un⸗ 
ter den mittelmaͤßigen katholiſchen Prediatſammlungen ein. 
Der Verfaſſer handelt meiſtens praftifhe Materien in einem 
allgemein faßlihen Tone ad; und wenn er fid von einigen 
religiüfen VBorurtheilen nach und nach noch mehr fofreiffen 
wird: fo wird er mit Ehren einen Pla unter den beffern ka⸗ 
tholifhen Predigern behaupten. Dieſes Bändchen * 


3 
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Die fefftäglichen Predigten vom Weihnachtsfeſt, bis auf das 
Set der Apoſtel Ppilippi'und Sakobi, - . “ 


Gute Benfpiele wider das heutige‘ Xerger der Were, 
auf Öffentlicher Kanzel vorgetragen von einem 
Verehrer der Religion... Mir Bewilligung. der 
Doern Augsburg, bey Nicolaus Doll, 1795. 8 
6 Bog. 3 Gr | | | | 


Hies find eigentlich fechs Predigten, welchen theilg bibliſche, 
theils andere Beyſpieie zum Grunde liegen, worüber dann mans» 
cherley Erbauliches und Unerbauliches ausgekramt wird. Die 
Hauptabficht des Verfaffers iſt, dem Aerger der heutigen Melt 
erbauliche Beyſpiele entgegen zu ſtellen, wie dieß fchon der 

Titel zu verftehen giebt. Sf, jechs Predigten haben folgen» 
be Auffchriften: Die wachende Fuͤrſicht Gottes uͤber die Froms 
«men; der rechtſchaffene Hausvater; die ſtarke Frau; Triumph 
* — Jeſu Chriſtiz der handelnde Chriſt; der leiĩdende 


Tugendlehre nach den Grundſaͤtzen der reinen Ver 
nunft, und des praftifchen Chriftenrbums, von 
Auguftin Iſenbiehl, Doftor der Gortesgelahrr 
beit. Mit Bewilligung der Obern, Augsburg, 
bey Nicolaus Doll, 1795. 8. 13 B. 8 Gr, 


er Verf fuche in dieſer Schrift reine fittliche Srundfäbe zu 
verbreiten, jo wie er fie in der Eritifchen Philoſophie, verbun⸗ 
den mit der Sittenlehre des neuen Teſtaments, aufgefunden 
zu haben glaube. Nicht nur diefe Abſicht, fondern auch) die 
Ausarbeitung diefer Schrift, verdient Befall, indem fich der 
erfaffer durch die, vorgetragenen Grundſatze aͤchter Sittlich— 
keit vor fo vielen £atholifchen Sittenlehrern vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet. Auch die Sprache, und die Herzlichkeit des Tons 
in dieſer Schrift, werden die beabfichtigte Wirkung bey ‚dem 
‚gebildetern Leſer nicht verfehlen. Dabey ift freylich nicht zu 
mißlkennen, daß ſich der Verfaffer mit der reinen Sittenlehte 
der kritiſchen Philoſophie noch nicht ſo ganz vertraut gemacht 
bat, als er wohl ſich felbft on mag, indem er en 
2 a 
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bald in den Ton der Gluͤckſeligkeitslehre, bald in den Ton el⸗ 
ner geoffenbarten Sittenlehre, einfaͤllt. Auch ſcheint er ſich 
noch nicht ganz von allem geheimen Einfluß der Moͤnchsmo⸗ 
ral frey gemacht zu haben ; denn wie könnte er fonft Seite 7 
lagen, daß Chriſtus an ſo vielen Stellen des Evangelium 
Geringſchaͤtzung der Reichthuͤmer und des irdiſchen Gluͤckes 
gelehrt habe, und dieſe Behauptung dadurch zu erproben ſu⸗ 
chen, weil Chriſtus diejenigen ſelig preiſe, die Reichthuͤmer, 
Guter und ihr Leben der Tugend auſopfern, und jede Vers 
folgung freudig um der Gerechtigkeit willen leiden ?“ Heißt 
denn dies Geringſchaͤtzung des irdiſchen Gluͤckes lehren, wenn 
man. behauptet, da}; die Tugend das höchſte Gut fey, welchem 
im Collifionsfall die Übrigen Guͤter, ja das Leben felbft, aufges 
opfert werden müflen ? Dieß beißt wohl nicht Geringſchaͤ⸗ 
Kung, fondern gerechte Würdigung des irdifchen Gluͤckes 
Ichren. Auch würde es der Sittenlehre des Evangeliums vor 
dem Nichterftubl einer unpartheyifchen Vernunft wohl nicht 
; jur — eg dienen, wenn fie Geringſchaͤtzung des irdi⸗ 
hen Guͤckes lehrte. Dies thut wohl die Mönchemoral; aber 
nicht das Evangelium. Diefe ganze Schrift ift in ſechs Ab⸗ 
ſchnitte getheilt. Im erften Abfchnitt wird die Tugend als 
die allein wahre Beflimmung des Menſchen angegeben. Die 
Tugend ift allerdings die Beſtimmung des Menfchen ; abet 
nicht die Kınzige, nicht die ganze Beflimmung. Die Des 
fimmung des Menfhen iſt Tugend, mit einem ihr propottioe 
nirten Grad der Ofückfeligkeit verbunden. Im ziveyten Ab« 
ſchnitt verfucht der Berf. reine deutliche Begriffe von der. Tus 
gend zu geben, Der dritte, vierte und fünfte Abfchnite hans 
deln. von den Pflichten gegen Gott, gegen uns felbft, und ge⸗ 
gen den Nächften. Im legten Abfchnitt witd die Lchre von 
den Tugendmitteln vorgetragen. Der Verf. finder auch für 
noͤthig im Worberichte, für diejenigen , welche feine Lehre zur 
mißdeuten geneigt feyn machten; öffentlich zu betheuren, daß 
“er der Lehre der Fatholifchen Kirche von ganzem Kerzen au⸗ 
hange, und ſich ihren Ausfprüchen unterwerfe. 


Chriſtenlehrhuch für katholiſche Seelforger, Kateche 
ten und Lehrer. Erſter Band. Mit Begneh⸗ 
migung eines hochwuͤrdigen Ordinariats zu —* 


- 
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ſing. Muͤnchen, bey Joſeph Lentner. 1795. 8. 
33 Bogen. — Zweyter Band, 32 Bogen. — 
Dritter Band, 29 Bogen. — Vierter Band, 
32 Bog. 4 NE: | B 


Hiefes Buch ift weder eine Sammlung roher Materialien zu 
Katechefen, noch enthält es formlid) ausgearbeitete Kateches 
fen ;_fondern die Abficht des Verfaffers ift, den Katecheten eine 
Auswahl derjenigen Neligiongkenntuiffe mitzueheilen , welde 
für die Faſungskraft der Jugend die fchicklichften find. Das 
bey hat er fich bemüht, diefe Materialien fo zu bearbeicen, 
wie fie die Aufmerkſamkeit der Kinder am beften befhäfftigen, 
ihr Sutereffe erregen, ihrem noch wenig geuübten Verſtande 
faßlich, ihrem zu guten Eindrücken nod) offenen Herzen wich—⸗ 
tig gemacht werden können. Wir koͤnnen mit Berguügen ver: 
fichern, daß der Verfaffer feine Abſicht bey der Ausarbeitung 
dieſes Buchs nie aus dem Gefichte verloren hat. Es iſt ein 
ſchaͤtzbares Eatechetifhes Magazin für Eatholifd;e Geiſtliche, 
worinn fie richte nur eine Menge bearbeitet Matcria— 
lien zum katechetiſchen Unterricht, fondern auch eine gute 
Anleitung zum zweckmaͤßigen Gebrauch diefer Materialien 
finden. Das Ganze enthält eine Anleitung zur Kate— 
chiſirkunſt, und fodann katechetiſche Eutwürfe ſowehl 
über die Glaubens⸗ als auch üher die Sittenlehre. In 
der . vorangefchickten Anleitung zur Katechifirtunff bat 
der Verfaſſer auch die vorzuͤglichſten proteſtantiſchen Schrift: 
fteller in diefem Fache benugt, Der Anleitung ift eine 
Furze Geſchichte der Katechetik vorangeſetzt, worauf ſowohl 
die Schwierigkeiten des katechetiſchen Amts, als auch die Wich— 
tigkeit deſſelben entwickelt werden. Der Verf. ſordert vom 
Katecheten eine doppelte Vorbereitung, eine allgemeine, die 
ihn mit den erforderlichen Eigenſchaften zu ſeinem Amte be— 
kannt machen muß, und eine beſondere zu jeder einzelnen Ka— 
techeſe. Die Abhandlung ſelbſt beſchaͤfftiget ſich mit der Be— 
immung des Gegenſtandes der Katechetik, und mit der Ent— 
icklung der katechetiſchen Lehratt, ſowohl in Ruͤckſicht auf 
die zu bewirkende Aufklärung des Verſtandes, als auch atıf 
die Lenkung des Willens. Am Ende diefer Abhandlung iſt 
eine befondere Anfeitung zur Vorbereitung fir jeden einzelnen 
Eatechetifchen Unterricht angehängt, Der Berfafler verlangt 
von dem Katecheten, dag er S zum Fatechetifchen Hatıfelat 
a: D3 eben 
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eben fo gewiſſenhaſt vorbereiten ſoll, als zur Predigt. Zuerſt 
ſoll der Katechet durch das Andenken an Sort fein Gemuͤthe 
ſammlen, und dem Zwecke gemäß zu ſtimmen ſuchen. Als 
dem foll er die Materie, worüber er Unterricht zu ertheilen 
hat, im Allgemeinen überdenfen, wohey et ſich vorzuͤglich fol⸗ 
gende Fragen zu beantworten hat: Iſt die vorliegende Materie 
theoretifch oder praktifch, ? Wie viel gehört davon zum Dogma? 
was. ift bloſſe Schulmeynung ? was willtuͤhrlicher Zuſatz ? was 
voſitiv falſch? Wie viel von diefem Gegenſtande gehoͤrt zur 
Volksreligion? tie viel zu den Grundwahrheiten für Kinder ? 
Mag enthält die heilige Schrift über Diefen Segenftand ? 
Melche Terminologie darf und muß ich hier brauchen ? Wie 
viel hab’ ich für diesmal von diefem Gegenſtande zu behandeln, 
und was Fann auf eine andere Gelegenheit verfehoben werden ? 
Welches ift dee Hauptfag des vorliegenden Unterrichts? iq 
was für Theile zerfällt er? wie kann Diefe Materie deutlich, 
faßlih und eindringend vorgetranen werden ? Dieſe Anleis 
tung befchließe der Verf, mir folgenden Worten: „Wenn det 
„Katechet feinen Gegenftand erfunden, geordnet, betleidet, 
„und dem Gedächtuiffe eingedruͤckt hat, dann erwecke er noch 
„unmittelbar vor der Katechefe feinen Eifer durch Die Vorftel 
„lung des Guten, des Gott Wohlgefülligen, der Menſchheit 
„Nüutzlichen, und ihm Verdienſilichen, was er durch feinen 
„Iweckmaͤſſigen Unterricht ftifften kann; er waffne fich gegen 
„die Aufwallungen der Ungeduld; er bitte endlich den Vater 
„der Lichter, daß er den von ihm auszuſaͤenden Saamen in 
„gutes Erdreich fallen, gedeihen, und Früchte des ewlgen Les 
mbens hervorhringen laſſe; er gehe freudig an fein Wert, und 
„nvollende es muthig; er prüfe ſich aber auc) jederzeit firenge, 
„danke für. jede gute Wirkung dem, von dem alle gute Gabe 
‚„fommt, und fpüre jedem Mängel in fich ſelbſt nach, verbeſ⸗ 
„ſere ihn, und vervollkommne fich, ohne jemals der Einqe— 
„hung eines falfihen Stolzes Naum zu geben, als hätte er die 
„Vollkommenheit Ichon erreicht." Der erfte Band enthält 
fatechetifche Entwürfe über folgende Materien: Vom Dafeyn 
Sottes ; von der Natur des Menſchen; von den Eigenfchaften 
Gottes; von der Beſtimmung des Menfchen; von der Vers 
dorbenheit des menfchlichen Gefchlechts. Im zweyten Dante 
werden folgende Materien abgehandelt: Aeltefte Offenbaruns 
gen Gottes; Gerichte Jeſu; Lehre von Jeſu; Gefchichte der 
Kirche Jeſu nach feiner Auffahrt ; von den Saframenten und 
» der Kirche s yon dem Ende diefer Welt, Der dritte und — 
au 
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Band enthalten bie katechetiſchen Entwürfe fiber die chriſtli⸗ 
che Sittenlehre, in folgenden Abfchnitten: Voruͤbungen der 
moralifhen Urtheilskraft; Allgemeine Grundlehren der Moral; 
von den hoͤchſten Pflichten ; von, den. Pflichten gegen, Gott; 
von den Pflichten gegen uns ſelbſt; von dem Pflichten gegen. 
Ben Nebenmenſchen. | | 
8 


Rehrsgelahrheit. 
Darftellung ber reinen Wahrheit gegen die fügen in 
der Rotbergifchen Schrift, betitelt; Vertheidi⸗ 
gung gegen einen ehrbeleidigenden Angriff des 
Praͤſidenten bon Hoffmann in Detmold und Con⸗ 
ſorten. Lemgo, 1794. 124 Bogen, (wovon 5 
den —— ber Zahl 15, gewidmet find) in 
ae 5 7* 


Die Vorrede iſt unterzeichnet; Detmold, den iten Octo⸗ 
ber 1794. von Hoffmann. Wir wollen unfern Leſern dag 
Factum, welches zu diefer und verfchiedenen andern Parthey⸗ 
ſchriften Gelegenheit gegeben hat, ins Gedaͤchtniß zuruͤcktu⸗ 
fen. Der jest regierende Fürft zu Lippe: Detmold, Friedrich 
Wilhelm Leopold, fand bis 1789 unter der Vormundſchaft 
feines Oheims, des Grafen Ludwig Heinrid) Adolph zu Lippe, 
weichem der Kanzler von Hoffmann zu Detmold, und als ftans _ 
difche Deputirte, der. Hofmarſchall vou Donop und der Buͤr⸗ 
germeifter Helwing zu Lemgo beygegeben waren. Am Jahre 
1789 trat er, nach erhaltener venia aetatis, die Regierung 
an. Er ertheilte den Vormuͤndern eine Generaldecharge, und 
aufierdem feinem Obeim und dem anzler Hoffmann anfehir: 
liche Penfionen. Nicht lange nachher alaubte er aber hie rbey 
eine Uebereilung begangen und eine ſchlechte Adminiftrarion 
entdeckt zu haben. Um deshald aufs eine zu fommen, ets 
bat er ſich den Heſſenkaſſelſchen Regierungsrath von Manager 
zum Commilfario zur Unterfuchung der Hoffmannfchen Finanz⸗ 
adminiftration, und berief den Hetrn Rotberq alg Regierungs— 
präfidenten nach Detmold, welcher fchon bey feines Vat rs 
Sebzeiten Math bey der Regierung, geivefen; von der Wors 
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mundſchaft aber verabfchiedet war, und feitbem zu Worms 
 Juriftiiche Praxis getrieben hatte. Weil der Fürft durch diefe 
beyden Männer in feiner neuen Entdeckung beſtaͤrkt ward : jo 
that er im September 1 790 den raſchen Schritt; den Canzler 
von Hoffmann, deſſen Vetter, den Hoffmarſchall von Donop, 
defjen Bruder, den Oberamtmann Heffmann, und- de ſſen 
Schwiegerſohn, den Juſtizrath Helwing, zu verabſchieden. 
Dieſe wandten ſich an das Reichskammergericht zu Wetzlar, 
und erhielten daſelbſt Schreiben um Bericht, nebft einem 
mandato protectorio · und der Verordnung, daß man fie in 
ihre Aemter wieder einfeken folle. Ehe noch der. geforderte 
Bericht erftattet werden konnte, verfiel der Fürft zu Ende deg 
Dctobers 1790 in eine vallige Manie und Regieruugsunfaͤh ig⸗ 
keit. Der pormalige Vormund, Graf Ludwig zu Lippe, machte 
gleich Anſtalt, von neuem die Vormundſchaftsregierung zu 
erhalten, und ward auch durch ein reichskammergerichtliche⸗ 
Decret vom ten Dec. 1790 provilorifch dazu ernannt, und 
nachhin durch Iandfiändifche Mahl nebft ein Paar ftändifchen 
Deputirten dazu conflituirt, und vom Neichsfammergerichte 
beftätiget, des Widerfpruchs feines Bruders, des. Grafen 
Wilhelms, ungeachtet. Schon vorher hatte er den neuen Mes 


gierungsdireftor Rotberg fufpendirtz entließ ihn aber nachher, 


nachdem der Kanzler von Hoffmann und deſſen Verwandte 
vom Reichskammergerichte reſtituirt waren, voͤllig. Ein 
Gleiches wurde von der Vormundſchaft in der Folge auch noch 
gegen den Leibarzt des Fuͤrſten, geh. Rath Trampel, und ans 
dere mehr verfügt. Herrn Rotbergs Bemühungen, wies 
der eingefegt zu werden, waren beym Reichshofrathe nicht 
weniger fruchtlos, als beym Reichskammergerichte. Bekannts 
lich ift aber ſeitdem der Fürft wieder völlig bergeftelle wors 
den, und bat in diefem Jahre 1795 die Regierung wieder 
ſelbſt angetreten, nachdem vorher durch befondere unter den 
Aufpicien des Reichscammergerichts - engegangene Verträge 
die Differenzien twegen der Landesadiminifträtion beygelegt, und 
die Vormundſchaft für die Zukunft ficber Heftelle worden zu 
feyn ſcheint. Man erfieht diefes unter andern aus dem reiches 
Eammergerichtlichen Urtheile vom 13ten März 1795. Es 
iſt, fo viel wir wiflen, das Iefte in der Sache, und verdient 
bier einen Platz: ur 


„In Vormundfchaftsfachen des Herrn Fürften Leopold 
mau Lippe» Detmoldss ft, die durch Dr. Hofmann unterm 2 : 
or Jul. 
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Jul., 1. 13. und 15 Det. 14 Nov., 12 und 29 Dee. vo⸗ 
wrigen, 7,23 und 26 Sehr. dieſes Jahrs übergebene Bitte‘ 
„ſchriften; nicht minder die von Herrn Ludwig Heinrich 
„Adolph Grafen zu Lippe, als bisherigem Curatorn unmite 
„telbar eingeſchickte Vorſtellung vom t4ten menſis praeteriti = 
„ſammt Antagen (die bey der Bittſchrifft Dr. Hoſmanns vom 
»23ften vor. Mon. befindlichen Anlagen von Mr, 13 bis 17 
„aber verfchloffen) ad acta zu reaiftricen verordnet; daranf die 
anachgefuchte Beflätigung des Vertrags vom 13 Der. vor. J. 
edit. A., jedody mit folgender bey der erſten Bedingung ve 

oſelben zu machenden Abaͤnderung : | 


„Daß bey. etwanigem Rüůckfalle der Gemüůthekrankheit, 
„eder bey einer von dem Herru Fürften begangenen Con⸗ 
„travention des Vertrags alsbald davon an dieſes K. 
„Cammergericht behoͤrige Auzeige erſtattet werden, und 
alsdann die bisherige Curatel nur einſtweilen provifo- 
„rie bis zu erfolgender obervormundfhaftlichen Anord⸗ 
„nung eintreten folle,“ | 


„lalvo iure cninscanque nunmehr ertheilt, auch darüber neth 
" dürftige Urtunde erkannt, und die Rückgabe des Originals 
„gedachten Vertrags, retenta apud acta copia in lectoria 
„vidimata, geftattet. Dann wird der Eaiferliche Fiscal gegen 
mden Kath Rotberg, als Verfaffer der, der Vorſtellung des 
„Herrn Curatoris fab Nro. I. anliegenden Druckfchrift, we⸗ 
„gen der darin vornehmlich S. 54, 58 und 75 enthaltenen 
„ſyndieirlichen, dem Anfehen diefes eberften Reichsgerichts zu 

„nahe treteuden Ausdruͤcke in Shemäßheit des J. R. A. $. 165 
„excitirt, und demfelben zu Einbringung feiner bdiesfalfigen 
„Klage Zeit 6 Wochen pro term. et BY: von A. iv, ans 
„geht.“ 


Nach Vorausſchickung dieſes — wird es nun leicht 
erhellen, welchen Zuſammenhang die zwiſchen den Herren von 
Hoffmann und Rotberg vor dem Publikum gewechſelten Par⸗ 

theyſchriften unter einander haben. 


Als Herrn v. Hoffmann's Entlaffung in öffentlichen Blät- 
zern auf eine für ihn nachtheilige Art dargeftellt wurde, und 
nachdem er ein ihm günftiges Urtheil vom Canımergerichte ers 
halten hatte, fo machte er zu feiner Rechtfertigung vor dem 
Publitum befannt: „Urrel in Unterfuchungsfachen gegen 
„den iA egierungs » und Cammer⸗ 


„PER 


’ 
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„praͤſidenten von Hoffmann, mit den Entfebeidungs« 
— und‘ einer Erzaͤhlung ibres Anlaſſes.“ 
» 792.“ 227 J 
>. Here Rotberg ſchwieg bis 1794. Zu Ende des Jahrs 
1793 fieng aber der franfe Fürft an, ſich au befleen ; und ins, 
dem er, Hr. R.r vielleicht glaubte, es ſey fchon vollig mit ihm 
wieder zur Negierungsfähigfeit gekommen ;. fo mochte ihm jeßt 
erſt der rechte Zeitpunft gekommen zu feyn fcheinen,. ſich zu 
ruͤhren. So erklärt wenigftens Herr von Hoffmann deu Vers 
zug. Herr Notberg felbft führe als Grund an, daß er durch 
. bie Kriegsunruhen zweymal yon feinem Wohnorte, Worms, 

vertrieben worden fen, Alſo erft nach Verlauf von zwey Jah⸗ 
ten gab Hr. R. zu feiner Vertheidigung folgende zwey Schrif⸗ 
ten hetaus: Vertheidigung gegen einen ehrbeleidigen⸗ 
„den Angriff des Präfidenien von Hoffmann in Ders 
„mold und Conſorten, nebſt einigen Bemetkungen zut 
„Berichtigung des Urtels des Publikums in der “Hoffe 
„mannifcben Unterfuchungsfache 1794: 76 Seiten in 
„Dftav.* Desgleichen; „Wabrhafte Rrantheits : und 
„Euratelgefchichte des regierenden Sürften zu Kippe, 
„mit Urkunden; nebff einer kurzen Eroͤrterung der 
„Srage: wann und wie eine Curatelordnung über ei« 
„nen deutſchen Keichsftand Statt babe. 1795. 197 S. 
in DOctav, (Steht gleich die Jahrzahl 1795 auf dem Titel, 
fo ift doc) die Abfaffung, laut. der Unterfchrift der Vorrede, im 
Detober 1794 geſchehen.) oo - 


‚Gegen die erſte Schrift des Hrn. R. iſt die oben ru⸗ 
Bricitte Darftellung u. f. w. gerichtet. Kerr von Hoffmann 
verfolgt darin feinen Gegner von Seite zu Seite, und fucht 
ihm zu beweifen, daß er die Unwahrheit geredet habe, 


Auf die andere Schrift des Herrn R. ſcheint ſich die 
Sreitirung des Fiscals in dem eben angeführten kammerge⸗ 
richtlichen Urtheile zu beziehen. 

Alle obige Schriften find vor dem neuerſolgten Regie⸗ 
rungsantritte des Fuͤrſten (1795) abgefaßt worden, als noch 
für den einen Theil zu Hoffen, und für den andern Theil zu 
fürchten ftand, daß mit der Genefung und tmiedererlangtei 
Megierungsfähigkeit des Fürften alles in die Lage wieder um⸗ 
ſchlagen fünne, in / der es der Fürft nach Uebernehmung der 
Regierung im Jahre 1789 auf Veranlaffung eines se die 

or⸗ 


— 
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Vormundſchaft aefchöpften Verdachts geſetzt hatte, Jetzt iſt 
darüber fein Zweifel mehr. Denn, ſo wie Herr Rotberg von 
Anfange an die Neichegerichte nicht, auf feiner Seite ‚gehabt 
bat, ſo ftehe feinen Abfichten nun andy der Bertrag vom ı 3tem 
Dee. 1794 entgegen, Er hat feinem Gegner völlig das Feld 
raͤumen mülen, Daß 0g von Rechtswegen gefchehen fey, 
wird das Publifum glauben, Herr R. mag fagen, was et 
will. Wer wird behaupten, beffer unterrichtet zu ſeyn, als 
es die Neichsgerichte waren? wer wird alfo auch ben der voͤl⸗ 
ligſten Unpartheylichkeit es wagen, eine Weberzeugung gegen 
die Enefcheidung der Neichsgerichte aufkommen zu laffen ? Und 
geſetzt, er koͤnnte fich auch derem nicht eriwehren, mer wird 
fo wenig Patriot feyn, um nicht ſeine Ueberzeugung unter 
dem Glauben an die Untrüglichkeit der Neichsgerichte gefangen 
zu nehmen ? Theile desivegen, theifs weil die Sache num abs 
gethan ift, haben wir Bedenfen getragen, in die merita cau« 
fae hineinzugehen; oder auch nur über die in der rubeicirten 
- Schrift verfuchte Widerlegung der Motbergifchen Beſchuldl⸗ 
‚gungen umftändlicher zu referiven, —E 


Pw, 


\ ’ 


Anleitung zu, der Wiſſenſchaft, . aus gerichtlichen 
Acten einen Vortrag zu machen, und darüber: zu 
erkennen. Zum öffentlichen und Privargebrauch. 
geipzig, 1794, 188 S. 8. vo. 

Bey dert vielen guten Schriften, welche wir über die Kunff, 

aus Acten einen Vortrag zu. machen, haben, welche diefer * 
ſelbſt Seite 38 und 39 obwohl unvollſtaͤndig anfuͤhtt, war es 
ſchwer, etwas neues, was beſonders bemerkt zu werden ver⸗ 
diente, zu ſagen; und wir finden auch, obgleich das meiſte 
gut iſt, was der Verfaſſer vortraͤgt, nichts, wodurch ſich ſeine 
Schrift beſonders auszeichnet, es wäre denn, daß er haͤupt⸗ 
fählih nur auf den Saͤchſiſchen Proceß Ruͤckſicht genommen 
bat, : Sein Werk zerfalle in fuͤnf Hauptftüde. 1) Von den 

Aeten Überhaupt und deren Eintheilung; 2) vom Lefen der 

‚Arten; 3) vom Ertrahiren der Acten; 4) vom Neferiren der 

"Arten; (was in dem voranftiehenden Plan ausgelaffen iſt) 

‚und 5) vom Decrgtiren, Das vierte Hauptſtuͤck ift am weit» 

laͤuftigſten ausgeführt, und in mehrere Abfchnitte abgetheilt; 


als 
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als 1)-toie in eauſa ordinaria das erſte Urtheil zu machen; 
2) wie uͤber einen angetretenen Beweis zu erkennen; 3) von 
Definitivſentenzen; 4) von Suſpenſivmitteln; 5) von Inci⸗ 
dentpunften; 6) von ſummariſchen, und 7) von peinlichen Sa⸗ 
chen. Die Vorſchriſten, welche der Verfaſſer giebt, find mei⸗ 
ſtentheils richtig, jedoch nicht immer beſtimmt und deutlich 
genug. Daß z. B. nach ©. 40. $. 3. not. i. der Referent 
die Geſchichtserzaͤhlung aus dem Klaglibell nehmen ſolle, ift 
ſehr unrichtig ; der Referent muß in feinem Vortrag durchaus 
ern feyn; er kann und darf alſo die Geſchichte des 
Rechtsfalls nicht nad) dem Vortrag des Klägers einrichten, . 
fondern er muß fie fo viel nur möglidy aus unbezweifelten Das 
ten, aus übereinftimmenden GSeftändniffen, aus beyliegenden 
unbelirittenen Urkunden und dergl. zufammenfegen, und wo 
er um des Zufammenhangs willen eine. beftrittene Tharfache 
enführen muß, ſolche nur als Vorgeben des .einen Theils ans 
führen. Die Schreibart des Verſaſſers koͤnnte beſſer, und 
befonders fein Werk in reinerer deutfchen Sprache gefchrieben 
feyn, z. B. der Iudex, der modus referendi, fie differiren 
ratione contentorum, laſſen fi ohne Zwang überfeken; 
und beynahe auf jeder Seite finder man Stellen, wie ©. 83 
folgende: „Wird der Referent — verlangte Interpretation 
meines techtskräftigen Urtels, oder auch nebetne Correflic- 
‚nnem erroris, von denen eingeiwwandten Remedüs fu/penfi- 
„vis wohl unterfcheiden mälfen.* Wir halten es für grofie 
. Pflicht prastifcher Rechtslehrer, bierinn durch ide Beyſpiel 
vorzuleuchten, und ihr möglichftes zur Verbeſſerung beyzu⸗ 
tragen. 


Carl Chriſtoph Albert Heinrich v. Kamptz, Her: 
zoglich Meklenburgiſchen Canzleyraths zu Neu- 
Strelis, Verſuch über das Longobardiſche | 

ſetz U, F, 45. Öoettingen, 1794. ı18 Ceiten 
Dftav. 6%. ; | 


‚Der BVerfafler, welcher durch feine im Jahr 1790 erſchiene⸗ 
ne Goͤttingiſche Preisfchrift: Commentatio de fundamento 
et limitibus obligationis liberorum ad ſacta parentum 
praeftanda, einen ſchͤnen Beweis von guter Anwendung feiner 
akademiſchen Lehrjahre gegeben hat, bearbeitet hier einen Theil 

der⸗ 
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derſelben von neuem, und ausfuͤhrlicher, indem er das ange⸗ 
führte beruͤhmte Geſetz- erlaͤutert; wobey er auch einigemal, 
als S. 53 und 74, wo er die Anwendung des Geſetzes auf 
den Enkel nicht zulaͤßt, von feiner ehmaligen Mennung abs 
weicht. Woran geht eine kurze Geſchichte von der Erklärung 
und dem Gebrauch »diefes Öefekes ; als Zweck des Geſetzes 
nimmt hierauf der Vf. an: daß der Sohn durch den widrigen⸗ 
‚falls angedrohten Verinft des Lehens bewogen werden Jollte, 
feinem Vater diervermeintliche Unehte, dar fich zu feiner mit 
feiner Nepräfentation verknüpften Erbſchaft Fein. Erbe finden 
wolle, zu erfparen ; allein.fo gut diefer Zweck ausgefuͤhrt wor⸗ 
den iſt, fo Scheint er doch mit dem Geſetz nicht ganz einzuſtim⸗ 
men, weil befonders..der Sohn, wenn er das ausgefchlagene 
Leben mit Einwilligung der Agnaten gleichſam von: neuem 
vom Lehensherrn befommt, zu Bezahlung der väterlichen 
Schulden nicht verbunden ift. Ein binlänglicher Grund des 
Geſetzes aber und deg darinn Tiegenden Unterſchieds zwiſchen 
dem Sohn und Agnaten kann nicht gegeben, fondern es muß 
nun als pofitives Gefeg angenommen werden. In Hinſicht 
auf die Wirkung: des Geſetzes führe der Verf. die Meynung 
aus: daß der Sohn, feiner Eigenfchaft eines Allodialerben uns 
geachtet, berechtiget feye, alle Lehenshandlungen feines Vaters, 
“welche feine wohlermorbenen Rechte ſchmaͤlern, ohne Unter⸗ 
ſchied, od fie Subſtanz oder Früchte des Lehens betreffen, ob 
fie in baaren Sefdfchulden oder andern DBelaftungen beftehen, - 
anzufechten; allein mit der Eigenſchaft des Allodialerben ift.die 
‚Verbindlichkeit verfnäpft, dasjenige zu erftätten, mas der Bas 
ster-für die jeßt angefochtene Lehenshandlung erhaften hatz er 
muß aud) mit den Lehensfrüchten für alle diejenigen Allodiafe 
verbindlichkeiten ſeines Waters haften, welche er nad) den 
Grundſfaͤtzen von der Erbfchaft als vaͤterlicher Allodialerbe zu 
‚erfüllen verbunden iſt; zu Vermaͤchtniſſen aber ift er nicht vers 
bunden, und auch für jene haftet der Sohn nur mit den Les 
henseinkuͤnſten, nicht mit der Bubftanz. Nur den Sohn; ind 
bey Kunkellehen die Tochter, nicht aber den Enfel, trifft dag 
Geſetz. Es findet nur bey Lehen Statt, deren Früchte zu dem 
freyen Allodium des befigenden Vaſallen gehören ; eben daher 
‚aber nicht bey den großen deutſchen Reichslehen, weil deten 
‚Einkünfte nicht zum freyen Allodialvermögen des Regenten 
gehören, ſondern zu Beftreitung der Negiermiaskoften beftime 
find; felbft von den Einkünften , welche mach Beftreitung der 
MR Regierunsskoſten uͤbrig bleiben, iſt der Regierungsnachfolger 
10.6, zu 
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zu Bezahlung. der väterlichen Privarfchulden nicht verbunden. 
Endlich ſteht nad) $. 21 dem Sohn, welder Allodialerbe und 
Lehensnachfoiger ift, die Nechtswohlthat des Inventarium ıie 
Der Wirkung zu, daß er zu. Bezahlung der väterliben Schuls 
den nicht weiter verbunden fft, als die Kräfte der Allodialerb» 
ſchaft zureihen, und Fann ihm mithin nicht rechtlich zugemu⸗ 
thet werden, dazu auch die Lehenseinkünfte zu verwenden. 
Dies find die Säge, welche der Verfaffer Cobwohl wir nicht 

von allem, befonders vom Leßtern nicht, überzeugt find) gruͤnd⸗ 
dic), mit Widerlegung der entgegengefeßten Meinungen, ımit 
Anführung einer ausgeſuchten Litteratur, and guter Kennts 
niß der Geſetze ausgeführte Hat. Wir wuͤnſchen, dag er ung 
noch mehr mit folhen Ausführungen Über befondere Gegen⸗ 
Hände erfreuen möge. — 532.* 
A Atz. 
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Joſeph Lengsfelds, dee Arzneywiſſenſchaft Doetors 
und ausuͤbenden Arztes in Wien, Beſchreibung 
der Bandwuͤrme, und deren Heilmittel. Wien, 
1794. Oktav. 46 Seiten. (Mit einer Kupferta⸗ 


Dem geringhaltigen Schriftchen iſt beygelegt, in deutſcher 
-und lateiniſcher Sprache, ein (auf XVI. Seiten) beſonders 
paginirter „ausführlicher Bericht über den Gebrauch und Würs 
‚nkungsart des neuerfundenen Arzneymittels wider ale Sat» 
„tungen Bandwürme,, und andere Wirme in den Gedärmett 
der Menfchen.“ Gegen Uebermachung von dreyfig 
Baifergulden kann man das Mittel bey dem Ehrenmanne 
Naben, zu Wien in dee Bognergaſſe Nr, 232. — Wollen 
unſere Leſer noch) mehr willen ? 


Das Tanzen in parhofogifch » morafifher Hinfiche 
erwogen. Allen Erziehern und Freunden der 
Jugend angelegentlichft empfohlen von D. Spo⸗ 
nißer. Berlin, 1795. 8. 49 S. 3 Gr. 


Wohle ‘ 
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Weohlmeynentlich ſtellt der Verf, die übeln Folgen dar, die 
aus dem Mishrauch des Tanzens entſtehen können, und. bittet 
‚die Erzieher, das, Ihrige dazu beyzutragen, dem Uebel Eits 
halt zu thun. — Es möge dann, frommen! Nur — 
man ſich von Einſeitigkeiten und Uebertreibungen in der Ap⸗ 
plitation: ſonſt ſtiftet man mehr Schaden als Nutzen. 


Unterſuchung und naͤhere Beſtimmung ber neulich 
in Anregung: gebrachten Schaͤdlichkeit der Bley— 
glaſur des irdenen Geſchirrss. Von D. Sponitzer. 


Berlin, 1795. 8. 46 Seiten, 34. ö 


&s war vorauszuſehen, daß Ebell's bekannte Schrift über 


die Bleyglafur und das, was durch fie veranlaft ift, von meh» - 


tern Seiten angefochten werden wuͤrde. Einen gründlichen 


auch gar nicht unbeiheidenen Beytrag dazu liefern diefe Blaͤt · 


ser, die es in einem Anhange mit Piepenbring ebenfalls 
aufnehmen. Andere Aerzte werden ja in ihren. Kreilen ebens 
falls wohl das Ihrige beytragen, der Übertriebenen Furcht. vor 
dergleichen reproducirten Schrebildern Einhalt zu thijn: we⸗ 


— 


nigſtens ſollten ſie ſich, von Amts wegen, dabey nicht ſaͤumig 


finden laſſen! Des verdienſtvollen Weſtrumb's Schrift über 

diefen Gegenftand wird an einem andern Orte in der Allg, 

D. Bibl. geruͤhmt werden, IT BE 
— | Ep. 


Herrn Lepecq de la Cloture ꝛc. Mediciniſche Topo« 
graphie der ganzen Normandie. Aus dem Fran⸗ 


zoͤſiſchen von Dr. Chriſtian Heinrich Schreyer 


20. Nebſt einer Vorrede von Dr. J. C. ©. 
Ackermann ꝛc. Stendal, 1794. 8. 496 Sei⸗ 
ten, und XXXIS. Vorrede. 1 R. 8H. 


Leſende Aerzte kennen den Verf. bereits von. einer vottheil⸗ 
haſten Seite, von der er ſich auch in dieſem Werke nicht ver⸗ 
leugnet. — In der Vorrede handelt Herr Ackermann von 
dem Nutzen ſolcher Topographieen überhaupt, von den Vers 
dienften der Franzoſen dabey, von den wenigen glücklichen 

. ach» 
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Nachfolgern, die anfere deutſchen Mufter gehabt Haben, und 
von den Abkürzungen; die der Hr. Leberfeßer zu machen fir 
dienlich fand, Unſtreitig wird das Buch in diefer Form feis 
nen Lefern willkommen ſeyn. | >, 
Dfg. 


Toſephi Iacobi Plenck hygrologia corporis huma- 
ni, fiue doctrina chemico - phyſiologica de 
humoribus, in corpore humano contentis. 
Viennae, apud A. Blumauer. 1794, 8. 179 
Seiten. 14. | 


ie wichtige Lehre von den Flüßigkeiten des menfhlichen 
oͤrpers tragt der Verf. in der Kürze bier vor. Die neuern 
Entdeckungen der Phyſiologen und Scheidekünftler find dabey 
benutzt. Woran geht die Betrachtung der chemifchen Bes 
ſtandtheile der'feften, meichen und harten Theile des Körpers 
'nach dem antiphlogiftiihen Syftem. Die Flüffigfeiten wer⸗ 
ven’ in allgemeine, welche im ganzen Körper vercheilt find, 
‘und in foldye abgetheilt, welche befondern Theilen eigen find. 
"Zu jenen gehört das Blut und die Lymphe, der Dunft in den 
Nervenſcheiden und der Mervenfafe Die beſondern werdeis 
nach den Theilen aufgeführt, in denen fie enthalten find, als 
-die Fläffigkeiten in dee Hirnhoͤhle, in der Ruͤckgradhoͤhle, in 
der Nafe, in dem Munde, Rachen, Auge, Ohren, Halfe, 
in der Bruſthoͤhle und deren Eingeweiden, two auch die ein» 
geathmete und ausgeathmete Luft in. Erwägung gezogen ift, 
in den Brüften, in der Bauchhöhle, und deren daſelbſt 
"befindlichen Eingeweiden, in den männlichen und weiblichen 
Geburtstheilen, die Säfte der Frucht im Mutterleibe, in den 
‚Selenten, Knochen, und allgemeinen Bedeckungen. Zuletzt 
„wird von der Faͤulniß achandelt. Don jeder Feuchrigfeit 
giebt der Verfafjer eine Definition, zeigt. ihre Duelle, ihren 
Nutzen, ihre Verwendung, nähere und entferntere chemi⸗ 
ſche Beſtandtheile an, wie fie von den neueren Phyſiologen 
“und antiphlogiftifchen Chemiften angegeben find. Litterariſche 
Nachweiſungen find durchaus weggelaßen, wodurch die 
Brauchbarkeit diefes Kompendiums fehr eingefchrände if. 

| * 
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Johenn Andreas Murrays Vorrath von einfachen, 
zubereiteten und. gemiſchten Heilmitteln zum Ge- 
brauche praktiſcher Aerzte bearbeitet. Zweyter 
Band. Zweyte ſtark vermehrte Auflage. Her⸗ 
ausgegeben und uͤberſetzt von Dr. Ludwig. Chri⸗ 
ſtoph Altbof, Profeffor in Göttingen. Göttin, 
gen, bey — 1795. Oktav. 809 Seiten. 
ı ME. 20 2. 
Die Murrayſche Yrznepmittelfeßre gebbret befanntlich unter 
die brauchbaren Kompilationen, ohne deshalb fehlerfrey und 
ganz zweckmaͤſſig verfaßt zu feyn. Man fieht gleich benm ers 
ften Aufſchlagen, ‚daß der Verfaffer mehr Botanijte, als Pras 
etifer war, und in feine Collectaneen alles einſchrieb, was er 
fand, und wie er es fand. Es ift alfo die Schrift, als Mas 
terialieniammlung, immer brauchbar 5 fie fordert aber aud) ein 
geubtes Auge, um das Praktifcherprobte vom hiſtoriſch oder 
botaniſch Gutem zu unterſcheiden. Und gerade dies haͤtte 
der Ueberſetzet thun koͤnnen und ſollen. Statt deſſen giebt er 
eine bloße Ueberfeßung, die lesbar, groͤßtentheils getreu und 
flieſſend iſt, manchmal mit unerheblichen Zuſaͤtzen am Ende 
verſehen, die füglicher unter dem Texte ftanden, wohin fie ges 
hören. So wie es fcheint, liegt bey: der ganzen Bearbeitung 
etwas Finanzfpeculation zum Grunde. Erft wurde das Ori⸗ 
ginal uͤberſetzt, um, für die zweyte Ausgabe etwas Neues zu 
behalten; dann wird ein Auftarium für. die drey erften Theile 
zu einem mäflıgen Bande veriprochen, allenfalls noch Fottfes 
Bung., Dadurch wächlt wohl die Zahl der Bände; aber die 
wahre praktiſche Auftlärung der Arzneymittellehre gewinnt 
Dabey nichts. Es iſt doch wirklich einmal Zeit, diefen Theil 
der Mediein zu fihtenz; nicht aber alle alte und. neue 
Mittel zuſammen zu drängen, der Botanik zu Sunften, jew 
Des unerhebliche Pflängchen für wirkfam zu achten, und allen» 
falls mit ein Paar Xuroritäten zu belegen! Und in diefer Ruͤck⸗ 
fit Scheint uns: weder Murray, noch Althof neue Aufe 
ſchluͤße gegeben zu haben, und wenn leßterer nad) des erſtern 
Plane die. Übrigen. beyden Naturreiche bearbeite: fo haben 
wit wohl nichts weiter als eine abermalige Pluͤnderung der 
zeichen Goͤttinger Vibliochet zu erwarten, mit ſeht waͤßigem 
— fuͤr die Praxis. De. : 


ADD, KXIV,D, 181, 1Vo deft, ey "Krank. 
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Krankheitsgeſchichte des Prinzen Georgs von Thurn 

und Taris, „oder jüngfter Beytrag-zu Roͤderers 

> und Waglers Abhandlung von der Schleim—⸗ 

— Regensbutg. 1795. 69 Seiten 22 
3 Kr: 


Jer Verf. dieſer kleinen Schrift iſt der berühmte Herr Dr. 

akob Eben, Schäffer, welcher dem verſtorbenen Prinzen 
an einem Scheimfieber zu behandeln hatte, -Die Beſchrei⸗ 
. bung disfer Krankheit bat für das große Publitum nur ei 
ſehr elefüet Jutereſſe; groͤßer mag daſſelbe für Regens« 
Burg, fir den tarifchen Hof und für Herrn Sch. felbft ſeyn. 
Der Necenh Eennt die unangenehme Situation aus Erfabs 
zung, wo Herr Weikard flucht, ein anderer betet, und ein 
dritter feinen Gefühle faft erliegt; rvo man fo gerne Helfen 
möchte und nicht- kann; wo es Herzenserleichterung iſt, recht 
viel, oft und lange von dem Unfalle zu ſprechen, der die Pra⸗ 
xis verbittert! = Die Krankheit: war ein Schleimfieber. 
Der Hauptanfall Scheint S. 19 anjuheben, mo der Krante 
heftigen Krampfhuſten, Ealte Häude und Füße, und Neigung 
zum Erbrechen bekam. Beym folgenden Anfalle kam noch 
CS. 21) Seiten» und Bruſtſchmerz,Beſchwerde im Aths 


mei, der Puls (S. 23) fhlug 130 bis 140 mal, es Fam ein _ 


heftiger Schweiß, und der Urin machte einen dicken Bodens 
far. (Hr. Sch: erfätibe- ung, zu bekennen, daß wir hier doch 
etwas mehr antiphlogiftifch verfahren hätten; vorzüglich wuͤr⸗ 
den wir vielleichr:ivedfischt worden ſeyn/ Salmiak zu geben, 
Dies Fieber führte offenbar entzündliche Diathefis mit ſich. 
Schleimfieber. gehören. ja ohnehin fat immer unter die ges 
miſchten Krankheiten; anfangs iſt es eine mehr phlogiftifche, 
ſtheniſche Krankheit, die im Verlaufe je länger, je mehr afthem 
niſch wird. Doc ſind wir weit entſernt, Hne Sch. Behande 
lung zu tadeln; die Krankheit war gewiß richtig beurtheilt 
und: behandelt; die Mittel find angemeſſen, die Zuſammenſe⸗ 
tzungen nicht überladen.) Bey der Sektion zeigten ſich In 
der linken Bruſthoͤhle ohngefaͤhr 6 Unzen geruchloſer, weiße 
Feuchtigkeit. Der linke Lungenfluͤgel und das Bruſtfell waren 
mit zaͤher, kaͤſſchten Materle dick uͤberzogen Spuren von vors 
Bee gegangener Entzuͤndung?) meiter fand man nichts Bei 
fetkönsterthesin: ‚Dev: weitlaͤuftige Auszug aus Roͤderer 
und —— hätte füglich Pannen wegble Br oder — je 
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ſainnen gedraͤngt werden, ob et ſich gleich: gut leſen laͤßt. Das 
Kupfer iſt unerhebtich · et — 


F. Ir Blumenbachs — medicitiſche Bibliothek. 
„ Dritten Bandes drittes Stück, Göttingen, 
10 u Ze aa 


con. eine geraume; Zeit lag diefe Bibliothek an der Hektik 
krank sımie dieſein Stüde verkündige der Herr Herausgeber 
die Aufidſung und das voͤllige Ende derſelben. ‚Die Urſachen 
davon moͤgen wohl getheilt im Verfafier und im Publikum 
liegen. Schade ift es immer 5 weil diefe Zeieichrift den Vot⸗ 
ein vor allen ander hatte, daß in ihr wenig von Praris, 
ingegen viel von den leider fo vernadplaffigten Huͤlfswiſſen⸗ 
(haften, Anatoniie und Phyfislogie,absrhandeit wierde Hätte 
der Here Herausg. weniger Indulgenz gegenieinige Lieblings⸗ 
fpeculationen,_ z. B. über die Kakerlaken, gezeigt; vielleicht 
wäre das Publikum dankbarer gegen ihn gewefſen. Auch in 
dieſem vorliegenden Stuͤcke kommen mehrere Abhandlungen 
uͤber den letztgenaunten Gegenſtand vor, die wir unberuͤhrt 
laſſen wollen. ° Weitlaͤuftig angezeigt find ‚nur. dvey Werke: 
Sandifort Mufeum anatomicum , Fodere fur le Goitre et 
le Cretinage , und ‚Ploucquet \nitia bibfiothecae med. pr, 
Unter den Beyfugen. find intereflant 3 Geſchichte und Des 
fhreibunn des Maglerfiben ı jäbrigen Waſſerkopfs — 
Creve Bemerkungen über die Bewegungen des Aus 
genſterng. Ein Mann, am ſchwarzen Staate krank, ſah 
mit dem rechten Auge gar nicht, mis dem linten mut hoͤchſt 
ſchlecht. Brachte man cin Licht ans rechte Ange, und hielt 
das linte geſchloſſen: fo erweiterte ſich die Pupille. Oeffnete 
man das Finke und brachte gegen daſſelbe ein: Licht, ſo verengte 
fidy ſowohi die rechte, als linke Pupille. Ließ man das linke 
fehließen , das rechte gegen helles Taglicht £ehren: jo wurde 
. das Iegtere (rechte, gelaͤhmte) Auge doch weiter, und zog ſich 
wieder zuſammen, wenn man das linke öffnete. (Wir wuͤnſch⸗ 
ten, es wuͤrden mehrere Verſuche über diefe Sache angeltelit, 
da auch ſchon St. Yves eine aͤhnliche Beobachtung anfuͤhrt.) 
— Brandis hber die toͤdtliche Wirkung des Terus. 
Die Perfon fchien hoͤchſt ruhig und ſchmerzlos geſtorben zu 
ſeyn. — Buddeus, (det bey Gelegenheit der durchziehen⸗ 
den, kranken Sramefen: u. Gotha zu früh nesforbene Aya6,) 
2 e 
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über eine Vergiftung mit Bampber = Aahbnemann 
über den Anfprung und deffen Heilung durch bloßen aufs 
ferlichen Gebrauch aufgelöfter Schwefelleber — Ackermann 
denervorum opticorum inter fe nexu. — Verfuche mir 
dem ohne, Waffer (2) von den bloßen Blättern (?) deſtillirten 
Birfchlorbeergeifte — Urſache des häufigen Selbſt⸗ 
mordes (glaubte Dr. Tobnfon bey den Engländern in dem 
abnehmenden Tabafsrauchen zu finden! !) Den Schluß macht 
eine (febr magere) Skizze von Petr. Campers Leben (das 
weitläuftiger in andern Schriften, unter andern in Campers 
Vorlefungen, überfeht von Schatz, befchrieben worden ift.) 


Johann Nathanael Pezold, von der Vorherſagung 
in hitzigen Krankheiten. Aus dem Latein. Ham⸗ 
burg, 1795. 160 ©. 8. | 


Dieſe Schrift iſt die uͤberſetzte Inauguraldiſſertation des Bf. 
de prognoli in febribus acutis, Lipf. 1778, Sie ift fehr 
gelehrt; aber nicht ganz fo brauchbar, Denn auch fie hat alle 
die Fehler, wodurd) die meiften unferer ſemiotiſchen Schriften 
ungenießbar und gemwiffermaaßen unnüß mwurden. Man hat 
meijtentheils eine Menge Zeichen zufammengerafft, von ihnen 
allerley gute und boͤſe Ding‘ angegeben, die man am Kran: 
kenbette entweder gar nicht, odı. nicht-ganz in diefer Geftalt und 
nur unter fehr befchtänften Umftänden finder. Semtotifche Abe 
bandlungen, welche von reellem Nutzen für den praftifchen 
Arzt feyn follen, müflen von den allgemeinen Bedeutungen 
der Zeichen nichts angeben, als was man ein« für allemal bey 
diefem Zeichen, in allen Krankheiten, zu.allen Zeiten, unter als 
len Umftänden innig mit demfelben verbunden und auf daffels 
be erfolgen ſieht; die fpeciellen Bedeutungen der Zeichen 
müffen aufs aenaufte rectifieirt und: näher beftimmt werden 
durch die Krankheit, in welcher fie die oder jenes bedeuten, 
Es iſt z. B. falfch, mern ©. 18. Mote 24 gefagt wird, trüber 
Urin zeige an, daß wahrſcheinlich die Geneſung bald erfolgen 
werde. Truͤber Urin zeige nur großen Tumult im Körper an, 
Streben der Natur, fich des vorhandenen Krantheitsſtoffs 
zu entledigen. Das Wie des Ausganges kann man im Alle 
gemeinen nicht beftimmen, — ©. 21. die kritiſch ausgcleerte 
Materie Hält der Verf. nicht für. Die: durch Fieberbewegung 
2 2 ges 
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gekochte und gemilderte. materielle Urſache des Fiebers; ſen- 
dern für die Wirkung deflelben, (Es ift, dünkt ung, immer 
‚gewagt, Über die Erſcheinungen im menſchlichen Koͤrper fo aras 
a abzuurtheilen. Sie find Solgen von Kräften, die wir 
noch nicht genug Eennen , vielleicht nie -genug kennen lernen 
werden, Wie will man bey ſolch einem verwicfelten und im 
Berborgenen angefteilten Proceſſe, als das Fieber ift, immer 
u beſtimmen, das iſt Urſache, jenes Wirkung? ficber wird 
Fein Arzt die kritiſch ausgeftoßene Materie, den Schweiß, trüs 
on Harn, Friefel ıc. bloß für reinen, unveränderten, ur— 
fprünglichen Bieberftoff, bloße Urfache des Fiebers halten, Sie 
ft pass Folge von deu Sieberbewegungen; aber warum 
dollte nicht mit. derfelben au) von dem reizenden materiellen 
Stoffe, der das Fieber meikte, ausgeftoßen werden können?) 
7 ©.24 Entſchieden wird die Krankheit nach dem Recen« 
ſeuten, wenn irgends eine bedeutende Kriſis erfolgt; fie mag 
—— Beſſerung, oder zum Tode, oder zu einer andern 
rautheit hinfuͤhren. — $. 13,.Die Kriſis erfolgt, nach un. 
ſexer Meynung, wenn die Krankheit am, hoͤchſten fteht; nur 
die, Aeußerungen diefer Kriſe, die außern Zeichen. derfelben, 
Fonnen nicht ohne einen gewiflen Stiliffand am Körper etz 
fheinen. — $. 18, Bey. den Metaftafen Eonnte vielleicht der 
Verf. Reils fcharffinnige Theorie nicht benußen. — $, ac. 
Ueber die Eritifche Siebenzahl, denk’ ich, find wir hinaus. —. 
'$.22. ff. giebt einen Beweis von der Unbefiimmtheit unfrer 
ſemiotiſchen Saͤtze ab, Ge find bier. eine Menge Zeichen ans 
‚gegeben, die bevorftehendes Mofenbluten andeuten follen, wels 
‘Se faft jedes Fieber begleiten, wenn ſichs auch nicht durch 
‘ Rafenbluten entfcheidet. Hier wäre denn etwas mehr Kritik 
nothig geweſen. Man fefe mır Note 73 ©. 40. — $. 56, 
Die Entjtehung des Frieiels und der Peteſchen ift, denken 
wir, noch ſehr dunkel und problematiſch. — $. 38. So wie 
Schwaͤrze, ſo iſt auch das ſchmutzige, gerunzelte Aus. 
en der Haut ein ſchlimmes Zeichen. — $. 50. Raudiger 
Ausfhlag um den Mund ift eine Halbkrife, die bey gaſtriſchen 
Fiebern oft vorkommt, und nichts entfcheidet. — $. 54 Die 
Zunge muß auch am untern Theile befehen werden. Schwam̃— 
en find bey gaſtriſchen, zumal faulichten Fiebern nicht fels 
1. Die Zunge ift aber im Ganzen zu kurz abgefertiget wor⸗ 
u — S. 66. Widernatuͤrlich langſamer, und pathetiſcher 
Puls iſt bey Starrſuchten tödtlich. — Wozu, möchten wir $, 
79 ff, fragen, dienen die mannichfaltigen, erträumten Puls» 
NR 3 gattune 
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gattungen? — Auch zu der Abhandlung uͤhet die Refpirätion 
liegen ſich manche Zuſatze machen. + Anmertungen, wie &. 
146 undiag fellfen häufiger augebencht · ſeyn 3’ fie wůrden den 
Werth des Buchs erhoͤhen. Unſere kutze Bemeitirtigen wird 
der Sr hoffent!ich nicht uͤbel aufnehmen! ri 


7 


Mebicinifche. Handbuch ‚für- den. Bliger und Han 
mann. Zweuter Band. Zeig: und Naumburg, 
LATE 


Hard Dr: Zelnfe in Zeit; fäßre in: dieſem Bande fire, ſei⸗ 
nen mediciniſchen Rath über “die meiſten Krankheiten’ mitzu⸗ 
theilen. Wir wollen die wichtigften Kapitel von den ein und 
zwanzigen, in welche das Buch getheilt iſt, benennen, und 
einige Zweifel gegen manche darin dorgetragene Grundſaͤtze 
arte gen und: erlanben. "Kapitel, die und beſonders gefallen 

haben, find: das yon den Pocken, von der Onanie und vor 
Eheftand. at anerungen müffen wir ünter — bey der 
Abhandlung uͤber den Keichhufteirniachen. Hier ſchaden, 
wenigſtens im zweyten und dritter Stadium beſſeden, Fleiſch⸗ 
ſpeiſen nichts. Er iſt alsdann eine reine aſtheniſche Krankheit. 
Sollte auch Biſam wirklich das wirkſamſte Mittel gegen dieſe 
Krankheit jeyn? Und iſt es gleichviel,. Biſam oder Mohn ſaft 
zu brauchen ?. China, meynt det Beif. foͤll man nicht eher 
geben, als bis das Fieber verringert ſey; was giebt man denn 
in dieſer Zwiſchenzeit? Und nuͤtzt nicht China auch beym Fie⸗ 
ber? Alles das iſt allzu unbeſtimmt. — Myrrthe tape fi) 
nicht in Waſſer kochen, wie der Verf. ©: 23. fagt. &. 27 
ſteht: die Frampfige Bräune giebt fidy durch feine wabren 
Kennzeichen zu erkennen. (Soll heißen: beftändig deutliche 
und beſtimmte, oder nicht zu beftimmende  — &, 34, Der 
| Begriff vom fiehenden Fieber ift nicht ganz deutlich und rich» 
tig entwickelt. Was der Verf. da ſagt, erweckt den Begriff 
‚von der endemifihen Krankheit. Febris flationaria certo an- 
norum curriculo continetur, (ift alſo nicht für beſtaͤndig da) 
increfeit, viget, decrelcir; alteri alterius indolis locum ce- 
dit, ſpricht Stoll. — ©. 37 Die falfchen Pocken mahen — 
gegen den Verf. — allerdings auch Pockengruben, fie feben 
aber anders aus, als die von den tvabren. Die falfchen Pos 
cken fehen ang, wie Br andblafen; die Grube iſt weniger cirkefs 
eund, als die von den wahren, Die Haut ift auch grade nicht 
. rau⸗ 
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rauher nach ihrem Ausbruche, als beym Frieſel. Aechte Po⸗ 
den bilden immer ein Knoͤtchen in der Haut bey ihrem Entftes' 
ben, — Die diäterifehen Regeln ©..52:find zu allgenfein und 
deshalb nicht: ganz richtig. Wo- wenig: Fieber, ſchleichendes 
Nervenfieber, Schwäche ıc: iſt, dieuen allerdings auch Fleiſch⸗ 
helfen; Wein, ıc. wie andy S. 58 f. ſelbſt angegeben wird. 
ee &, 130. Eine Kanne MWaffır air 2 Loth China giebt ge⸗ 
wiß keinen Eraftreichen Aufgug.— ©. 131 iſt der $. 64 aan 
uͤbderfluͤßig. — S. 151. Schicklicher wäre es nach unſerm Bes 
dänken doch geweſen, den Frieſel im vorigen Kapitel abzuhans- 
deln. — ©.:166:Ht zwar ben der Kräge die Wichmannſche 
Theorie angegeben; aber auf Wihmanns:wabre Kräte ſelbſt, 
wie es $. 96 ſcheint, nicht hinreichend reflectirt: Herrn Dei 
Juſti's Mittel iſt wirkſam, obgleich die Zuſammenſetzung gar 
nicht mufterhaft. — S. 138: gegen den : Gridd: fühnen wir 
eine Salbe aus Rofenpomade, Zinkbluͤten und etwas Bley⸗ 
zuder als ſehr wirkſam empfehlen. = S. 237. als Staͤr⸗ 
kungemittel braucht man in der Gegend der Recenſenten oͤfters 
fogenannten Vorſprung, das, was zuerſt beym Branntweim 
- übergeht, mit Wachholderbeeren. — &: 288. Das Unſtart⸗ 
bafte und Itrige in den Vorſchlaͤgen des Hertu Kauft, wes 
gen der Beinkielder aiſt ſchon mehrmals gezeigt worden; es 
hätte alſo uͤbergungen werden koͤnnen. — Das iſt kürzlich das 
Hauptſaͤchlichſte, was uns bey der Lektuͤre dieſes Buches ein⸗ 
fiel, die uns uͤbrigens nicht unangenehm war. Re 


Bernard Zofeph Neyland — Ueber den Mugen 
der Podfenineculatisn, in Vergleich. (mit, dem) 
des Schadens ber natürlichen Poden, „Dujfel 
dorf, 1795. 209 ©. 8. | 


leſe Schrift iſt befonders nichtmedieiniſchen Leſern beſtimmt. 

n einer Velksfhrift muͤſſen alle Säge aufs genaueſte bes 
ftimmt, Eurz und deutlih vorgetragen warden 5 nothwendige 
Eigenſchaften, die dem Verſaſſer nicht im volleſten Maaße aus 
gemeffen zu ſeyn ſcheinen. Sein Sul iit etwas ſhwerſallig 
weitlaͤuftig, nicht präcis genug, wenn auch die Sadıen gut 
find. - Wozu dient in einem folchen Buche, das nur die Vor 
züge der Yuokulation kurz und bündig darftellen ſoll, die Ge— 
ſchichte der natuͤrlichen Pocken Es war genug, zu ſagen, J 
z4 ie 
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die Pocken nicht wort jeher ihre Zerſtöͤrung aufs Menſchenge⸗ 
ſchlecht geäußert, :fondern erſt fpät ihren Urfprung genommen 
haben. "Hu vafch iſt es auch wohl abgeurthellt, daß die Gruͤu⸗ 
be, welche einige Aerzte gegen die Impfung vorbriugen, 
durchgaͤngig feicht. feyen. Eben dadurch, daß die Aerzte 
die, Yuoculation zu unbeſchraͤnkt empfahlen, und -doch manche 
Snpflinge verloren, haben fie ihr geſchadet. Vom fünften 
Abſchnitte, Seite 81 fänat-die eigentliche Abhandlung an, 
Gleich der erſte Einwurf iſt nicht bündig widerlegt, kann eg 
vielleicht auch nicht werden, da, außer Herrn Elsner, auch 
Bufeland den Fall erſt neuerdings gehabt. hat, daß kurze 
Zeit nach den geimpſten Blättern ein Kind die narürlichen 
befäm. Dieſer Einwurf. hätte alfo anders angegriffen und 
beantwortet werden follen.. — &. 179 fommt er auf die ei» 
gentlihe Urfache: der Gutartigkeit kuͤnſtlicher Pocken, die er. 
ganz recht mit Bmelin: und Aufeland in: der eigenen Art 
der Mittheilung, folglich nicht, wie S. 19 geſchah, in der Ab⸗ 
wendung der zuſaͤlllgen funeften Nebenurſachen ſuchet. S. 205 
meynt der Verf, die Regierungen buͤrften über das Leben ih⸗ 
wer Unterthanen gebieten, und zue Impfung durch Gefege 
zwingen. (Das iſt ſo eine Sade!). Ob nicht &. 211 durch 
die Impfung auffer der-Epidemie,' Blattern epidemiſch vera 
Breiter werden dürften, -möchte Rec. doch, ohnerachtet der groſ⸗ 
fen Autoritäten, bejahen, da er ſich feibft dieſes Falles erin« 
nett. Die Theorie ann und darf!nicht uͤber ſolche Fragen 
entſcheiden, ſondern die Erfahrung. 


Johann Auguſt Unzers mebieinifches Handbuch, 
bon neuem ausgearbeitet, Drey Bände. Leipzig, 
1794. LU 1458 ©, und 263 ©. Regifter. 


Deeſe Arbeit eines beruͤhmten Veterans unter den deutfchen 
Aerzten u. Schriftftellern hat den Rec. mit nicht geringem Vers 
gnuͤgen erfüllt, Wenn jeder medleiniſche Schriftftelfer fo viele 
Kenntuiſſe, fo viel Neife und Erfahrung befäße, fo vielen 
Fleiß an feine Arbeiten wendete, als der Berf.; zu welcher 
hohen Stufe von Kultur hätte es die Arzneywiffenfchafe in 
der Zeit bringen koͤnuen und müffen, als man gefhrieben hat! 
_ Don Seiten der Gelehrſamkelt ift der Verfaffer fo ger 
ſchaͤtzt, daß wir eine Satyre auf unfere Litteratoren — 
wur⸗ 
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wuͤrden, wenn wir darüber nur noch Ein Wort verlieren well, 
ten. Von der unermuüdeten Fortſetzung feines Studiums, 
von. dem warmen Eifer, feinem Buche die möglichfte Vervoll⸗ 
kommnung zu geben, zeugt fat jede Seite, zeugen die wielen 
neuen Artikel -diefes Werkes. . ‚Und. grade diefe find eg, 
werinn fich die Seftigkeit und Gewißheit des Verf, in ſelnen 
Grmdfäsen am fdöniten zeiget. - Er ift mit [einem Zeitalter 
fortgegangen,, hat Hunderte von Schriften gelefen, und das 
Neue ohne Abftehung mit dem Alten welslich gepaart, ‚Man 
erftaunt, wenn-man dies Buch durchgeht. Faſt der größte 
Theil ift neu, und das Neue eben fo. gut. ausgearbeitet und 
fait, beffer beſchrieben, als das Alte. - Berveife davon. find un« 
ter. andern-zu finden:.&. 171 von der Darmgicht, &. 213. 
von der Öallenrubr, ©. 430. von den Eropfgiftigen (beſſer und 
richtiger ; fErofulöfen) Kranfheiten,. S. 1030 = der Kıypor 
dondrie, ©. 1247, von der Engbrüftigfeit, ©. 1425: von 


den Fehlern der Harnwege. So find au im Regiſter eine 


Menge neuer Mitrel aufgeführt worden, von denen wir nur 
die Calagualamurzel,. das Kinogummi, das Jamespulper, die 
Schwererde und den Stechapfel nennen wollen. Die erſte 
ruͤhmt Hr. U. ſchon in der Vorrede ſehr. Er ſagt daſelbſt: er 
habe während. des. Druckes feiner Schrift noch manche ſchoͤne 
Wirkungen von derfelben geſehen. Die Bereitung des Thees 
davon fey nicht ſchwierig, der Geſchmack nicht widrig, das Bes 
hikel willkuͤhrlich, allenfalls Milch, das Verhalten dabey un⸗ 
gezwungen, die Hauptwirkung durch den Urin, und die Huͤlſe, 
wenigſtens in den ihm vorgekommenen Faͤllen, prompt und 
von Beſtand. Er empfehle dieſe vielverſprechende Arzuey zu 
oͤſtern Verſuchen. Er ſelbſt brauchte ſie, wo man ſonſt die 
Senega und Wolverlei giebt, genen Seitenſtich, Quetſchun⸗ 
en, innere Geſchwuͤre, als ein — aufloͤſendes, er⸗ 
nendes Mittel. Ueberhaupt, S. 334. gegen alle Bruſt⸗ 
krankheiten von Stockung und Anhäufung von Schleim. Wir 


haben dies ausgezogen, weil vor Furzem ſich einige bedeutende 


Stimmen gegen diefe Wurzel erhoben haben. Könnte man 
nicht entfheidende: Verſuche damit anfielen? — Was den 
Styl anlangt , fo ſtoͤßt man nur felten auf Stellen mit.Ges 
dichten untermengt (8, 23) und in Briefform (S. 67) ge⸗ 
kleldet. Dergleichen fanden fih im Arzte viele, gehörten das 
mals zum herrſchenden guten Geſchmacke; find aber itzt nich 
mehr genießbar. — Der hauptſaͤchlichſte Wunſch, der in um | 
aufftieg, umd welchen zu unterdrücken wir nicht vermögen, 
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wat eine genauere Kritik bey vielen Artikein dieſes ſchaͤtzbaten 
Werkez. Möchte es. bein Verfaſſer gefallen haben, ſtrenger 
in der Auswahl der Schrifffteller, Mittel und Krankpeitin zu 
fen; dann würde er micht fo unbeftimmt; S. 125 uͤher Sa⸗ 
livation und Nichtſalivation; ©. 137 über die narkotiſchen 
ind Oplarmittel; nicht den ſchwankenden Artikel (S. 153); 
Fieberhitze (ein bloßes Symptom!) nicht S. 154. Hoffe 
Hanns labendes Traͤnkchen ars Fünf deftiliirten Waͤſſern; 
nicht das ſchaͤdllche Aufſchneiden des Zahnifleifches Seite 136; 
nicht zum Stuhlzaͤpfchen ©. 162 ein Stuͤck Nachtlicht in 
Oel getunkt empfohlen; nicht S. 204 geſagt haben: bey al, 
lem Erbrechen its nöthig, die Kinder lauwarmes ya trin⸗ 

ken zu laſſen, u. ſ. w. — Für welche Gattung von Leſern dieß 
Buch beſtimmt ſey, giebt der Verf, in der Vorrede weitlaͤuf⸗ 
tig an. Der Reec. glaubt, am brauchbarſten fen es angeheus 
den Aerzte; wenn fie es für ein Nepertorium der gangbarften 
Meynungen und Kurmethoden anfehn und fo Benußen wollen. 
Ste Nichtärzte möchte es aus Gründen, die man zum Theil 
ſchon aus dem Obigen errathen kann, weniger zu empfehlen 
ſeyn. Fuͤr jene paßt auch dag weitlaͤuftige, vollfommene und 
treffliche Regiſter, das zum Muſter und dieſem Buche zur 
vorzüglichen Zierde dient, Mir wuͤnſchen, daß der thätige 
und wuͤrdige Hr. Vf. zum Vortheile der Wiffenfchaft no 
recht lange fich feines Werkes fleuen möget * a 


Mittlere und neuere politiſche und - 
— Kirchengeſchichte. | 


Verſuch einer Landes; und Regentengefchichte ber 
beyden Fraͤnkiſchen Fürftenehümer Bayreuth und 
Anspach, von ben ältefien befannten Bewohnern 
dieſer Sande bis auf gegemwärtige Zeiten. . Hof, 

bey Gottfried Adolph Grau. 1795. 343 ©: in 8. 
20%. ..— er 
Eine ufammengereihete, vollftändige und prammatifch bear⸗ 
Beitete Geſchichte der beyden Fuͤrſtenthuͤmer Bayreuth und 


Anspach war bisher noch ein Bedürfuig, dem noch durch 
j keine 
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Feine hleruͤber vorhandene Arbeit abgeholfen worden ft: An 
Materialien hierzu fehle es uns zwar nicht; fie erfordern 
aber einen gefibren Befchichtfchreiber und einen Mann von 
nicht gemeinen Hiftorifhen Keuntniſfen, der in diefem Fache 
Thon mehr und glücktich gearbeitet hat, und der, vertraut 
mit feinen Quellen, alle’ hieher gehoͤrigen Nachrichten und 
Urkunden zu benutzen, ihre Aechtheit zu prüfen, und dag 
Ganze in einer lichtvollen Ordnung darzufteflen' weiß. "Wider 
fft die gegenwärtige Kandes - und Negentengefcbichte in 
die Hände eines Juͤnglings gefaller, der bey weitem noch nicht 
die Fähigkeiten befiken ann; de zu einer Arbeit von der Art 
erforderlih ind. Denn, wie wir Yernommen haben‘, bat 
dieſes Geſchichtsbuch einen Studiofam zu Erlangen, Namens 
Barth aus Bayreuth, zum WVerfafferz und ob wir gleich, 
den Fleiß und die- Thaͤtigkeit diefes junnen Mannes rühmen 
müffen , ſo Förinen wir doch ohnmöglich billigen, daß er- es fo 
fruͤhzeitig gewaget habe, als Schriftſteller in einem Face aufs 
zutreten, welches eine lange Bekannitihaft mit der Literatur 
ter vaterländifchen Gefchichte und eine kritiſche Benutzung der 
Hülfsmittel nothwendig vorausfeger, und mehrere Kräfte 
und Zeit erfordert, als man von einem jo jungen Maine 
erwarten’ kann. 


| Unter der. Gefchichte der Bayrenthifchen und Anspachi⸗ 
fhen Lande denfen wir uns eine richtige und aus Achten 
Quellen bearbeitete Darftellung der aͤlteſten politifchen und 
kirchlichen Verfaſſung derſelben, in Abſicht auf die Gauen 
und Dibceſen; eine genaue Beſchreibung der Veränderung 
diefer Staaten in den folgenden Jahrhunderten, in Ruͤck⸗ 
fiht anf Landeskultur und politifhe Verhältnifie; eine charak⸗ 
'teriftifche Beſchreibung der Einwohner und Regenten, dee 
mannichfaltigen Stufen ihrer Kultur in Hinficht-auf Pandbau, 
Kunfifleig , Sitten und Neligion, and eine genaue Darftels 
Ting des gegenwärtigen Zuftandes diefer Fraͤnkiſchen Staaten, 
'in- eben dieſen Ruͤckſichten, mit Bemerkung der manntchfaltigen 
Urſachen, wodurch der jeßige Zuſtand hervorgebracht worden, 
Dieß alles vermiffen wir aber in diefer Sefchichte; ftate deſſen 
finden wir bier eine ungeprüfte Sammlung von Macdhriditen- 
über die ältere Verfaſſung von den Kriegs» und Staatsbeges 
benheiten, die bisweilen nur in der entfernteiten Verbindung 
mit den Bayreuthiſchen und Anspachiſchen Landen ftehen, von 
ihren mannichfaltigen Schenkungen an Kirchen und Klöfter, 
und 
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und von ihren vorzuͤglichſten Erwerbungen; die aber ſehr 
mangelhaft, unvollſtaͤndig und meiſtens ohne Anjeige der 
Quellen angegeben ſind. Die vorzuͤglichſten Gewaͤhrsmaͤnner 
unfers Verf. find. Keinhards Geſch. des Churh Branden⸗ 
burg, Falkenſteins Nordgauiſche Alterthümer, Groß Lan⸗ 
des, und Regentengeſchichte; Getters Verſuche, und-Pifler, 
Frang, redixiva. Andere diplomatiſche Werke und kleinere 
Abhandlungen, die zur Bearbeitung dieſer Geſchichte unent⸗ 
behrlich ſind, mögen. ihm noch unbekannt. geblieben ſeyn 
Am, alleewenigften aber haben wir uns von der Wahrheit ſei⸗ 
ner, in der Vorrede geſchehenen, Verſicherung überzeugen 
können, als ob er manche wichtige Erlaͤuterung aus arch iva⸗ 
liſchen Quellen geſchoͤpſet habe. Denn im. ganzen Buche 
koͤmmt keine einzige Erläuterung vor, die ſich durch ihre 
Neuheit, und Wichtigkeit empfohlen hätte. : Da hingegen. iſt 
es ;voll von Unrichtigkeiten, Irrthuͤmern und Unterlajlungss 
fünden,, wovon Rec. ein langes Regiſter liefern könnte, wenn 
er nicht befürchtete, durch eine detaillirte Anzeige, die Örenzen 
ber Necenfion eines fo ſeichten und ohne allen Forſchungsgeiſt 
gefchriebenen, Geſchichtsbuchs zu überfchreiten. Damit fich 
aber.. unfere Leſer von dem Plane des Verf. fo wohl, als von 
feiner hiſtorlſchen Darftellungsgabe, einen Begriff machen 
Eönnen, wollen wir den fummarifchen Juhalt diefer Landes— 
und Regentengeſchichte hier Eürzlich anführen. Sie iſt in 
achtzehen Abfchnitte eingetheilet. Der Erſte enthält die 
aͤlteſte Geſchichte dieſer Lande bis auf die erſten Burg⸗ 
rafen aus ‚dem Kaufe Hobhenzollern, oder bis aufs 
abe 1160, Den. Anfang machen einige magere Nachrich⸗ 
ten“ von den erſten Bewohnern vor der Völkerveraͤnderung 
und von den nachherigen Franfen, deren Urſprung ganz uns 
bekannt iſt. (22) Daß auch die Slavoner imdiefer Gegend 
einheimifh waren, wie man aus Urk. des Hten und zoten 
Jahrhunderts erweilen kann, davon ſcheinet der Verf; nichts 
gewußt zu. baben, Eben fo oberflächlich find die Angaben 
von der Eutftehung des Burggraftbums Nuͤrnberg, vom Eais 
ferlichen Landgericht und von dem Webergange der burggräflie 
hen Würde an das Haus Sollen. So wird j. ®. ©. 18, 
u. 22, behauptet „daß. die Vohburgiſche Kamille unter der Re⸗ 
„sierung Friedrichs L ausgeftorben \ey, worauf diefer Kaifer 
„den Graf Konrad von Zollern um dag Jahr 1160 mit dem 
„erledigten Burggrafthum belichen babe, * Allein der Voh—⸗ 
burgifche Stamm erlöfchte zuerft im Anfange des 13ten a. 
Ä uns 
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hunberte/ (S. dis Chkronieon Reithenbacenfe ap, Oefele 
8. R,' Boicar.: T, J. pꝛ 402) mithin iſt es unrichtig, daß 
Konrad der⸗Ledas Burggrafthumdutch das Ausſterben 
dieſer Familie erlangt habe. Lange zuvor ı 238 erfcheinet 
ja auch in Urkunden ein Gottfried im Beſitz des Butggra⸗ 
fen⸗Amtes. Zu welchem Stamm derſelbe gehoret habe, ob 
er ein Vohburger, Hohenloher oder Zolleraner war ? darauf 
bat ſich der Verf, nicht einlalfen mögen. LEE Bar zur 


Im zweyten Abſchnitt, worinne- die Regierung der 
Burggrafen Conrads I. Friedrichs I. Conrads II.u. Friedrichs IT, 
vom Jahre 1160 — 1269 abgehandelt wird, darf man eben 
ſo wenig hiſtoriſche Kritik und Genauigkeit erwarten. Conrad J 
wird hier ohne Bedenken für einen Hohenzolleriſchen Herrn 
ausgegeben; eine Meynung, die noch nicht diplomatiſch zu 
erweiſen iſt. Daß ihn Hanſelmann in feinen dipl. Beweiß ꝛtc. 
Th. 1. S. 338, aus guten Gruͤnden, zu den Burggrafen 
aus dem Hoheulohiſchen Haufe gerechnet habe, war dem Verf. 
nicht bekannt. Dritter Abſchnitt: Regierung Conrads LIE 
und Friedrichs HI vom Jahre 1260 — 1297. Bon Er 
. fterm lieſet man hier fehr wenig, obgleich die Lrkunden weit 
mehr Stoff zu feiner Geſchichte liefern. "Bey dem ©. 31 fl 
erzählten ‚Erwerb der Meranifchen Lande hätte die daruͤber 
zwiſchen Burggr. Friedrichen und dem Stifte Bamberg ent» 
ftandene Fehde und der darauf erfolgte Vertrag vom Jahre 
1260 (in Koehleri. Differt. de duc. Meran, p. 61.) aller⸗ 
dings mit bemerkt werden follen. Auch vermiſſet Rec, unter 
den Kindern diefes Friedrichs, deſſen Tochter Maria, als 
die Semahlinn des Grafen Ludewigs von Dettingen, weldjer 
i. J.1267 die Anwartſchaft auf das Burggrafthum Nürnberg 
erhielte. Vierter Abſchn. Regierung der Burgar. Jos 
bann J. u. Friedrichs IV. v. 5. 1297 = 1332. Enthaͤlt mei⸗ 
fiens Nachrichten von Friedrichs Theilnahme an den Reiches 
angelegenheiten ‘und von Vermehrung feiner Lande durd) 
Kauf. Fünfter Abfchn. Regierung der drey Burggri 

Eonrads IV, Albtechts des Schönen und Johann -II, 
133: — 1358..Daß Albrecht nah S. 73 die von feiner - 
Gemahlin Sophia ererbten Henneberg.' Lande und inſondet⸗ 
beit die Stadt Schmalfalden,, feitien behden Töchtern, Mar⸗ 
garethen und Annen, "zum Heirathsguth gegeben habe, iſt 
zum: Theil untichtig, indem er, mad) dem Zeugniffe. einer 
Urt. in Schoentg, et Kreyſ. T. UI p.-357, bie Herrſchaſt 
m Schmal- 
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Sqhmalkolden im J. 1360 an die Graͤfinn Elſabeth von Hen⸗ 
meberg um 433000.Fl. verkauſte. Sechſter Ab ſchn. 
Regierung des Burggr. Jeiedrichs .V. 1358 2 1398. 
Biebenter Ybfchn. RXegier. des Burgge. Jobann 
III, 1398. — 1420. Achres, Ab ſchn. Degier- des 
Burggr. Friedrichs IV. bis zu feiner Erhebung zur 
Churwuͤrde von Brandenburg. 1398 51415 Teuns 
der Abfchn. Regier. Friedrichs VL m. nunmebe.l. 
von feiner Gelangung zur Brandenburg. Eburwürde 
Bis zu feinem Tode u413 m Ad Voran ſtehet eine 
kurze Geſchichte der Mark Brandenburgs ‚hierauf werden 
Friedrichs Verdienſte um ſeine Lande und um ‚das: de utſche 
Reich erzaͤhlet. Zebnter Abſchnitt. Regier. Des 
Wiargge. Jobannes, mit, dem Beynamen Ylchymifie, 
1440 — 1464. Ree. vermiffet hier unter andern hen Lime 
ſtand, daß Marggt . Johann das Fuͤrſtenthum Oberhalb Ges 
börgs feinem Druper Albbrecht 1457 abgetreten habe. Silf⸗ 
ger Abfihn. Regier. des Margar. Albrecht mit 
dem Seynamen Achilles. ı 44° 11486. Zwölfree 
Abſchn. Regier. der Marggr. Sigismund u. Srieds 
gich des Xeltern. 1486. — 1515: ‚Dpeysebnter Abs. 
fchn. Regier. des Marggr. Caſimir und Geſchichte 
des unglüdlichen Banernaufrubrs in Sranten. 1515 
1527, Sehr mager und unvollitändig. Vierzebnter 
Abſchn. Kegierung des Marggr. Georgs des Sroms 
men, und (Beiebichte Der Reformation in unſern Kans 
den 1515 — 1543: Sunfzsebnter:Xbfb.n. Ges 
ſchichte Des Wargge. Albreche mit dem Beynamen 
Alcibiades und des Religions⸗ und Albettiniſchen 
Zriegs 1527-1557. SechzebnterAbfcdrn. Kegie⸗ 
rung des Marggr. Seorg Friedricbs 1543 — 1603; 
Nach dem 1603 ohne Erben erfolgten Tode dieſes Maraggr. 
fielen beyde Fraͤnkiſche Fuͤrſtenthuͤmer an das Churhaus Branu⸗ 
denburg, welches ſelbige, vermoͤge der bekannten Erbverord⸗ 
nung: vom Jahre 1598 dergeſtalt veriheilte, daB Marggraf 
Chriſtian das Furſtenthum Bayreuth, und Maragr. Joachim 
Ernſt das Fuͤrſtenthum Auspach bekam. Die Schickſale die⸗ 
fer getheilten Lande machen nun den Inhalt der zwey legten 
Abfchnirte aus. Der Siebenzebnte begteiit die Geſchichte 
des Fuͤrſtenthums Bayreuth unter det Regierung: der Marge 
grafen jüngerer Linie, 1603 — 1764. und. im Achtzebnten 
Nofchn. wird die Geſchichte des Fuͤrſtenthums Anspach is 
— | zur 
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zur Wiedervereinigung beyder Fuͤrſtenthuůͤmer mit dem konig⸗ 
lichen Churhauſe Brandenburg von 1603 — 1792 vorge⸗ 
tragen. Dieß iſt nun eigentlich der Plan, den ſich der Verf. 
bey der gegenwärtigen: Landes⸗ und Regentengefhichte vorges 
ſchrieben hatte. Daß die Eintheilung zweckmaßlger hätte ges 
macht werden fonnen, wird zwar jeder Kenner von felbft eins 
ſehen; doch würde man gern von diefer Forderung abftehen, 
wenn nur der Inhalt der bisher bemertten Abſchnitte nicht ſo 
dürftig und mangelhaft ausgefallen. wäre, daß auch der bloße 
Diletant das Bud) unbefriedider tveglegen muß, Durch dies 
fes Urtheil wollen wir indeſſen dem ‚jungen Verf, keineswe⸗ 
ges den Muth benehmen, ſeine ſchriftſtelleriſche Laufbahn zu 
verfolgen; wir rathen ihm aber wohlmeinend, zuvor noch 
einige Jahre lang die, Geſchichte feines. Vaterlandes genauer 
zu fiudieen, die Aechtheit und verhaͤltnißmaͤßige Glaubwuͤr⸗ 


digkeit der dahin gehörigen Nachrichten zu prüfen, die Angar 


ben, bey welchen verfchiedene Schriftſteller, fo viel beſonders 

das mitslere Alter betrift, von einander abweichen, kritiſch 

zu unterfuhen und zu berichtigen, und alsdann die gefamm 4 

ten Materialien zu einer pragmatiſchen und brauchbaren Ges 

fchichte zu verasbeiten. Kae — 
| | NM 


Tableau hiftorique de la France revolutionnaire; 
par le Chevalier de Boisdeffre, Sous- Gou- 

- :verneur des Pages du Roi. _ Quand les Sauva- 
ges de la’ Louifiane venlent avoir du fruit, ils cous 

Pent Varbre au pied et cueillent le fruit, Esprit 
des Loix — à Leipzic, 1794. ı5 und 103 
©.in8. 12%. —— | 


Ueberſicht einiger Beranlafjungen und vorläufigen Ane 

zeigen von der Franzoͤſ. Kevolution; oder Anefdoten 
aus der Gefchichte Franfreichs in den letzten drey⸗ 
Pig Jahren vor dem Ausbruche derfeiben, Mach 
dem Engliſchen. Berlin, in der Voßiſchen Buch 
"Handlung, 1795, VLu. 152 ©, ing. — 
—E Wir 


3r 
J 


PL, Gecſchichte. 


Fir nehmen dleſe beyden Broſchuͤren wegen der Gleichheit 
des Inhalts, und well fie beyde fremde Producte find, zus 
fammen. | 

ı. Eine zierlihe Declamation, vermuthlich von einem 
Emigranten ‘der prinzlihen, Parthey gefchrieben und in 
Deutfchland gedrudt oder nachgedruckt, ftellt eine Eurze Ges 
ſchichte der Kranz. Revol. bis zur Hinrichtung der Koͤniginn 
und der Prinz. Elifaberh, vollig im Geiſte des alten Syftems 
vor, Nach jeiner Meynung fam das ganze Unweſen daher, 
" teil der Nation 3u wohl war. Die untern Stände wurden 
zu veich, und ftrebten nach Unabhängigkeit. Ahnen näherten 
fih die Großen der erften Kaffe zu fehr; nun dachte der 
tiers - Etat, wer er wäre! Dazu kamen nody die philofephie 
renden Schriftſteller u. das böfe Beyſpiel der Nordamerifaner: 
Die Parlamenter nahmen fidy auch zuviel heraus. Sie wolle, 
ten ein Bild oder ein Ausflug (fimulacte ou Emanation) 
der Neichsftände- ſeyn, da fie doch nur da waren, die Ge⸗ 
ſetze zu erklären, nicht die Ausiprüche des Throns zu befrite 
tein, vor dem fe blos ihre Einfichten in Demuth niederiegen 
mußten. Und von den Reichsſtaͤnden heißt es: qu’ils n’ont 
fait partie .de la conftitution Frangoife, et qu'ils n’ont 
jamais eu d’exiftence que par le pouvoir royal, — Der 
Berf. behauptet, das eigentlihe Ehrgefühl fen keine Natur⸗ 
gabe; der dritte Stand könne daher feinen Anfpruch darauf 
machen — (was ee wohl unter feinem fentiment de la gloire 
verftehen muß? doch wohl nichts beflers als Familienſtolz). 
So oft ihm auch das Wort gentilhomme unter die Feder 
koͤmmt, Scheine ihre das Entzuͤcken zu ergreifen, und man 
glaubt, ihn beten zu hören: ich danke dir Gott, daß ich nicht 
bin wie andere Leute, die man bürgerlich nennt — Er will 
fogar vom ſchweren Druck des Volks in Frankreich durch die 
hoͤhern Stände nicht ein Jota einräumen, und fagt am 
Schluße der Schrift: Mr. Necker — s’eft plü ä nous pre 
fenter le tableau des impofitions fous l’alpect perfide d'un 
guuvernement , qui dans l’atritude d’un anthropophage, 
ievore le fang du peuple. Mr. Necker, fı heureux en 
caſeuls, a Iui faſſe deux queſtions? 
Le gouvernement de France detournait-il par les’impo- 
fitions une livre de pain de la fubfiftance du peaple? EIt- 
ce appaurrir.le peuple? ’Eft-ce appauvrir Je.peuple que 
de multiplier les falaires? — — 


Mas 
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Bas er für dfe Eigenthumsrechte der Geiſtlichkeit in 
Frankreich ©. 30, fagt, ift hoch das billigſte. Su den vora 
anftehenden Bemerkungen über die Mömoires de Dumou- 
rier thut er” an legtern wohl der Fragen zu viel, und nimme 
fi) ©, 15. das Herz, für das ganze Corps der noblefle fran- 
goife zu Reben, daß fie Feiner Unmenfchlichkeiten fähig 
ſey. — | 
2. Die Anekdoten find zwar bey weitem nicht von glefs 
cher Erheblichkeit und Neuheit, noch auch ſchlechterdings Vera 
anlaflungen zur Frz. Revolution; doch find fle immer lefenge 
werth, befonders nehmen fich die Schliderungen der Koͤniginn 
Maria Autonie und Ludwigs XVI. aus, die das Gepräge 
dee Unpartheylichkeit tragen, Vorzüglich gefielen Recenfenten 
die Stellen ©. 62, 76, 96, 104. 116, und 139. wo eg unter 
andern heißt: „Alle Dummköpfe in Europa haben ihn (dert 
„König) für ihres Gleichen erklärt, und wollen fich ihre 
„Anſpruͤche auf diefen Mitbruder nicht rauben laßen; men 
„gleich fein Benehmen vor dem Eonvent und in feiner legten 
mrathlofen Gefangenſchaft allein hinreichend waͤre, feinen 
gefunden, feften. Verftand an den Tag zu legen. Eben’ fo 
„ſteht es um die Beſchuldigung feiner Muthloſtgkeit. Ver⸗ 
„ſchiedene Auftritte feines frühern Lebens, der 6. October 89, 
„vor allen der 20. Junius 52. und die ©efchichte feines Ens 
ndes haben einen Muth der Duldung an den Tag gelegt, 
„der ſchwerlich erreicht, vielmeniger übertroffen werden kann. 
„Much und PVerftand der Unternehmung giengen ihm 
„dielleiht nur deswegen ab, well feine Erziehung diefe Eigene 
„ſchaſten In ihm nicht begünftigte.“ Was die Ueberfegung 
betrifft, fo gehoͤrt fie zwar nicht zu den ſchlechten; iſt aber 
von Künfteley und Dunfelheiten nicht ganz frey, Wir glaus 
ben daher ſchwerlich, daß Hr. Huber, aus deffen Friedenge 
präliminarien fie abgedruckt iſt, ſolche ſelbſt gemacht habe, 
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Richard Grimm, mit dem Beynamen Avtodidaktos; 
anfaßig zu Grimsthal, wo die Eonderlinge zu 
Haufe find. Erſter Theil. Zerbft, bey Füchfer. 

RA DD. KXIV,D. 1. St. IVo Heft. S1795. 
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1795. 374 ©. 8. Zweyter Theil. 366 Seiten. 

2 Re PAR der F 

ert Richard Grimm iſt freylich mit feiner ganzen Sippſchaft 
ein hoͤchſt fonderbarer Sonderling, aber fein Lebensbeſchreiber 
feheint e8 nicht weniger zu ſeyn. Wenigftens läßt fich daraus 
die Sucht erklären, durch) fonderbare Ueberfchriften der Kapi⸗ 
tel zu glänzen, die oft auffallend. genug find. 3.8. das ıfte 
Kap. hat zur Ueberſchtifft: „Das Erfte von Hundekt Kapiteln. 
„Richard kommt zum. großen Gaſthofe — ‚zu unferer lieben 


„Frauen, Mutter Erde genannt, für feine Perfon gefund 


„und wohlbehalten an, zerbricht aber im Herausſteigen den 
„Wagen!“ Das heißt in anderer Menfheniprahe: Richard 
kommt zur Welt und feine Murter ſtirbt in feiner Geburt. 
Veberhaupt läßt fih dem Verf. nicht ohne Grund der Vor⸗ 
wurf machen, daß er oft zu fichtlic nad Wit und Laune ja⸗ 
ge, die ihm doch nicht immer zu Gebote ſtehen, daher mat» 
che. langweilige Epifode mit unterläuft, befonders wenn der 
Verf. feine Philofophie und Moral anbringen will. Es ift 
fobenswerth, daß fein Roman einen moralifhen Zweck haben 
follte, aber das Lehrreiche darin darf nicht geprediget werden, 


es muß fi von felbft darbieten. Dies iſt num leider hier 


nicht immer der Fall, fondern der Verf. demonftrirt ganz 
ſchulgerecht als vom Catheder herab. ‚Daß er durch einen 
Interloeutor der Predigt einen Anfchein von Dialog zu geben 
fucht, kann nicht in Anfchlag gebracht werden. Die Kunfl, 
gute Dialogen zu ſchreiben, vermiflen wir ganz an ihm. Da« 
gegen giebt es defto mehr Monologen, die zum Theil in Ges 
bete ausarten, denn gebetet wird in diefem Roman vielleicht 
mehr, als in mancher Predigtfammlung ; wenn gleich Kerr 
Richard Grimm. zum Naturaliften und Deiften erzogen iſt, 
und auf feinen Gütern einen formlichen deiſtiſchen Gottesdienſt 
mit Einwilligung des Landesfürften, durch einen Expater, den 
er aus Stalien mitgebracht hat, einrichten läßt, fo unterläßt 
er doch nicht, allenthalben fein religiüfes Licht feuchten zu 
Recenſ. hat hin und her gedacht, in welcher Provinz 
Deutſchlands wohl ein Landesfürft einem Guͤterbeſitzer derglei» 
chen Freyheiten, wie hier Herr Richard Grimm fih nimmt, 
erlauben koͤnnte und würde, hat aber in allen Kreifen Deutſch⸗ 
lands kein Plaͤtzchen für folche Einrichtungen finden — 
| on 
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Schon hierdurch verliert die Geſchichte viel an Wahrfcheinlich« 
Eeit und Illuſion; allein. des Unwahrfcheinlichen kommt nod) 
mehr bier vor, z. B. daß vier Perfonen ſich fo ähnlic, fehen 
muͤſſen, daß fie mit einander vermwechfelt werden. Die Chas 
zaftere feiner Perfonen haben auch nicht alle die gehörige Hal⸗ 
tung. Chriftian ‚ein alter Diener des Grimmſchen Haufes, 
fpriche bald als Philoſoph und Moralift, wie ein Buch, bald 
wieder fo treuberzig einfältig,, als er eigentlich fprechen und 
handeln mußte, bald ift er der wahre Sancho Panfa feines 
Donquichotteg, Richards Grimm, deſſen Ueberfpannung übers 
‚haupt etwas zu grotesk gerathen iſt. 


Bon Unirerſitaͤten ift der Verfaſſer Fein Freund. Wahr 
iſt es freylich, daß auch ohne Univerfitäten Gelehrte Eonnten 
gebildet werden, und auc wohl gebildet worden find; auch 
wahr, dag unfer Univerfitätswefen wohl hie und da einer Nies 
forme beduͤrfte; aber Herr Niklas Grimm, Nichards Vater, 
uͤbertreibt doch auch.die Sache, wenn er glaubt, es fey allents 
halben, wie er fagt. Er fpricht aber alfo: 


og nie es die Schuhfnechte auf der Herberge und bie 
„Musketiere in der Machtftube treiben, fo treiben’s fehr vies 
„ie“ Calfo duch nicht nothwendig alle — auch liegt. es nicht 
in der urfpränglihen Einrichtung der-Hniverfitäten, daß viele 
das fo treiben —) „Studenten auf der Akademie. Die Meile 
„fter befümmern ſich auf der Herberge um die Gefellen nicht, 
„die Dfficiere fi um die Gemeinen auf der Hauptwache nicht, 
„und die Profefforen auffer den Kollegien fich um die Studen⸗ 
„ten nicht“ (Es fey ung erlaubt, unfern Lejern bier im 
Vorbeygehen an der eben hingefchriebenen Periode einen Des 
weis zu geben, wie wenig ſich unfere deutfchen Scriftfteller 
um richtigen und-wohlklingenden Fall in der Stellung ber 
Worte befümmern-. Die obige des Verfaffers ift durch die 
verkehrte Stellung des ſich und des nicht durchaus fehler» 
haft und übelklingend.) „Eher (ſoll heißen: $Ebe, bevor,) 
„das Univerfitätslaufen nicht abfommt, bekommen wir nicht 
„viel gefunde Gelehrte, und nicht viel moralih gute Männer 
„in öffentlichen Aemtern. “ | 


Das ift eine harte Rede, der die Erfahrung mwiderfpricht- 

Es ift gut, daß Schrifefteller gegen Mängel und Misbraͤuche, 

die fie in der buͤrgerlichen und litterariſchen Welt bemerken, 
eiſern, aber das Kind mit dem en ausſchuͤtten und die = 
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che übertreiben, nut, frommt und beffert nichts. Zu laͤug⸗ 
nen iſt jedoch auch nicht, daß der Werfafler viele gute und 
richtige, wenn gleich ſchon oft, doch nicht zu oft geſagte Wahr, 
beiten durch das Vehikel feines Romans fucht tn Umlauf zu 
Bringen. Wir rechnen dahin feine Ideen über phyſiſche Ers 
ziehung. Mit Recht dringt er darauf, unferer jungen Welt 
mehr Sinu und Gefühl für die freve offene Natur zu geben, 
wodurch eine Hauptquelle der unzufriedenen Launen, der hy⸗ 
pochondriſchen und hyſteriſchen Uebel, woran jegt alle Staͤn⸗ 
de des bürgerlichen Lebens leiden, verftopft werden Eonne. 
Recht brav beantwortet er die dagegen möglichen Einwuͤrſe. 
Wir loben es, daß er durch Einwebung einer Scene, werinn 
ein junges Mädchen, Grimms Braut, trog aller bey ihrem 
Scheintode zugegen gewefenen Aerzte, in Gefahr kommt, les 
bendig begraben zu werden, dem Publifum, das ſolche Buͤ⸗ 
er lieſ't, die Schrecken einer folhen Todesart, fühlbar ges 
macht hat. Beine Schilderungen davon find wahrhaft 
graufend, wenn gleich der Kritiker gegen die Art, diefe Sces 
ne zu motiviren, etwas einzuivenden haben, und man audy 
wohl manches übertrieben finden Eonnte., Der Berfaffer läge 
gar Fein ficheres Kennzeichen des Todes gelten, als wirkliche 
Verweſung. Selbſt der Geruch entſcheide nicht, weil ſtinkend 
gewordener Schweis dabey taͤuſche. 


Aber billigen koͤnnen wir nicht, daß er hie und da etwas 
zu freve Blicke auf religiofe Dinge wirft, die ein Romane 
fihreiber, der am wenigften Beruf dazu hat, nicht fo gerade» 
zu angreifen ſollte. Wir rechnen dahin die Diatribe über die 
Wunderfuren Jeſu. Der Berfaffer ſucht nämlich zu zeigen, 
Bag es um die ganze medicinifche Kunſt ein elendes Ding fey, 
und das mag er bey den Aerzten verantworten. Er laͤßt naͤm⸗ 
lich einen Arzt alfo ſprechen: — „Uebrigens mus (muß) die 
»Natur das Beſte thun — — der Patient ſeloſt hilft fih und 

„waͤre es auch nur durch den Glauben. Don diefem habe 
„th denn unglaubliche Wirkungen erlebt, und ſeit der Zeit 
„wunderts mich gar niche mehr, daß Jeſus von Nazareth, 
„der auch fo gewis (gewiß) Arzt war, wie wir“ (woher doch 
wohl der Verf. dieß fo gewiß willen mag?) „od er gleich auf 
„feiner Univerſitaͤt den Doctorhut erlangt hatte, vor feinen 
„Kuren allemal erſt nach dem Glauben ſich erfundigte, und 
„den Erfolg feiner Kur fogar nach dem Maaße des Ölaubens 
„vorberbeftimmte,* u. ſ. w. Wir rechnen dahin die — 

tung 


* 


Romane. 275 


tung der Kindertauſe u. a. m. Es mag alles, was er datuͤber 
fagt; wahr und gut ſeyn; Rec. maaßt ſich kein entſcheiden⸗ 
des Urtheil daruͤber an. — ſed nunc his non erat locus, 


Da der Verf. feinen Richard Grimm’ aus Verzweiflung 
über den vermeynten Tod feiner Alphonſa reifen läßt, har ihm 
dieß Gelegenheit gegeben, fein Buch unı ein Betraͤchtliches 
zu vergrößern, denn er giebt uns nun auch eine Neifebefchreis 
bung, befonders von Sitalien, mit in den Kauf; die wir aber 
doch nicht vermiffer haben würden. Schneider man diefe und: 
was fonft nod an Monologen und Gebeten und andern ents 
behrlichen Naifonnements etwa darinn enthalten iſt, ab: fo 
wurde ſich das Buch füglich auf die Hälfte haben reduciren 
laſſen. Der Styl des Verf. ift Übrigens Aufferft nachlägig 
und uncorreet. 


Zum Schluß noch einen der Gebete, das Nihard Grimm, 
auf dem Aetna mit dem Körper niedergedudt, und mis 
Dem Geiſte noch uͤber die flammende Milchſtraße era 
boben, betet: 


„Ah Du — Du — Du — — Bezweiſeltet, Ges 
-  Hlaubter, abgeleugneter Eriflirender, ſichtbarer Unſicht⸗ 
—barer — Herr, Herr, Herr, — Bater, Bater, Vater, 

— Gott, Gott, Gott, — der Wefen erftes, der es 

fen leßtes, ewiges Lir » und Allwefen — da bift du ja 

vor mir, da fehe ich dich. Mein, ich fehe dich nicht; 
ja doch, ich fehe Dich, fo wie man Dich fehen kann. 

Sch fehe Dich — fall. Du bift, Jehova, Du bift. 

Ach wären bier afle redliche Zweifler; Berg Aetna fehlte 

fe fie in Gläubige an Dich um! Ad wären hier alle 

ruchlofe Läugner Deines Seyns; Berg Aetna donnerte 
ihnen von unten, und ftrahlte ihnen von oben Deine Exi⸗ 

ftenz und Deine Majeftät zugleich zu. Oberfter Vater, 
ich, ich glaube Dich; es ift mehr als Glaube — das irs 
diſche Wort erfchopfts nicht — ich empfinde Dich. Ich 

Wurm, ih Puukt der Erde, die wiederum nur ein 

Punkt, ein Tip in diefem unendlicherhabenpraͤchtigglo⸗ 

tievollmajeftätifchen“ (ohe! welch eine Zufanmenfegung 

von Wörtern !)* Univerfam ift — ach wie felig bin ich, 
dag ich Dich erkenne, und daß Du durch diefe Erfenntniß 
mich an Dich und in Dih (?) zieht! Ich bin nur in 

Dir — nur in Dir, Mein eigenes Seyn hat aufgehört. 

83 Ich 
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Ich mag es auch nicht / wieder. Laß mich ewig fo nur 
in Dir ſeyn, nur in Dir leben und weben.“ 


Nun? was fagen die Lefer zu diefem frommen ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Gewaͤſche? ‚ne 
Sesquipedalia verba, praetereaque nihil, 


Die Orthographie, befonders ausländifcher Werte — 
Fantaſie, Pfiholog u. ſ. w. tauge nichts. 


® 


Die Maäufefalle. Kine wahre und merkwuͤrdige (9) 
Geſchichte. Berlin, 1795. bey Pauli. 7 Bor 
€, gen. 8- 5 K: Ta . 


Nach der Vorrede und dem ganzen Inhalte dieſes Buchs 
zu urtbeilen, enthält daſſelbe die Erzählung einer wirk⸗ 
fihen Begebenheit. Als Roman würde es auch gar Feinen 
Werth haben. Allein nun ‘vollends als wahre Geſchichte bes 
trachtet, follte fih der Herausgeber doch wahrlich fchämen, 
ſolche fhändlihe Dinge von ſich felbft zu erzählen. Er bes 
richtet nämlich : wie er einer jungen Wittwe Heyrathsanträs 
ge gemacht, obaleicy er wohl gewußt babe, daß fie ein fehr 
ausfchweifendes Leben führte. Es fey ihm aber um eine nicht 
einmal ſehr beträchtliche Geldfumme zu thun gemefen,, die fie 
im Vermögen gehabt. Ste macht indefjen von ihrer Seite 
gleichfalls Plane auf feine Börfe und lockt ihm Gefchenfe ab. 
Beyde betrügen num einander auf alle erfinntiche Weiſe. Er 
ertappt. fie einigemal. im Bette mit andern Liebhabern, laͤßt 
ſich aber dadurch nicht abhalten, auf Erfüllung ihres Ehe, 
ftandsverfprechens zu dringen. Endlich erpreft der elende 
Menſch eine Summe für den Abftand von ihre und überläßt 
fie ihrem Schickſale. Das alles iſt in einem widrigen, nie 
derträchtigen Tone erzählt; Die Namen der Städte und Per» 
foren find mit den Anfangsbuchftaben bezeichner. Und diefer 
faubre Epoulenr iſt, wie er fagt, ein Edelmann, und widmet 
dieſe Schandſchrift auf fich felbit feiner zärtlichen Couſine — 


ſuy! 
— Zr Eg. 
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Verzeichniß — 
der im zweyten Stuͤcke des vier und zwanzigſten 
* Bandes recenſirten Buͤcher. 
1. Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Predigten, groͤßtentheils bey befondern Selegenheiten, nach den 
Beduͤrfniſſen der Zeit, gehalten, von B. 5. Goͤtz und von 
*— —I5— der chriſtl. Religlon fuͤr Katechumenen. 352 
-D. M. Zutbers Hauspoftile, ein Predigtbuch über bie jähel. 
“ Spnn » und Feftevangelien u. f. w., von €, G. Srobbers 
3 u 2ten Bdes ifte und te Abch. “7424 
D.W. Cuthets Paſſionspredigten ıc., aus deſſen Hauspo⸗ 
ſtille beſonders herausgeg. von €. ©. Frohberger. 425 
Kirchweyhpredigten und Homilien für das Landvolk. 426 
Religionsvortraͤge nach den Grundſaͤtzen der reinen Sittenleh⸗ 
re, von C. &. Soldan. "427 


Lineamenta inflitution 
ear, auct. H. P. C. — 430 
Catechismus der hriftl. Lehre, von D. ®.Schlegel. 487 
Erbauungsftunden über die Offenbarung Johannis; von M. 
“pP. M. Bahn. R | 493 
Fleurg. Blätter, von $. W. Hufnagel, 3.u. ate Samml, 495 


SE Mechtsgelahrheit. 


Juriſtiſche Mifeellaneen;  herausgeg. von J. von Schmidt 
genannt Phiſeldeck; ıfles Heft. 45%. 
Meditationen über die intereſſauteſten Gegenftände der heutl⸗ 
gen Eivilrechtsgelahrheit, von E:%.6. Koͤchy, iĩ. B. 455 
Deuiſche Staatskanzley, von D. J. A.Reuß, 33ſter Th. 459 
Anleitung zur uns * Verfaſſung en —* * den 
vbeyden hoͤchſten Reichsgerichten, zum Gebrau oͤffentlicher 
Vorleſungen, von D. C. F. W. Schmid. ebend. 


vn Arzneygelahrheit. 
Verſuch einer chtonolog. Ueberſicht aller für di Geburtshuͤtfe 


Safundenen Inſtrutente, mit detm Namen des Ber. 
— -& vo 


um fidei chriftianae hiftorico - cfiti- 


D 
4 
* 


J 


vom Hippokrates an bis aufunfee Zeiten, ober Bid zum J. 
1792. BonD. A. &. Hinze. 7 
Gerrit Ian van Wy Sammlung einiger wichtigen Wahr. 
nehmungen aus der — und Geburtshuͤlfe; 
38 dem Hollaͤnd, von J. B. Derick ebend. 
Doy. G. Klees Bemerk. über eine neue Geburtsjange: 29 
Unterfuhung derjenigen Krankheiten neugebohrner Kinder, 
welche eine chirurgiſche Behandlung erfordern, ꝛc. ebend. 
- Lie. J. S. T, Stenzels unterricht für Wehemůͤtter * ai 
Lande; 2te Aufl. 
Grundlinien der Anatomie und Chirurgie für — 
— ıfter Theil. 300 
€. £&. Schweidbards Magazin für Geburtshelfer ; 
iſten Bdes 2te8 ©t. ebend, 
M. Stoll Rettungsmittel in plöblichen Unfällen; nach dent 
Lat. bearbeitet und mit Zuf. »ermehrt von A. D. C. 301 
Edlen vo. Plenciß medieiniſche Beobachtungen; after und 
2. 2ter Theil. pe dem fat. von V. Dienel. 
me lineae ftudii medici, a F. Schraud, "god. 
edieinifches Vademecum für Iuftige Arrite und luſtige — 
ken; after Theil. 396 
Doublett’s neue Unterfüchungen her dag — 
fieber; a. d. Franz. von D. J. C. Bürfchner. 397 
Verfuch einer anatom. phyſiolog. vatholog. Abhandl. uͤber die 
GBehoͤrwerkzeuge des Menſchen, v. €. F.L. Mildberg. ebd, 
LE F. Blumenbach Decas tertia colledt. ſaae craniorum di- 
. ver, gentium illuftrata, 398 
Infitationum therapiae general, Pars altera, etc., * L 
C. G. Ackermann. 399 
Anleitung zur allgemeinen Heilungswiſſenſchaft, von fEben?. 
Aus dem Latein. ebend. 


IV. Theater. 
ae und neue Zeit; ein Schaufpiel in s Aufz., von 2. * 


and. 33 
Scheinverdienſt; ein Schauſpiel in 5Außſz;. —* 
Allzu ſcharf macht ſchartig. ebend 
Die Liebe in der Utraͤne; oder, bier gehen die Mädchen auf 


die Freyerey aus; ein Singſpiel in 4 Aufz. 334 
Heckingborn; ein Luſtſpiel in s Aufx, von P. 3. Heiberg 
Der Auswahl Daͤniſcher Luftipiele les St. 335 


Hecingborn; — von Ebend., a. d. Daͤn von S. Biorn. ebd. 
Comlſches Theater; von J. 5. Janger; ater Band. 556 
Con _ 


Eppelein von PERF von G. A. $..Ganfing. 351 
Der Schein beträgt. Ein Luſtſpiel in 3 Aufz;. ebd. 
Die Reiſenden, oder das Opfer des Stoljes und Eigenfinns, 

' Ein Schaufpiel iu 3 Auf;., von. A. in Petersburg. ebd. 


Die Regentſchaft. Ein Trauerfpielin s Aufz. 552 
Abaͤllino der große Bandit. Ein Trauerfp. in s Aufl. 554 
Slanca und Enrico, Ein Trauerfpiel in 5 Auf;. ebd, 


Die Hand des Raͤchers. Bortfegung der Jaͤger. Ein Far 
miliengemälde in 5 Aufzügen, von €, ‚Steinberg. 555 
Petites Comedies pour les enfans et la jeuneffe de Mk. 
-. Weife, traduites en frangois par J. Naudt, a Tom, 556 
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m —— der merkwaͤrdigllen altdeutſchen 
3ter Band. — 

Die ſchoͤne Gabriele, Setiebte König Helnt ich IV., 2. B. ebd. 
Kuno von Kyburg nahm die Silberlocke des Enthauptiten, 
und ward Zerftorer des heiml. Wehmgerichts; ıfter B. 337 
Hans von Boyſen; Haupt und geheimer Oberer des Preuß. 


Bundes; zter Band. 337 

Krubermerd aus Bundespflicht; ates Bändchen. ebend. 

Dolch, von Große; ater Theil. - . 338 
Kleine Romane, von Ebend.; ater Band, ebend, 


GSeifter · Zauber » Hexen⸗ u. Koboldegeſchichten, 4. Bdchen. ebd. 
Die Altenburger ; Geiſtergeſch. aus dem zıten Jahrh. 339 


Franz Bernhard der Heilige genannt; 2ter Band. 478 
Herrmann der Tapfere, ‚genannt de Lowe. 480 
VolksSagen. ebend. 
Adele von Senange, oder Briefe des Lords Sydenham; aus 

dem Franz. von L. $. Huber. 481 
Der Genius, des aten Theile zter ERRet. Aus den Pas 

pieren des Marquis C. v. ©. 530 
Die Männer der Kinfternig. Roman u kein Roman, Vom 
Verfaſſer der ſchwarzen Brüder. EL 


Der Ihwarzgraue Mantel. Ein Jaubermäßrchen ꝛc. ebend. 
Die Löwenritter. Von R.%. Spiez zter Theil, 532 
Romantiſche Geſchichten der Vorzeit; Öter Band. ebend. 


Sokrates, Sohn des Sophronisfus; 2 Bände. s33 
Reliquien des Alterthums, von V. Klaufner; ıfter B. ebd. 
Der Dienenraub und der Bogenfchüße. | 534 


Kleine romantiſche Gemälde; ztes — ebd. 
| aa VI. Welt. 


Ay Welwelcheit 


De Sen. Oberften von Weiß — volitiſche und 
moraliſche Grundfaͤtze; nad) der zten Auflage der franz, 


Urſchrift uͤberſetzt; iſtes Bochen. 303 
Ueber die Gruͤnde und Gefetze freyer Handlungen, von, €, 
Sorberg. - - 304 


Härerhaltungen für gebildete Menfchen, zur Beförderung ehr 
her vernänfeigen, Lebensphildſephie, iſtes Böden. 310 
* Meiſter uͤber die Einbildungskraſt, in ihrem Einfuß a jun 
Seift und Herz. 
Briefe über die Einbildungskrafts aus dem Franz. — 
nn aus der hoͤhern Welts und Menfchenfunde und 
»Lebensphitofophie, von; F. Schulz; ate Samml. a 
— in ulum — qui eidem ftudent, ed. . = 
ever, 23 
Metophyfica,; in-uf. eor, qui ieidem Auden ed. ab Eod. * 
Das Buch fuͤr alle Menſchen; — von. G. J. Wenzel... 526 
Gott, bewieſen aus den Wundern der Natur, vom Heren 
Bulle; a. d. Franz. überfegt von P. M. Rory. . 528 
Abhandlung über die Sta: in welchem Sinne kann man fa 
. gen, daß die Menfhen gleich find? — und weldes find 
* die Rechte und Pflichten, welche daraus fließen ?, Bon D. 
P. Paulus; aus dem Holländ, uͤberſetzt. 529 


VI. Mathematik, 


Anleltung zur geogtaphiſchen —— vorzüglich vers 
mittelit des Spiegeljertanten, von M, J.6 — are 
berger, 31 

Verſuch eines Rechnungslexicons; — von. P. Birfner. * 

Vollſtaͤndiger Unterricht über den Gebrauch der Mikrometer 
zur Beftimmung von Entfernungen auf der. Erde x., von 
G. 6. Schmidt. 327 

Vorleſungen über die reine Mathemarit, ꝛc. von X. Böhm; 
iſter Theil. | 329 


VI. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Zoologiſches Archiv, von F. A. X. Meyer; 1. u. ar Th. 535 
Der Naturforſcher; oder Abhandlungen uͤber —— 
Gegenſtaͤnde aus dem Reiche der Natur. | 
Rupferfammiung zur Funkſchen Naturgeihichte, zum Saul. 
gebrauhzs zte Liefer. Tab. IX — XVIII. mit ill. K. 541 
Bey⸗ 


reihe zur Nalutdeſchiche⸗ nee Wallftſcharten After) Shell; 


aus dem Engl. 8.85 542 
D. H. Hoppe Eni oh leder Elyeratorum ei circa Er- 
langam indigenari, fec, syſt Fabrie: a. s“ 


IX, Chemie und Mineralogie, ' 


Praktiſche Beobachtungen über den Betrieb des Srubenbanes“ 

auf Floͤtzgebirgen tc. von C. IJ. Winkler. 291 

Ueber die neuern Gegenſtaͤnde der Chymie; ates und ztes 

Stuͤck; von I. B. XRichter. 

Syſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie, wis: 2. 
€. Gren; zter Theil, 2te Aufl. 

Verfuch einer populären Chemie, von X, LT, Scherer. — * 

Chem. Grundſaͤtze der Gewerbkunde, von 3.5. Gmelin. 464 

Verſuch einer Mineralogie für Anfänger und Eiebbaber y mad 
Werners Methode, vom Abbe’ Eſiner, iſter B 465 

Vermiſchte Abhandlungen, beſonders bergmaniſchen und phy⸗ 
—5 Inhalts, von BK. €. W. Kolbe; iſtes IR 


"Kleine vörfik. chemiſche Abhandlungen, von J. — Befund; 
ater Band, 2te8 Heft. 
G. $.€. Suche chemiſche Bemerkungen über das phos. 
phorſaur⸗ Queckfilber/ die Boraxſaͤure u. ſ. w. ; --chd. 
Onomiätologia hova Syſtematis Oryctognoſiae, vachbli 
ar. expreffa a I, R. Forfler. 
Des Abts Laʒʒaro Spallanzani Meifen in beyde Sicilien x * 
a. d. Stal.; sfter, "Rp. mit 2K.3 2ter Th. wit 7 K. 549 


X. Haushaltungswiſſenſchaft. 


. Mittel, die ung caru⸗ werdenden Raupen zu vermindern, 1. 
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Kücerinnerungen hon einer Reife, Durch, einen Theil 
omwon, Deutſchland, Preuſſen,/ Kurland und Lief⸗ 
and, während des Aufenthalts der Franzoſen in 
az und‘ der Unruhen In ‚Polen, Strasbutg 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 


8 Alph. 33T 8. Ey A 


——— —— 
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ar WEN. ame asmneinite ! 

Jie, in, den lebten Worten des „Ziels angegebene Zeitperiode 

eb ‚uns; Etwas Intereſſantes er en, und dieſe TAawartung 

at uns and. wirklich ‚nicht.getäujcht,,„anad inte: fanden inehr, 

ls der anſpruchloſe Titel und:der. ſtatt emer Vorrede vorges 

etzte Fingerzeig zu ſodern berſchtiget, nach welchem der Verf; 

— Asterhaltung alg eigesariehrte Reife⸗ 

efevn, suollie. Der Kaupigegenftand. feiner, Beobachtungen 

da 2 feinen verſchiedenen Madificationen und Ges. 
€ 


4er 


teinn. Dieß ſetzt der Verf. in den Vorerinnerungen aus 
nder, In welchen er, als, Reſultat feiner Reifbeobachtungen 
dieß Angiebt, daß man fait, RMerall mit, den Regierungen im 
anzen zufrieden iſt, und d dieſe daher Ugrecht daran thun, 
‚wor, Mißverg —24 Arehten, und Preßfreyheit einzu⸗ 
cänfen. Die eigentlichen Reiſebemerkungen des Verf. be⸗ 
inngw mit ‚der, Beſchreibung ‚eines Frankfurten. Janhagels⸗ 
feflee April.1793. das darin beſtand, an den fogenannten; 
Klubiſten, die von Main; dahin gebracht wurden,. allen nur 
-  rfinulihen, Muthwillen au üben, opug Lange znmnterfuchen, 
> AD B. XXIV. 3,280, Vs Zeft. I in 
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inwiefern das ihnen ſchuld gegebne Verhältniß mit den Frame 
zolen "gegründet war oder nicht. Beſondets hatten die Homo» 
ratioren under dieſen, der Profeſſor Blau aus Mainz, der 
mit einem jungen Klubiſten kreuzweis zuſammengeſchloſſen war, 
der Capellan Arensberger aus Caſſel, ein Hofmeifter und ein 
Dr. Med, von dem wuͤthenden Poͤbel viel auszuſtehen ehe 
fie von da nach der Feſtung Koͤnigſtein abgeführt wurden, 
Der Verf. begleitete den aus so Klubiften beftehenden Zug 
dorthin. -Der, escorgirende Officier behandelte die Leute aus 
übertriebenem Untoillen faft unmenfhlih. Ein alter Bauer, 
ders wegen Schwaͤchlichkeit oft zuruͤckblieb, wurde ſo gepruͤ⸗ 
delt, däß er 2 Tage darauf im Gefaͤngniß flarb. Der Frank⸗ 
furter Volksklumpen folgte den Klubiſten bis weit vor die 
Stade , um fie noch recht lauge feinen; Unwillen empfinden 
zu lalfen. Ein Offleier gab Blau und Arensbergern drey 
derbe Fuchrelhiebe zum Andenken mit. In einem den Zug " 
begleitenden Wagen faß der Verf. A Ri BE batte. fi dag 
Getuͤcht verbreitet, dag er auch ein Kiubift und namentlich 
Wedekind ſey; ein Gerüche, das ihm beynahe fehr gefährlich 
geworden wäre. - Dis auf die Feſtung bin wurden die, Ge⸗ 
fangenen von "allen, Bewohnern der’ Gegend fo verfolgt, daß 
fie froh ſeyn Eonnten, an dem traurigen, von den Atanjpfen 
erſt kuͤrzli virtlofenen Orte ihrer gegenwaͤrtigen 

mung anzukommen, Kur eg Ne fie nicht fo empfiengem, 
wie man nach ben Erſa is dahin. hätte vermuthen 
follen. : Abfichtlich "Iieß ſich der Verf, init den Gefangenen 
einſperren, die an dem Commendanten einen menſchenfreund⸗ 
lichen; an dem Wachtmeiſter » Lieut. aber einen unempfindlichen 
Mann fanden. ’ Zufällig kam er mit Blau und einigen ans 
bern Honoratioren zufammen. Sie waren auf alles‘ gefaßt, 
und für jest froh, vor den ſchrecklichen Behandlungen des 
erbitterten ‚hohen und niedern Pobels geborgen zu ſeyn, [6 
fürchterlich: auch — gegenwaͤrtige Lage war. Beh det Des 
ſchreibung der Feſte K. ſtoͤßt man auf die, von mehrern Seiten - 
ber, gemachte Bemerkung, doß die Frangofen, nah den 
dore zurüdgelaffenen : Spuren zu urtheilen, ſeht Ainfaubere, 
Menſchen find. Unter dem ———6 Untathe eines Zim⸗ 
mers- fand man einen Leichnam. — Die Feſtung hat in 
gute Kafematten, tuͤchtige Fallgraben und ſehr flarfe 
koͤnnte auch leicht fehe verflärft werden, wenn man Hadbee) 
dag der Vortheil die Koften aufriegen würde, In der kurzen 


Geſchichte der Einnahme und Wiedereroberung — 
macht 
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macht es "der Verß. ſehr wahrſcheinlich, daß das Feuer, wel⸗ 
ches die darunter liegende (oder vielmehr gelegene) Stadt dies 
les Namens faſt ganz einaͤſcherte, nicht durch die preuflifchen, 
sondern durch die franzöfifchen Bomben verurſacht wurde, — 
Das muchige MWagftüc einiger Preuſſen, die bis an die 
Feſtung drangen, erregt-eben fo febr: Erftaunen , als die Bere 
‚zätheren Eickenmeyers durch feines Spions Unwillen; es iſt 
‚ein neues Proͤbchen von dem Vertrauen, das ſolche Leute 
verdienen. — Die Gefangenen auf der Feſte waren: ſehr 
werſchieden daran, je nachdem ihre Zimmer lagen. Sin jedem 
derſelden waren gewoͤhnlich vier; in einem: der. Säle waren 
wohl au 40 eiugefperet, :frifches Stroh wurde felten gereicht ıc. 
«fo.doß ‚Unzelnlirbkeit und. ihre Folgen unvermeidlich waren. 
Räglic durften ſich, Jedoch ſpaͤterhin, die Gefangenen fruppe 
weiſe Stunde in der freyen Luft aufhalten. Die Bedienung 
- war ſchlecht und theuer zugleich. Gelegentlich eine Apofogie 
des Exrmaire und--Eanonicus von Winkelmann zu Worms, 
welche ſich auf Thatſachen gründer, die auch andermänss: ber 
dbetannt ſind. Einige andere menigen bekannte Gefangene 
werden hier charakteriſirt; — und zugleich gezeigt, daß 
mehrere ganz unſchuldige Perſonen darunter. waren. (Im 
Berbedgehn: die Schuldigen nimmt der. Verf. gar nicht in 
Bug). Am widerrechtlichſten fand er ‚die Gefangenfchaft 
‚umjhmidiger Weiber als Geiſſeln für die von ihren Verwand⸗ 
am weggeſchickten Mainziihen Geiſſeln; und den langen Aufs 
ſchub des Verhoͤrs. Die Schilderung des; Einfluffes folder 
Geſongenſchaften auf das Famitienwohl, und des verſchiede⸗ 
men Betragens der Gefangenen in ihrer Lage, die, Nachrich⸗ 
sen. von den verfchiedenen. Defuchen der Meugierigen auf: der 
Feſtung find ſehr intereffant.. Der ziemlich) lange Aufenthalt 
des Berf. in dem Städtchen Königftein feßte ihn In den Stand, 
die Einmwohner!, befonders im Betreff ihres: Bigotismus, zu 
—— — Der Hinblick auf die Belagerung von 
Mainz von einem. Berge, (dem Altkönig, der eine weite und 
sortrefliche Ausfiche gewaͤhrt) und der Abſchnitt: die (preuffis 
fen) Bleſſirten in Hoͤchſt, der zugleich einige befondere 
Nachrichten von der Stadt enthält, wird durch die einges 
webten Betrachtungen anziehend. Won der kurzen Gefchichte 
«der Einnahme und Wiedereroberung der Stadt und Feltung 
Mainz in d, 3. 1792 — 93. nur etwas Weniges. Zuerfl 
‚eine fehr gute Vergleichung der ehemaligen Franzofen mit den 
Neuftanten, die, ihrem mn nach, nicht a! ‚ 
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Eobernngen zu. machen, ſondern den Voͤlkern die Freyheit 
anzubieten ; dann eine kurze hiſtoriſche Darſtellung des Cuͤſt⸗ 
neſchen Einfalls in Deutſchland; der fchnellen Eroberung dot 
-Maitiz und der Franzöfitung der Städt‘, und ihres Gesiens 
durch Freyheltsbäume, - Klubs ꝛc. Die: Eonvettsdepntirten 
-Reüdel, Hausmann. und Merlin würden bey Ihrem Einzuge 
'an’ u FJenner 1793: wilt ‘allen nur erdenklichen, den“ hohen 
“Begriffen von; ihnen‘ angemeſſenenEhtenbezeugungen em⸗ 
fangen, Bey der innigſten Vereinfgung-zur Freyheit und 
Gleichhe it, der ſehr anſehnliche Opfer gebracht wurden, ent⸗ 
standen im Klub gar: bald Uneinigkelten durch den Ehrgeifs 
‚einfge drängten ſich zu Ehrenſtellen; andere machten daraus 
‚el Verbrecheti. "Hofmann erlaubte fich ſogar ſtarke Auss 
dracke gegen Cuͤſtine, deſſen Tächedtkchd Großſporechereyen did 
dwier in elnem hellen Lichte erſchelnen. Durkthh aller ley G⸗⸗ 
stonltehärigesiren' kam endlich im Maͤrz der Mainzer National⸗ 
‚eötwerit zu Stande; und: der Strich Landes von Landau bis 
Binden wurde für unabhängig erklärt, Allẽs hatte oine; glan⸗ 
ende Auſſenſeite; nur kamen die Mainzer Deputitten, Fos⸗ 
öfter ‚ı Pur’ und Potocky nicht viel früher nach Paris, als die 
Nachricht; daß Mainz von dertombinicten Armee fo gut cs 
‚eingeßhlöffen waͤre. Nun · traten ‘an’ Die Stelle dleſer num 
Theil fahr laͤcherlichen Seenen aͤußerſt ernſthafte oder vielmehr 
tramige. Man kann die Beſchrelbung der: Verwuͤſtungen, 
“welche die Belagerung nach ſich 309, nicht ohne Schauder 
iefen. Unter den Klubiſten zeichnet der Verſ. Georg Forſter 
“aus, von dem hier 2 aus Paris geſchrlebene Briefe mutge⸗ 
theilt werden, die dazu dienen ‚feine Denkungbart uͤber die 
"damalige Veränderung kennen zu lernen td ſein Beuehmen 
dabey, das hier durch einige Data in ein ſehr guͤnſtiges Licht 
geſteilt wird, entſchuldigen zu köͤnnen. —> Eihe ganz andere 
Wirkung, als das vorhergehende, bringe‘ die kurze Geſchichte 
der Einnahme und Wiedereroberung Frankfurts a. M: im 
.,792 hervor. Hier ſieht man, welche Prüfung eine 9 
Verfaſſung und ein gutes Verhaͤltniß des herrſchenden vuir 
den dehotchenden Thelle im Falle der Noch aushaͤlt. Cuſti⸗ 
ne'n hat der Verf. eine eigne Nummer gewidmet. Von ſeiner 
Geſchichte werden nur die Hauptdata angegeben, die wahr⸗ 
ſcheinlich auch -fonft ſchon befanne”find. Als General harte 
er mehr Gluck als Verſtand; haͤtte er mehr Verſtand gehabt, 
fo wuͤrde er vielleicht der Guillotine entgangen ſeyn. CDag 
zu ſeinem Tode vorzuͤglich ein ehemaliger, Jetzt zu Paris be⸗ 
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Nndlicher Dialugen: Klubiſt mitgewirkt habe, "dertauch nicht 
geringe; Anthe il zan dem legten Perajecte des. Rheinuͤbergangs 
hatte , war dem Verle wohl uicht bekannt). Ein ſogenannter 
Lackeubuͤber liefert Reflexlonen über Deutſchland, das bei 
ofen Mängeln der Conſtitution doch viele Vorzuͤge vor 
manchen andern Staaten bat... Dem deutſchen Abel laͤßt der: 
Berf,, alle Gexechtigkeit wiederfahren; waͤte der Franzoͤſiſche 
ſchon auf der Stufe der aufgeklaͤrten Denkungsart uͤber auge⸗ 
korue Verdienſte geweſen, die den Deutſchen belehrt, daß er 
mit dem Buͤrgerlichen in dem Fleiße wetteiſern muß, um ein wuͤr⸗ 
diger Diener des Staats zu werden, ꝛc. die Revolution Frank⸗ 
veiche waͤre vielleicht vermeidlich geweſen. Bey allen Vorrech⸗ 
ten, die er hat, und die zum Theil noch ſophiſtiſch genug vertheis- 
digt werden, iſt er noch weit von dem ehemaligen. franzoͤſiſchen 
Adel verichieden ‚: ‚dev. unter dem Koͤnigen nur allzufehr das 
Uebergewicht über den Buͤrgerſtand Hatte” Thaͤte unſer Adel,’ 
wie auch bereits einige andere Patrioten vorſchlugen, auf! 
einige dem Buͤrgerſtande verhaßte Praͤrogativen Verzicht, ſo 
weit das Gleichgewicht der Stände es erſordert: fo koͤnnte er 
ſicher auf feine Dauer rechnen; und einer Revolution, dem 
größten Ungluͤcke eines Staats, vorbeugen. Zu dieſem Zwecke 
würde auch Reinigung der religibſen Begriffe dienen, deren“ 
Mangel die eligion uͤberhaupt in Frankreich in Verfall/ 
brashte. Dieß find einige. der Gedanken, die den Verf. auf 
feines Reife von Fraukfurt nach Laͤbeck beichäftigten, von-benem) 
er, weil er überall nur ‚flüchtig reifete, nur 2. Gegenſſtaͤnde aus⸗ 
zeichnet, Goͤttingen umd- die Pinehurgeri Heyde.Von? G.⸗ 
ſpricht er bloß als Unioprfität. + Die gewoͤhnliche Bemertkung, 
daß die geiſtige Nahruug vortrefftich; die leibliche Koſt aber 
ſchlecht· oder ‚vielmehr die gute Koſt theuer ſey/ beſtaͤtigt auch 
miſer Verf; darch mehrere unſerer Erfahrung nach, richtige 
SHemerBungen;.„Mit Recht elſert auch er gegen die Studen⸗ 
tenorden; deren Aufhebung aber, wehl noch lange frommer 
Wunſqh bleiben wird, big der Geiſt der: Zeiten einſt mehr 
wirte, als die Befehle der Obern; ‚Die vortheilhaften Urtheile 
über die akademiſchen Lehrer ſcheinen uns ganz richtig. — 
Bon den wenlgen Bemerkungen uͤber die, auch in Hinſicht 
auf. die Bewohner, traurige Lüneburger Heyde heben wir nur 
die aus, daß man aus den -in, einem Theile derſelben haͤufig 
wachſenden Heidelbeeren, die an die Weinfabrifanten verſen⸗ 
eh een von-1780 — 87. anı.67,p00 Thaler gelöfet 
haben ſoll. Den ſolgenden Abſchuitt mpm bes Seereiſe nach 
bh T 3 Riga, 
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Riga, von den Erfoderniſſen dazu 2c. muͤſſen tie allen denen zum 
Vachleſen empfehlen „ welche diefelbe Reiſe zu machen haben 
Die wenigen Bemerkungen, die der‘ Verfe über. Lübeck mite 
Weilt, dag eine fhöne und vorcheithafte Loge, viele geofe 
Gärten und Alleen hat, und :deflen- Handel, wert er auch 
dem ehemaligen nicht. gleich kommt, doch die Stadt ſeht lebe 
haft macht, us f..w. :beftärigen die Aehnlichteit derfelben. mit 
 Damburg.: «Der Eintritt in Rußland: ward durch die: Bes 
merkung der niedergeichlagenen Leibeignen au unferm Verf. 
ſehr anangenehm. —Die fiſchreichẽ Duͤna thut Riga, bes 
ſonders der daſigen Kauſmannſchaft, durch das haͤufige Aus⸗ 
treten vielen. Schaden; ſehr vorthellhaft iſt der Fluß fuͤr die 
Handlung; wenn. der’ Winter ſtreng iſt. Riga, von deſſen 
Buͤrgermeiſtern jetzt ungefähr. das. gift; was Täacitustvon 
den roͤmiſchen ſagt: ruere Conſules in ſervitium, ragt untet 
den Übrigen (zum Theil erſt vor turzem dazu ernannten) Aleſ⸗ 
andiſchen Staͤdten ſehr hervor. Hihe and Kalte ſind ftärr 
fer, als im, gemäßigtern Deutſchlande. Den Herbſt kennt 
man faft gar nicht, und leidet daher Mangel an aden dur 
dan: Herbſt reifenden Obftatten ; auch an manchen Thieren, die 
einen fanftern Himmelsſtrich fordern, als Hieſche, Rehe ıc 
Am kuͤrzeſten Tage geht die Sonne erſt um 94 Uhr auf, und 
gleich nach 2 Uhr ſchon wiedet unter; aber zur Zeit der langen 
age wird es. auch faſt gar nice Nacht. — Des gefunden 
"Elima’s ungeachtet. feinen die Fauifieber endemiſch zu feon, 
fie find indeffen nicht gefährlich. Ihrem Umſange nach * 
die Stadt zu den mittelmaͤßigen, dat aber groͤßtentheils ſchue 
und maſſive Gebaͤude; fie wird erleuchtet. Die Promenade 
auf den ſchoͤnen Waͤllen iſt den Bürgern unterfagt; auch: ders 
mißt man fie wicht ſehe, da man mehr fährt: oder reitet, alc 
geyt. - Die. Stade hat nur einen Brunnen; ſaſt alles Waſſer 
liefert die Duͤna. Die Anzahl der Einwohner tft hbchſteus 
28000; die Beſatzung nicht aͤber 500 Mann. Lutheranet, 
Katholiken, Reformirte und Griechen baden in R freye Re⸗ 
ligionsuͤbung. Daß es dort theuer zu leben ſey, iſt bekannt; 


dieß ruͤhrt nicht ſowohl von der Theurimg der erften Lebende 
bedürfniffe als von dem daſelbſt eirigeriffenen: Lupus ber. Der. 
KHandiverker ahmt imallem den Reichern nach, und muß daher 
alles, was er liefert, fo theuer als moͤglich anzubringen ſuchen. 
Selbſt unter den Dienſtboten herrſcht großer Luxus, (wie in 
Maucher andern reichen Handelsſtadt) Das andere 
iſt gut gebilder und artig. — Daß die Lieflaͤnder ar 


i 
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ſche aut ſprechen, iſt wahr; aber dieß Lob bezieht ſich großen 
theils aut auf die Ausſprache; grammatiſche Fehler ſind auch 
bey ihnen. zu hoͤren, wie die vom Verf. angeführten Beyſpiele 
deigen. — Die Tafeln. der Kaufleute und anderer Honora⸗ 
tioren find : (wir wiederholen bier: wie in maucher andern 
zeichen Handelsftade) oft mit Producten aus allen Welttheilen 
beſetzt; unter die feltnern Leckereyen gehören: Elenbraten, 
Baͤrenklauen und Caviar, der nur bis dahin ſo gut iſt, als 
er ſeyn muß, um einen richtigen Begriff von dieſer Delicateſſe 
zu gewähren. Mehr als alles dieß muß. aber den Fremden 
für Riga die feltene Gutartigkeit und ber ſrohe Lebensgenuß 
Bewohner einnehmen... Ihre feine: Wohlthaͤtigkeit iſt 

ein Charatkterzug, den man allen wohlhabenden Städten wüns 
fhen muß. Zu den Vergnügungsanftalten gehört, außer an 
dern Citteln, vorzüglich die ‚1787. errichtete Geſellſchaft der 
Muße,'die mit den Clubbs, Harmonieen u. ſ. w. anderer Städte 
das Gute gemein hat, daß auch ein Lefeinftitut. damit verbun⸗ 
den iſt. Weberdieh hat R. beftändig Schaufpiele und Concerte. 
Der Prasnifs oder .politifcher Feyerlichkeiten, modurd die Nas 
mens und Geburtstage der Faiferlihen Familie begangen 
werden, find Jährlich an 20; jeder Einwohner muß dann 
illuminiren. Ein "ganz befonderes; Volksfeſt heist Hummer⸗ 
Summer, (Hunger und Kummer) zum Andenten einer ehemal. 
Hunugersnoth, oder wahrfcheinlich der Belagerung f. J. ı710, 
bey welcher cheils burcy den Hunger, theils durch die Feinde 
an 60,000 Menihen das Leben verloren. haben follen.. — 
Der Handel der Stadt, nad St. Petersburg, der anfehnlich» 
Ken: Haudelsftadt des ruff. Reichs, iſt, ungeachtet er nicht 
meht ſo lebhafte ift, als zur Zeit des amerifan. Krlegs, doch 
Immer: woch beträchtlich. Sehr bat er durch den unterbroch⸗ 
nen franzef. Handel umd das bekannte Werbot der Einfuhr 
faft aller nur erfinnlichen Artikel gelitten, die doch in Rukland 
lange noch nicht fo werden geliefert werden köͤnnen, als man 
von den Ausländern erhielt, Mir erfahren bier, daft dieß 
bot in Ruͤckſicht des Termins der Ausführung viHeiche 
noch mehr ausgedehnt worden wäre, wenn nicht die Moss 
tauer, wie fie es fonft ſchon thaten, dagegen laut gemurtt 


- Hätten, Der Kaufmann in R. verliert beym Lieent dadurch, 


bay er ihn in Albertschalern entrihten muß, da man ihn in 


andern Städten in Banknoten abtragen kann, auf jeden ſol⸗ 


Gen Thaler 79 Kopeken. — Welche Veränderungen uͤbri⸗ 
gens die. Handlung..i.:S: 1201 durch. die befannte Stadtord⸗ 
7277 4 nung 
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nung erlitt Yifegen wir als bekannt vordus ·MDas Reſultat 
deſſen, was der Verfrrdaruͤber ſagt, iſt dich /daß die deu⸗ 
ſchen Kaufleute); die den Handel ſeit undenklichen Zeiten. ik 
Händen hatten; ihm: jetzt mit · den NRuſſen! theilen maͤſſen die 
dort immer zahlreicher werden ‚und daß die Zahl der Kauj⸗ 
leute ſich in dem Grade verniſndert als Die der Kraͤmet ſich 
vermehrt. Die Boͤrſe iſt ſchn: da ſie aber den Radırlzeit hat, 
dag die Worte -öaritı Hju ſehr wiederhallen: ſo wird fie nicht 
benußt. —.' Zn Riga gelten morſchie dene echte ;ı und zwar 
auſſer den roͤmiſcheiz⸗den alten lie ſtändiſchen und fchimedifchen, 
die vuſſiſchen aderen Zahl Fehr groß iſt Zu: deu befoudrta 
ruſſiſchen Gerichteungehnue;audtidasi Geioiifeng« odet Billig 
keitsgericht; deſſen wohlthaͤtige Abſtcht nabero nur ı alkzır Teiche 
verfehlt wid. Aus den⸗Statuten fuͤhrt· der Verf: mancht 
beſondere deutſche Ausdruͤcke au.iDer Prozeß kommt zwar a 
der Hauptſache mit; dem deutſclen uͤberein; iſt aber nicdie.mk 
jo unnuͤtzem und weitlaͤufligenu Wuſt uͤberladen. Der Berk 
konnte daruͤber um ſo eher urtheilen, da er ſelbſt eine Zeitlang 
dort Advocat war/ wie er weiter unten ſelbſt erzähltan+ Die 
Polizey iſt nicht ſchlecht; und doch werden viele Dieodſtaͤhie 
wveruͤbt. Nach einer vor kutzem erſchienenen Udaſe ımanıjlen 
alle Deutſche/ die; in Rußland beför dertz werden wellenz die 
Sprache des vandes lernen; unbewirklich hört man fie ſeitden 
‚häufiger. Der.Bfszießt: fie, dem Wohlklauge nach, dewuglis 
ſchen vor, und iſt überhaupt ein großer Freund; derſelben 
Auffallend riſt es, ndaß rin diefelbe wie len deutſche Worte einge⸗ 
ſchlichen ſindz daß man aber ſoneinen Deutſchen ſchlechthin 
Schwarz nennt; muͤhte noch mehr: beſremden, wenn. man 
nicht gleich darauf ſehr derbe Schimpfwoͤrter fände; welche die 
Rufen gegemeinander ſelbſt, ſaſt ohne mehr darau zu deußen; 
brauchen. Unter der. Rubrik: Rufſiſche Anekdoten, cnierden 
einige Folgen dei Brieferbͤffnung won Staatswegen und def 
Jacobinerrecherey rrzaͤhlt,die auch unſern Verf. mie man 
ſieht, ganz: ohne ſein Verſchulden, aus Riga verttieb, und ihn 
veranlaßte, im Fruͤhling des J. 1794 nah Mitau- zu geheun. 
Von bier aus erzuͤhlt er zuerſt die Geſchichte der: Fanatkie Bi⸗ 
ton, ıwoßenner: Gelegenheit nunmt, etwas von dem Verbaͤlt⸗ 
niſſe Rußlands mit Kurland zu ſagen, das ſeiner Staatsver 
aͤnderung naͤher nochn war, als der Verf. zu vermuthen wagte 
Nach den hier auliefeneen. Machrichten konnte es dem Herzoge 
wohl nicht ſchhwer werden, die‘ Regierung. nigderzubegen.- — 
Der weltläuftigen Bauart wegen FOninEN arhar) ala Diiang 
»ı a 3 Q 
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ober: es hat jur nedrige Käufer, und nicht den dritten Theil 
von Einwohnern, die R.“hat. M. koͤnnte eine gute Han⸗ 
delsſtadt ſeyn wenn R. ihr nicht hinderlich waͤre. Bey dem 
Aufenthalte, des Verf; war. daſelbſt noch viele bůrgetliche Frey 
heiten und. überdies herrſchte Dort; ohne firenge Polizey, &ir 
 Berbeis in hohem Grade.” Die Petrinifdse Atademie, (das 

Kieblingstind des · ehetnaligen Her jogs wie die Stuttgardtet 

Mailitairaka demie es nur immer einſt ihrem Sciſter ſeyn Eon 
te,) muͤßte, um nmuͤtzlich zu ſeyn ganz anders eingerichtet, Ae 
Lehrer, in Ruͤckſicht der; literarifehen Beduͤrſuiſſe, mehr unter ⸗ 
ſtuͤtzt werden, u. ſew⸗ ı Das weiß auch Recraus dem Munde 
> wieleg, die mit M. ſehr genau. bekannt ſind.) Der Luxus und 
die Theurung ſtehen in IM. auf derſelben Stufe, wie in R 
Zu Wuͤrzau lebt der. Herzog, ohne von Soldaten bewacht ga 
werden; — die Leiheigenſchaft iſt auch in Kurland zu Daufes 


gegen den kuriſchen Bauer dit der deutſche (Cobwohl Überall 2) | 


ein wahrer Freyherr; Dürfen giebt es nicht ; ſondern me zer⸗ 
fireute Bauernhöfe ode Gefinde.s Gegen die Leibeigenen wird 
zumeilen wahrer Mutbwiden, wie gegen Thiere a verübt 
Der kuriſche Dauer: ſteht dem gemeinen Muflen nachz er iſt 
faul and kumpffünnigs< dabey luͤderlich· kurz / ganz das, woas 
gewoͤhnlich der Sklavaiſt. —Der Weg von Mina Libau 
iſt ſchͤn. L. iſt klein, und hat kaum 5000 Einwohngnzu 
ſind aber wohlhabend, und treiben einen anſehnlichern Handel, 
als· die Mitauer. Bey der letztern pohlniſchen Conföderation 
mußte die Stadt, nachdem fie den Conſoͤderirten ihr Pulver 


erkauft hatte, den Rufen 50000 Thal ributlon e 
hen; dire mußte abe Wiebht et —J 
er damaligen Gefahr ungeachtet reiſete der Verf. zu Lande 
weiter uͤber Polangen nach Memel wohin er von P.aus 
Durch einen Wachtmeiſter der; Confoͤderirten begleitet wurde. 
Den — *36 isculotismus findet Dec, hier gerade fo 
eaiett, wi G iM fa na der Kenntniß der Poblen 
da e IDEE Anmerkungen zu’ Hupels Raiſonnementuber 
das Velhaltniß Pohlens zu Ruͤßland führen duf die weiter 
vorher gethane Frage des Verſ. zuruͤck: wir würde H. ſchrei⸗ 
ey wenn er gicht in R-über R. ſchriebe? Ein Paar Anek⸗ 
— ſchen Generalen/ beſonders von —* 
ee und die fe bis ot Aufangs des Tuntaies in 
Warſcham machen \ein-fohriintereffantes Seitenſtuͤck zu Jenem 
für Rußland fo vortheilhaſten Raiſonnement ays. ishrPie 
preußifpe Grenze It, fo wie man über Pölingen hinaus» 
Is I 5 Eommt, 


o88  . Erdbefhrelbung 
kommt, Birch die Cultur unverterinhar. : Meet Eher Ban 
art nach nicht ſehr auſehnlich; aber im Sommer, 160 wegen 
der: Schifffahrt an 1000 Menſchen mehr: in der Stadt ſetn 
follen, lebhhaft genug. Der Verf. fuhr von Hier za Waller 
nach Köniasberg. Ein anhaltender unguͤnſtiger Wind noͤthigte 
if, auf dieſer Reiſe ein Paar Tage auf dem Fiſcherdorſe 
Midden zu verweilen, welches ihm Gelegenheit giebt, eine 
Lurze Beſchreibung der Fiſcherey im Kuriſchen Haff zu geben, 
Bon’ den kurzen Nachrichten über Königsberg zeichnen wit 
nur das noch aus, daß Kant dort auch ale Menſch gefchägt 
wird; daß die Königsberger ſich in Ruͤckſicht auf Selbfiftäns 

digkeit und aufgeklärte Denfingsart als aͤchte Söhne Preußens 
en, und daß dort viele Geſelligkeit und Urbanltaͤt hertſcht 
Bon Hier teifete der Verf. zu Waſſer nach Deutſchland zuruͤck, 
wo er dieſe Ruͤckerinnerungen nicht in ber heiterſten Grin 
mung ſchrieb. Nur an wenigen Orten wuͤrde der Leſer das 
bemerken, wenn es der Verf. nicht ſelbſt erinnerte; und wenn 

wir ihm gern glauben, daß, bey einer andern Stimmung, 
manches intereſſanter ausgefallen’ feyu würde: fo müffen wie 
Boch geſtehen/ daß feine Ruͤckerinnerungen ſich auch fo, tie er 
fie fiefeete, unter mehrern Schriften diefee Art durch Wahre 
— — und einen nicht gemeinen Vortrag vortheilhaft 2 
de nen. DET j — 1* Zr 
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De terratum quarundam Nordgaviae, veteri 
» ‚Bojoariae pago ac regno Bohemico quondam 
- adfcriptarum ortu et fatis, esrumve acceflione 
- adBurggraviatum noricum, huiusincremento 
admodum falutari atque proficua. Specimen 
.. .hiftorico-diplomaticum, quod -—.offert Fri. 
dıricur Guilielmus- Antonius: Loyriz,. Philofo- 
jhiae Doktor et artium bonarum Magiſter. 
Baruthi, typis Hagenianis. Ober unter den 
Titel: ‚Pegneliae- urbis :eiusve traßus hifto- 
ria, auftore D. Frid, Guil, Ant. Layriz. Bas 
‚ zuthi, typ. Flag. 1794 958. 
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mente Titel beftimmt genauer den Juha * 
Du, eigentlich eine. afademifche —* Die 


ſchreibung dev Stadt Pegritz iſt in vier Abſchnitte getheilt. 
Die Aurftade enehält 34 Häufer, 1r Scheunen und +1? Men · 
fen; vie Neuftadt, welche auf einem Hügel, die Letten 
genannt, erbaut iſt, begreift jetzt 139 Häufer und 88 Scheu⸗ 
nen in ſich; man zählte darin 860 Menſchen. Bon den Ges 
werben diefer "Stadt hat der Verf. nichts angeführt. Im 
Anhange befinden ſich — zwey Urkunden mit diplomatiſchen 
Erläuterungen, eine Anzeige der Ortſchaften, welche 2“ | 
Raftenamte Pegnitz gehören, nebſt Angabe der Zahl der Ein« 
wohner vom Eiviifiande, der Haͤuſer und Scheunen z ferner: 
Oriſchaften, welche zum Nichteramte Plech und Spieß, und _ 
diejenigen, welche zum Verwaltungsamt Schnabelweid ges 
hoͤren; dann Verzeichniß fämmtlicher Pfleger, Amtmänner 
und Dberamtmänner der Stadt und des Oberamts Pegnig, 
der Kaſtner, Stadtrichter iind nachherigen Kaftenamtmännerz 
der: Steuereinnehmer, Pfarrer, Diaconen und Rectoren zu 
Pegnitz. Der Verf. Hat der philoſophiſchen Facultaͤt auf der 
Univerfität Erlangen, welder er diefe Schrift uͤbertelcht, 
durch diefelbe einen guten Beweis von feinem Fleige und fela 
mer Sejchicklichkeit gegeben, und in foferne verzeiht man auch 
gerne die vielen Abſchweiſungen in den Noten zum Texte, wel -· 
che befonders, von der Delefenhelt und auch den guten literaͤri⸗ 
ſchen Kenntnlffen bes Verf. zeugen; werin gleich vieles hier 
zu erklären gerade nicht der. Ort war. Wit trauen! es dem 
Werf: zu, daß er ſo manche üppige Auswüchfe in der Folde 
ſelbſt wegfchneiden, und fich inl-feinen: Schriften, Die vors 
Publikum kommen, dergleichen enthalten. werde. 
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Erdbefehreibung von Afien nach Banke's, Blake's, 
Cook's und, Uoyds größerm Englifhem Werke, 
. mit Supiedung ber beſten neueften Reiſebeſchrei- 
„ bungen.. für Deutfche bearbeitet, von D. Auguſt 
-  Ehriftian. Borheck, ordentlichem Profeffor der 
Geſchichte und Beredtſamkeit auf. der Könige: 
Preuß. Univerfität zu Duisburg am Rhein. 
ſter Theil, welcher Nordafien enthaͤlt. Düflel- 
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5 * Le, BR in AREA 
dee Bert. ſuen “Dies MWerkrfüe ein Otiginalwert ause 
y'pondern: nur eine verboſſerte Berdeutſchung des Engli⸗ 
A Wertes zu llefern unternommen. zu haben geſteht, auch 
wmit manchen Huͤlfsmitteln, dieſem Werbe tinen höheren. Grad 
der Volſkommenheltczu geben, nicht verſehen geweſen zu ſeyn 
verſichere fo muß Nee. , nach dieſem Geſtaͤndniſſe das: Werk 
zu blubchelein dem Verf. das Zeugniß das Fleißes und des 
ruͤhmlichen Beſttebens, das britrifchei Work, ſo viel ihm moͤg⸗ 
= war, zu' derichtigen und zu vervolllomminen, ertheilen. 
Der Maͤngel und Unvolltommenheiten giebt es zwar noch ge⸗ 
— allein, da: der Verf. die ‚erforderliche Geſchicklichkeit hat, 
beſſeres Werkiizu liefern, und die. Eüdbefchreibung Aſiens 

ſait / mehreren Jahren zu ſeinem Lieblingsſtudium geworden iſt: 
Im wird erh bey: mehreren Huͤlfsquellen und fortgefegterm- Stu⸗ 
dium auch vielleicht ein noch volltommneres Werk künftig lie⸗ 
fern können. Von dem Plane der Britten iſt der Verf. we⸗ 
gen deſſen Unvollſtaͤndigkeit ganz abgewichen, und hat dagegen 
den Grundriß von: Aſten in dem burzen Begriff der Geogra⸗ 
phie des Hrn.) Hofraths Matterer zum Grunde ‚gelegt. Zu: 
wuͤnſchen waͤre, daß der Berfüdie Quellen, aus welchen er’ 
geſchoͤpft, überall genauer angezeigt hätte, In dem dritten 
Theile, bat der. Verf. die ſundiſchen Inſeln, mie auch Auſtra⸗ 
lien, weflen Beſchreibung er nach der Vorrede des erſten Theils 
auch zu liefern verſprach, weggelaſſen, theils weil die beſtimmte 
Bogenzahl ſchon voll HN theils und vornehmlich, weil in der 
Plantfchen Erdbeſchreib Bas Pofynefieng dieſe Inſeln viel befe 
fer und genauer: befchriebemrfind, als in dem — Werke. 
Dis dahin, daß der Verf, een, A Ber 












Werk liefert, Den aus der Feder Sprengel 
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Sräfäfehe Deofachrüigdh Mbhr Ben Barth Dre Di 
benbaues tig ea Tre 
u fchiefern «GKupferfchiefer ) „zum Unterrichte ber 

Bergwerfselöven'zu Norhenburg (ander Saue) 
3 Heftimmt vor ©; %: Winkler, Oberbergmeiſter. 
Berlin, bey Himburg. 1794.,238,©,,8: ohne 

Vorbericht , und Inhalts anzeige. , 16.9, —2 
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efter ? Kalkſtein, 24 bis s Lachter, unter dem Namen Zech—⸗ 
oder schein in Revier am bekanntelten. Dieſe Schicht 
ehe rch ihre Feſtigkeit den vorzuglichen Nutzen, dag die 
Han chachizimnurung von 20 bis 50 und mehrern Lachterk 
auf ihr ruhet, und ſicher von ihr getragen wird; Neine 


Jenannt, von A bis 3 Lächter; k) eine ahnliche 
die aber ſehr feſt it, und Dachklotz heißt, 4 Lachıter. hoch; 
YES Komme ſchwaͤrzllcher Schiefer, Die naͤchſte Schicht 
auf dem Kupferfchieferflöße. A, * ** 
tıy 7 x 
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aͤrzlich graue, aus Kalk und‘ Thon ne 836 
| Schicht, 


35 
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Dieſe Beſcht eibung der Flatzſchichteniſt vollſtaͤndiget, 
und ſicher weit genauer, als man fie in Canerihs Deſchrelbung 
der vorzäglichften Bergwerke ©, 258 findet, — 


ie— | S.5. 


/ 


* 
J 
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®. se ‚Der beſte Theil dee Kupferfchieferflöges iſt von 

verfeiedener Mächtigkeit, von ı bis 10, felten von 20 bie 30 
Bel Der, Kupfergehalt komme von 4 bis auf 5 und-8 Pf. 

Zentner. n iſt zufrieden, wenn das Ausbringen im 
-Durdfchnitte nur nicht unter Einem Zentner auf das Fuder 
Lommt. Das Fuder hält 48 Zentner. Nach dieſem 
Hält der Zentner Kupferfchiefer 23% Pf; Kupfer, { 

©. 69. Sm Jahre 1777 und 78 gewann —5 — der 
Schieferfoͤrderung an 300 Zt. Kobalt. Den beiten Kobalt 
bezjahlte die koͤnigliche Porzellanfabrit mit so Rthir, deu Zt. 
Dieles war aber der geringfte Theil des Haufwerts, Der 
übrige war fo ſchlecht, daß er nicht angebracht werden —— 
Man hielt darum keinen Kobalt weiter aus, 

S. 70. Das Sanderz, welches in Thüringen, Se 
eittungen u. f. w. zwiſchen dem Schieferfloͤtze und de 
“then todten Liegenden gefunden wird, bermißt man in 
"rorhenburger Hevier ganz. Die Sandirje übertreffen 
Gehalte alfef‘ Arten der Kupferfchlefer. Denn jener Gehal 
fteigt von 4 bis auf 15 Pf. Kupfer im Zentner. 

S. 72. Die Lettenerze, die man i. J. 1779 auf ae 
ehenberge bey Gerbftädr entdeckte, halten ungewafchen ı bis 
a4 Prozent Kupfer; gewafchen aber 8-bis.9 Prozent, fo daß 
‚man auf dag Fuider Schlich 34 Zentnet Kupfer vechnet: Die 
pielen grünen und. blauen Graupen, die diefen Erzen einges 
menge find, geben ihnen den hohen Gehalt. Diefes Rebler 


giebt feit 1779 jedes Jahr 1000, 1500 bis 1900 * 


Ausbeute. 


Der dritte Abſchnitt verbreitet ſich über die — 
zung, Mauerung und Förderung. Nach S. 86 hat die Er 
fahrung gelehrt, daß das im fpäten Herbſte oder in den Wins 
termonaten gefällte Holz bey dem Grubenbaue ungleich länger 
dauert, wie dasjenige, welches im Fruͤhlahre gehauen wird, 


Vierter Abſchnitt. Beſchaͤftigt ſich mit den ———— 
* auf dem Geſtein, dem Bohren, Schießen u. ſ. w. Rec. 
giebt dem Verf. Recht, daß aus einem Flotzhaͤuer eher ein 
Ganghaͤuer zu machen iſt, mie umgekehrte. Beſchwerlich if 
die Arbeit eines jeden Dergmannes; aber die des fogenannten 
Krummpälfers tft doch der Superlativ aller beſchwerlichen 
Bergarbeiten. Dieſes ſchreibt Rec. aus Erfahrung nieder. 

©. ıaı, 





SG.128. 


28, Hr, DE mit Bergen oder Schieſern gefuͤllto 
Hund, dem ein 3 4:bis: ı zjaͤhriger Junge, ausgeſtreckt auf der 


- Sohle, mit dem techten Fuße 30 dis 40 Lachtet nach dem 


Forderſchachte zieht, wiege 3 Zentnet. Die Streben find 16 

Bis is Zou hoch · ee = 
Bieweilen iſt in den Rothenburger Revieren 
20, 30 bis 40 Lachter tief gebohrt worden. Vormals waren 
die Durchmeffer der Bohtſocher .2’ rheinländifg. In der 
Folge hat man, nach dem Beyſpiel der Engländer, größere 
für bequeiner gefunden, und ihnen .einen Durchmeffer von 5’ 
gegeben, welche den Vorzug haben, daß die Bohrftangen vom 
13.0)” gegen die vormaligen von 3" Staͤrte, ihre gerade 
Richtung unverändert behalten, die, die ſchwaͤchern bey dem 
Stoßen verliehren, wodurch das Bohrloch unvermerkt eine 


ſchiefe Richtung befümmt, 


S. 138 if der Verf. mit der Beſetzungemethode der 


Schuͤſſe des KHrır. Wenzels, und vermuthlich auch mit derjente 


en des Hrn. Baaders nicht zufrieden, uud verfichert, daß fie 
bey den damit Angefichten Verſuchen der Erwartung nicht 
entſprochen habe. or, Er — 
S.154. Wer zwey Haſpelknechten bey einem: Runde 
baume von 8 bis 9 Durchmeſſer aus einer Tiefe von 20 Lach⸗ 
tern: in einer Schicht 120 Kübel zu ziehen aufgiebe, fordere 
wicht zu viel. Verſuche mit größern Rundbaͤumen haben ges 
zeigt, daß der Wortheil des beſchleunigten Umtriebes durch dem 
groͤßern Widerſtand der Limfchläge des Seiles zum Theile vera 
nichtet, und die Laſt vermehrt werde. Wenn z. B. nad) obie 
gem Satze aus 20 Lachtern. Tiefe 120 Kübel bey 84° Durch⸗ 
mefler gezogen werden: ſo koͤnnen aus 35 Lachtern Tiefe, bey 
gleicher Dicke des Mundbaums, kaum 69 Kübel erfolgen, 
Diefe haͤtten aber bey 17” Durchmeſſer auf 138 Kübel ſte igen 
follen; allein;ıes Famen nicht mehr als etliche 90 bis 1 00 zu 
Tage. Zwey andere Haſpeler zogen bey ı2° Durchmeſſet 


aus 40 Lachtern Tiefe 152 Kübel, die nach dem vorſtehen den 


Sape 170 fördern: ſollten. Nom vier. Hafpeler zogen durch 
einen Rundbaum von 22° Durchmiefler aus 32 Lachtern Tie 
168 Kübel; follten aber, nad dem angenommenen Verhaͤlt⸗ 
niffe; 194.Kuͤbel fordern. Hieraus ſolgert der Verf, ricıtig, 
daß die durch den groͤßern Durchmeller vermehrte Laſt auch 
eine größere Kraft, als dus Haſpelknechte, erfordere. 


\ | &. 133, 
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S. 152. IIn dem Feuermaſchinenſchachte arbeiten in; 
Schichten 102 Haͤuer, wovon Jeder in der Schiche.7 Kübel 
Schlefet und Berge, liefert. Durch Verſuche auf dieſem 
Schachte weiß man, daß 4 Haſpeler ‚bey -einem Rundbaume 
yon 22” Durchmefler aus so Lachtern Tiefe in Einer Schicht 
Kubel ziehen, welches auf_3 Schichten 480 Kübef bes 
fiäat. Diefe often toochentlih,"kinichlreglich des Sonntags, 
4 Rthlir. Der zu Te fördert 
Mit 2 Pierden in ı Schicht zu 6 Stunderr 5) Tonnen, je | 
zu 8 Kübeln; folglich, wenn in der Woche 2859 Küsel’auss 
geförderr werden ſollen: ſo ſind 14 Treiber kaum hinlaͤnglich 

if? koſten 21 5 die Foͤrderung durch den Haſpel aber nur 
17 Rihle. Eine fehlerhaft?" Einrichtung des Goͤpels iſt alſo 
Hit zu leugnen, welche der Verf, auch jelbft Befenne'und aus” | 
einander ſetzt. Run — — SEE 


LE Da PT ze a IE + Zr 

135 Br 157. Schiefer von.1, Prozent Kupfergehale. find 
nicht, ſchmelzwuͤrdig, und von. 1% Prozent nur dann, we 
emählaer. Fuhrlohn und Ieiihe Gewinnuingekoſten auf ihn | 
BUBEN nn. ee HRETEE a en „yren j 

Fuͤnfter Abſchnitt, darin wird die Lehte über den Mer 
eer wechſel⸗ und im Fecbften die der Ausfoͤrberung der Gru⸗ 
benwaffer vorgetragen S. 210. Die Feuermaſchine in dem 
—— — in leder Minute 64 Cubikfuß Waſſer 
auf dine Hbhe von 222 Lachtern. Ihre Sabe haben: 104 
und die: Saugröhren 8 im: DurchmeſſernoDer Hub. iſt & 
Fuß, und ẽs erfolgen hr bis 15 Huͤbe in Older Minuten Der 
Verf ſagt: Es iſt jedoch zu beklagen, daß die aufferoidehtfiche 
Wirkung diefer Maſchine durch verſchiedene provinzielle Un⸗ 
vollkommenheiten zu vft unterbrochen und der Grubenbau gem 
Höre: wird. Dahin wird gerechnet; daß:bey der kalkartlgen 
Beſchaffenheit des zum Sinfprigeit: erforderlichen Waſſers die 
Keſſel verbrennten 3 daß: man die Feurung mit fremden Stein. 
Eohlen und Torf unterhalten: müfle; daß diefe Maſchine 
zuſammengeſetzt, und ſelbſt dei Grad der Kälte des zum Eins 
—* noͤthigen Condenſirwaſſers deren Gang ju Foren im 
Stande ſeh. u nl, © — 
338,215. Ein Cubikfuh Grubenwaſſer ſoll durch feine er⸗ 
digen Theile 65 bis 70 Pfund WB: on... 


LES I 2 BE Bö2 1, >32 5 TEN} 2 PR Ger eo Da 
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- ©, ars. Wie fehr die- Frietion ‚der Moaſchinen Ihre 
Mirkungen bindere, zeigt folgendes; Erperiment des Verf. 
Es ergab fi) nämlich, daß zum Aufheben eines Kotbeng vor 


30” Durdmefier an einem Hebel von.20' Länge, 874 Pfund 


SGewicht angehangen werden mußte, ehe er zum Steigen gem 
bracht werden konnte. Das gehobene Waſſer betrug 45 Pf, 


Der Hebelarm wog 40 Pf., an diefeu 873 Pf. Gericht ge — 


dangen, gab eine Kraft von 127% Pf.; fie bob aber nur 45 
Pf. Waſſer, und 303 Pf., als die Schwere des Kolbens und 
der Zugſtange; folglich kamen auf die Ueberwindung der Fri⸗ 
etion 32 Pf. Kraft. Der Verf. folgert hleraus, daß die Rei⸗ 
bung der Kolben, mo nicht die Laſt des Waſſers Übertreffe, 
ihr doc) wenigſtens gleich komme. | 


Rec. Hält dafür, daß in dieſem Buche Alles, was auf 
den Bau des Rothenburger Kupferſchieferfloͤzes Beziehung 
bat, vollftändiger, als irgendwo, abgehandelt ſey. | | 


Weber bie neuern Gegenftände der Chymie. Vier⸗ 
tes Stuͤck. Vorzuͤglich über Flußſpatſaͤure und 


Die neu entdeckte Ordnung chymiſcher Elementey 


von J. B. Richter, d. W. W. Dr. und Koͤn. Pr. 
Bergſecretair. Breslau, Hirſchberg und Liſſa, 
bey Korn. dem aͤltern. 132 Seiten. Fuͤnftes 
Stuͤck. Vorzüglich über Antiphlogiſtik, bequeme 


Scheidungswege und einige phnfifche Parthien. 


Mebft einer Kupfertafet, 148 Seiten, (Beyde 
1 MR. AR. ae, ; . 
; . 2 \ a Er — — 
In dem vierten Stuͤcke ſucht der Verf. den reinen Kleſeb 
gehalt zu beftimmen, den die Flußfpatfäure hey der Deftillation 
den gläfernen Gefäßen. entreiffer; zugleich aber auch das ei» 
ntlige Gewicht der aus einem beftimmten Gewichte Flußr 
Fat zu erlangenden Säure aufs genauefte zu berechnen, wo⸗ 
von bisher noch Feine Beobachtung öffentlich bekannt gemacht 
toorden iſt. Das Neutralitätsverhältnig beyder Beſtandthei⸗ 
fe, das der. Verf. ſowohl auf dem analytifchen, als ſyntheti⸗ 
[hen Wege, bis auf eine unbedeutende Kieinigkeit, uͤberein⸗ 
V.A. D. S. XXIV,D, 2.61, Vs Heft. u ſtim⸗ 


— 


8 
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timmendgefunden hat; beftehet Mi 'r00o Theilen Fiußſyat 


Aus 65» Thriten Kalkerde und 548 waflerfreyer Fingfpatfäure. 
Auf gleiche Art’ find auch bey den Übrige neutral⸗ und mitich 
ſalzigen Berbindungen dieſer Säure die Berkäurniffe zu beſtim⸗ 
men verſucht worden. Z. D. in 1000 Thellen vegetabiliſchen 
Flußſpatſalze, d. h. mit Flußſpatſaͤure geſaͤttigten Pottaſchen 
alkali, ſollen792 Theile Alkali und 208 Thelle Säure; Ik 


dem flufipatfauren Mlneralalkali aber 743 Thelle Mineral⸗ 


altali und 257. Theile Säure das Neutralitätsverhäftriig aid 
machen. - Auſſer diefen ſind noch verſchiedene ſtoͤchyometriſche 
Verſuche, Tabellen, den reinen Saͤuregehalt in fläßigen Saͤu⸗ 
ren nach ihrer ſpeelfiſchen Schwere zu beſtimmen, ingleichen 
Benutzung des Ruͤckſtandes der mit Welngeift deftilirten U 
triolſaͤure, au Verſahtungsarten, wie kieſelfreye Flußſpat⸗ 
ſaͤure zu erhalten, nebſt Vorſchlag, zu reichlicherer Gewinnung 
der Salznaphtha beſchriebheen. 2 


Im fünften Stüde find die reinen ſpecifiſchen Schweren 
verfchiedner neutralen und mittelfalzigen Verbindungen, Mäds 
tigkeitstabellen für waͤſſerige Auflöfungen verfhledener Salze; 
Zabellen: zur Zerlegung verſchiedener neutralen Verbindungen 
zur Ednction des Mineralalkali und Bereitung der Seifen, 
angegeben. Auch iſt Verfchiedenes über die Verfertigung der 
Aräometer und deren Gebrauch, nebſt befondern phlogömer 


triſchen und thermimetriſchen Bettachtungen vorgetragen 


worden. | = 
Aus beyden Stuͤcken kann man die ſtoͤchhometriſche Ver: 


fahrungsart :überfehen, mie aus angeftellten Verſuchen ’ der 


Salcul gezogen werden muͤſſe. Rec. verfennet das Belehrende 
dieſer Verſuche nicht; wuͤnſcht aber doch, daß der Werth das 
von im Allgemeinen nicht zu hoch angeſchlagen werden moͤchte; 
weil zu befuͤrchten iſt, daß dergleichen abgezogene Berechnun⸗ 
gen nicht in allen Faͤllen, fo wie auf dem Papiere, zuireffen 


dürften. 4 >. 


Almanad), ober Tafchenbuch für Scheidekunſtler und 
Apotheker, auf das Jahr 1795. Sethzehntes 
Jahr. Weimar, in der Hoffmanniſchen Buch⸗ 


* 


handlung. 12 3. | 
j : Die 


Chemle. 23297 
| Hie eränntde@letthuna DIR en Bafihhnde bewel · 
de 


fer, daf es immer noch mit dem Beyſall gelefen wird, den es 
derdient. Dor-Berf. hat auch ‚indem: jegigen Stücke ver⸗ 
* belehrende Gegenſtaͤnde vorgetragen, die theils aus 
"eigen Beobachtungen beſtehen, theils von andern Freunden 
mitgetheilet worden find. Unter den kleinen Bemerkungen 
toinmen einlge über "die Reetifiecatilon des Phosphers. deſſen 
Saure und Luftart vor. Eßigſaure Schwererderbildet fange 
fpiesige Kryſtallen. Für neue gegenwirkende Mittel zur Ente 
deckung der Laugenſalze wird die geiſtige Tinetur der Alkanna 
"und harzichter Rhabarber auempfohlen. Beobachtetes Leuch⸗ 
+ ten des verfüßten Queckſilbers. Ueber die Entzündung efniger 
‚Metalle mit Schweſel ‚in verſchloſſenen Gefäßen aͤuſſert der 
Verf. die fehr wahricheinliche Erklärung, daß diefe — 
im befreyeten Lichtſtoffe, aus dem Schwefel und Metall ger 
‚treten, beſtehe. Gioberts Bereitung deg Phosphors- wird 
als vortheilhaſt empfohlen, indem der Verf. aus einem halben 
Pfunde Bleyzucker⸗ mit Urin niedergeſchlagen, nach Verſetzung 
- ‚des Präcipitats mit Koblenpulver, Über 6 Drachmen Phos⸗ 
phor ‚erhalten hat, Mertwürdig If Rec. die Beobachtung 
‚gewefen, daß Dippelscl in der reinen Stickluft nicht ſchwarz 
werden ſoll. — tn 
Hiernaͤchſt hat der Verf. in der zweyten Abtheilung eine 
Ueberſicht der neueſten und merkwuͤrdigſten Erfahrungen in der 
Chemie und Pharmaeie, aus den chem. Annalen von 1793 
und 1794, ingleichen, ons den franzöfifchen Annal. de Chem, 
ee. verſchafftte. y 


Unter den weitläufeigern Auffägen befindet fich ein hieher 
ehr ſicklicher Auszug einer Apotheterordnung, aus Franks 
Dres zum Medieinalweſen gehdrigen Abhandlungen, Leipzig, 
1794. mit einigen Anmerkungen begleitet; feruer: ein Ahffag 
Aber die Sprache der deutfchen Chemie, von einem aufgeklä 
ten jungen Pharmacevtifer, Hrn. Arzt, von dem in der Folge ’ 
noch viel Gutes zu erwarten iſt; ingleichen eine Anweiſung zur 
ermiſchen Zergliederung der Pflanzen; role auch des Verf. 
Beobachtung vom Leuchten des Phospfors in der Stickluft. 


Zuletzt ſind noch die vorzuͤglichſten chemiſchen und phar⸗ 
macevtiſchen Schriften. aus der Michaelismeſſe 1793 und der 
Dftermelfe 1794 kürzlich angezeiget. kr 


Ua Arzney⸗ 


Arzneygelahrheit. 
Verſuch einer chronologiſchen Ueberſicht aller für die 
Geburtshuͤlfe erfundenen Inſtrumente, mit dem 
Namen des Erfinders, der. Befchreibung der Er 
findung oder Berbefferung, und einer Anzeige ber» 
jenigen Schriften, worin des erfundenen oder ver 
beſſerten Jaftruments Erwähnung gefchehen if, 
Wom Hippokrates an, bis auf unfere Zeiten, ober 
‘, ‚bis zum Jahre 1792. Won D. Auguft Heine 
bert Hinze. Liegnitz und Leipzig, bey Siegert. 
1794. 109 S. 8. 78. u 


He roeltläuftige Titel fagt, was der Verf, lelften wollte; 
"dte Seitenzahl, daß er alles das auf eine febr unvollkom⸗ 
mene Art geleifter hat. Die wichtigften Gegenftände werden 
mit einer fterilen Nachricht in wenigen Zeilen abgefertigt, fo 
daß man eigentlich hier weiter nichts hat, als ein bloßes, noch 
dazu fehr unvollftändiges Regiſter Über die. Werke, in weichen 
von — auf dem Titel genannten Gegenſtaͤnden etwas zu fin 
j „ben fi. — — 


Gerrit Jan van Wy Sammlung einiger wichtigen 
Wahrnehmungen aus der Wundarzneykunſt und 
Geburtshuͤlfe. Aus dem Hollaͤndiſchen überfegt 
von Johann Balthafar Dericks. Mit einem 
Kupfer. Stendal, bey Franzen und Große. 1794. 
132 ©, 88 K: 


Erzaͤhlungen von einzelnen, größtentheils gut ‚beobachten 
Faͤllen, wovon ſich weiter fein Auszug geben läßt. Zur Oper 
ration des Staars hat der Verf. ein eigenes Inſtrument ers 
funden und abbilden lafen. Das Mefler zur Durchfchneidung 
der Hernhaut iſt tie ein getvohnlicher Aderlaßfchnenper einges 
rechter, und wird, in das Auge eingefchlagen. Sollte diefe 
Einrichtung, wo der Operateur, nachdem einmal die Feder 
abgedruͤckt ift, das Mefler gar niche mehr in feiner Gewalt 
bat, wohl bey dem Auge anwendbar ſeyn? 

— Bemer⸗ 


Arznergelafihelte  a98 


Bemerkungen. über eine neue Geburtszange, von D. 
Johann Georg Klees. Mie einer Kupfertafel, 
Frankfurt a. M., in der Andraͤiſchen Buchhand« 
lung. 1794 34 ©.8 42 °. 


| In der Schrift eines hollaͤndiſchen Arztes; Hiſtoria littera- 
rıa et critica forcipum er vectium obftetrieiorum, auct. I. 
HMulder. Lugd. 1794. wird eine Geburtszange befchriebem, 
an welcher‘ der Verf., befonders in Rücdfiche der Krümmuns 
gen, einige Verbeſſerungen angebracht hat. Diefe Zange wirk: 
In den vorliegenden Bogen befchrieben und abgebildet. : Ohne 
* Kupfer koͤnnen wir unſern Leſern nichts Näheres davon 
‚sagen, 


Unterfuchung derjenigen Krankheiten neugebohrner 
‚ Kinder, welche eine chirurgifche Behandlung ers 
»: fordern, und der dabey anwendbaren Arzneymittel 
und Operationen. - Chemnig, bey Hofmann, 1794. 
123368 HK. | Bar. 


Zr Gedanke, dleſe Krankheiten einzeln abzuhandeln, vers 
nt um fo weniger Beyfall, da der Verf, nichts weiter zu 
fagen weiß, als was In den befannteften irurgifhen Schrifs 
sen anzutreffen ift. N, OR 


Lic. Joh. Samuel Traugott Frenzels Unterricht 

für Wehemuͤtter auf dem Lande. Verbeſſerte 

zweyte Auflage. Leipzig, bey Hertel, 1794. 185. 
Seit, 8. 10. 


Die erſte Auflage hat Rec. nicht geſehen. Die vorliegende 
zweyte ſteht den beſſern Schriften, die wir zu einem gleichen 
Endzwecke befigen, weit nach; ift clſo ganz’ überflüßlg. Der 
Verf. hat nicht die Gabe, feinen Unterricht den Fähigkeiten 
gemeiner Weiber anzupaſſen; dazu lehrt er ihnen viele ſchiefe, 
unzweckmaͤßige Dinge. Mur ein Paar Benfpiele! Zur Des 
—— der monatlichen Reinigung ſollen die Wehemuͤtter 
ek Getraͤnk aus Meerrettig und Pomeranzenſchalen 8 bis 10 
Tage trinken laſſen. „Iſt diefes man nicht hinlaͤnglich: > | 
—— 3 mu 


17a, Arzuehgelahrheit⸗ 


müßdie Wehemutter uuterſuchen, was zu dem Mangel der 
Monatszeit Gelegenheit gegeben. Syn vielen Faͤllen wird eine 
wiederholte Laxanz Huͤlfe verſchaffen konnen.“ Muß durch 
ſotche grobe Empirie nicht unſaͤglicher Schäden angerichtet wer— 
den? Wo ſollen die Wehemuͤtter die Kenntniſſe hernehmen, 
bie zu Erſorſchung der Urſachen aehören, warum die Reini⸗ 
ging fehlt? — Die blinde goldne Ader, fagt der Verf., rühre 
von Hartleibigkeit her (1), und werde am leichteſten durch 
Klyſtire geheilt. Bey Entſnudung und Schmerz muſſe man 
am Fuße zur Aber laſſen (13). Die naͤchſte Urſach der Blut⸗ 
ſtuͤrzungen der Schwangern wäre immer die Abloͤſung eines 
Thells der Nachgebürt 611).“* Aüf folche Wnrichtigkeiten fioge 
Mmanfaft bey jeder Gelegenheit. Fe a 


Grundlinien der-Angromie und Chirurgie für ange 

„ bende Wunpärzte, Erſter Theil, Braunſchweig, 
‚ bey Schröder, 1794, 256. und 33 Bogen Bor: 
rede und Regiſier. 85 18 Men ı 9 2 2: 


Zur Schande unferer Zeiten wollte der Verleger den elenden, 
und doc oft aufgelvgeen Katech ismus für Lehrlinge der Wunde 
arzneykunſt von Bütefifch abermals auflegen, und zu dem 
Ende von dem unbekannten Verf, der; vorliegenden: Schrift 
verbeffetit laſſen. Deeſer Fand aber für beffer, eine neue 
Schrift von ähnlicher Art, aber unfern Zeiten mehr angemefs 
fen, zu entwerfen, Der erfte Theil euthaͤlt die Anatomie in 
Fragen und Antworten; iſt frevlich fehr mager und unnelk 
kommen; gewährt aber doch den Inngen und Geſellen in Bar⸗ 
biererftuben eine nüßlichere Lectuͤre, als Romaue, Comoͤdien 
und politiſche Brochͤren. a = 


D. Chriſtian Ludwig Schweickhard's Magazin für 

Geburtshelfer. Erſten Bandes zweytes Stuͤck. 
Frankfurt und Leipzig, bey Mackſot. 1794. 178 
Seiten. 8. 10. —J 


Lauter fremdes: Gut ! | ) €. F.Geigers Streitſchrift von 
dem Ausziehen der: Nachgeburt. Strasburg, 1783. 2) pP. 
Bunold von den Mutterkrängen. Mordurg, 1790, Rs 
: & Re j tion» 
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beſondere Urſache des Mißgebaͤhrens; aus Kent in Memorabil. 

4) CTollectaneen geburtshuͤlflichen Inhalts. Ein Artikel aus 
Piowequet Biblioth., ein Stuͤck der Inhaltsanzeige des Mes 
pertor. nardic. und hir. Abhandl. u, dal. 5). Merkwirdigkeis- 
ten: eine ſehr fpäte Fruchtbarkeit ;. ein phyufislodifch + pſycholo⸗ 
aiſches Problem; Blutſchwitzen einer. Erſtgehaͤhrer in ;. fonders 

barer Luften (!) einer Schwangern; ruͤhmliches Selbſtgefuͤhl 
der. Anfpahlihen Hebammen 5 die Schwängerung der: Mut 

terſcheide. Alles aus den befannteften Büchern zuſammenge⸗ 

ſchrieben. Sollten Fingerarbeiten dieſer Art, ſtans pede in 

anu. Dr wohl ein. wahreg Bedücfniß vn .. 

sur fepn? —. 


Merimilian Stoll —— u plöglichen ine 

fällen. Mac) dem $ateinifchen bearbeiter und mit 
Zufäßen vermehrt von A. D. C. geipiig, ve 
Hertel: 1794. 998,8. Ge. 


Siells Mediciha in.cafibus inopinatis im fechften Bande 
der Rat. med, iſt als ein hoͤchſt unbedeutendes Fraament von 
dem Nachlaſſe des berühmten Mannes bekannt. Es war kei⸗ 
ner Verdeutſchung werth. . Die Zufäße des Ueberſetzers find 
zwat nicht geradezu zu⸗ tadeln; das Ganze ſteht dach aber den 
beſſern Schriften weit nach, die einen Unterricht zur Herſtel⸗ 
lung Scheintodter NE 


- Arw, 


| Fofepe Edlen von Pleneiz, weil. d. Arzneyw. Dry 
der Parhol. und medic. Praris Prof: zu Prag ıc. “ 
mediciniſche Beobochtungen.  Erfier Theil. 173 
Dog. Ziventer Theil. 10 Bogen, Aus dem 
lateiniſchen überfegt und mit Anızerfungen herz 
ausgegeben von Vincenz Dienel, der A, Dr. ıc. 
J Prag, bey Heril. 1794. ing. LM SH. 


Her für die praktiſche Arzneykunde wiel zu fruͤh verſtorbene 
S.Plencißz hatte bey feinem Leben zwey mit Beyſall anfyes 
nommene Süriften, in täteinifcher Sprache abgefaßt, heraus⸗ 
‚gegeben; naͤmlich: — medicae, Decäs 1; an 
e | 4 ta 
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Ada et obſerrata medica, "die erſte 1778, undidle letztere 
1783 5 welche hier nun ins Deutfche überfegt erfchienen find, 
und zwar fo, die letztere im erſten Theile, umd die erſtere im 
zweyten Theile der Ueberſetzung. Der Werth dieſer Schrife 
ten it laͤngſt entfchleden geweſen, da fle vadurch-befonders für 
den praktiſchen Arzt fehr Iehrreich gemacht worben waren, in⸗ 
dem der Berf, ſich darinne als einen genauen Deobaditer für - 
wohl einzelner Fälle, als auch infonderheit der berrfchenden 
Conſtitutionen, befonders an dem Orte > Aufenthalts, zu 
Prag, mit ſcharfer Deurtheilung gezeigt hatte; daher auch 
diefelben immer vom Werthe, ingbefondere für die Aerzte zu 
Drag, bleiben werden. Die Ueberſetzung iſt nicht vorzüglich 
gerathen; indefjen find die von dem Ueberfeger nntergelgten 
Anmerkungen leſenswerth, uud jeugen von Eifer und Gewiſ⸗ 
fenhaftigeeit für die Arznehkunde. Recht fehr gut iſt es auch, 
daß in einer. vor dem Gebtauch des Arſeniks gegen Wechelfie⸗ 
ber gewarnet wird, den der Verf. etwas zu unvorſichtig dage⸗ 
gen zuließ; da dies Buch num durch die deutfche Ueberſchzung 
Har leicht in die Hände mandyer Unvorfichtigen fallen kann, 
die — den Gebrauch dieſes Mittels viel Unheil jtiften 
möchten. ar | 


Primae lineae ſtudii medici, quas auditorum 
füorum commodo duxit Francifcus Schraud, 
Phil. et Med. Dr. in regia Univerfitare Peftana 
Prof. etc. Pettini, apud fratres Kilian, 1794. 
17 Bogen ing. 163%, ee | 

| Feuus nur Grundlinien von der Arzneykunde kanun man 
ier vermuthen, da der Verf. in ſo einem engen Raume die 

Grundſaͤtze aus mehrern Theilm der Arzueywilienfchaft vor⸗ 

getragen bat, nämlich die aus der Phyſiologie, aus der allges 

meinen Pathologle mit der Aetiologie, aus der Semiotik aus 
ber allgemeinen Therapie mit der dazu genommeren Materia 
medica, und zum Theil ous der fpeciellen Therasie; alfo hier 
nur die von den fieberhaften Krankheiten, Der Verf. made 
elne elgene Abthellung der Fieber; naͤmlich fie fEihen nach ihm 
in folgender Ordnung: ı) febris tonica fimplex, und alg 
Barletaͤten diefes Fiebers werden aufgeführt die einfachen Ents 
zuͤndungen einzelner Theile, 4, B. phrenitis ſiaplex, angina, 
| toni=- 
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ronica fimplex , plenritis ſimplex, u. f, iv. ; 2) febris tor- 
pens fimplex; 3) febres humorales, und bierunter befon« 
ders die conftitutiones humorales, 3. B. conftit, mucofa; 
bilioſa, putrida,; catarrhalis und rhevmatica ; 4) febres 
contagiofae, als variolae, morbilli, ſearlatina und febris 
peftilentialis; 5) febres fingulares, als febris puerperalis 
Ckann aber. nady fo vielfältigen Erfahrungen dies’ Fieber ein 
Sieber einer eigenen Art ſeyn?); 6)febres compofitae ſ. 
"eomplicatae; "und zulegt 7) und 8) febres intermirtentes 
und febr. remittentes. Hiermit ſchließt fich dies Lehrbuch, 
fo weit wir es vor uns haben. Uns aber hierüber in eine Zer⸗ 
- gliederung .einzulaffen, verftätter der befchränfte Raum der 
Bibtiothek nicht, weil mir uns ohnmoͤglich darüber fo kurz 
faſſen koͤnnten, ohne vielleicht undeuelich oder mißverſtanden 
zu werden. Webrigens empfehlen wir dies Lehrbuch auch ges 
uͤbtern praftifchen Aerzten zum nachdentfichen Lefen; fie wer⸗ 
den manchen Sad. darinne finden, der wohl überlegt und durch⸗ 
- dacht zu: erden verdiene. Auf das, was aus der ſpeciellen 
Therapie noch fehler, wird der Verf. uns hoffentlich nicht vere 
geblich warten laſſen. j ! | Kb 


MWeltweisheit. 

Des Herren Oberften von Weiß, Mitglieds des 
"Eouv. Raths der Republif Bern, philofophifche, 
“ politifche und moraliſche Grundfäge. Mach der 
dritten Auflage der fr. Urfchrift überfegt. - Erſtes 
Bändchen. . Hannover; im Verlage der Ritſcher⸗ 
fhen Buchhandlung. 1795.89. 2786. 18 9. 


“ Dr Veberfeger ruͤhmt den Verſaſſer diefer vermifchten Bes 
trachtungen als einen geraden, offenen, helldenkenden und 
roohlmeinenden Mann, und feine Schrift als ein Werk voll 
Melt: und Menſchenkenntniß und gefunder Lebenswelsheit; 
wir koͤnnen und müfjen auch, nachdem wir feine Grundfäge 
mit. aller Auſmerkſamkeit gelefen haben, diefes ruͤhmliche, eh⸗ 
renvolle Zeugniß mit voller Ueberzeugung unfers Herzens uns 
terfpreiben ; denn überall fanden wir den wohlgebildeten Welte 
mann, und in feiner Schrift ia Nahrung et — 
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Geiſt und foͤr das Herz; ja nicht einmal von dem Bischen 
Leichtſtum,/deſſen Ihn der Ueberſetzer hie und da beſchuldigt, 
konuten wir etwas wahrnehmen, Wir. nehmen alfo keinen 
Anftand, unfern Leſern dieſes Buch zu empfehlen, und. fie zu 
verfihern, daß. es ihnen Nutzen und Vergnügen zugleich. vers 
fchaffen wird... Einen Auszug geftartet die: Natur deffelben 
nicht; 18, wird alfo genug feyn, die Materien kuͤrzlich anzuge⸗ 
ben, über die der Verf. feine durch Nachdenken und Erfahrung 
geſammelte Kennutuiſſe mittheilt. Zuerſt enthält eine Eurze 
Einleitung dos Lob der Philoſophie, die dem Bf. nichts anders 
it, als. wahre Lebensweishrit, oder die Wiffeufchaft, die ung 
lehrt, was "gut und was bare, wie biefes zu vermeiden, : und 
jenes zu erhalten iſt; kurz, Moral, die jetzt dutch Phyſik und 
Marhermatit beynahe ganz verbrungen wird, obaleich nur fie 
Grundſfaͤtze enehält, die von Zrit.und Dre und Umſtänden uns 
abhängig, gleichſam den reinſten Eytrakt der Vernunft auss 
machen, in die unfer ganzes Weſen einſtimmt, und die durd) 
das: Merheil aller Voͤlker verbürge werden. . Hierauf folgen 
nach einander mehrere, bald kürzere, bald längere Betrachtun⸗ 
gen über Tugend, Wahrheit, Vorurtheil, Meinung, über 
die Wichrigften Eigenfchaften des Menfchen, Verdienit, Gluͤck⸗ 
feliafeit, Troſt im Unglück, Leidenfchaften, Liebe, Ehrgeiz, 
Eif rſucht, Hochmuth, Geiz, Sparfamfeir, Mäßigung, Ges 
ſundhetrt, Klugheit, Menſchenkenntniß; über die Weiber; 
eine Abſchweiſung in das Thierreich; geſellſchaftliche Tugen⸗ 
den, Umgang, Geſaͤlligkett, Machſicht, Beſcheidenheit. In 
— zweyten und dritten Baͤndchen werden ſolche moraliſche 
eflerionen fortgeſetzt, und mit Betrachtungen über politiihe 
Gegenſtaͤnde verbunden werden, fo daß das Ganze auch obue 
foftematifche Form dennoch ein Syſtein ausmachen wird. Was 
endlich die Ueberſetzung betrifft: fo muͤſſen wit auch diefer das 
Lob eintes reinen, lebhaften und fließenden Vortrags ershellen, 
| Br ad. - 


Ueber die Gründe und Gefege freyer Handfungen, 
von Friedr. Cart Forberg, Adjunct bee phil. Far 
eultät in’ Jena. Jena, im akademiſchen Leſeinſti⸗ 
tut, md Seipzig, bey J. A. Barıh, 1795: im 8. 

84 Seiten. 59. Br, —— 


5 ° Segen» 


Meitiveisheit: 360 


Geonwaͤrtige Abhandlung, ſagt Bed Verf., war urſprung⸗ 
lich aus einem Brieſe entſtanden, den der Verf. an ſeinen 
Freund, Hrn. Creutzer in Marburg, geſchrieben, unmittelbar, 
nachdem er deſſen ſteptiſche Betrachtungen uͤber die Freyheit 
des Willens geleſen hatte. — Er giebt, ſetzt er beſcheiden⸗ 
Hinzu; fine Meinäng für weiter nichts aus, als für eine Hy⸗ 
perhefe,weldye die Schtwierigtelten, die bisher in der Nähe‘ 
waren, wenigſtens weiter hinausichiebt. Da er nachher (G.7) 
Binjufügt: ich meines Ortes lebe noch immer der feften Ueber⸗ 
deagung, daß ſich die reine Kantifcye Freyheislehre von den 
geſaͤhrlichen Klippen des Fataliszmus und des Indifferentis⸗ 
mus gleich weit entferne, und dag Dutch fie dasjenige Problem, 
welches allein ſchon im Stande wäre, die - Nothwendigkeit 
Hhilofephifcher Speeulationen der menſchlichen Bernunft nahe 
ju legen, nicht bios feiner Aufipfuhg näher gebracht; fondern 
auch bereits vollftändig und für immer befriedfaend aufgstäfee 
toorden fen. Ich habe dieſe Auflofang bisher immer für den 
hertlichſten Triumpb der kritiſchen Philoſophie gehalten; da er 
des hinzuſuͤgt: fo iſt es billig, feine zur Rettung dieſer Philo— 
ſephle von den Creutzeriſchen Einwuͤrfen aufaeffellren ſchaͤrfſin⸗ 
rigen Gedanken etwas ausführlicher zu prüfen, als es ſonſt 
bey Schriften von diefem Umfange von uns arfchiebt; damit - 
dieler ſo wichtige. Streitpunkt dapurdy der Enrfcheidung, mo 
moͤglich, näber gebracht werde. Die wichtigften Vorwürfe, 
führı der Verf! CS. 8) fort, die &ie (Hr. Creitker) der Kan— 
tſſchen Frehheitslehre machen, lauſen am Ende darauf hinaus, 
def durch dieſe Lehre ein völlig arundlofes und acf-klofes Vers 
Mögen zu handein eingeführt werde. Dies einzuſehen, iſt nde 
thig, folgende Lage der Sache vor Angen zu haben: Wir fots 
fm in keinem Augenblick unrecht handeln; und alfo muͤſſen 
Wir es in jedem Augenblicke in unſerer Gervoft haben, decht 
zuhandeht, ſagt der Verf. (S. 16); dieſem aber ſteht entges 
gen, daß der Wille durch Urſachen jedesmal veſtimmt wird; 
mithin es nie in feiner Gewalt bat, den Vorſchriften der Sit⸗ 
tenlehre gemäß zu handeln. Die Kantiſche Freyheitstheorie 
hat das Anfehen, das leftere aufingeben, um das erftere zn - 
wollen, and alſo einen Indifferentismus eimufuͤhren; weil fie 
den Willen, als intelligible Kraft, vom Geſetze der Laufatis 
tät entbindet. * ae: 
Unſer ſcharſſtuniger Verf. ſucht durch eine Unterſcheldung 
dieſen Vorwurſ abzuwaͤlzen und-bende ſo roiderſtreitend · ſchei⸗ 
er | nende 
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‚wende Säge mit einander zu verbinden. Das Weſentlich⸗ 
feiner Gedanken ift in folgenden eignen Worten (©. 17) ent⸗ 
halten: Wir haben es in jedem Augenblicke völlig in unſerer 
Gewalt, recht zu handeln, fobald wir nicht genoͤthigt find, 
unſrer Willtühr durdy Natururſachen, das beißt, durch Urſa⸗ 
&en, die in der vergangenen Zeit enthalten find, beftimmen 
zu laſſen. Alle Schwierigkeiten, die die Philofophen vom 
"jeher im der Lehre von der Freyheit gefunden haben, beruhen 
am Ende auf der Borausfegung, daß jederzeit ſolche Urfachen 
die Beftimmungsgeünde unferer Handlungen find, die ſſch im⸗ 
mer In dem Augenblide, da wir fie in unferer Gewalt haben 
folten, in die Vergangenheit zurückziehen, -wohin wir ihnen 
niemals folgen fünnen, und nur die Unmöglichkeit, das Ges 

fhehene ungefchehen zu machen . ift es, mas der Freyhelt ent» 
gegenſteht ud was follte ihr auch fonft entgegenftehen? 
Etwa die Nothwendigkeit, mit welcher in dem Begriffe eines 
Beſtimmungsgrundes das Daſeyn des Begruͤndeten gedacht 
wird? Allein, dieſe Nothwendigkeit iſt nur dem Begruͤndeten 
unuͤberwindlich; das Subjekt kann ſie an und fuͤr ſich nicht 
hindern, den Grund des Begruͤndeten in ſeiner Gewalt zu 
haben. — Würde die Handlung mit ihrem Grunde (S. 18) 
in einer Zeitfolge gedacht: fo würde die Unvermeidlichkeit der 
eritern, unter Vorausſetzung bes letztern, zugleikh aud dem 
Subjekte feine Freyheit taffen, die Handlumg durch Vermei⸗ 
dung Ihres Grundes zu vermeiden; denn es iſt unmöglich , ele 
nen Grund, nachdem er ſchon gewirkt hat, doc, noch zu hin⸗ 
dern, daß er nicht wirke. Iſt aber zwiſchen der Handlung 
und ihrem Grunde Leine Zeitfolge: fo fälle mit dieſer Unmoͤg⸗ 
lichkeit zugleich das einzige Hinderniß der Freyheit hinweg. 
Der Grund weiche nicht in die Vergangenheit zuruͤck, um fi 
der Gewalt des Subjektes zu entziehen; es kann Ihn folalidg 
nach Belieben wirkten, oder auch nicht wirken laffen. 
Dies legtere, bitten wir, im Sinne zu behalten, bis wir gleich 
unteh darauf zurückkommen werden. Auf diefen Gedanken 
baut der Verf. folgende Vereinigung ber Freyheit mit der 
Deftimmung des; Willens durch Gründe; der Wille beftimme 
ſich allemal durch Gründe; diefe Gründe aber ſnd Feine ber 
Zeit nach in der Sinnenwelt vorhergehende Dinge; fondern 
‚feine eigenen, ſelbſt gemachten Marinıen, Die Annahme 
derfelben geichieht niche in der Zeit, und fie gehen auch der 
Zeit. nach vor dem Handlungen nicht her, weil der Wille als 
eine inteligible Kraft betrachtet wird, bie den —— 

Bey 


- 


Weltweishelt. 307 


ſehen, und alſo auch der Zeitſolge nicht unterworfen iſt; und 

da der Wille dieſe Maximen in jedem Augenblicke in ſeiner 
Gewalt hat: fo iſt er von aller Beſtimmung durch Natur⸗ 
urfachen befreyet, und Handelt auf diefe Art frey, und zugleich 
nach Beftimmungen, oder Sränden. | 


Soll nun hierin der Triumph: der kritiſchen Philofople 
beſtehen; und foll ſie hiedurch dem Streite zwiſchen der Frey⸗ 
helt und den Beſtimmungen des Willens durch Gruͤnde auf 
Iumer ein Ende gemacht haben: fo iſt, wie uns duͤnkt, dieſet 
Triumph noch lange Kein entfchiedener, und der Streit noch 
lange kein beendigter. Wenn das Subjekt den Beftimmungee 
grund nach Belieben wirken und nicht wirken laſſen, na 
Belieben eine andere Maxime annehmen kann: fo iſt ja dies 
Subjekt am fich gegen die Handlung vollig gleichgültig; und 
mithin tommen wir auf. den Sindifferentismug zurück, den tote 
eben vermeiden wollten. Wenn das Subjekt nach Belieben 
den Beflimmungsgrund wirken, und nicht wirken laſſen kann: 
fo har e8 keinen Beftimmungssrund, warum es ihn jetzt wire 
ken läßt; es wird alſo nicht eigentlid) dDuucch den Grund, fon⸗ 
dern durch fein bloßes Belieben beftimmt, dieſen Grund jetse 
wirken zu laffen, und handele alfo eigentlich ohne. allen Des 

Kimmungsgrund. Dies iſt ja gerade, was. die Sindifferentis 
fien wollen, daß wir nämlich zu etwas uns beſtimmen, weil 
ed uns fo gefällt, oder fo beliebt, ſie volo, fie inbeo‘, ſtat 
pro ratione voluntas! Diefen Sindifferenrismus,! den auch 
nachhet (S. 32) der Verf. darin aufitellt, daß wir nicht eine 
fehen, runs das Subjekt abhalten könne, die Maxime, die 
feinen Entſchluß nothwendig begrühdet, nicht anzunehmen, 
und, durch Vermeidung derfelben, den Entfchluß ſelbſt zu ver 
meiden, ninmme er gleich darauf nieder zurück, well er feinen 
Streit mit den Hauptzwecke fühlt, welchen er fich vorgefeße 
bat. Die nächften Grunde, fagt er (S. 33), freyer Ente 
fhliefungen finden wir freylich ohne fonderliche Mühe in 
Marimen ; allein, dabey kbnnen wir unmbglicy ftehen bleiben. 
Bir fühlen uns vielmehr bey jeder Maxime, die wir einer. 
freven Enefchliegung zum Grunde legen, abermals gedrungen, 
zu fragen: warum mir gerade diefe Maxime im Subjekte vor 
ausgefegt haben? Da wir den Grund berfelben niemals in 
einer Natururfache auffuchen därfen, und da wir ihn auch 
nicht in dem Einfluffe einer fremden intelligibeln Urſache auf- 
fühen können: fo bleibst uns nichts uͤbrig, als ihn immer wieder 
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An: einer. andern: freyen Handlung, oder kiner hoͤhetn Moxice 
“des. Subjefts aufzuſuchen. Jede Mapinre muß daher als die 
Folge einer hoͤhern Maxime gedacht werden. Unter diefen 
Amſtaͤnden bleiht uns dee letzte Grund freyer Entſchließungen 
ewig unerſorſchlich. Irren wir nice: fe wird auch hledurch 
nichts gebeſſert. Denn wofern die Annahme jeder einzelnen 
Marime von einer. andern: unwidertteiblich abhängt: ſo fteht 
es wicht in unſerer Macht, und nicht im. unferm Belieben, 
‘eine Maxime in jedem Augenblicke nicht wirken zu laſſen, um 
eine andere. anzunehmen: » Aber die Annahme dieſer höhern 
Maxime iſt eine freye Handlung! Sin fofern fie von einer 
Joch höhern abhängt, dach wohl nicht; ‚dein da wird fie durch 
noch höbere unabaͤnderlich beſtimmt; foll fie es feyn: fo 
mag man am Ende’auf das bloße: Belieben zurückkommen, 
und mithin dem Indifferentismus fich wieder nähern, welchem 
man dadurch: entgehen wollte. Zudem werden die Gegner der 
wenen Phitoſophie ſchwerlich eingeftehen),; daß es ſchen ganz 
ausgemacht iſt, daß die letzten Gründe von uns gar nicht atte 
"getroffen werden £önnen „oder daß es gar keine feßten Gründe 
giebt, weil ein Grund ohne legten Grund fo gut.als Eeiner ift, 
da alle mittlere .nur von ihm eigentlich ihre Wirtſamkeit em⸗ 
pfangen, und ohne ihn nichts erklären, fordern nur die Er. 
*Härung weiter hinausſchieben. Ä 


Aber auch ‚diefen legten Grund: der Willensbeſtimmun ⸗ 
den kann der Verf, nicht umgehen; denn er liegt in der Natur 
des Willens, und in einem ihm wefentlichen Geſetz feiner 
mannichfaltigen Aenferungen. Ein ſolches Geſetz nimme am 
Ende auch der Verf. anz ſucht ihm aber ſolche Beſtimmung 
zu geben, daß: es das Vermögen, eben fo gut fittlich, als uns 
fieelih zu handeln, nicht unmoalich macht; alſo die Freyheit 
nicht beeinträchtigt. . Dies dürfte nun, nach unſerm Dafür 
Halten, auf nichts geringeres, als eine contradiftio in adiedto 
birrauslaufen ; denn fo beftimmt dies Geſetz Kandlungen, und 
beftimmt fie auch nicht; und hierin eben jüchen wir den Grund, 
warum es uns nicht har gelingen wollen, das, was hierüber 
geſagt wird, zu fallen. Ob cs andern beffer gelingen will, 
mögen .fie ſehen; wir mollen zu dem Ende des Verf. Worte 
felbft Herfegen. Es bleibt mir, fagr er &: 49, nichts anders 
übrig, als den Beweis zu: führen, daß ein Vermögen, chen 
fo gut ſittlich, als unſittlich zu handeln, allerdings ein geſetz⸗ 
mäßiges Vermögen, und folglich vom bloßen Zufalle noch 
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immer unterſchleden ſeyn konnen Ohn⸗ Zweifel muͤſſen wit 
uns (So51) eine freye Kraft als ein Princip gleich ſoͤrmiger 
Wirkungen gedenten, Denn wollten wir in der Hand lungs⸗ 
weiſe einer freyen Kraft Ichlechterdings keine Gleich ſoͤrmigkeit 
erkennen: ſo würde nichts mehr vorhanden ſehn, was dieſe 
Kraft von den⸗ bloßen Zufalle unterfchlede ; und folalich auch 
nichts; was uns berechtigen könnte, Ihr den Mamen. eirer 
- Kraft noch ſerner beyzulegen. Da ſich Feine Kraft ohne Gleich⸗ 
förmigkeit ihrer Handlungsweiſe denken läßt: ſo laͤßt ſich eben 
darum auch keine Kraft denken, die an kein Geſetz gebunden 
waͤre; denk unter Geſetzen verſtehen wir niemals etwas. ander 
zes, als Säße, die die gleichformige Handlungsweiſe ‘der 
Kräfte'beftimmen: Freye Kräfte werden alſo bey aller hret 
Freyhheit an Geſetze gebunden ſeyn muͤſſen, die ihre Handlunge⸗ 
weile auf eine gleichfoͤrmige Art beftimmen. Was werden wir 
ung aber von den Gejeßen, denen ſelbſt freye Kräfte untere 
worfen feyn muͤſſen, für einen Begriff zu machen haben? Ohne 

Zweifel einen ſolchen, der, ſich eines Theils mit der Eigenthuͤm⸗ 
fichfeit eitieg Geſetzes und andern: Theils mit der Eigenrhiitane 
lichkeit derjenigen Kräfte, denen das Geſetz vorgefchrieben‘ 
wied verttäge Cs iſt uns alſo (S. 5 5.) darum zusrhug; dem 
Begriff eines Be zu finden, deſſen Nothivendigkeit, mit 
der Freyheit der Kraft in feinem erweislichen Widerſpruche 
ſteht. Naturgeſetze gebieten Naturkraͤſten; aber fie gebieten 
ihnen nur unter der Bedingung, daß eine Urſache vorherge⸗ 
gangen ift, diedie Thätigkeit dieſer Kräfte in Bewegung frkte, 
und dieſer Umſtand iſt es allein, der es eriveislich unmoͤglich 
macht, daß eine Kraft, wiefern fie-unten Naturgefegen ſteht 
zugleich eine freye Kraft feyn koͤnne. Naturgeſetze alſo (S, 3 9 
gebieten niemals gewiſſe Handlungsweiſen unbedingt, ſondern 
nur unter der Bedingung, daß gewiſſe Urſachen vorhergegan⸗ 

gen ſind, die die Kräfte erſt ſelbſt zur Thaͤtigkeit beitimmen 
- müßten Ein Geſetz alſo einer freyen Kraft iſt ein unbeding⸗ 
tes (S. 64), das iſt, ein ſolches, welches zwar die Votſchrift 
einer gleichformigen Handlungsweiſe enthaͤlt; welches aber 
dabey keſne Ruͤckſicht aimmt auf vorhergegangene Urſachen, 
die die Thaͤtigkeit der Kraft erſt in Bewegung ſetzen mußten. 
(S. 65). Wir geſtehen gern, daß wir nicht im Stande (ind, 
hiervon ung einigen Flaken Begriff zu machen, und hätten des⸗ 
halb ſehr gewuͤnſcht, daß es dem Verf. gefallen hätte, an ir⸗ 
gend einem Beyſpiele ſelne Meinung anſchaulich zu machen, 
er ihm dies zur völligen Se dann m. er die 

ieges⸗ 
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sie Weltweisheit. 


Siegespalme haben; und wir bitten ihn dethall, es Länfıig 
zu .thun‘; um dadurch aller Fehde ein Ende zu machen. &r 
jeßt hier voraus, daß die vorhergegangenen Urſachen die Krait 
im Thaͤtigkeit fegen, das thun fie aber feldft bey Naturk:äften 
nicht; denn hier. ift allemal die Kraft und ihr Beſtreben ſchon 
da; die Bderniſſe werden nur-gehoben. Bey der Seelen 
kraft, die. höheren Ranges it, iſt dies noch weniger der Fall; 
denn diefe if zur Action flets geſpannt, und ein Geſetz für fie 
kann nur fagen, auf welche Actionen ſie von Natur ftets ges 
richtet iſt: fo dag die Auffern Umftände dabey nichts mehr 
thun, als ihr Gelegenheit 7 Aeuſſerung verfchaffen , etwa 
wie der, welcher ein Faß eröffnet, dem Waſſer blos. Gelegen⸗ 
heit giebt, deine Kraft nach dieſer Richtung. zu äuffern.. Der 
Begriff. elties unbedingten Geſetzes, ıvie ex hier gegeben ift, 
paßt alfo auf die Seelenhandlungen nicht. — 


Unterhaltungen fuͤr gebildete Menſchen, zur Befoͤr⸗ 
derung einer vernaͤnftigen Lebensphiloſophie. Er⸗ 
ſtes Bändchen. Mit Kupfern. Leipzig, bey 

Fleiſcher in Commiffion. 1795. 23 Boy, in gr. 12. 


1 NR.8 KH: 


Das Buch leiſtet bey weltem nicht, was der Titel verfpriät, 
Es ſoll eine indireete Anleitung zur Lebensphiloſophie enthal⸗ 
len, und in dem erſten Aufſatz, einer Art von Einleitung in 
das Sanze, ſcheint der Verf. auch den Grund zu einem, viel 
leicht nur allzu firengen, Syſtem zu legen, indem er die ber 
kannte Marime: Entbehre und genieße, als erfien Grunde 
faß feiner Lebensphilofophie aufitelle. Allein, von bier an 
verliehre er feinen Zweck faft gänzlich aus den Augen, und, 
anſtatt durch mwohlgewählte und unterhaltend erzählte Bey⸗ 
fpiele, oder. faßliche, durchdachte und Überzeügende Raiſonne⸗ 
ments ‚zu zeigen, wie man in gewilfen Lagen und Vorſaͤllen 
des Lebens nach) jenem Grundfage ſich zu verhalten babe, giebt 
er feinen Lefern unter den Rubriken: Schwärmerey; 
Scheingenuß ; Natur; Gefelligteit; Leidenſchaft; 
Menſchlichkeit; Varerlandsliebe; Duldſamkeit; Kicht 
und Tadelfucht; Herablaſſung; Woblthaͤtigkeit — eine 
Reihe von feichten, zum Tpeil ganz unſtatthaften — 
— | men 
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Ments zum DBeften, die gar wenig gefchicke find, eine vernünfe 

tige Lebensppilofophiezu befördern, Zuweilen muß man auf 

Den Argwohn gerathen: es fehle ihm an beſtimmten Begriffen 

von denen Dingen, über die er ſchreibt; denn ſchon die Ueber⸗ 

ſchriften find zum Theil falſch gewaͤhlt. 3. B. unter dem alls 
ch [4 - im 


de ganz überfeht, und mit feinen Gedanken und Gefuͤhlen 
im Himmel herumſchwaͤrmt Der dritte Aufſatz iſt Schein⸗ 
genug überfchrießen, und bferumter verſteht der Verf. ſinnli⸗ 
dien Genuß, wie folgende Stelle zeigt: „Bloßer Scheinge⸗ 
„nuß iſt es, wenn zwey Liebende im ſtuͤrmiſchen Drange der 
Leidenſchaft den geweihten Vorhang von Hymens Heiligthum 
⸗hinwegreißen, und im Faumel überirdffcher Seligkeiten zu⸗ 


»menſchen einen guren Meuſchen zu denken. Aber warum 
mdas?. Können die Kinder der Natur nicht auch ausarten 2 
„Hasen fie niche die näniliche Sinnlichkeit, die wir haben? 
» Sind fie der Madıt der ‚Peidenfchafgen nicht ſo gut unterwor⸗ 
»ſen, wie wir? Habem fie nicht eben fo gut, als wir, einen: 
⸗uͤberwiegenden Hang zu dem, was verboten ut? Freylich 
„Wohl; wenigfteng hat uns. noch Feiner der großen Weltum— 
»ſegler, die uns von ſolchen im Stande der Natur lebenden 
»Bölkern- Nachricht geben, das Gegentheil glaubwurdig verſi⸗ 
»dert; aber fie liegen noch am Bufen ihrer Mutter... .; 
nfie wiſſen nichr etiva von feinem Ton und großer Welt; was 
mbey ihnen aur iſt, bleibt immer gut; was bey ihnen boͤſe iſt, 
„bleibe immer boͤſe; fie find dienſtfertig gegen alle Menfchen 
(wir bitten den Verf, die Reifen um die Melt mit mehr Aufs 
werkſamkeit zu leſen), „weil es die Natur gegen Re iſt,“ u. ſ. w. 
eiß man nun, mas gut heißt? und wie man handeln müfs 
fe, um gut zu ſeyn? Sind das richtige, in der Erfahrung ges 
gruͤndete Begriffe vom Naturmenſchen? Und was iſt der Nas 
tutmenſch? mo iſt er? Sollen wir Etziehung, Unterricht, 
Lultur, Wiſſenſchaft, alle Conventlon ablegen, um gut zu 
ſeyn? Ungluͤckliche Cultur⸗ _ Wozu allo das ganze fchale 
Raiſonnement? — Yu Verſe macht der Verf, fo fo! Nur 
Bey Strophen zur Drobe: = 
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Thraͤnen des Danfeg,  - 
Schmeichelt mir nicht! 
Wohlthun ift menſchlich, 
Wohlthun iſt Pflicht. 


Wbohlthun iſt frohe, 
| Selige Pflicht, 
Thtaͤnen der Nonne, 
Rinnt ihr auch nicht. 


Die vier Kupfer find befjer geftochen, als gezeichnet. 


Handlungs » Finanz » und Polizey- 
wiſſenſchaft, nebft Technologie. 


Handbuch der Faufmännifchen Rechtskunde; oder: 
neue und zwecmäßige Sammlung von Verord⸗ 
nungen, Borfchriften der Gefege und Ufanzen, die 
dem Kaufmann bey Streitfällen und Rechtshaͤn⸗ 
dein, fo wie in Gefchäften mit andern überhaupt 
zur Regel feines Verfahrens dienen. Herausge 

geben von Fohann Ehriftian Schevel. Zweyter 
Theil. Seipzig, bey Baumgärtner. 1795. 231 


Dogen. MR. 


Ree. hat feine Meinung von diefer Sammlung bey der. Ans 
zeige des erften Thells, der unter einem etwas veränderten 
Titel und in einem andern Verlage erfchien, in diefer N. A. 
D. B. 10.8, 373 ©, eröffnet, und findet bey diefem zweh⸗ 
ten Theil keine Gründe, diefelbe zuräczunehmen; er will alfo 
nur die Auffäße, die diefer Band enthält; mittheilen: 1) Vom 
Gebrauch und Rechte der Wechfelbriefe, inſonderheit nach 
Maaßgabe der Wechfelordnung für die K. Boͤhmiſchen, wie 
auch die lieder: und Sinneröfterreichiichen Erblaͤnder. Es 
ſcheint mir diefes ein Abdruck einer im Oeſterreichiſchen herr 
ausgefommenen Abhandlung zu ſeyn, die dem Kaufmann, det 
feine Sefchäfte verfteher, nichts Teues fagt. 2) Auszug aus 
dem 6 k. Reglement für die —— 
| om 
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Eommetzfirmen , und im Betreff des Fallttenndefens, vom 5, 
1755, mit neuem Zufäße: 3). Wie Hat man ſich zu verbal 
ten, wenn von verfiherten Schiffen Feine Nachricht zu haben 
iſt? 4) Auslöfung oder Loskauf der zur See weggenommenen 
Kauffartheyſchiffe und Guͤter — Zwey Abſchnitte aus des 
merigon Traité des aſſarances, die ih T. 2. P. ros. und 
#3. p. 454. finden. Wenn Hr. ©. nod einige Jahre Com⸗ 
pilatiouen hexausgiebt: ſo wird man in ſeinen Schriften eine 
vollſtaͤndige Ueberſetzung dieſes framzoͤſiſchen Affecuranztractas 
tes haben. 5) Ausjug aus Hamburgs Affecuranz» und Has 
vereporduung, zufolge welcher die Im Alferuranzs und Scha⸗ 
denfache entſtehende Streitigkeiten und Vorfälle zu reguliten 
find, auch bey den Hamburgiſchen Gerichten verſahren und 
erkannt wird. — Rein Auszug: fondern ‚ein vollitändiger, 
böchft überflügiger Abdruck der Hamburg, Affecur. Ordnung. 
6) Parere: Frage: ob eine Fallite nich durch die vielen Pros 
tefte, ‚die einer’ gegen fich erheben fäßt, durch den Stillſtand 
feiner Handelsgeſchaͤfte u. f. w. für eröffnet. zu Halten: ſey? 
und ob der Verkauf eines Grundſtuͤcks, der noch in zehn Tas 
gen vor der Siegelung vorgenommen wurde, nicht für ungüfe 
tig zu achten? Cine Ueberſetzung aus dem Franzoͤſiſchen, vie 
eine groͤßere Brauchbarkeit erhalten haben wuͤrde, wenn der 
Herausgeber das, was in joldyen Fällen in deutſchen Handels 
ſtaͤdten Herkommens ift, Hinzugefüge Härte, 7) Verſchiedene 
Gutachten und Ent heldungen über eine folidarifche Wechſel⸗ 
ſache. Diefer‘Auffag iſt für den Kaufmann fehr intereflant; 
teil noch immer die Meinungen über den darin bebandelcen 
Begenftand verſchieden find. 8) Auszug aus den Materiar 
lien zu einem vollftändigen und ſyſtematiſchen Wechfelrecht, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf Hamburg, Hamburg, 1792.5 
mit ‚Noten des Ansziehers, Rec.’ wundert ſich fehr über die 
Dreiftigkelt — um keinen ſtaͤrkern Ausdruck zu gebrauchen — 
des Herausgebers: einen unveränderten Abdruck jenes von 
der Hamb. Commerzdepntation herausgegebenen Werks einen 
uszug zu nennen, und zu fagen, daß er ſich die Freyheit ges 
nommen, hier und da Noten beyzufügen, die mehr eine Folge 
der gedachten Aufforderung find (Indem diefes Werk detkens 
ders Rechtsgelehrren und Kaufleuten zur Prüfung übergeben 
wurde), als der Kißel, doch auch etwas zu den Meimngen 
und Entwürfen erfahrner und geſchickter Leute fagen zu wol⸗ 
len. — Denn nicht mehr, als eine einzige, und nicht einmal 
völlig richtige More finder fi ©. 30 von dem Herausgeber, 
we Ra 9) Auss 
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9) Auszug aus der im J. 1792 erneuerten, vermehrten und 


verbeflerten Meß⸗ und Weqhelordnuug der — 
— ah 


Wenn der —— auf diefe Art zu eompiliten fort; 
faßren will; fo wird es ihm, und wenn er noch hundert Fahre 
leben föllte,'nie an Materie, aber wahrtſcheinlich bald an Lefern 
Tan: und da es ihm an Beurtheilingskraft des allgemein 

üslichen und Brauchbaren zu mangeln fcheint: fo möchten 
wir ihm wohl rathen, es aA dieſem zweyten Band bewenden 
qu laſſen. | 
Gandbnd der nötgüafien Genie ſowohl in 
Ruͤckſicht des Handels, als in Anſehung des 
Briefſtyls fuͤr junge Kaufleute, oder ſolche, die 
ſich fuͤr die Handlung beftimmen. Kiga und Leip⸗ 
ig, bey Mülter, 1795. 182 Bog. 8. 18,8. 


Ob der Titel von dem Verfaſſer oder Verleger herruͤhret, wils 
fen wir nicht; es fcheint wenigftens aus dem Wurm -und aus 
der Vorrede, dag dem Werkchen die Benennung: Liefländis 
(her Brieffteller für junge, Kaufleute, zugedacht geweſen. 
So wie der jetzige Titel zu viel ſagt: ſo wuͤrde jener zu wenig 
geſagt haben. Doch dabey wollen. wir nicht ſtehen Bleiben; 


Sondern die Sache ſelbſt unterfuchen, In der erften Abtheis 


dung, welche Einleitung überfchrieben iſt, wird zuerft von deu 
noͤthigen Vorkenntniſſen desjenigen, der ſich dem Kaufmarınss 
ftande widmet, ſowohl in Ruͤckſicht des Handels, als auch in 
Anfehung des Briefftyls geredet. In ſoſern dieſer Aufſatz 
als Einleitung zum Brieffteller da fteht, mag er hinlaͤnglich 
ſeyn; im Ganzen ſagt er von den Vorkenutniſſen, die ber 
Kaufmann haben muß, zu wenig. 2) Mangel nöchiger Vor⸗ 
kenntniſſe bey verſchledenen jungen Kaufleuten; gewoͤhnliche 
Fehler, und worin ſie beſtehen. — Es werden ein Paar 
Briefe angeführt, dergleichen man auch leider aus deutſchen 
Handelsſtaͤdten vorlegen koͤnnte. 3) Einige Regeln, ſich be 
fonders zum Kaufmanns » Briefftyl geſchickt zu machen. Recht 
gut! 4) Terminologie für Kaufleute, oder. Erflärung ber 
gewohnlichften Kunſtwoͤrter, Redensarten und Ausdräde im 
Kaufmannsftyl und im Handel. — Unvollftändig. Fehler 
haft if, wenn ©. 20 eine REN ein Contrat de grande 

avan- 
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Aantare oder Groͤßabventurcontraet genannt wird; ©, | 
die Erklärung, was ein Bodmereybrief fen, u. ſ. w. 5) Ge⸗ 
dbtaͤuchliche Titulatur unter Kaufleuten, and Titulatur nach 
der Rußiſchen Raugordnung. — Bey⸗ den mehreſten Hate 
Belshänfern tft jetzt alle Titulatur Abgefehaffe. > Die zweyte 
Abtheilung enthält?” ı )'eine Sammlung von Handlungebrie⸗ 
fen auf die moͤglichſten und wahrfheintichften Fälle zur Ue⸗ 
Ang. Dieſe Briefe find: rechte que geratheh. Augehängt find- 
Formulare von Frachtbriefen, Wechfelbriefen, Aſſignatinen 
ad. Obligationen.: Auch wird ein Verzejchniß aller / in St. 
Petersburg im Jahr 1791, eingeführten und durch fremde 
Schiffe ausgeführten Waaren geliefert. .:2).Gine Abhandlung 
Yon Wechſein; die zwar kurz, aber zu dem Zweck diefes Werks 
‚hinreibend iſt. "Die dritte Abtheilung lieſert: 1) eine allge⸗ 
' meine’ Ueberſicht des, Liefländifchen, Handels... Anzeige un 
Etklaͤrung der, vorzuͤglichſten Hanpelspradufte, beſonders ſur 
Auswärtige. =) Naͤhere Anzeige des Rigaiſchen Handels. 
Berzeichniß der eine, an ae eſuͤhrten Waaren; nebſt Anzeige 
der vornehmſten Handelshaͤuſer dafelbit. 3). Kurze Nachricht 
yon den übrigen Lief⸗Eſth⸗ und Curlaͤndiſchen Handelsſtaͤd⸗ 
ten. 4) Vermiſchte Nachrichten, den. Handel betreffend. 
‚Der Verf. zeige in diefer Abtheilung, daß er gu Kenntuiſſe 
des Lieflaͤcdiſchen Handels hat; und fie iſt ſuͤr den deutſchen 
Kauſmann intereſſant and lehrreich. 


— N. 
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Von dem verderblihhen Einfluß des’ Lotterleweſens 
auf den Staat, in,vorzüglichfter Hinſicht auf die 
sw arbeitende und productive Volksklaſſe, von Chris 
ſtian Friedrich Rofcher. Leipzig, bey Voß und 
Compagnie. 1795, XH: und‘ 334 ©; 8. 1R6 


Phrterien find von lange her ein Gegenſtand des Finanzweſens 
geweſen; und. man hat über ihre Nuͤtzlichkeit und Schuͤdlich⸗ 
keit geftrittem — wie z. B. Bergius, als ihr Beſchuͤtzet, und 
v.Iafti, als ihr Gegner, in diefem Stu A werdeũ. 
Deſſen Verf. ergreift mit Recht die letzte Parthey; denn wet 
welß nicht aus Erſahrung, (ſagt er,) was für ſchreckliche Fol⸗ 
gen ans det Korteriefucht fi. den Staat entſtehen? Mean bes 
ſuche nun die Zugpts Arbeits⸗ en — 
— J * 


836 Voligewwiſſenſchaſt. 


Hier grage der Menfchenfreund nach der Urſache, warum dei 
and jener ſonſt fo wohlhabende und, dem Änſehen nady, recht⸗ 
ſchaffene Mann ſich gegenwaͤrtig hier befinde — er frage im 
Ton des Mitleidenden einen Verbrecher nach der veranlaſſen⸗ 
‚Den Urſache des hegangenen Diebſtahls, der Muͤnz⸗ und Weds 
ſelverfaͤlſchung, der Caſſedefraudation, des Mords, des Straß 
ſeyraubes 2.f..19:5 und von ſehr vielem wird die Lotterie al 
die. veranlaffende Urſache zur Aufferfien Armuth und des bierr 
aus entſtaudenen Verbrechens angeklage-werden. — 
I "m Vorbericht zähle Hr: R. eine Reihe Schtiſten auf, 
Vvie von Lotterien Handeln; aber, nach ſeinem Urtheil, nur 
Vie Oberflaͤche des Gegenſtandes berühren, den er tiefer dut ⸗ 
ungen , und ein noch uabebauetes Feld zuerſt urbat gemacht 
zu haben meint. CRec. kann dies nicht beurtheilen, Da er 
ene EScriften · wenig oder gar nicht Een) Er giebt den 
Uetſprung der Lotterien ſo an, daß mar fie aufgeſtellt babe, 
um durd) fie die noch verderblichern Dazardfpiele zu verdran⸗ 
gen, und die unauseitgbate Gewinnfucht in’einen minder ſchaͤd⸗ 
lichen Kanal zu leiten. Nachher vermehrten fich dir Porterien; 
" fie wurden verfinftelt, und zu mancherley Abſichten gebraucht. 
Die erſte Arc der bey ims bekannt gewotdenen war die hollaͤn⸗ 
diſche, oder die Klaſſenlotterie, weil fie vermuthlich im 
Kine Hollands niit Spanien aufgekommen } tuietvohl man 
aud) ſchon im Jahre 152 1eine * 
det” Später und zu Ende des vorigen Jahrhunderts Fam 
das Kotto (Lotto di Genova) auf, wurde in diefem Jahr⸗ 
hunderte. in Wien, und endlich im, übrigen Deurfchlande 
nachgeahmt. — — Zerz gg 
Funßzehn Fragen, mit ihrer Beantwortung, machen den 
Yubale diefee Abhandlung aus, woruntet beſonders die 6te 
Und tote. Frage uns. erbeblih gefchienen har: Gb man den 
Dürftigern im Staare das Lotteriefpiel erleichtern, 
oder es nur dem Beutel des Reichen anpaſſen folle ? 
und. wie die. Lotterien auf die Eirculation des Geldes 
wirken? Bon jener Frage wird die letzte ‚alternative beſa⸗ 
bet, und diefe wird dahin entſchieden, daß die Lotterien viele 
mehr dein Gefdumlaufe Ichaden, indem mährend der Dauer 
einer Eotterie von 6 bis 8 Rlafien große Summen uubenußt 
bleiben, u. ſ. w. Wir geben die Reſuſtate von den Gedauken 
‚des, Verf. herzlich: gerne zu, leugnen auch den verderblichen 
Einfluß der Lotterien auf Arbeitsluſt, Maͤßigkeit, — 
— anıke 
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famkelt und. haͤueliche Ordnung nichts. ja, wir halten es noch 
rich für: ausgemacht was der ‚Verf. einräumt, „daB eine 
‚ Lotterie im Staate zu, gemelnnügigen, Zwecken nicht fchaden 
- önne;® doc glauben wir, alles das ſchon mehrmal geleien 
zu haben, und finden dieſes Feld hier nicht tiefer gepflägt, als: 
anuderwoͤrts; zu viel Detlamation und, Wiederhehingen, und 

hätten biz fareinifchen Spruͤchelchen (in denen auch einige böfe 
Druckfehler vorkommen) zur Noth entbehrt. Jadeß hat Hr. 
R. es gut gemeint, und das verdient den. Dank feines Vater⸗ 
kandıg; Sachſens, ſuͤr das er eigentlich ſchrieb. Seine hier 
und ba geauſſerte Freymuͤthigkeit (anf die auch das Titelmotto 
anfpielt) verdient alles Lobz und mie wuͤnſchen mit ihm, daß 
Hoc anüre Sachverſtaͤndige fein Thema, gleichfalls, und bier 
und da ſWaͤrfer unterſuchen moͤgen. * ph ! 


1 > 14. 


Mittlere und neuere, politiſche und 
Kiirchengeſchichte ·.. 
Abregẽ de PHiftoire d’Allemagae , à l'uſa ede 
“ha, eunefle des deux Sexes, Depuis Charle- 
mꝑoe jusqu’a Leopold IL, pour fervir de 

Jedture amufante et inftrudtive & Nurem; 
berg, en commiflion chez Gratsenauer: 1795. 
32 und 3728.85. 1 NM 4- 2 


Pa eine Geſchichte von Deutſchland in franzhſiſcher Spras 
de wich für unfre deutſche Jugend, als ein Material zu Ue⸗ 
bung der franzöfifchen Sprüche, recht aut fen, kann nicht ber 
zweifelt werden; aud har die gegentwärtige viel Gutes, wenn 
fie gleich nur eine Kalſergeſchichte (dicta et fa&ta imperato- 
Yum) nicht auch, wie zu wuͤnſchen wäre, zugleich eine Ge⸗ 
fiytpte der Nation⸗ vorſtellt. Bey dem Leben jedes Kaifers 
hat der Verf. eine Schilderung von ihm verfucht, und Anekdo⸗ 
ten beygebtacht, die für den jungen Lefer Unterhaltnug ges 
waͤhren. Der Styol it ungekünftelt, und der Vortrag unpar⸗ 

theyifch, auſſer daß in einigen wenigen Stellen, z. B. S. 161, 
wo der größe Manu Huf ein Sectirer genannt wird, ih 
der Katholit verraͤth. Soll indeß das Buch recht brauchbar 
* | EA werden, 


J 
J 
— 


318 2° Öefhichre, | 
werden, fo bedarf e8 gar mancher Verbeſſerung und Berith⸗ 


tigung, die bey einem zweyten Drucke angebracht werben 
kann. Depfpiele: Ä Ä 


Von dev. deutfchen Reichsverfaſſung follte mehr gefagt 
werden, ‚als die. Paar Worte ©. 113; — ja, es folfte viel 
mehr ein Furzgefaßtes deurfches Staatsrecht, mit der Reichs⸗ 
gefcbichte verbunden, jungen Leuten bey gut:r Zeit bekannt 
gemacht werden; denm es: würde Schimpf für einen deutſchen 
Buͤrger ſeyn Cderem duch nicht jeder ein. Collegium uͤber die 
Statiſtik hören kann), die Verfaſſung feines Landes nicht zu 
kennen. — S. 177 heißt es vom Burgundiſchen Kreiſe: 
ce dernier n’exifte plus, il fait aujgurdhui partie „de la 
Monarchie Frangoife. "— Dies gilt ja nur von der Graf⸗ 
ſchaft Burgund, Bourgogne und Franche Comte. Der 
Breis aber, davon die Oeſterreichiſchen Niederlande der 
Ueberreſt find, kann nicht eher vom Statiſtiker an Frankreich 
überlaffen werden, bis der jetzt (im Auguſt 1795) noch zu 
boffende Friede Defterteihs mit letzterem Reiche Über deren 
Schickſal entfeheidet. — Die erfte Hälfte diefes Jahrhun⸗—⸗ 
derts, die um ein Betraͤchtliches zu mager ausgefallen iſt, 


wird noch einen Zuwachs erhalten, muͤſſen; ſollte det Verf. 


auch ‚nur Buͤſchens Weltbändel neuerer Zeit zu Hüife 
nehmen; und wie fomme Maria Therefia &. 164 und 251 
förmlich unter die dentihen Kaifer?? Noch mehr; S. 248 
beißt es gar! pragmarique ſanction etablie par PEmpereur 
(Charles VI.) pour maintenir-la: gouronne imperiade ı fur 


la tẽte de fa fillet! — Unter die zum. Theil ftarfen. Anas _ 


chronismen in diefer Geſchichte gehoͤrt der Herzog von Wir⸗ 
temberg unter Kaiſer Rudolph von Habsburg, ©. ı31,. dann 
die Erwähnung des Eopernicus beym Schluffe der Regierung 
Ferdinand des zten. — Ferdinand regierte von 1657 — 57. 
Der Sternfundige ward gebohren 1473, und farb 1543}! 
Hingegen follten Mosbeim, Baumgarten „ (Bottfched, 
Hagedorn, Bellert u. f. w. viel weiter vorgerückt werden, 
und unter Franz J., nicht unter Joſeph I., ſtehen. — Für 
Drudfehler halten wie S. 251 das Jahr des Negierungsans 
tritts K. Franz I. 1742, flatt 1745; und &. 299 die 20,000, 
die Sofeph II. zu Gunften Rußlands marſchiren laffen; de 
- übrigens das Buch ziemlich correct gedeudt if. — Wer 
wird folhe Säße der jugend fo roh hinwerfen, wie &. 222 
von Wallenftein: deja la conjuration ctoit forme£e, et — 
| töt 


- 


Gedichten og 


Wr. 2 


töt prete a Eclater, lorsque il fut aflafline par ordre a 
T Empereur. " — ©. 276 on ävoit vüi les —— te 


fee er Brand perdre la teête fur un Cchafaad — A caufe 
d aune ‚conlpirktion contre leur fouveräin, dans /aquelie 


la reine. <toit,impliguee — und ebendaj. Guftave Lil.,re- 
conquit par.un cuup de main toute.l’autorite.dont avoient 
joui fes anllıres, er que le Senat avoit ufurpee auch 
haben wir bey ©. 546 ein wenig den Kopf ſchuͤrtela muͤſſen, 
wo'diernordiihe Semiramis bald dein halben Monde, bald 
dern Pobluifchen Bären eins auf den Kopf giebt! Das 
Bild von einem Bätenführer, dem. der Där tanzen muß — 
dringt « ı hier dem Lofer wider Willen auf, fo wie die Frage: 
ſollten denn alle Köpfe Pohlens Bärenküpfe. ſeyn? Jeder Ju⸗ 
gendlehret follte wachen, um nicht feinem Zoͤgling durch nicht 
genug beſchraͤnkte Aeuſſerungen entweder ewige Vorurtheile, 
oder. doch Probleme als Thatſachen einzupraͤgen; "den wie 
‚wenige Menſchen geben ſich die, Mühe, bey reifern Jahren 
eine Senerafrevifion über ihre geſammleten Wahrheiten, in ihr 
en, Seelen vorzunehmen! u der Ueberſicht der deutſchen 
itteratur am Ende des Buchs wäre gar manches zu comme? 
tiven, wenn man es bey einem Ausländer (der doch vermuth⸗ 
lich der Verf. ifE) fo genau nehmen dürfte, Wir erinnern 
daher blos, daß Zufammenftellungen großer und mittelmäßiger 
Schriftſtellet, ‚die hier bisweilen vorkommen, Feine gute Wirs 
kung thun, noch weniger Bergfeihüngen deutſcher und aus) 
Jändifcher ſchͤnet Geiſter, wie z. B. Stolbergs und Popens —t 
daß Kant vielleicht auch ohne feine Dunkelheit berühmt, wo 
nicht, noch berühmter ſeyn ‚würde, und daß Heyne wohl noch 
pichtigere Verdienſte um die Meufhheit hat, als fein fhönes 
Bari — und endlich, daß Bode ,, der Aſtronom, ein audrer 
f,.als Bode, ‚der Meberieger des Montage... Die Symbola 
Imperatorum, die ſehr nach den älteren Kaiferbiftorien ſchme⸗ 
den, halten wir. für Ueberſluß, und das Mörterverzeichniß 

inten am Buche desgleichen. _ Allenfalls konnten die, ſchwer⸗ 
a Wörter unmittelbar unter den Tert gefeßt werden. Mer 
ſich an die Leſung eines Buchs in fremder Sprache macht, 
wird doch nicht ohne allen. Wortervorrath in ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe daran gehen. | - of | 
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Ber ſuch einer hiſtoriſchen Schilderung der Hauptver 
5anderungen, der Religion, Sitten, Gewohnhei⸗ 
> gen, Kuͤuſte, Wiſſenſchaften u. ſ. w., der Reſidenj⸗ 
ſtadt Berlin ſeit den aͤlteſten Zeiten bis zum Jahre 
1786. Dritter Theil, Earhält die Regierungs⸗ 
geſchichte Ehurf. Friedrich IL, nachmaligen erften 
RKoͤnige (6) von Preußen, von 168% bis 171% 
Berlin, bey Pauli, 1795. 405 Seiten in gr. & 
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ährend der 25 Herrſcherjahre Friedrichs war Berlin ein 
mertwärdiger Schauplaß von Veränderungen. Der Regent 
leihnete ſich durch feine Reigung zur Pracht und zum Auf 
waude, durd) feine feligiofen Geſinnungen, dur Exrichtung 
neuer Gerichtshoͤfe, Erwerbungen neuer Provinzen, Anlegung 
und Verfhönerung dffentliher und Privargebäude, fo mie 
durch Stiftung von Akademieen und Unterſtuͤtzung der Ger 
ehtten und Kuͤuſtler aus. Die Rönigswärde, melde er er» 
—53 den Glanz feines Hauſes. Die Reſidenz bes 
am durch ihn eine ganz weräuderte Geftalt. Die majeftätis 
ſchen und prächtigen Gebäude, das Schloß, das’ Zeughaus 
und die lange Drücke mir der Statue des Ehurfürften find 
fein Wett; Kirchen und Nachhäufer, als das Köllniſche, lief 
er errichten, und legte felbft den Grundſtein dazu, ganze 
tragen und Gegenden, die vorber Ader- und’ Gartenland 
ivaren, erbielten duch ihn ihr Dafıya. Wie dies Aeuffere 
umgeſchaffen war, ſo veraͤnderte ſich auch das Gebiet der Mo⸗ 
den und Trachten. In keiner Periode liebte das maͤnnllche 
Geſchlecht die Peruͤcken mehr, als in der jetzigen; daß Ver« 
mogende fonar ſich diefelden aus Paris werfchreiben ließen. 
Man mußte auch eine Peruͤckenſtener geben. Die Damen 
pranaten mit Fantangen und Edelgefteinen, und wandten 
überhaupt viel an ihren Putz; daß daher auch ein Edikt er. 
ſchien, worin nach den verfdjiedenen Staͤnden die Tracht und 
der Anzug beſtinunt wurde. Dirs wär auch der Fall bey dem 
uͤbertriebenen Aufwand bey Gaſtmalen und Gchmaufereyen. 
Frledric zog noch mehr Reformirte aus Drange und der Pfal;, 
und franzöftiche Flüchtlinge ins Land und an den Hof, und 
die Reſidenz erhielt Fremdlinge, für die eigene Gerichreböfe 
und Kirchen angelegt wurden. Die Seite, die der an bey 
. eyer⸗ 
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fer hen Veranlaffungen, 3. E bey Vermählungen, bey 
everlihen Finzügen u. dgl. veranffaltete, verbreiteten einen 
Nimbus, der weit umherſtrahlte. Daher ward Berlin von 
Fremden vieler Nationen befucht. Diefes Beftreben Fries 
drichs , feine koͤnigliche Wuͤrde zu zeigen; wird unter andern 
un dem Kofftaat von t711 und 1712 erſichtlich, dev bier als 
Beylage Nr. VIII. mit dem Beſoldungsquantum aufgeführt 
if. Man erftäunt über die Menge ber befolderein Beamten 
und Bedienten, deren Gehalt für die damalive Zeit nicht ge⸗ 
einge war. Die gezogene Summe‘ aller Befoldungen, Koſt⸗ 
Knd-Ranchfirttergelder beträgt 157647 Nehle. 4 Br. Hier⸗ 
unter zeichnen wir nur die 24 Hoftrompeter und zwey Pauker 
aus/ die allein 5838 Rthlr. und Futter auf 50 Pferde erhiel⸗ 
ten. Sie liefen Mittags um 12 Uhr von den beyden Wale 
tons, die an den Portalen des Schloßhofes find, fich horen, 
um anzuzeigen, daß-der Hof ſich jur Tafel begeben wolle: 
Wo der König hinrelfete, folgten ihm diefe Leute im Ihrer 
glänzenden Kleidung, . 


Die erhabene und geiftreihe Königinn Sophie Charlotte, 
von deren Leben nnd Charakter ©. 248 ff. eine Skizze ent 
Dorfen wird, dachte hierin ganz anders... Sie fand Geſchmack 
an den Wiffenfhaften und ar den ‘bildenden Künften, ehrte 
die Gelehrten; und achtete den Schimmer nicht, den eine hohe 
Geburt uingiebt. Daher war fie herablaſſend, und dem ſtel⸗ 
fen Zeremoniell abgeneiat. Sie trug viel zur Errichtung der 
Geſellſchaft (jetzt der Akademie) der Wiſſenſchaften bey. 


Nach dem Plane des Verf. iſt die Gefchichte Berlins nad 
heonoloslicher Ordnung behandelt worden. Angehängt find 
als: Deylagen die Etats der Hoibedienten aller Art, auch die 
ur der Unterhaltung der auswärtigen Gelandten, die Er 
oederniffe an Pferden und Wagen zu einer Reiſe des Laudes ⸗ 
herru, der Aufwand an Wein u, ſ. w. — . Lauter nügliche 
Actenjtüce für dem, der mit der Hofhaltung und dem Aufr 
wande des Landesherrn in der Zeit befannt zu werden wuͤnſcht, 
heſonders da fie bisher (fo viel Rec. weiß) ungedruckte Nach⸗ 
sichten enthalten. Die übrigen Beylagen Reben eine allges 
meine Ueberſicht des Zuftandes der Künfte und Wiſſenſchaften, 
der Handlung, des Gewerbes, der Manufakturen und Fabri⸗ 
fen, der Sitten, Moden und Tradten. Nach des Rec. Li 
theil befriedigt dieſe Zuſammenſtellung recht ſehr. Er hat kei 

‚nen Zrogifel gegen ihre Glaubwürdigkeit, da fie oft mit Bele⸗ 
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gen verfehen iſt, und das Gepräge der Wahrheit an fidh 
trägt. ae, 
Dieſer Theil Ift aͤuſſerſt reichhaltig an Begebenheiten, die 
pft nur angedeutet find, Won den gedruckten Huͤlfsmlttel 
feinen vorzuͤglich die Memoiren Des Sreyberrn von pl, 
nitz (eines Zeitgenofien Friedrichs I.) die a79ı.von Brunn 
ſowohl in der Urſchrift Herausgegeben, als. auch ‚von ihm in 
einer deutſchen ‚Ueberfegung erſchienen ſind, beuugt zu feyn, 
Auſſer dieſen iſt Guͤtthers Leben Friedrichs, Kuͤſters 
and: 7. Berlin, und Nicolais Beſchreibung von er: 
lin gebraucht worden. Die Angelegenheiten der Juden, fa 
wie das Leben des Abencheurers Caitano Conte de Kuggiero 
bat der Verf, aus feinen fruͤhern Arbeiten (das Leben diefeg 
Goldmachers und die Annalen der Juden in den Preußifchen 
Staaten) beygebracht. Manches ift jegt hier aus ungedrudr 
sen Nachrichten mühfam gefammelt, —— 


Dem Beobachter wird beſonders die Unſicherheit dee 
irdiſchen Größe ſehr einleuchten. Die Hohen ſteigen und fal⸗ 
len. Die miniſteriellen Veränderungen. unter dieſer Regie⸗ 
tung beftätigen dies zur Genuͤge. Ein Eberhard v. Dans 
keilmann, der dem König als Prinzen, nach ©. 8, das Leben 
gerettet hatte, und die Pracht und Verſchwendung am Hofe 
mißbilligte, wurde ein Opfer feines Feinde. . Aber auch dig 
Grafen Wartenberg „ Witgenftein, Wenfen, Barfuß, 
Zuben und. mehrere fielen. Eine befonders merkwürdige 
Rolle fpielte der Oberfammerherr Graf Kolbe von Wars 
tenberg. Er war der Guͤnſtling feines Königs, und feine 
Gemahlinn, eine gebohrne Rickers, eine Schifferstochter aus 
Emmerich, war wegen ihres Stolzes, ihrer Herrſchſucht und 
anderer Leidenſchaften der Gegenſtand allgemeiner Verachtung. 
Dennoch bewies ihr der Koͤnig Achtung, ungeachtet ſie weder 
koͤrpetliche Reize, noch Verſtand oder eimehmende Manteren 
im Umgauge beſaß. So urtheilt Poͤllnitz, und unſer Verf, 
liefert von Ihr an verſchiedenen Stellen S. 85, 118, 366 
Schilderungen, die ihrem Charakter nicht Ehre machen. Und 
doch harte diefe Frau die Keckheit, feldft die vottreffliche Koͤni⸗ 
ginn, Sophie Charlotte, noch heftig zu Fränfen, und gegen 
fich aufzubringen, ungeachtet diefe manche Behandlung gedub⸗ 
dig ertragen hatte. (S. 119, 213.) Als endlich die Unter 
ſuchnag über den Grafen von Witgenftein verfügt wurde: fb 
309 diefe aud) den Sturz des Wartenbergfchen Ehepaares nad 
| | fit. 
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fih. Der Bert, erwähne S. 84 einer Schrift: Fall und . 
Ungnade zweyer erften Staarsminifter. (In einem Mſept. 
unter dem Titel: Leben und Mandel des von Ceiben und fei» 
ner Frauen, Datirt aus Bruͤſſel vom 12. Sun. 1718 wird ers 
wähnt, daß das Original 1712 in franzofifher. Sprache, und 
1713 in eines deutſchen Ueberſetzung erſchienen ſey. Die beys 
den Minifter find darin pſeudonymiſch auſgeſührt, Dankel⸗ 
mann unter dem Namen Philocles, und Wartenberg als 
Proteſilas. Ueberhaupt ift darin das Leben des Wartenberg» 
hen Paares mit den ſchwaͤrzeſten Farben gefchildert.) S. ı=. 
tiedrich Mithelm I. iſt nicht den ı ten, fondern den ı sten 
Auguft 1688 gebohren. — Es ift wohl nicht richtig, mit 
dem Verf. zu behaupten, daß nah &. 212, die Akademie der 
Wilenfhaften den Seidenbau in den Preußifchen Landen eins 
führte, und daß erſt 1709 der Anfang dazu gemacht fey. 
Even fo, nah ©. 343, hat Friſch zwar lobenswürdige Bes 
mühungen angewandt, den Seldenbau zu verbeffern ; nicht 
aber ihn einzuführen. — Schon Soachims II. Tochter, 
Eliſabeth Magdalena, die als Wittive des Herzogs Franz Otto 
von Braunfchtveig s Lüneburg in Berlin tebte, und 1595 ftarb, 
hatte ſich mir der Seidenwürmerzucht beſchaͤſtigt. (S. Nico 
las Beſchr. von Berlin,) Unter dem Ehurf. Friedrich Wils 
Helm haben verfchledene franzoͤſiſche Flüchtlinge an mehreren 
Orten der Mark, befonders aud bey Potsdam, Maulbeers 
plantagen angelegt. — Den Todestag des Prägekünftlers 
Raimund Falz fegt Nicolat in felnee Nachricht von Kuͤnſt⸗ 
leen den 21. May ı703. — 5 

Rec. erkenne die Nüslichfelt diefes Buchs an, und iſt 
überzeugt, daß viele Nachrichten von mannichfaltiger Art, die 
auf Berlin und die Preuß. Landesverfaffung Bezug haben, 
aus demfelben zu erlernen find, die man ſchwerlich anderswo 
auffinden möchte. Die Schrift würde aber durch ihren In⸗ 
halt noch anziehender feyn, wenn der Styl, und überhaupt 
die Sprache im Ganzen, reiner, richtiger und fließender wäre. 
Oft find dle Perioden gedehnt, und durch die vielen Zwiſchen⸗ 
fäge fchleppend geworden. Während wird gewoͤhnlich mit 
dem Dativ verbunden. Das altfränfifhe "Herr und Frau 
bey den Zufammenftellungen mit Vater und Mutter Fönnte 
füglich wegfallen; z. €. „Es ift ſchon erzähle roorden, welchen 
Verdruß er mit feiner Frau Stiefmutter hatte.“ Auf man« 
hen Blättern ift keine Bernachläßigung der Sprache und des 

Styls ſichtbar. | Cw. 
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Anleitung zur geographiſchen Ortsbeſtimmung, vor» 
— ‚züglicd vermittelft des Spiegelfertanten, von M. 
J. G. F. Bohnenberger. Göttingen, bey Wan 
denhöf und Ruprecht. 1795. 8. 7 Kupfer. 
UNE. 10. 
Ha die geographifche Ortsbeſtimmung nichts anters it, als 
die Deftimmung der geographiſchen Dreite und Länge deflels 
ben: fo hat der Hr. Verf. in diefem Werke die vorzuglichiten 
und brauchbariten Methoden, die Laͤngen und Breiten zur fins 
den, geſammlet und erläutert; die dazu nöthigen Inftrumens 
te, bejonders den Spiegelfertanten, nebjt einem Quadranten, 
und ihren richtigen Gebrauch beſchrieben; Fehler, die dabep 
vorkommen Eonnen, zu vermeiden gelehret; und deutliche Ans 
leitung gegeben, wie bey Eleinen Werkzeugen das zu etfegen 
ift, was der Beobachtung etwa an Genauigkeit abgehen moͤch⸗ 
te. Alles diefes hat er mit vieler theoretiicher und praktiſcher 
Kenntuiß ausgeführer, und dadurch Liebhabern aſtronomiſcher 
Beobachtungen ein nüßliches, und brauchbares Buch in die 
Kände gegeben. Nah einer allgemeinen Daritetlung der 
Methode, die geographifche Lage eines Orts durch affronomi, 
ſche Beobachtungen zu beilimmen, folget die Beſchreibung der 
hiezu erforderlichen Inftrumente, Hier komme zuerft ein höb 
gerner, mit Stanniol belegter, mit einem Fernrohr und Ber 
nier verfehener Quadrant vor, der unter einem nach Mittag 
liegenden Fenſter aufgeftellet, und um eine ſtehende Spindel 
gedrehet werden Fann, um den Quadranten in verfchiedene 
Verticalebene zu bringen. Er ift nach allen einzeinen Theilen 
enau befchrieben, und dabey ift die Eincheilung des Bogens 
—* in yo und 96 Theile, als auch des Verniers, der um 
mittelbar Minuten angiedt, deutlich gewieſen, und die Pris 
fung und Berichtigung vollftändig gelehret, Dann folgt, nad ‘ 
voraufgefhiefter Theorie, die Veſchreibung des Hadleyfchen 
Spiegelieztanten; und es wird gelehret, wie man bey deſſen 
Gebrauch verfahren muͤſſe. Dies begleiten (darffinnige Uns 
terfuchungen über die Fehler eines Spiegelfertanten, die ven 
der unrichtigen Lage ſowohl der Fernröhre, als der Spiegel; 
der Dice der Thelltriche, und der Stellung des — 
Ho 
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‚Horigonts berühren, oder dann, begahgen werden koͤnnen, 
wenn man die Bilder zur Berührung bringet, Aus welche 
"allen endlich ‚die Genaulatkeit beftimmier wird, mit weichet mat 
vermittelſt ‚eines guten Spiegelfertamten von 6 Zoll im Hold» 
meſſer, wie der’ hier befchriebene iſt, einen Winkel meſſen tan, 
die, wenn alle Fehler auf einer Brite fallen, bis auf 47 Set, 
angegeben wird; und man kann eine Sonnenhoͤhe, beym Ge» 
brauch des Queckſilberhorizonts, bis auf 23,5 Sec. genau 
meſſen. Hiernaͤchſt handelt der. Sr. Ber. von aſtronomiſchen 
Uhren, fowohl fejtftehenden, als tragbaren ; jeiger Ihre neuer 
ften Eintichtungen, wobey er feiner Bemerkung gedenfet; daß 
das Uhrgewicht in eine ofeillirende Bewegung komtie, wenn 
es der Pinfe.der Peudulftange nahe tft, und zwar fey diefe Des 
wegung am färkiten, wenn der, Schwerbunkt des Gewichts 
fehon gegen 4 Zoll unter dem Mitt elpunkte der Linſe gewefen, 
wo das Gewicht mit feiner Schnur ein mit dem Uhrpendul 
gleichzeitiges Pendul abgegeben, urıd folglich durch das letztere 
immer befchlenniget worden. Endlich wird die Berihirigung 
einer Uhr gelehret durch Beſtimmung ber Zeit aus edt reſpon⸗ 
direnden Hohen ſowohl bey der, Sounne, als bey Firſternen. 
Nach dieſer lehrreichen Einleitung folgt die Beftimmutig der 
Polhoͤhe, eder der geographlihen Breite, entweder durch 
Soͤhenmeſſungen eines Sterns, odet vermittelſt der Cireum⸗ 
polarſterne; oder aus der größten und kleinſten Mittagshoͤhe 
der Sonne; oder durch Hoͤhenuriterſchlede von Sternen, die 
gegen Merden und Süden culminiren; oder aus gleichen, 
aber unbefännten Höhen zweyer Eterne und den wahren ER 
sen ‚der Beobachtungen ; nebft Methoden, die Breite zu bes 
ſtimmen, melche die Abweichung der Sterne als bekannt vor» 
ausleken; imgleihen Merhoden, die wahre Zeit einer Beob⸗ 
achtung zu beitimmen, welche dh: Breite als genau, oder dep» 
nahe, bekannt vorausfeßen. Hierauf wird die Beſtimmung 
der geogtaphilchen Länge eines Sırts gelehret, durch Mondfins 
ſterniſſe, Berfinfterung der Jupiterstrabanten, vorzüglich 
durch Beobachtung der Sonnenfinfterniffe, welche Methode 
auf die Beobachtung der Sonnerrfinfterniß vom 5. Sept, 1793 
angewendet iſt; ferner durch Bedeckungen der Firfterne vom 
Mond; durd Abſtaͤnde des Mendes von der Sonne und von 
Firfternen, und endlidh durch tragbare Uhren und irdiſche 
Signale, Angehängt find noch ſechs Tafeln; von Verwaude · 
fung der 96 Theilung in Grade und Minuten; von Verbeſſe⸗ 
zung wegen der Abweichung der Ebene, in welcher man K. 
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Berührung beobachtet; von der mittlern afttonomlichen Streh⸗ 
 denkrpchäng ;.und Verbeſſerung der mittlern Strahlenbrechung;: 
von der Hoͤhenparalaxe der Sonne; und Quadrate der Stun⸗ 


denwinkel; weiche Tajeln erkläret find, und iht Gebrauch ger 
tiefen if. | ern 


Verſuch eines Nechnungslericons; ober: bie allges 
: „ meine, mathematifche und bürgerliche Nechenkunft 
- in alpbaberifcher Ordnung, herausgegeben von 3, 
P. Birkner, Hochgraͤflich Caſtell. Rath. Mit 
einem Kupfer. Nuͤrnberg, bey Zeh. 1795. 8. 
16% .. | 


Eine Arbeit, die zwar ihres Zwecks nicht ganz verfehlet, an 
fo weit, wie fie ſich erſtrecket, richtige Begriffe giebt; aber 
bey dem neuen weit vollftändigern allgemeinen Roſenthalſchen 
Werke, wohl hätte unterbleiben können, weil man dafelbft zu 
eben dem Zwed, den Hr. B. fich vorgefeßet, mehrere Genug» 
thuung findet. Aber freylich iſt Dies Werk auch weit Foftbarer, 
und noch lange nicht vollender. Bas man inzwiſchen bier zu 
fuchen babe, zeiger eine ſogenannte ſyſtematiſche Ueberſicht. 
1. Bon den allgemeinen Lehren der Rechenkunft find folgende 
Haupttitel: Erklärung der Rechenkunſt und ihre Einchellung; 
Erklärungen von Zahlen Überhaupt; die vier Rechnungsar⸗ 
ten; die Lehre von Bruͤchen; von den Vethaͤltniſſen, Proro:s 
tionen und Progreffionen. II. Die bürgerlihe Rechenkunſt 
bat folgende Titel: die Regel de tribus; die Ketten » Befells 
fchafts » Alligationsregel ; die Zins» Stich - und Tauſch-⸗Tara⸗ 
Gewinn- und Berluft» Kabats Fufti- und Wechſelrechnung; 
und Regula falli. III. Aus der gemeinen mathematifhen 
Rechenkunſt iſt erläutert: die Lehre von den entgegengefegten 
Größen; von den Potenzen und Ausziehung der (Quadrate 
und Eubife) Wurzeln; die Irrational⸗, Decimatrechenkunf; 
Lehre von den Logarithmen; die Buchſtabenrechnung, und 
endlid Anfangsgründe der Algebra. Auch find einige Nechens 
mafcinen beſchrieben. Die Begriffe und Belehrungen, aud 
die, welche zuſammen gehören, 5. €. ermeßlihe Größen und 
ermeßliche Zahlen unter fi, findet man bald unter dem deute 
ſchen, bald unser dem lateiniſchen Namen, welches allerdings 
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das. Xuffuchen beläftiget, Bücher, mo man mehr von der 
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Sache friden Eönne, Mind hirgends angeführer, 
en en a, he 5 


Boftändiger Unterricht über ben Gebrauch der Mia 
. frometer zur Beftimmung von. Entfernungen auf 
der Erde, nebft praftifchen Worfchriften zur beque= 

men Verfertigung der Glasmikrometer durd) eine 
“ befonders dazu "eingerichtete Theilmafchine. Won 
G. G. Schmidt, Prof. der Math. zu. Biegen 
Frankfurt am Mayn, bey Varrentrapp und Wen⸗ 
‚her. 1795. .5 Bogen, gr, 8, Mir zwey Kupf. 
; 14,88: —— 


Es it ſchon, wie Hr. Schmidt bemerkt, verſchiedentlich der 
Vorſchlag gethan, das Mikrometer zu Meſſungen auf der 
Erde anzuwenden,' ohne daß ein ſonderlichet Gebrauch davon 
gmahı wärs ; vornehmlich. deswegen, weil man es als ein 

tiorderni anfah, daß die wahte (oder lineariſche) Größe des 
Segenftandes bekannt ſeyn muͤſſe. Der Verf: zeigt ‘in diefer 
fehr brauchbdaren Schrift, wie man, auch ohne dieſe zu wiſſen, 
doch die Entfernungen, mittelſt des Miktometers, fo genau, 
als es die Beſchaffenheit dieſer Vorrichtimg leidet, finden koͤn⸗ 
ne; nur muß man zwehloder drey Beobachtungen an demſel⸗ 
ben Gegenſtande vornehmen. Die Entfernungen des Objeft& 
and des Bildes von dem Objektivglaſe eines Fernrohrs verhal⸗ 
ven ſich wie ihre lineariſchen Größen; daher aus den letztern 
und der Entfernung des Bildes die des Gegenftandes fehe 
leicht. berechnet wird Die Winkel en dem Mittel des Ob⸗ 
jektivglaſes, welche den Theilen des Mikrometers zugehoͤren, 
hraucht man zu dem Gebrauche auf der Erde nicht zu wiſſen, 
weil diefes nur der Aſtronom noͤthig hat, Der Verf hat fig 
zwar darauf efngelaffen ; wodurch aber die Sache nur erſchwert 
Wird, Iſt die Größe des Gegenſtandes nicht bekannt: ſo 
nehme man auf einer nach derhfelben gezogenen Linie zwey 
Standpunkte zur Beobachtung des Bildes auf dem Mikrome⸗ 
ter. Durch die Größe des Dildes wird das Verhaͤltniß der 
beyden Entfernungen gegeben; der Unterfchied derfelben ſey 
durch Meffang befamt: ſo wird durch eine leichte Rechnung 
RADD, xxiv. B. 2.6. Vs Heft. Vliede 
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jede gefunden. Die Linie zwiſchen den zwey Standpunkten 
kann auch ſentrecht auf die Linie von dem einen nach dem Ob⸗ 
jekte feyn. Hätte fie eine fcbiefe Lage: fo hat man drey 
Beobattungspunfte nöthig. Der Verf. zeigt das Verfahren 
für den Fall, da die drey Punkte nicht in einer geraden Linie 
Viegen, Aleln, die Rechnung IE fehr beſchwerlich, und ‚dei 
Fall ſcheint nie eintreten zu koͤnnen, daß man genoͤthigt waͤte, 
die drey Punkte anders, als auf derſelben geraden Linie, zu 
nehmen. Die geometriſche Verzeichnung, welche der Virf. 
fuͤr dieſen Fall angiebt, tft ſehr gut, und beruht auf einer Eis 
genſchaft des Kreiſes, die unſere Lehrbücher, mie, mehtere 
Merkwuͤrdigkeiten vom Kreiſe, nidjt erwähnen. Der Berdeis 
Bann: aber kuͤrzer gefaßt, und, ohne algebraifche Rechnung, 
durch aͤhnliche Dreyecke geführt. werdeen. — 


Das Miekrometer, welches der Verf. anwendet, if 
«ine Glasſcheibe, auf welcher eine Anzahl päralleten Linien, 
mittelſt der tropfbaren Flußfparfäure geägt ſind. Er geſteht, 
daß ihm das. Verſahren, weiches, Hr: Mayet in ſeiner pratti⸗ 
ſchen· Geometrie beſchreibt, mit den Dänipfen der Flußſpat⸗ 
faure zu ägen, nicht habe gelingen wollen. Es ſchelnt dieſes 
aber dody-Kinere, Striche geben; zu koͤnnen. Die Theilmaſchi⸗ 
te, welche dev Verf. beichreibt,, beſteht aus einem Stabe, an 
deſſen einem Eude,ein: ſtaͤhlerner Stift befeftige iſt, an dem 
andern eine Schraube zum Schieben des Stabes. Auf den 
Bodenplatte it eine Vertiefung, um darein die. Glasſcheibe 
zum Mikrometer. ju legen. ‚Es werden nad einige Vorrich ⸗ 
tungen zum Gebrauch des Mikrometers befchrieben. Die 
Kt ift ein brauchbarer Beytrag zur praktiſchen Geometcic. 
an kann fteylich Eeine genaue. Meflung: durch Huͤlſe des 
Mitrometers machen; wo eg aber nicht fo Je;r auf Genauig⸗ 
keit, als auf Geſchwindigkeit und Leichtigkeit ankommt, iſt es 
gut anzuwenden Man: hat Inzwifchen dabey einen Meßtiſch 
nder Winkelmeſſer wegen der Lage der Linien noͤthig. Kann. 
man nun eine Standlinie meſſen: ſo faͤhrt man doch ſicheret 
d leichter mit dieſen Inſtrumenten; dagegen man mit dem 
— jedem Orte ſich hinbegeben muß, um einen, 
egenſtand von befannter Größe an dem Orte, wo die Wins 
£el gemeffen find, zu beobachten, Wenn man an zwey Orten 
‘ einen Segenftand von befannter Größe hätte: fo würde man, 
ohne ein Winkelinftrument, aus den, mittelft des Mikrome⸗ 
vers, gefundenen Entfernungen eines Ortes von jenen beyden 
die 
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dle Lage deſſelben herlelten konnen. welches In betgichten * 
"genden von Nugen fepn tam. 


Vorleſungen über. die reine Mathematif, zum Ges 
brauc) für Lehrer und Lernende, : befönders auf 
Schulen, von Andreas Böhm)’ (ehemaligen). 
Heffendarmftädeifchen geheimen Nathe, und erftem 
Lehrer der Philofaphie und Marhematif zu Gießen.“ 
Erſter Theil; Arithmetik. Frankfurt am Mayn, 
bey Varrentrapp und Wenner. 1795. 18 Dog. 84 

1 — ra 


Ein Commentar Äber die Atithmetik In Wolfs Auszuge der‘ 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, wie ihn der vor einiger Zeſt 
virſtorbene Boͤbm ſeinen Zuhörern gegeben bat, mit allen 
Unftändlichfeiten des muͤndilhen Vortrags, vermuthlich aus 
din nacygelaffenen Heften des Verfaflers, . Der Herausgeber‘ 
| I. er babe nichts Hinzugefügt, als einige Aumerfungen aue 
vrikeln der deutſchen Enchklopaͤdie, von welchen B. Verſaſſer 
if. Man hat Aber das ehemals ſo gangbare Wolfifhe Hands! 
bůch ſchon Erläuterungen von Vellnagel de mehtmals auf⸗ 
gelegt find, Es war daher dem Rec. ühetwarter, bier noch 
eiten Commentar über die magere und ſeichte Arithmetik von! 
Holf zu finden, Wer nur einigermäägen’ zur "Mathematik! 
alıfgelegt iſt, muß ſich nad) einem Hay de und vollſtaͤndi⸗ 
. gen Unterricht umfehen, wenn es ihm auth etwas Mühe ma⸗ 
en follte, weil die Mathematik eine Wiſſenſchaft iſt, die 
man nicht blos durchs Vorſagen erlernen, ſondern durch thaͤ⸗ 
tige Mitwirkung ſich erwerben muß. Inzwiſchen muß für gen 
r M Fähigkeiten der, Lehrer und Lernenden auch geforgt ivere' 
den, und für dfefe find die angezeigten Votleſungen recht brauche 
E5 das melfte ift fehr-deutlich vorgetragen, und auch ziemlich 
gut an den corereten Beyſpielen erwieſen oder begreiflich gem’ 
macht. Hin und wieder wären einige Verbejferungen von 
Belang nörhig. Die Erklärung der Divifion ift einfeitig. 
Man kann ja fo gut die Größe eines Theils aus der Menge 
der Theile, als dieſe aus jener ſuchen. Die Wolfifhe Definis 
tion enthält nur den legten Fall. Boͤhm billigt fie; noch 
mit dem Zufage: daß jeder das Dividiren fo erklärt haben 
würde: Der Ausdruck, dividiren, führt aber ‚gerade auf 
6 | ya den 


> 


„will ich indeffen zeigen, daß fie fehr probabel iſt.“ Es iſt | 


ont ehe. Den ſeht niklichen Gebrauch ‚dei. Nennerpenbe, 
nicht bem⸗ 


man die Ziffern ausſtreichen muͤſſe, welches aber gar nicht fie. 
thig iſt. — Was der Herausgeber von der Buchſtabent 8⸗ 
nung in einem Zuſatze beybringt, wird Anfängern unverftänds' 
Lich ſeyn. Er vedet von einer Addition, too die Dinge "vers. | 
ſchledener Art ſind. — Von dem Aufheben der Brüche IE 
kein Beweis gegeben, welches doch nicht ſchwer gemefen moäre,. 
Bon den Vortheilen bey der Reduction auf einen Nenner iſt 

zu. wenig beygebracht, fo brauchbar fie aud in der Praris 
find. —. Die Bertenregel heißt S. 276 die regula alliga-. » 
tionis,. ganz, falſch; und das Erempel von der Miſchun dee 
Ingredientien des Schießpulvers gehört weder zu der ein. 
noch zu.der andern. — Der. Vortrag von den Proportionen 
üft zu-dürfelg, für die Anwendung. Die Einleitung hätte von’ 
einem Philofophen etwas befler abgefaßt werden Founen. ; 
iſt aber zu umftändlich, das, Mangelhafte anzuzeigen, —8 
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Alte und neue Zeit. Ein Schanſpiel in fünf Aufzůͤ⸗ 
gen, Bon Aug. Wilh. Iffland. Leipzig, 1795. 
bey Goͤſchen. 243 ©. 8. 14.8. ne 
Scheinverdienſt. Ein Schaufpiel im fünf Yufzügen. 
"Bon Ebendemfelben. Ebendafelbft, 1795. 227 
8: 8.34.80 | 
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8 I iſt ein fo räfliger Schriftftelfer,, daß, mit dramaturs 
‚Bilder Strenge geprüft, Er allein unfern Blaͤttern den Raum 
ioſten würde, worauf bey itziger Schreibſellgkeit fo mand ana 
‚Drer Mitbewerber noch Anſpruch zu machen hat. Zum ack 
"Äberhebt, dag feinen Staͤcken beygefeite Wort Schaufpiel 
‚uns eines großen Theis der Mühe- Was unter einem ſol⸗ 
‚hen Theaterſtuͤck, dag weder Komödie, noch, Trauerſpiel if, 
qu veritehen ſey; wodurch es fich empfiehle, und nicht. em⸗ 
yfiehlt; worin. es den Kreis der Kunſt erweitert umd verengks 
“alles das iſt in unfrer A. d. B. felbft, und von fehr verſchiednen 
Federn ſchon oft angezeigt worden. Kr. I, bleibt uͤberdies 
„feiner einmal angenommenen Manier dergeftalt treu, DAB, 
“wer die Arbeiten deifelben von 1794 gelefen, und vlelleicht 
Uiebgewonnen hat, ſicher darauf rechnen kann, in denen von 
2795 eben den Kuͤnſtler Zug für Zug wieder zu finden. Wie 
es um die von 1796 ftehen wird, iſt eine andere Frage, ‚Rec. 
fertige diefe Anzeige Im November des Jahres 95. Welch 
ein Zeitpunfel mo die Pflegerln unſers Dramatikers, das ufie 
‚glückliche Wannbeim — plefuntur Achivit — in heller 
Flamme lodert, und jedem deutſchen Biedermann den weh⸗ 
mürhigften Antheil abnörhiget Zwar has, Öffentlicher Nach⸗ 
eicht zufolge, Hr. J. vor der Bombardierung fich retten koͤn⸗ 
nen. Da er jedoch nahe genug blieb, um die Rulnen feiner 
aweyten Naterftadt noch rauchen zu ſehen: fo iſt kein Zweifel, 
daß ein fo erfhütterndes Ereigniß ber Elnbildungskraſt des 
‚Dichters neue Nahrung, freylic von der traurigften Art, 
pin, and eine daher auch fehr veränderte Minnien hervor 

‚bringen werde. = == 
95 Was 
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Was die Alte betrifft, ſieht Rec. nicht ab, worin und 
warum folche zu tadeln toäße; Avan fle anders den erpigen 
ae des seinen Geſchmacks nicht Hohn fpricht, und den 
Beduͤrfniſſen unfrer Sittenftimmung: angemeſſen Üft. " Den 
erkien Punkt anfangerid, jtöße ein Lofer veredeiten Gefühle 
nur hoͤchſt felten auf Stellen, wo feinete, fanftere Farbennik 
fhung in Bild und Ausdruck zu wuͤnſchen Blieh, Die Border 
zungen des zweyten erfüllt Hr. J. mit ſo 44em atrietis · 
‚mus, daß der Ruhm, fein Schauſpiel zur Sitten ule erhe⸗ 
ben zu haben, hm nicht entgehen wird, Finden fich dann 
und warın bey ihm Schilderungen und Züge) wo der 
yburger-5.Q, kaum deutſches Coftum und deurfche Phyfiogm 
Wahrnehmen dürfte: fo ift dieſes fhwerlid die Schuld 
Malers, fondern unſers Vaterlandes ſelbſt, das durch die 
—F feiner Regierungsſormen und Localverhaͤltniſſe 
Auüberfehlihe verfplittere, nur ſehr wenige Schattirungen er 
‚daubt, die für den ein Paar Meilen entfernten Nachbar mı 
Forehend und verftändfich wären. Meälfen eben deshalb ur 
Dramatiker nicht für das Ttauerfpiel.fchon ins Helldunfel der 
Borzeit zu Allgemein merkwͤrdig anerkannten Charakteren 
Zuflucht nehmen? und was anders iſt Urſoch, warum es 
‚Ruferm Eufffpfel noch weit weniger fort will? Dadurd ber, 
dag Hr. X. dem Senlug der Zelt gar nicht Ihmeichelt, und 
Aus dem fürchterlihkten Egoismus, der jemals epidemifch wis 
there; aus dem Kißel,nur duften, nicht reifen zumollen; at 
dern Eckel gegen Alles, was Zucht, Ordnung und Convenlen 
beiöty aus den heruorragendften Eigenheiten mir einem Wort 
unſrer Zeit, Material für feine arftellung fchöpft ; dadurt 
werden die Produkte des thaͤtigen Mannes noch Leſer finden, 
and nuͤtzlich feyn z indeß andre, die in Plan, Verwickſung und 
‚Zelg fie dit übertreffen, auf einen ungleid) Eleineru Kreis 
toltken duͤrſten Ka er 





Nr J. ſtellt einen unfrer itzt fo. zahlreichen Hausvaͤter 
‚auf, die, nur um aͤuſſeru Schein bekuͤmmert, alles, fo lang. 
der Zeug halten will, darauf los geben laſſen Seine beyde 
Kinder find in eben dergleichen Grundfagen berangewachfen, 
amd alſo Taugenichts. Eine fromme, hänsliche Mutter, aber 
‚ohne Ktait, weiß dem Unwvefen nicht zu feuern, und fell, 
wie Alles brechen will, gar aus dem Haufe gefchäfft werden, 
‚Ein Gauner von Edelmann, der, fo lang es zu (dmaufen 
Sieht, Überall bey der Hand iſt, und zu Beluſtigung Br 
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. terr’s, oder vlelmeht der Gallerien, immer mit, franzöftichen 
⸗ Sn um. fich wirft, beſtaͤrkt den a feinen, Rang binaus: 
RS Hausvarer in jeder Thorheit. Die Schwer 
er-des letztern, eine arme Kaufmannewittwe, mit zwey defto 
- beſſer erzogenen Kindern, contraſtitt durch. das ganze Stud, 
und bewirkt herzerſchutternde Scenen. Als endlih der Dans. 
—* vor der Thür iſt, erſch in der alte Water des Haushrrruf 
‘Car bey, ländlicher Einſatt arau' gewordner Amtmann, nd 
birgt Sohn und Enfel.mit altdeutſcher Geitesitärte ; nicht 
‘arer ohne. heftigen Kampf mir ihrer Eitelkeit, wieder ins Hürs 
gleis. Schade, daß der brave Amtmann, dem die. Wirthe 
saft des Sohns doch nit unbekaunt geblieben war, fo fpät 
zun Boribein komme! Ein Yuftigrarh, der Abſchied nimmt, 
Ian von Mitgife nichts * zu. hören iſt, ſnt durch andre 
wieder mit ſich aug. 


"Mr. II. dient voriger zum, Seitenſtuͤck; denn auch hier 
berekht durchaus der Ton einer Alles nur auf Prunk anlegenden 
Hauswirthſchaft. Ein unter Papieren begrabner Geſchaͤfts— 
ann hat die Erziehung der vier Kinder feiner gelehrten Frau 
überlaffu müffen. Das body hinauswollende Weib nimmt es 
daher gewaltig übel, als ein fimpler Canzelliſt, der übrigens 
mit feiner alten Mutter ein fehr achtungswerthes Paar macht, 
ſich um die Hand der Tochter bewirbt; und noch miß muͤthiger 
wilrd ſolche, da ſich zu ‚zelnen anfängt, daß ein verjärtelter, 
und als Kunftkenner von Reifen zurücktommeuder Sohn dens 
oc) zu nickts brauchbar iſt; der zweyte, nur als Titularrath 
 Aangoftellte, ſeht unſtttlich und ungeſchickt fi benimmez der 

ritte hingegen, ein guter Junge ſonſt, gar nichts lernen will, 

15 — Soldat wird. Kr. I. hat dieſe drey Sublekte 
uiſchaulich durchgefuͤhrt. Ungleich weniger intereſſirt ihre 
Schweſter Sophie. Auch hier faͤngt der Hausvater endlich 
an, reines Haus machen zu wollen; erliegt aber febr hald un» 
ter dem Verſuch — Der Dramatift. hatte dieſe Rolle im 
vorigen Btiicke, ſchon sea — ‚und überfäht das U⸗brige 

. eittem bewährten Kausfreunde, der Staabschirurgus, wohl⸗ 
bewittelt, von altem Schrot und Korn, zugleich aber! ein 

E:iypedane ift, und mit feinen lareiniichen Floskeln wacer zu 
lachen macht. Daß diefer mit der Mutter und ihren Knaben 
‚Bald fertig wird, und gegen die Heyrath des Cauzelliſten nichts 
einzuwenden bat, ‚Kann mau fich vorſtellen. ET, 


Züge von Edelmuth bald 
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Die Ueberfärift von Str. III. Sat den lichen. eines 
fonft vechtfchaffenen jungen Menfchen zum Grunde, der viel 
gelernt hat, auch fleißig gebraucht wird; durch zur Unzeit au⸗ 
gebraten Wig und duch Haſtmuth aber fi und feine ſchon 
niedergedrücte Familie immer unglücdlicher macht. Eber 
will man fie gar des Landes verweilen, alg der feit 20 Sahres 
vermißte Water in. guten Umftänden nach Haufe kommt, un), 
wie narürlid, dem Dinge eine andre Wendung giebt; nick 
aber ohne. dem naſeweiſen Sohne vorher derbe Lectionen gek⸗ 
fen zu haben. Der. Bruder diefes Vaters, auch einer ter 
Egoiſten unſrer Tage, erfcheint durch das ganze Stud vonfe 
haͤßlicher Seite, daß man froh ift, über die unſchuldige Naðe⸗ 
tät ſeiner Nichte, und die. Abgeſchmacktheit eines von jeser 
Parthey Vortheil ziehenden Cammerraths wieder lächeln zu 
koͤnnen. An Vetwicklung fehle es dieſem Schauſplel gan; and 
gar nicht; da in den übrigen.hingegen, — wie mit in Hind⸗ 
lung gebrachten Gemeinfprücden es wohl zu gehen pflert — 
der Faden bis zum dritten oder vierten, Akt etwan binwiht; 
mit, Auflöfung des Knotens aber es deſto Fahler allaͤuft. 
Glädliherieife verfieht Hr. 3. unfre Theilnahme zwey Drite 
gel oder drey Viertel des Weges fo gut zu anterhalen, dag 
bie bis dahin mirgebrachte Erfchürterung auch für den Reſt der‘, 
Laufbahn noch wirkt, Unftreitig war das legte Sorichwort 
ſehr einer dramatiſchen Bearbeitung fähig. Zu unterfuchen, 
wie weit der Kunſtler es benugt, will der Naum unſrer Blaͤt⸗ 
ter nicht, mehr erlauben. Daß er den Effekt theatraliſcher 
Darſtellung zu berechnen verſteht, beweiſen eine Menge ſeht 
anziehender Auftritte; eine nicht kleinere, correct und warm 
geſchriebner, daß es nur von ihm abhieng, durch weniger Eil⸗ 
ſertigkeit ſich in den Rang klaſſiſcher — — hin⸗ 
außſzuſchwingen. 

3 


Die fiebe in ber Ubräne, ober hier. — Mide 
chen auf die Freyerey aus. Kin € ingfpiel in vier 
Aufzügen. Glogau, bey — 1795. 64 

Dis: Singfpiel £ann mit der unfinnigften italleniſchen — 


buffa wetteiſern. Gott bebüte! wenn es fo albern in der 
Ukraine 


{ 
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Ukraine hergeht, wie hler geſchtieben ehe: fo mag Nec. ſich 


ort wicht niederlaffen. Unter andern machen die eure Dort 
abfcheulich: ſchlechte Verfe, ‚und reimen Wiefe. mit füße, 
Augenweide ;mit. Seite , baffen mit. zefen, u. f.f :&p 
nun! laͤndlich ſittlich, pflegt. man di Luce, T bey uns hut 
ſo eiwas keine Virkuns. | 


| Hedingborn. Ein Suftfpid in fünf Aufzůgen. Von 
P. A. Heiberg. Der Auswahl Daͤniſcher duſt⸗ 
fpiele Erſtes Stuͤck. Zuͤrich, bey Orell u. ſ. > 
1795. 204 Seiten. 8 12 Æ · 


Hedingborn.. Ein Schauſpiel in fuͤnf Kufzigen, 

von P. A. — Aus dem Daͤniſchen uͤber⸗ 
ſetzt, von S. Bioͤrn. Danzig, bey Troſchel. 
1795. 199 Seiten, 8. 10%. 


Zwey Ueberſetzungen deſſelben Stuͤcks. Die erſte — zu 
er Sammlung. Dänifher Schauſpiele, welche Hr. Sandet 
ausgegeben bat, und.ift [yon von ung, fo wie das Schau 

iel felbft, im XVIten Bande unfter Bibliothef — 
worden. Die andre Verdeutſchung von dem Hrn. Bioörn haͤt⸗ 
sen wir füglich entbehren können. ie ift nicht beiler, viele 
mehr noch von ?rıvas geringerem Werthe, als jene, weil bie 
_ da Eleine Spradunrichtigfeiten darin mit unterlaufen ; 
.6: „Mein ganz Vermögen“ ftatt „ganzes“. Der 

Diniice Verfaffer (äße feinen Herrn Dalton eine Menge 
franzofifher Broden in feine Reden einmiſchen, in welchen, 
vermuthlich aus Unkunde diefer Sprache, (denn warum follte 
es fonft geſchehen ?) viel Fehler gegen die Grammatik vorkom⸗ 
Sn Hr. Sander, der dies aefühlt, aber vermuthlich nicht 
zu verbefleen verftanden hat, läßt Blunt fagen ; „Dalton habe 
„die Schwachheit, immer mit unter Franzoͤſiſch reden zu wol⸗ 
„ten, ohne der Sprache mächtig zu ſeyn,“ wovon nichts hm 
Driginale ſteht. Diefe Stelle finder fi daher auch in des | 
Hrn. Biden Verdeurfhung nicht. Er bar einige der Fehler 
vermeiden wollen; fein Dalton begeht nicht alle dieſelbenz 
aber doch manche und no andre, die eben fo arg 1 
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a Zr Rena u 7 
Neue Sammlung der merfwürdigften altdeutſchen 
Geſchichten. Dritter Band. — Und auch um: 
“ter dem’ fyeciklfen "Tiret : ' Süder von Wuͤlfingen, 
Sage der Vorzeit. Dritter und letzter Band. 
"5. Bayreuth; bey Luͤbecks Erben, 1795. 165 B. 8. 
1 20 8. . Mn 2242 * nt, J 2 

Ein Ritterroman, wie fle.noch Immer bey:ung Deurfchen 
graſſiren. Dem Autor geriethe es vielleicht, wenn er etwas 
beflers ſchriebe. Mancher könnte Noverrens Kunft lernen, 
und wird ein Luſtſpringer, um des Poͤbels Gunſt zu haſchen. 

> Die Romanfchreiber eytſchuldigen fih, wenn fie albernes Zeug 
| bhrsiben, mit dem Geſchmacke der Lefer, und die Lefer flagen 
ber den Unſinn, der gefchtiehen wird; wer will mit Klug⸗ 
werden den Anfang machen? Solche Conſtructionen — fie 
kommen auf allen Seiten vor — wie ©. 513 „Nicht unmag« 
nlich ift es, daß er zum Schein vielleicht ſich meiner Entfer« 
„nung toiderfeßen würde, doch wiirde er gar nicht wollen mix 
„abfchneiden die Gelegenbeit, zur andern Zeit auszu⸗ 
„führen mein Vorbaben ;* hält man nur einem fräitzöfle 
ſchen Emigranten, der fih Zum Sprachmeiſtet aufwirft, zw 
gut. Kurz, wir Eünnen das Buch (deſſen vorberige Theile - 
ung nicht zu Gefichte gekommen) in keine Leſegeſellſchaft em⸗ 
pfehlen; auch Auftritte, die dag Laſter, ‚als Lafter, aber ſinn⸗ 

lich vorstellen, find der Moralitaͤt ſchaͤdlich. nn. 


Die fhöne Babriele, Geliebte König Heinrichs IV. 
Seitenſtuͤck zur $anrerta Pifana. Zepter Band, 
‚  $eipzig und. Gera, bey Heinſius. 1795. 334.©.8. 


Her Beſchluß diefeg Romans, deffen erſten Theil wir un. 
laͤngſt in gegenwaͤrtiger Bibliothek anzeiaten. Mer zärtliche 
oder empfindſame Romane. liebt, kann ſich darinne erbauen, 
Die. Charaktere haben ziemlich Haltung, beſonders die von 
Heinrihen und ſeiner Örliebten, fo fehr ſich and dis Zofen 
übe geben, letzterer noch mehr Koketterle einzubauchen, als 
iht Geſchlecht fie ohnehin lehrte. Das Ende it eine Vergif⸗ 


u tung, 
BE Zar ⸗ 











dem Romane, | 337 


* tung, geweiſſagt von ſchwermuͤthigen Gefühlen Sabrieleng 
beym letzten Abſchlednehmen von Heinrich, wie denn dergfeie 
chen den Convenienzen dev Romanfchreiber ganz gemäß * 

ER RADAR Hu ni gb, 


— Runo von Kyburg nahm die Silberlocke des Ente 
haupteten, und ward Zerftörer des. heimlichen 
Behmgerihts. ‚(Der Gedankenftridy vor dem 

Namren oben darf nicht überfehen werden.) Eine 

Kunde der Väter, erzählt vom Verfaſſer der. 
ſchwarzen Brüder. Erfter ‘Band. (Alfa menige 
ſtens noch einer zu fürd)ten.) Berlin, bey Maus 

. ker, 1795. 174 Bogen. 8. nebft einem Kupferflis 

che, worauf drey, wie es fcheint, von Krämpfen 
bejtig leidende Perfonen vorgeftell: find, 20 ge, 


ie Bekanntfhaft, die role mit den febwarzen Bruͤde 
gemacht, und worüber wir. unfere Meinung in der X, d. Si 
Zeſagt hatten, ließ uns ſchon zum voraus a,.en, was wir ung 
von diefem Herrn Kyburg zu verfpredhen haben würden; als 
lein, dies Buch übertrifft an Erbärmlicyfeit jenes noch weit. 
Inhalt und Einkleldung find fo unter aller Schaͤtzung, dag 
wir es unmoͤglich der Mühe werch halten koͤnnen, den Lefer 
"genauer damir befannt zu machen. — 


i) Hans von Boyſen. Haupt und geheimer Oberer 
.- ‚bes preußifchen Bundes. ine Dialogifirte (dia⸗ 
loſgirte) Rittergoſchichte aus dem funfzehnten Jahr. 
hundert (e). Zweyter Band. Thorn, bey Voll. 
mer. 1795. 163 Bogen. 8. 18. | 
2) Brudermord aus Bundespflicht seine Sage aus 
den ſchreckensvollen Tagen des Vehmgerichts, vom 
Verfaſſer (des Buchs) Wiederſehn und Tod, 
Zweyles Baͤndchen (mit einem abſcheulichen Kur 
pferſtiche). Breslau ıc., bey Korn dem aͤltern. 
2795. 16: Bogen, 8. 20 &. Ä & 


’ 
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338 Romane. 

‚Bein edles Imwillings Bruder - Paar, volltommen der Altern 
eſchwiſter, mit weichen wir das Publikum ſchon bekannt ge» 

macht haben, würdig. Zum Gluͤck ſind nun beyde Werke, 

soie es fcheint, mit diefen Theilen gefchloffen. | 
ö ur Pk, 


ED . 8* 
—— a EU . 


a)‘; ; an, .; 


'Y) Dir Dolch. Von Groffe, Werfaffer des Genius, 
BVietter Theil... Berlin, bey Maurer, 1795. 
8 ee 7 
2)Kleine Romane. Von Groſſe. Vierter Band. 
Halle, 1795. bey Hendel. 184 Bog. 8. 13 ge. 
Weann Hr. Groſſe es eben ſo muͤde waͤre, Bücher zu ſchrel⸗ 
. ben, als wir es find, feine Schriften zu lefen und zu recenfis 


"zen: fo würde er doch nun wohl endlich einmal aufhören, jede 
Mefje wit neuer Waare aus feiner Fabrik zu er Frey⸗ 


A 


. . ich icheint run wohl der Doldy mit diefem Theife geſchloſſen 


zu ſeyn; aber die Samınlung kleiner Romanen kann noch 
“lange, fortgefegt twerden: und wer weiß, wie viele neue Unter⸗ 
nehmuugen von der Are der Verf. unterdeffen anfängt ? Ueber 
den Werth diefer Produkte, in welchen übrigens die Schreib» 
art nicht Schlecht iſt, haben wir bey Beurtheilung der erften 
Bände ſchon unfere Meinung gefagt, die wir zuruͤckzunehmen 
feine Urſache finden. En I 


"Beifter « Zauber » Heren + und Koboldsgefchichteh. 
WViertes Bändchen. Eifenadh, bey Krumbhaar. 
. 1795. 183 Bogen. 8. 1890, | 


Her hoͤlliſche Schmwefelpfuhlsfürft, Satanag, kommt, wie es 
ſcheint, nebit feinem Hexenanhange, feit einiger Zeit wieder 
recht in Aufnahme. Auch in biefem ziemlich langweiligen, 
ſchlecht · geſchriebenen und auf feine Weife lehrreichen Maͤhr⸗ 
chen-treibt die unſichtbare Geſſterwelt ihr Spiel. Dabey tre⸗ 
ten, zuweilen Ritter auf, die etwas zum Imbiß nehmen, 
"einen Rumpen leeren‘, koſen u. f. f. — kurz! es iſt ein 
-Bücrelben-aus einer der neuen Modefabrifen — ein Monu—⸗ 
went deg geläuterten Geſchmacks unfers heutigen Publikums. 


Die 
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Die Altenburger. Geiſtergeſchichte aus dem eilften 
Jahrhundert (e). Lepzig, bey Schwidert, 1795. | 
22 Bogen. 8. IE ML. | 5 


Mir dem Ritter» ind Geiſterromanenweſen will es noch inte 
mer kein Ende nebmen. Rec. hatte gehofft, daß die Erriche - 
tung. fo. vieler Freycorps in dieſem heilloſen Kriege ſolchen 
mäßigen, : zu ‚feinen beſſern Geſchaͤften tauslihen Menfchrre 
Gelegenheit geben wuͤrde, auf andre ‚Weile Unterhalt zu fine 
den, und Daß dadurch dem Gaſſenbetteln :und ſchlechten Buͤe 
&erfchreiben einmal Einhalt geſchehen könnte; aber nichts we⸗ 
niger! . Produkte von. der Art verdienen kaum. dem Titel 
nad angezeigr zu werden; mehr wollen wir dann auch dem 
vorliegenden Werke nicht wiederfabren laſſen, und nur noch 
erinnern, daß es: voll vom den gröbeiten: Fehlern gegen die Mes 
geln der Sprache und Rechtſchreibung iſt. So lieſt man uns . 
ter andern: ibm freuen, reifende Tbiere, die Stadt Mei— 
fen; Dagegen aber: verreißt, Speiße, Reißige und 
außen. ERSTE ea I ' 

225* Eg. ', 


Deutſche und andere Tebende 
RASSE Sprachen. 
- Nouveau Di&ionnaire Frangois, contenant les 
‚.eXprelfiuns de nouvelle creation du Peuple 
;.Frangois, — .par Leonard Snetinge, Dotteur 
“en Droit ‚en ’Uniyerlite. de : Gottingue, 
"A Gortingue, chez Dieterich, Libraire. 1795: 
XVI und 256 S. in 8. 149& 


a kleine Buch leiſtet welt mehr, als der Titel derfpricht, 
8 iſt nichts wenfger, als eine fimpte Erklärung der Wörter, 
die ſeit der Jranzoͤſiſchen Revolution aufgefommen; es kann 
vielmebr für ein hiſtoriſches Wörterbuch der letztern gelten, 
Man Iefe nur 3. DB. die wichtigen Artikel: Departement 
‚beobin, 'Mitre, Müfcadin, Notable, Opinion publique, 
rdre du jour, Pantheon, Republique Frangoife, Rerolu 
don, Sans-Culotte, Socier€ populaire, Vendeen u, 2 | 
rd , 


> Sprachlehre. 


Es it daher bey der hiſtoriſchen Lectuͤr voin neuen Frankreich 
und deſſen Verfaſſung nicht zu entbehren..- Unter den Exprel- 
fions de nouvelle Creation muß man aber auch die neun 
Bedeutungen Jängft vorhandeher, oder die Wiedererweckung 
fehlafen » gegängener Wörter verſtehen. Zu jenen gehören bes 
fonders die techniſchen, die zum Gebrauch im bürgerlihen 2er 
ben ‚oder für-die jeßigen politiihen Verhaͤltniſſe weiter ausge» 
dehnt und vulgarifier worden; 3. ®. accaparer, mètre, pro» 
noncer, reg£neration, tradudtion und ſehr viele andere, 
Diefe neuen Wörter und Bedeutungen har ohne Zweifel halb 
die, Nothwendigkeit und halb die Neuheitsſucht geihaffenz 
indeß find fie einmal da, und man muß fie kennen. Bey ihe 
ver Anzahl wird es wicht bleiben; ein Nachtrag wird folgen 
müfen, da.die Wallungen und Krämpfe des Staatskoͤrpers 
ch lange nicht geſtillt, und die Organifarionen noch nicht 
vollender find. Ja, ſchon jest ift das. Verzeichniß, bey allem 
Feige des Verf, unvolltändig. (Man vergleiche die erſte 
und zweyte Archenholziſche Woͤrterſammlung in feiner Miie 
nerva damit!) Auch vermillen wir das Wort Conftitution; 
and, bey conltitutionel die Erwähnung der Eonftitution von 
1791, und im Contert finden fi bier und da unerkfärte 
Wörter, als p. 152 judicature, p. 15 ttibunal de famille 
u. ſ. w. In den Verdeurfchungen dürfte eine Ueberſicht noͤ⸗ 
thig ſeyn. Ecrivailleut wurden mir lieber durch Scribler 
uͤbetſetzen, weil Schmierer niedrig iſt. Gloriole durch is 
telkeit, kindiſche Eitelkeit. Elprir-publie ſoll wohl dag 
engliſche public ſpirit ſeyn, und das würden wir nicht durch 
emeingeift, eher durch Bemeinfinn (Liebe zum gemeinen 
Betren) verdolmetſchen. Unſer Bemeingeift hingegen ift 
wiedhr, was der Verf, Öpinion publigge nennt, — Die 
Vorſtadt St. Marteau (in Paris), die einigemal vorkommt, 
it ein Druckfehler für St, Marceau, Mir wunderten ung 
auch, daß In der Offiein, wo das Buch gedruckt iſt, Verſal⸗ 
buchſtaben mit Accenten und Häkchen (eedilles) fehien, Zum 
Schluffe bemerken wir noch, daß unter Departement hur-8f 
derfelben angegeben, fulglih Montblanc und Vauclufe wegge⸗ 
laſſen find... Im Vorträge fpriche der Verf., fo oft er den Ton 
ber fimpeln Erzählung verläßt, in der gegenmärtigen Stims 
mung eines Neufranken von der Majorität (it ſchreihen dies 
6 In der Mitte des Jahres 1795); und diefe Majoricät deg 
immung eines ganzen Volks muß der einzelne Schtiftſtel⸗ 
ler billig deſpectiren, nicht von einer Hoͤhe herabzuſehen > 
| | De 
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en, von welcher. Ir fo viele" Metten "Frank ar Wehfkände 
irſcheinen, indeß ex ſich allen weile duͤntt· — Br 
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$eitfaden.benm Unterrichte in der Englifchen Sprache, | 
FT. Kaffe; bey Griesbach. 1795: 
0 B. 8. 168. | , 


D Bortede zu dieſet Engliſchen Sprachlehre, wo der Verf, 
affeftirr, als wiſſe er gog keine leichte ſchifi iche Method— 
- die. Englifche. Ausprache zu lernen, und hate eine ſolche eff 
felbft erfinden, moͤſſen. tlingt ‚gar URL ih Ten und 
Ausdrud;. wicht anders, als komme der Mann aus einer 
Karthauſe, und wiſſe kaum durch ein dunkles Gerücht, mag 
feit geraumer Zeit iu, feiner Melt vorgegangen Im. Dena 
Alfo hebt. fh Diefe Wortede an: „Saon, lange hat auch Ger⸗ 
wmanien angefangen, die, Voxtrefflichkeit und den vollig ent⸗ 
Iſchledenen —80 Tür dajjelhe aus ber Filernung 
„einer mit deflen Muttet ſprache ſo innig vergeſellſchafteten 
Sprache, namlich der Engliſchen, enefpriugt, micht allein 
„anzuerkennen; fondern ihr auch eine anhaltende Aufmert 
„iamteit zu baldigen, welche degwegen als ein Opfer 4 
„Belebrten und Ungelebrien hetrahtet werden kann,“ ie, 
Was denken unfre Lefer von diefem Set? — Ein Stil, 
daß) diefer Sprachlehrer Engliſch und nice Deutich kehren 
will! Nun, er muß am beiten wiſſen, was für ein Gebäude 
er aufzuführen vermag, zu weldem diefe Grammatik den. 
Grund legen, und den Riß zeichnen ſoll. Es kann bielleiche 
für die Bewohner leidlich ſeyn. "Wir würden aber dem, der 
uns um Rath fragte, zu einem andern Baumeifter rarhen, 


Die vorangefegte Furze (ja wohl febr kurze) Geſchichte 


der Engliſchen Sprache ift ein Auszug in nuce aus Ade⸗ 
fungs überfegtem Johnſtoniſchen Wörterbuche, | 
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Verſuch eines moͤglichſt vollſtaͤndigen alphabetiſchen 
Verzeichniſſes gleichlautender und ungleichlauten⸗ 
der Woͤrter zur Erlernung des Rechtſchreibens in 
einzelnen Sägen, mit beygefuͤgter Pr 
== ders 
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Veberſetzung erlaͤutert von J. A. L. Faſelius. — 
Zum Gebraud.für Schulen, —Eſenach, dep | 
Krumbhaar. 179% 8. 94 Bogen. 6 ge. | 


Der :ausfüprliche Titel giebt den Inhalt und die. Abficht 
Eu £leinen, auf ſchlechtem Papier ſehr ſchlecht gedruckten 
ammlung binlänglih an, Sie kann freylich huͤlſebe duͤr ſti⸗ 
gen Lehrern allenfalls dienen, beym erſten Unterricht in der 
Rechtſchreibung vor. Fehlern, in gleihlantenden Wörtern qm 
twarnen. Odgleich ein ſolches Werzeihnig immer noch bes 
grächtlich vermehret werden kann, und Auf der andern Seite 
viele Rörter für den Schüler aufhoͤren, ſchwlerig zu ſeyn, ſo⸗ 
bald ihn fein Lehrer vom Anfange an gewohnt, die. Woöͤrtet 
richtig auszufprechen. So koͤnnte Mer, -mehteres anführen, 

woas fehlt. 3. B. Jabe und gar. " Provincialismen können 
auch aus ſoichen Sammlungen für Anfänger füglich wegblel⸗ 
ben. Z. B. ©. 54 der Kroͤbs im Obſte. Wozu die lateinl⸗ 
ſche Weberfegung dienen fol, fehen wir nicht ein. Zum Um 
terricht im Deutſchen nüßt fie gar nicht, und zum Weberfegen 
aus dem Lateinifhen hat man beffere Sachen. Dafür Eonnte 
das Büchlein um die Hälfte Fleiner, oder Noch einmal fo voll⸗ 
ſtaͤndig ſeyn. Ueber die Rechtfhreibung mancher Wörter mir 
en wir nicht rechten, da man damılt noch nicht ganz anfs 
eine iſt. Genug, daß fie im Ganzen ziemlich richtig if! — 


Ti. 








Neue: Allgemeine hi 
Deutſche Bibliothef, 


5 Vier und zwanzigſten Bandes Zweytes Stuͤck 
— seht. Heft: 
Sntelligen;blatt, No, 22, 1796. 











| — Proteſt antiſche Gottesgelahrheit. 


Predigten, groͤßtentheils bey beſondern Gelegenhei⸗ 

ten, nad) den Beduͤrfniſſen der Zeit, gehalten, 
von Georg Friedrich) Goͤtz, evangeliſch lutheri⸗ 
ſchem Prediger in Eaffel, und don Friedrich Rehm, 
evangelifch reformirtenm Prediger in Immichenhain 

in Diederheffen. Leipzig, bey Köhler. 1795. 
4076©,. ing. ı Rehlr, 


Dieſe Predigten haben in Anſehung ihres Aeußern mans 
he Beſondere. Erſtlich dieſes, daß zween proteſtantiſche 
Miediger ſie einem in der That Hochwuͤrdigſten katholiſchen 
Er biſchofe, namlich dem Hrn. Coadjutor von Dalberg, des 
dieirt haben, „Nichts anderes nämlich, als die allbefannte 
wahrhaftig edle Denfungsare und thätige Liebe Sr. Erzbi⸗ 
fehöflichen Gnaden für Menſchenwohl, beivog die Verfafler, 
ihren Verſuch, dazu mitzuwärfen, Demfelden als ein Zets 
chen ihrer ungeheuchelten Ehrfurcht öffentlich darzubringen.* 
Zweytens diefeg, daß ein evangelifch lutheriſcher, und eim 
evangelifh reformirter Prediger mit einander gemeinfchaftlich 
zu ihrer Herausgabe fih vereinigte haben, „Zwar hat man, 
fagen die Verf., von einer folchen freundfchaftlichen Vereini⸗ 
gung ſchon mehrere Beyſpiele; aber die unfrige iſt doch wohl 
in gewiſſer Ruͤckſicht die erſte in ihrer Art.“ Wir finden 
übrigens, wie die Verf. zu fürchten ſcheinen, feinen Grund, 

U B. XXIV.B. a: St. Vls Heſt. 3 dies 
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diefes ihr Beyſpiel von bruͤderlicher Eintracht weder (dir 
deuten, noch übel aufzunehmen, Tondern nehmen es, als. 
ſolches/ wielmehr ſeht wohl auf, und wuͤnſchen nur, daß aͤch⸗ 
te bruͤderliche Eintracht unter allen Religtonspartheyen, und 
allen ihren einzelnen Mitgliedern, zur Ehre des Chriſten⸗ 
thums und der gefunden Vernunft immer allgemeiner und im⸗ 
mer berrfchender werden möge. — Biere von dieſen hier 
erfcheinenden Predigten, find, wie die Vorrede meldet, fon 
1789 in einem Eleinen Bändchen zufammen gedruckt worden. 
Da nun aber die erfte Auflage ganz vergriffen war , und eine 
neue verlangt.murde : fo wuͤnſchte Hr, Goͤtz diefer neuen Aufı 
lage einen ntehreen Werth , theils daducch zu geben, daß et 
noch einige von feinen Predigten binzufügte, wovon zwey 
auch ſchon einzeln gedruckt waren; theils dadurch, daß einer 
feiner herzlichſten J— naͤmlich Hr, Pr. Rehm, dazu 
einige vön feinen Arbeiten hergab. Wir wollen nun unfere 
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1) Von der Treue eines evangelifchen Lehrers in feinem 
Berufe, über ı Eor. 4, 1 —5.. Eine Antrittspredigt. Der 
Verf. will erſtlich diefe Treue fchildern, und dann zweytens 
einige Folgen daraus herleiten. Zu den Pflichten, die. der 
Religionslehrer mit aller Treue zu beobachten hat, rechnet der 
Verf.: a) es ift dis Pflicht deflelben, die Lehre Jeſu rein und 
unverfaͤlſcht vorzutragen, Jeſum den Gefreuzigten und zu 
Veſtaͤtigung unferer Verföhnung von Gott wieder auferwed⸗ 
ten Erlofer der Menſchen zu predigen, zu lehren, und zuer: 
mahuen. (Der Verf. hat bier fo-conftruirt, daß man das, 
„ermabnen ‚“ den Regeln der Sprache nad) nothivendig auf 
Sefum ziehen muß. Alſo der Lehrer foll Jefum ermahnen ?)— 
„Es giebt, heißt es darauf weiter, viele wichtige Wahrheiten, 
die alle aus der einzigen fließen: Jeſus der Gekreuzigte und 
Miederauferftandene it der Erlöfer der Menſchen, und fie ift 
zugleic) der Grund (7) der ganzen chriftlichen Sittenlehre.“ — 
b) Der Lehrer muß in geiftlichen und leiblichen Noͤthen feiner 
Zuhörer, duch Beyſtand, Zufpruch und Troft ſich als ihren 
Freund beweiſen. c) Er muß für fie beten, d) Sn allen 
Stüden feiner Gemeine ein gutes Bepfpiel geben. Die Fols 
gen. hieraus: a) der Lehrer kann alsdann, wenn er fich beſttebt, 
als.ein treuer. Haushalter in feinem Berufe vor. Gert erfunden 
zu werden, ruhig. bey den Urtheilen der TEEN, ihm 
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ſeyn; b) der Lehrer darf fich nicht ſelbſt Toben ; ) bie Zuhd⸗ 
zer müffen in ihrem Urtheile über ihre Lehrer behutfam feynz 
d) wir müffen alle mit einander das Urtheil Gott überlaffen, . 
und auch in unferm Berufe ſtets daran denken, daß Gott ung 
bereinft richten werde. — 2) Eine Bußtagspredigt, über 
Eph. 5, 15. trägt vor: Negeln der chriſtlichen Vorſicht; und 
zwar zuerft in Abficht auf das Geiſtliche; zweytens in Abſicht 
auf das Irdiſche. Jene eritrecden ſich theils aufs Vergange⸗ 
ne, naͤmlich a) prüfe an jedem zuruͤckgelegten Tage dein ver» 
floſſenes Leben unpartheyiſch und mit Sorgfalt; b) fuche mit 
einer aufrichtigen Reue über deine böfe Handlungen die Fol⸗ 
gen derfelben zu hindern, und das dadurch geftiftere Unrecht 
auf alle mögliche Art wieder gut zu machen; c) erinnere dich 
täglich mit Dank an dle genoflenen Wohlthaten Gottes; theils 
auf das Öegenmwärtige, nämlich a) bewahre ein gutes Gen 
wiſſen; b) meide allen boͤſen Schein; e) meide die Gefahren 
der Tugend; xheils auf das Zukünftige, nämlih a) dener 
flets an den Tod; b,) deufe ſtets an das Gericht und an die 
Ewigteit. Als Regeln der Vorſicht in Abſicht auf das Fr 
difche giebt der, Verf. diefe an: a) lebe mir deinen Nebenmene 
ſchen, und Sefonders wit denen, mit welhen du mäher vers 
bunden bift,.. friedlich ,. verträglich und gefätlig., (Alſo find 
unfere Nebenmenfchen bloß etwas Irdiſches, und die Tugen 
den der Menſchenliebe beziehn ſich bloß aufs Irdiſche? Dies 
wird nun freylich nicht die Meynung des Verf. ſeyn; aber. 
es erbellet doch daraus iwenigftens das Schiefe und Unbe⸗ 
queme der von ihm beliebten Eintheilung.) b) Handle nie 
ohne vernänftige Abfichten, und wähle auch ſtets, um fie zu 
erreichen, die zweckmaͤßigſten Mittel; c) denke ftets an dem 
Ausgang deiner Unternehmungen. «(Aber gelten- dem dieſe 
Regeln bloß in Abficht auf das Irdiſche? Mic welchen 
Rechte Eonnte und durfte denn alfo der Verf. fie hier fo ein 
feitig darftellen und anwenden ? Und umgekehrt, Tollten denn 
die Regeln, die der Verf. vorhin bloß in Abſicht auf das 
Geiſtliche gab, nicht eben ſowohl auch in Abſicht auf das 

difche gelten? Welch eine hoͤchſt unbequeme Eintheilung alſo! 
— 8) Predigt nach einer Feuersbrunſt in Caſſel, über DE 
127, 1. Da diefe Predigt, wie die Vorrede meldet, die 
Arbeit nur Fehr weniger Stunden war: fo Tegt fie von der 
Bertigkeit des Verf. in Entwerfung einer folhen Caſualrede 
ein ganz vortheilbaftes Zengnig ab. Sie enthält wuͤrklich 
viele naͤbliche, und — untet weichen die Br 
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ten wurde, ſehr angemeſſene Belehrungen. — 4) Prebigt 
am’ Neujahretage 1788, über Joh. 24, 15. Cine Homilie 
ohne die gervohnliche Predigtform, an der wis übrigens eben 
nichts befonders weder zu loben noch zu tadeln finden. — 5) 
Predist am funfjigjährigen Gedächtnißtage der Einweihung 
der-evangelifch lutheriſchen Kirche in Caſſel, den ı8ten Apr. 
2738, hancelt nah ac. 1, 27.2 von dem reinen und uns 
befleckten Gottssdienft vor Gott; a) worin er beſtehe; b) 
wie man fich darnach prüfen mäffe- — 6) Bußtagspredigt, 
Über ı Theff. 4,21. Hauptſatz: die ftille Beforgung unſerer 
Geſchaͤffte. I. Wodur fie gehindert wird; a) wenn man 
ſich von unordentlichen und ungeſtuͤmen Leidenfhaften behett⸗ 
ſchen laͤßt; b) wenn man fi dem Müßiggange und bes 
Meichlichfeit ergiebt; e) wenn man fi in fremde Dinge 
ifcht. IE. Was dazu eigentlich gehöre; a) ein kindliches 
nd ruhiges Vertrauen auf Gott; b) eine Gott mohlgefällige, 
demeinnägige Gefchäfftigkeit überhaupt ; C) infonderheit eine 
e Erfüllung aller Pflichten unſetes beſondern Standes, 
mtes.und Berufes, und der befondern Berbindungen, im 
welchen wir ftehen; d) eine gewiffe chriſtliche Eingezogenheit. 
— Dieſe im Jahre 1792, und alſo gerade zu einer Zeit ges 
haltene Predigt, als die franz. Revolution nod) im vollen Aus⸗ 
Bruche war, und noch am fürchterlichften toütete, wurde dem 
Verf., wie die Vorrede meldet, uͤbel gedeutet, weil man 
glaubte: er habe Anfpielungen und Vorwuͤrſe machen wollen, 
indem er gelegentlich auf die damaligen Zeitumftände Hin und 
wieder in feinem Vortrage Küffihe nahm. Er fabe fich als 
fo genöthiget, fie zu ſeiner Nechtfertigung drucken zu laflen, 
ind laͤßt fie nun hier aufs :nene aböruden.. Wir denken ims 
mer: wenn man gemisdeutet wird: fo pflegt dies doch ges 
meiniglich ein Zeichen zu feyn, dag man ſich nicht geuau und 
beftimmt genug ausdrüde; wenn z. E. mit dem Gemeinplar 
tze: miſche dich nicht in fremde Dinge, die did) nichts ange« 
ben, dem Bürger des Staats verboten feyn follte, über die 
Angelegenheiten, Mängel und Gebrechen eben diefes Stau 
tes (aut zu urtheifen: fo würde diejer, er jey Bürger, Bauer, 
oder Handwerker, freylich antworten können: mifche ich mic) 
denn da in Dinge, die mich nichts angehn ?.. Sind denn das 
nicht Dinge, die mic unmitteibar und in der That fehr nahe 
angehn? So ohngefähr mag man den Verf. gedeutet haben, 
als man in feiner Prediat ihn es tadeln hörte: „wenn ein 
jeder, dem es einfällt, ſich zum Urtheilsſprecher Aber die ver- 
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wedaten ober auch wahren Fehler der. hoͤhern „oder nieder 
Unterthanen des Staats, oder wohl gar, kaum gettaue i 
mirs zu fagen der Regenten deſſelben auſwerſen will.“ Da 
aun bieſe Worte für ſich allein allerdings fo genemmen wer⸗ 
den Eiurien ‚als ob der Verf. das allgemeine Menſchenrecht, 
über jede menſchliche Angelegenheit menſchlich und vernütftig, 
zu denken und zu urtheilen, hiermit: habe. ſchmaͤlern wollen: 
fo wäre es doch wohl nicht undienlich geweſen, wenn et ſich 
beym Abdrucke der Predigt über dieſen Punkt noch etwas 
deutfiher und beſtimmter⸗ erklaͤrt hätte. Denn ein anderes 
iſ es, uͤber Staatsgebrechen und Staatewerbeffereng vernuͤnf⸗ 
tig zu urtheilen, und feine Urtheile laut zu ſagen, um fie ent⸗ 
weder in gehoͤriger Ordnung geltend zu machen, oder fie vorn 
andern prüfen, und ſich eines beſſern belehren zu laſſen ein 
ganz anderes hingegen, auf eine eigenmaͤchtige und gewalt⸗ 
thaͤtige Art feine bloß einſeitigen Urtheile durchſetzen, die gan⸗ 
Siaalsverſaſſung umkehren, und ſich ſelbſt auf dieſe Weiſe 
Recht ſchafſen zu wollen. Jenes iſt erlaubte und pflichtmaͤßi⸗ 
ge Vitwuͤrkung zur allmähligen und, moͤglichſten Nerbefjerun 
und Bernoflfommnerung des Staats; diefes hingegen iſt 
Berbrechen- gegen denſelben, und gegen die menſchliche Ge⸗ 
fellipaft überhaupt. 7) Predigt am erſten Adventsſonntage, 
- aber Mate, 21,0 —g. Hauptſatz: der wahre Ruhm uud 
der daraus fließende Troft gewiſſenhafter evangeliiher Lehrer. 
1. Rorin fie ihren wahren Ruhm ſuchen muͤſſen; U. was 
fie dann für Troſt finden. Wir wollen aus diefer Predigt 
folgende Stelle zur Probe ausheben: „Sewiljengafte Lehrer, 
„müffen nicht nur über Diefes ader jenes Stuͤck der evangelis 
fen Geſchichte und der Apoftoliichen Briefe ihre Vorträge 
„beftänig Halten; ſondern Über den ganzen Inhalt det Lehre 
„Sefu. Jenes gefibieht aber, wenn man fi ohne Ausnah⸗ 
„me beſtaͤndig an die ſogenannten Sonntagsevangelien und 
„Epifteln bindet. Seyd alfo billig gegen eure Lehrer, und 
„macht ihnen keine unmeife Vorwürfe darüber, wenn fie bis: 
„wellen über andere freygewaͤhlte Stellen der heil. Schrift ih⸗ 
„re Predigten einrichten. Hoͤret die Gründe, warum ihe 
„diefe Billigkeit beweiſen follter- Die Abtheitung der ſoge⸗ 
„nannten Evangelien und Epiftelu iſt eine menſchliche Anord⸗ 
„nung. In der erſten Kirche wußte man von dieſen Abthei⸗ 
„lungen nichts; fie find erſt nach dem vierten Jahrhunderte 
„nad, und nach aufgefommen, und wurden immer gewoͤhnli⸗ 
ocher, je mehr der gemeine Lehrſtand damals in Unwiſſenheit 
3 * „ver⸗ 
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„uetfunfen war, Es waren aber andere, als bie gegenwaͤr⸗ 
‚ „tigen, und fle- waren auch anfänglich in ben verſchiedenen 
Bemeinen fehr werfchieden. Erft in dem achten Jahrhun⸗ 
 „derte tourde wegen der gar zu greßen Unwiſſenheit der Das 
p waligen gemeinen Lehrer diejenige Auswahl feft beſtimmt, 
„die noch bie auf unfre Zeiten herrſcht. So gewiß nun aber 
die heil. Schrift uͤberall Gottes Wort ift: fo hat doch biefe 
Wahl als unveränderliche Vorſchrift manche Unbequemlich⸗ 
„eeiten, Manche dieſer Epangelien und Epifteln find zwar, 
„auch auf die Feſttage, mis einer ſehr vortrefflihen und ſchick⸗ 
„lichen Rückficht gewählt. Manche find unverbeſſerlich ſchoͤn 
„und zweckmaͤßig ausgefucht; aber warum follen fie gerade 
„auf diefen und nicht auf einen andern Sonntag vorgelefen 
«und erklärt werden ? Hingegen find auch mauche unlaugbar 
wicht aut gewaͤhlt, nicht zweckmäßig zur noͤthigen Erinne⸗ 
„tung an den Feſttagen ausgefucht; manche beziehen ſich mebe 
‚wauf die damaligen Umftände in der Apoftel Zeiten und im 
‚der erften Kicche, nach den VBerhältniffen ihrer verfchiedenen 
„Mitglieder aus Juden und Heiden, als auf die unſtigen; 
„und es find auch nicht alle einzelne Lehren darin enthalten, 
; „die wit doch nach dem Befehle Jeſu vortragen ſollen. Wenn 
„ich von, allem dieſen jeßt Beyſpiele als Beweiſe anfünren 
‚„wollte: fo würde ih zu weitläuftig werden ; aber fie konnen 
„einem jeden vorgelegt werden. Aus diefen Gründen haben 
„lomohl ältere als neuere einfichtswolle und rechtichaffene Got⸗ 
„tesgelebrte, die durch ihe Arne und ihren Wandel großen 
„Nußen ſtifteten, hierin eine andere Einrichtung für noͤthig 
aerachtet und gewuͤnſcht. Selbſt Luther, der aber nicht alles 
„auf einmal abändern Eonnte und wollte, war nicht mit dies 
„fen Abtheilungen zufkieden, Er fagt an einem Orte, daß 
„inan wohl merken koͤnne, daß derjenige, der diefe Vorleſun⸗ 
gen und Predigten darüber fo geordnet babe, fehr ungelehrt 
„geweſen fey, und allzuviel von den Werken gehalten habe, 
‚ »&r ſagt bey Gelegenheit der Epiftel auf den zweyten Ad« 
*ventsſonntag: Es ift gut Schein, daß der nicht viel von 
»Paulo verftanden hät, der diefe Epiftel herausgefchnitten 
„hats er hebt zu body und zu niedrig an. — Sa ein großer. 
CTheil der proteftantifchen Kirche hat deswegen die Verbinds 
lichteit, fid am diefe Abtheilungen zu halten, ganz aufges 
mboben.” — 8) Predigt am dritten Adventsfonntage, über 
Matth. 27, 2 10. Haüptfas: Einige Hindernifle, wars 
um fo viele, die ich Ehriften nennen, doch keine wahre so. 
I» 
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Chriſten And. Dieſe Hindernifle find T, Gleichguͤltigkeit ger 
‚gen ee I eberzeugung von der güttlichen Sendung Jeſu; 
Aegeniß an Selu; Wantelmürhigteit in. den Grund⸗ 
Jagen; IV. ſundliche Menfchenfurdt und Menſchengeſallig⸗ 
KEN Predigt am 20en Sonntage nad Trinitatis, 
‚über Matıh. 22, 1— 14. Kauptfob; warum. giebt 26 unuer 
uns ſo viele Verächter. des Chriſtenthums? I. Weil viele 
‚glauben „ daß, ſich das Chriftenthum mit der Deforgung det 
Adiſchen Angelegenbeitcit ‚nicht vereinigen. laſſe. . 11. Weit 
„Diele mit ftoljer Selbſtzufciedenheit von ſich eingenommen 
find. Il, Weil ſich viele-derauf berufen, daß £8 unter den 
Dekentiern des Ehriſtenthums fo viele ſchlechte Menſchen giebt. 
7 10) Peedigt am ioten Sountage nach Trinitatis, Aber 
* 19, 4148, gehalten in Kriegszeiten 1793. Haupt⸗ 
Tas: Einige Negeln zum chriſtlichen Verhalten in Eriegerifchen 
Zeiten. I. Wir müfen behutſam in unſern Urtheilen über 
uniern Nebenmenſchen ſeyn, den der Krieg zunaͤchſt betrifft; 
IL wir müffen ung vor Has, Erbitterung, dachſuͤhtigen Ges 
finnungen und ihren Keuferungen alsdann ganz beionders 
hüten, „II. Mir wüſſen aber auch allerdings ung defto mehr 
‚zum thätigen Meitleiden gegen diejenigen "erwecken, welche 
tie traurigen Felgen des Krieges empfinden, es moͤgen num 
Jreunde oder Feinde fegn. IV. Wir muſſen in kriegeriſchen 
‚gitei, anſtatt dem Krieg für ein .&trafgeriht Gottes über 
dejenigen, die er zunachſt betrifft, au erklären, au unfere 
‚eizene Sunden denten, und uns Zur Beſſerung, zur recht⸗ 
fhaffenen Ausuͤbung des Ehriſtenthums erweden. — , 1") 
Ditpredigt voegen der Einnahme von Mainz, Conde’ und 
Vileneiennes gehalten, am ı2ren Sonnt. nach Trinit. 1793 
Äbr den vorgefchriebenen Tert, ı Sam. 7, 1?. Hauptſatz: 
‚Emunterung zum Danke für die vaͤterliche Hilfe Gottes in 
der Zeiten des Krieges. . I, Wie ſollen wir Gott, danken? 
„U. Wozu ſoll uns diefer Dank erwecken ? 12) Abendmabls⸗ 
‚preligt ‚uber Ep. 4, 1 — 6. gehalten ‚zu Alsield beym Nefor 
‚amiren Öortestieufte, (vom Hrn. Pr. Rehm) in der dortigen 
Autlerifihen Kirche 1788. In dem Eingange bezeuget ber Bf. 
„örfeitlich feine Freude über die mehr chriſtliche Denkungsart 
unferes zeitalters, wodurd) es fid) fo fehr zu feinem Vortheile 
„gegen die ver fioffeuen Jahthunderte auszeichnet. Wer haͤt⸗ 
te 6 fagt er. vor hoc wenigen Jahren hoffen können, 
„daß wir ſolche wahre qriſtliche Beyſpiele, in fo. wenig Jah⸗ 
nmtennoc) ſelbſt erleben, — Wie haͤtte ein KR 
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„Prediger damals denken follen, dag feln nächfter Nachfolger 
„feinen Glaubensgenoſſenn, welche font, um das Bundes 
„und Liebesmahl Jeſu zu feyern, zwo und inehrere Stunden 
azu ihm kommen mußten, in einer lutherischen Kirche von 
„einer lutherifchen Kanzel reden, und dann nach den Örunde 
„ſatzen feiner Kirche das heilige Abendmahl austheilen würde! 
„Das hoffte auch Fein Iutherifcher Prediger. Dan näherte 
which zivar nach und nach diefer aͤchten Bruderliebe, welche 
„wohl ſolche Beyſpiele erwarten ließ; aber doch ftellten ſich 
„noch immer gewiſſe Hinderniſſe ein, welche die Erfüllung 
„jener. angenehmen Erwartung noch weiter hinaus zu ſchleben 
„ſchienen. Hie und da wurde auch in unferm Vatetlande der 
„anfang mit einzelnen Beyfpielen gemacht, und dieſe beleb⸗ 
„ten auch in euch den Wunſch, diefen Beyſpielen folgen zu 
„dürfen, — ‚Man hat euch erhoͤrt, u. f. w.“ — Haupt 
ſatz: daß die Eintrache chriſtliche Pflicht iſt. J. Die Ermah⸗ 
nung des -Apoftels zur Eintracht, (ducch einige hiſtoriſcht 
Bemerkungen erläutert.) I. Die von ihm angeführter 
Sründe, durch welche fie auch uns zur Pflicht gemach 
wird, — ©. 226. findet fi) außer einem ziemlich merflk 
chen Eonftrnctionsfehler auch ein nicht bemerkter Druckfehler‘, 
der das gerade Begentheil von dem fagt, was gefagt werdm 
follte. Uebrigens zeugt es befonders von den guten Einſichten 
des Berf., daß er feine Zubörer audy immer auf den arojen 
wichtigen Unterſchied zmwifchen Kirchenglauben und kirchlichen 
Lehrbeſtimmungen, und zwiſchen der eigentlichen Hauptſahe 
und dem Weſentlichen der Rellgion aufmerkſam zu machen, 
und ſie dadurch zur Liebe und Vertraͤglichkeit gegen Andrs— 
denkende zu ermuntern ſucht. 13) Predlgt bey der Vorkel⸗ 
fung eines neuen Schullehrers zu Immichenhain, über ı Tiefl. 
4, 12,13, Hauptfag: Eine Ermahnung zur dantbaren Lie« 
be gegen den neuen Scyullehrer, 1. Von dem Werke enes 
Schultehrersy; II. die deswegen, als Pflicht, ihm fchudige 
Liebe und Dankbarkeit; TA, einige Stüde, wodurch ſie ihm 
berviefen werden kann und muß. — Wir haben diefe Pre« 
dige mie dem Wunſche geleſen/ dag nur reche viele Proiger 
ihre Gemeinen über diefe wichtige Angelegenheit fo” gu‘ und 
zweckmaͤßig, als eg hier gefchehen iſt, bey Ähnlichen Xeran« 
kaffungen zu belehren verſtehn möchten. — 14) Predit bey 
Austheilung des heil. Abendmahls an die Neformiren in 
Alsfeld in der dafigen lutheriſchen Dreyfaltigkeitstirche uͤber 
Sp: Veſch. 10, 34— 36, (vom Hrn. Pr. Rehm.) u. 
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ſatz: Die Berelewilligkeit Gottes, Jedem Rechtſchaffenen Die 
Vorzuͤge des Chriſtenthums mirzutheilen, I. Gott iſt unpar⸗ 
theyiſch, ſieht die Perſon nicht an; II, ihm iſt jeder Recht⸗ 
ſchaffene angenehm. — 15) Predigt über Jar. 2, :. gehal⸗ 
gen zu Immichenhain im Auguft 1792. — Den Ausſpruch 
ef: alles, was ihr wollt, u. f. mw. commentirt der Verf, 
im Eingange fo; „Sehet jeden andern Menſchen als Selbſt⸗ 
zweck, und nicht als Mittel an, u. ſ. w. — Auch wir 
ollen uns als Mittel für andere anſehn, u. ſ. w.“ — Wie 
ingt nun das mit einander zuſammen? Wie folgt das? 
Wir ſollen ja nad) jenem: Kantiſchen Moralprincipe unfern 
Naͤchſten nicht ſo anſehn; wie konnen’ denn aljo auch wir 
uns felbft fo anfehn ? Hier mußte der Berf: ganz anderg ſchlief⸗ 
fen, wenn in feinen Gedanken Conſequenz und Zuſammen⸗ 
bang feyn fellte, — Hauptſatz: Die Gleichheit der Men⸗ 
fchen alg Menſchen und Ehriften. I. Die Menfhen haben. 
einen Gottund Vater, II. Sind ein Blut, haben gemeins 
ſchaftliche Stammältern; IIL find alle Suͤnder; IV. haben 
alle Hoffnung, erldfet zu werden. — Kann man denn aber 
nicht recht gern. alle diefe einzelne Hauptfäße zugeben, und 
—— vielleicht nur nm fo mehr, wine chimariſche Gleich⸗ 
eit fordern? Wollte alſo der Verf., wie es doch nach den 
Beduͤrfuiſſen der Zeit fein eigentlicher Hauptzweck geweſen zu 
ſeyn ſcheink, dieſe widerlegen: fo mußte er wohl von ganz ats 
dern Srundfäßen und Geſichtspunkten ausgehn. Denn jene 
führen nicht zum Zweck, weil fie zur Berichtigung und Ent⸗ 
fheidung der eigentlichen Streitfrage gar nichts beytragen, 
und das dabey zum Grunde liegende mawroy Wsudaz nicht 
ins Licht fegen, obgleich der Verf. mandye gute und nüßliche 
Delehrungen daran anknuͤpft. — 16) Predigt bry der Con⸗ 
‚firmation der Kinder, über Joh. 8, 34. 32., nebſt einer 
Schlußrede bey berfelben; beyde von Hrn. Pr. Rehm. 
—Hauptſatz; Die Vortheile wahrer Chriften „ als Antriebe zur 
Beharrlichkeit im wahren Chriſtenthume. I. Welche wahre 
Ehriften finds; IL. was. diefe zu höffen haben, — 17) Rede 
vor Vortefung des ro3ten Pf. zu Anfange deg Nachmittags. 
gettesdienftes am jahre Bußtage gehalten in Ammichenhafn 
1793, über Judith 8, 13.14. — Den Bedürfniffen der 
gemeinern Boltsklafle viekeihe vorzüglich angemefjen. — 
18) Dußtagspredigt iber Klagl. Ser. 3, 22 — 24, (vom Hrn, 
Pr. Rehm.) Hauptinhalt: Crmunterung zum Vertrauen 
auf Gott. Wir Eünnen darin geftärkt werden, wenn wir 
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nachdenken. Li Ueber: die beſondern Thatbewe iße (Beweiße) 
der. im vorigen Jahre theils beſonders, theils: mie, unſerm 
ganzen Vaterlande erſahrnen Güte Gottes; II. über--unfere 
Unwuͤrdigkeit zu dieſen Wohlthaten. — Eine nach den be 
ſondern Zeitumfländen, unter welchen ſie gehalten wurde, 
(793) beſonders für dag Landvolt, ſehr zweckmaͤßig beleh⸗ 
rende und erbauliche Predigt. 19) Bußtagspredigt Aber 
Mom. ı2, ı., Nachmittags gehateen in Immichenhain ı 793, 


Hauptlaß: Eine Erinahmyng zu eiuem- vernünftigen Gott | 
wohlgefaͤlligen · Gottesdienſte. 1. Worin er beſtehe; AT. da 


er unfere Pflicht fey, — Sehr verdienſtlich iſt es beſonders 
für dieſe Predigt, daß fie nicht nur die gangbaren mangek 
haften und irrigen Begriffe, die man (id) gemeiniglich ven 
den Sottesdienfte macht, gehörig zu berichtigen, und das 
Volk darüber eines beffern zu. belehren ſucht, fondern aud 
der Vernunft die Ehre giebt, und dadurch zu einem vernunf 
‚tigen Gottesdienfte anleitet. — 20) Schlußrede nach ber 
Nachmittagspredigt am jaͤhrlichen Bußtage, über Nom. ız, 
11,12, — — mit Ruͤckſicht auf die beſondern Zeit⸗ 
umjtände, 


Beyde Verfaſſer verdienen übrigens Aufmunterung, 
und ihre Predigten Empfehlung. Der Inhalt iſt wichtig, 
praktiſch und gemeinnuͤtzia; Styl und Vortrag plan und 
deutlich, wiewohl nicht immer ſo fließend und einnehmend, 
als es der Leſer wuͤnſchen moͤchte. In Anſehung mancher 
theologiſchen Begriffe und Vorſtellungsarten aber empfehlen 
wir ihnen ein en Sorfgen und Prüfen. | 


, Die — * Srifticen Religion für Kate 
chumenen. Luͤbeck, in der Jverfenſchen Bud) 
banblung, 1795. 8 DBog.in$. 7. 


er Verf. ward, wie er in der Vorrede bemerkt, zur Ab» 
falluung diefes Lebrbuch⸗ durch den Gedanken beſtimmt, daß 
‚es nicht ohne Nutzen ſeyn konnte, wenn man ein ſolches 
Buch fuͤr Katechumenen mit dem Geſangbuche, das ſie in 
Haͤnden haben, und welches naͤchſt der Bibel von allen (?) 
St uden am meiten gebraucht wird, in Verbindung zu brin⸗ 
m gen ſuchte. Er wählte alfo nun dazu, feiner Loge gemäß, das 
nene 
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neue Luͤbeckiſche Geſangbuch; legte in ‘der. Anordnung der 
Materien die aus £urzen Satzen befiehence Inhalts anzeige 
deſſelben zum Grunde, und wieß dann, nachdem er jedem 


einzelnen Satz durch ein Paar Schriftſtellen beftätige, und 


in fürzeen oder fängern Paragraphen entwickelt und erlaͤu⸗ 
tert hatte, auf die ſich darauf beziehenden Gelänge und Lies 
derverfe (die als Anhang bier ganz abgedruckt find) zurück, 
Das twäre denn die Veranlaffung- und der Plan diefes neuen 
Lehrbuchs 5 und Dagegen weiß Rec. nichts ‚einzuwenden, = 
gleich jener Gedanke ſelbſt teinesweges fo unerhört ik, als 

der Verf. zu mwähnen ſcheint. Ob aber auch nun die "Auge 
führung, den. gerechten Fordirungenentfpreche, die man: am 
nette Lehrbüdyer macht, und nach denen fie nicht etwa nur 
durch Äußere Form ſich von den früher erfchienenen' unter- 
fiheiden , fondern-audy durch Innern. Werth ſich uͤber dieſelben 
erheben muͤſſen, dies iſt eine andere Frage. Und bier kann 
Rec. nicht umhin, zu zweifeln... Schon einzelne Rubriken 
waten ihm auffallend. Dahin geboren z. B. folgende: „die 
Taufe wacht uns zu Chriſten.“ ©; 37. GWie ſtemmt dieſer 
Satz fo, wie er da ausgedruͤckt iſt, zu der Bemerkung, ©. 
41, daß der ein Chriſt jey, wer Jeſu Lehre für eine goͤttliche 
Anweifung zur Seligkeit Hält, und glaubt und lebe, wie fie 
es fordert?) „Die Buße ift Gottes Wert" ©. s2. „Der 
Glaube it Gottes Werk.“ ©. 54. Paſſen etwa ſolche Säge, 
“die unlaugbat einet genauern Beſtimmung bedätfen, als 
Ueberſchriften, welche doch vorziglich ins Auge fallen, und 
in denen ſchon deshalb allein jenes Beduͤrfniß einer genauern 
Beſtimmung ſogleich angedeutet. ſeyn ſollte, in ein Lehrbuch 
Für die Jugend? Doch der Derf. bar diefe Süße aus dem 
Geſangbuche entlehnt. Ste konnen in fofern ihm ſelbſt nicht 
‚zu Schulden kommen. "Ader“fragen darf man doch: ob’er 
nicht offenbare Fehler von diefer Art wenigſtens durd) eine 
Heine „Abänderung des Ausdrucks hätte berichtigen follen ? 


Denn daf er im übrigen den Meligiengmarimen folgt, die in 


jenem Sefangbuche angerioinmen find‘, iff ihm nicht. zu verar: 
gen, Er durfte ſchon feinem Plane gemaß von ihnen nicht 
abweichen, obgleich ihm dies heffentlich hin und wieder (4.8. 
©, ı7.): Selbftübetwindung toflete. Dort indeß hatte von 
einer folchen Abweihung nicht einmal die Rede ſeyn koͤnnen, 
weil alle Welt geſteht, daß dergleichen Saͤtze gehoͤrig einzu⸗ 
ſchraͤnken ſind. Ueberdies aber iſt auch an demjenigen, was 
dem Verf. ganz eigenthuͤmlich zugehoͤrt, noch manches auszu⸗ 


ſetzen. 
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ſetzen. ESs fehle nicht nur feiner Schreibart die Simpficickt, 
die Hier durchans erwartet wird; fondern aud) fein: Ton ik 
Eh zweckwidriger Meife declamatoriſch, oft dem Tone einer 

bhandlung aͤhnlich, und in beyden Faͤllen nicht hinlaͤnglich 
für das Gedaͤchtniß der Kinder berechnet. Auch ſtoͤßt man 
nicht felten auf Behauptungen, denen es bey näherer Auſicht 
an Haltbarkeit und innerer Confequenz gebricht. So hebt 
der Verf. z. B. gleich auf der erſten Seite .olfo.anı „Zie. ı, 
1.2., Krach dem Blauben der Auserwäblten, nach det 
Religion der Begnadigten Gottes und der Erkenntniß der 
Wabrbeit, die zur Gottſeligkeit, zur Froͤmmigkeit, leis 
tet,-auf, in, Aoffnung des ewigen Kebens, der ewi⸗ 
gen Seligkeit, war Paulus ein Apoftel Chrifti, und fo find 
auch nur Die Ehriften, welche fo, wie er, glauben, leben 
und hoffen.“ (Die Steke nimmt: fi doc fonderbar aus, 
und fo its bey allen andern angeführten, - erläuterungsbedürfs 
tigen Schriftftellen. Warum nice lieber ‚die erklaͤrenden oder 
Beutlichern Worte in Klammern eingeſchloſſen, oder. noch befs 
fer , warum nicht die. ganze Stelle in richtigern Ausdrücken 
noch einmal gegeben? Des Willkuͤhrlichen in diefer Arc zu 
xitiren, wollen wir nicht einmal gedenken. - Nun heiß: «4 
'weiter:) „Man redet von, einer natürlichen Keligion, und 
verfteht darunter die Wahrheiten von Gott und deffen Vereh⸗ 
zung, weiche man durch bloß vernünftiges Nachdenken erken⸗ 
net, Allein wie unficher iſt diefe Erkenntniß, (die doch Nom, 
1, 19. 20, alg von Gott herruͤhrend vorgeftellt wird) da die 
- Vernunft irren kann, und vieles nicht weiß! (Sollte fie denn 
nicht auch in der Auslegung einer auf uͤbernatuͤrliche Weiſe 
bekannt gemachten Religion irren Fonnen?) Wer foll auch 
hier eneliheiden, wenn die Einficht des Einen von. der des 
Andern verfihieden iſt? (Bleibt fie nicht aber auch unter den 
Verehrern des Dffenbarungsglaubens verſchieden ?) Einigkeit 
und Gewißheit iſt alfo hier nicht zu erwarten. Dies fieht 
man auch daraus, daß noch nirgends auf diefe Art ein fs 
fentlicher Sottesdienft errichtee iſt, wie doc) geichehen muͤß . 
te, wehn die Vernunfſtreligion ſich bey Vielen Ueberzeugung 
verfchaffen koͤnnte, und eifrig für Sort und Religion, madıte. 
Hänge denn die Einführung eines öffentlichen Gottesdienſtes 
‚nach Principien der Vernunftreligion gar nicht von Aufern 
Umständen ab? Hat der Verf. nie etwas von David Wils 
Ham in London gehört? Und darf überhaupt der Werth 


"ober Unwerth einer bloßen Sache der Vernunft nach zufällis 
gen 
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gen Verhaͤltniſſen im Bebiete der Erfahrung beſtimmt wer⸗ 
den?) Wie viele Anhänger aber har nicht die chriſtliche Re⸗ 
ligion won ihrem Urfprunge an gehadt, und bat fie noch! 
Iſt Dies nicht ein Beweis, daß fie ſich allen Arten der Mena 
ſchen andringt? (Aber jenes gilt ja auch von der muhamedq⸗ 
nifhen Religion, und zwar in noch höherm Grade... Wie 
Fann es denn als ein Vorzug der chriftlichen angegeben ‚nd, 
wie das letztere Reſultat daraus mbdeleitet erden? — 
Sollte man nicht endlidy einmal anfangen, auc im Lehrbüs 
Kern fir die Jugend den unbefkteitbaren Werth der chriftlis 
hen Religion bloß aus ihrer innern. Natur zu bedueiren ?). 
Sie enthält auch alles, was die Vernunft lehrer, uud dies 
allgemein faßlih, fo, wie fie. es nach weiter erläutert, und 
“als göttliche nähere Belehrung darficher.“ (Warum denn 
min Furz vorher die Vernunft -herabgemwürdigt ? MWarur:fid) 
auf die Art in einen Widerſpruch acgen den Satz ©. 39. 
verwickelt: Gore“ gebe ſich durch die Vernunft und feine Wer⸗ 
ge zu erkennen ?) S. 14. fagr der Verf, in einer Anmerküng: 
„Wie Gott fo wunderbar den Lauf der Dinge eingerichter 
bet, fo kann er ihn auch, wenn diefe natuͤrliche Folge zu 
feiner Abſicht nicht hinreichend. ift, ja, muß es (ihn) nad) 
feiner Weisheit, die immer Das Beſte wähler, unterbrechen 
und anders einrichten, oder herſtellen, d. i. Wunder thun.“* 
Weich eine Behauptung! Der Nachſatz hebt ja den Voͤrder⸗ 
fat auf.. Hier große, dort Eleine Begriffe von Gott. Wenn 
Gottes Weisheit immer das Beſte waͤhlet, und diefes auch 
in Ruͤckſicht auf die Dauer das Befte feyn muß, wie es von 
jeber das Befte wars; wie kann er ſich denn je genöthige fe 
ben, den Weltlauf zu unterbrechen, oder an feinen Werken. 
etwas auszubeffern ? Der Verf. ſagt zwar bald nachher ©, 15. 
bey 'einer andern. Gelegenheit, - Gott thue nicht unndthiger 
Weiſe Wunder. Aber. auch dies ift undeftimmt, und jene 
Behauptung, die fo ganz ijolirt da ſteht, kann dabey immer 
noch geimisdentet werden, und zu ſchwaͤrmeriſchen Erwartun⸗ 
gen verleiten. Des befhränften Raums wegen enthält Kec. 
fi) mehrerer Bemerkungen. Sonſt würde er 5, B. noch den 
Satz beitreiten, daß jeder Menſch das Höfe von felbft thue, 
das Gute aber nicht ohne Anmweifung (S. 19.); wuͤr⸗ 
de noch) auf den Widerfpruch in der. Lehre von der Erld⸗ 
fans Sefn (S. 27.) aufmertfam machen, und fo ferner. 
un aber. erinnert er nur noch, daß der Tr 
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Theil dieſes Buchs weit beſſer, als der dogmatiſche, beam 
beitet ſey. SEE Sr * 


Erdbeſchreibung Reiſebeſchreibung und 
se | Statiſtik. | 
Lehrbuch der Geographie für Anfänger in dieſer Wife 


fenfchaft, von F. P. Wilmfen, der Theologie 
‚Kandidaten. Zweyte Hälfte, welche Aſien, 


Afrika, Amerika und Auſtralien enthaͤt. Ber 


lin und Stratſund, bey fange, 1795. 288 S. 8. 


Die Fortſetzung iſt ſchneller erfolgt, als wir erwaktet Hate 
ten, und eine Beſchreibung der außereuropaͤiſchen Erdtheile 
erfordert mehr Mühe, Sorgfalt und Benutzung guter Huͤlfs⸗ 
mittel, als daß ſie in einem zu kurzen Zeitraum, den neueſten 
Entdefungen and :Reifebelchreibungen gemäß, mit möglichter 
Michrigkelt und Trene-geliefert werden konnte. Wir geiteben 
gern, daß uns diefer Theil, im Ganzen genommen, nicht fo 
befriedigt Hat, als fein Vorgänger; davon wir die Anzeige 
DB. 19. S. 123. gefunden haben. Der Vortrag if zwar na | 
türlich und faßlich, die Auswahl der Marerien hat Intereſſe 
fuͤr die juͤngere Leiewelt, und die eingefchalteten technologifchen 
und hiſioriſchen Sachen ſtehen, fo wie die Naturmertwürbig 
keiten „ mebrentheils an ihrem Platz. Won diefer Seite if 
es ein zweckmaͤßiges und inftruftives Leſebuch. Vetrachtet 
ind pruͤft man hingegen die Richtigkeit der abgehandelten Ge⸗ 
genftände — und hierauf kommt es doch vorzüglich an — 
fo. müffen wir freymüthig gefteben, daß unfere Erwartung 


nicht ganz befriedigt worden iſt. Wir wollen den Beweis 


führen, und befonders die Darftellung von Afrika zum Srun 
dein | * 

In Madera finden wir nicht Zuckerroht In großer Mew 
ge, denn die ehemaligen eintraͤglichen Zuckerplantagen exiſti⸗ 
ren daſelbſt nicht mehr. — Richt der bekannte Portugieſp 
fhe Seefahrer Bartholomaͤus Diaz gab der ſuͤdlichen Spite 
von Afrita den Namen Vorgebirge der gaten ar 2 
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Er nannte fie blelmeht megen der vielen Stürme, die er dort 
— hatte, Das ſtuͤtmiſche Vorgebirge (Cabo turmen- 
tofo.) Der heutige Name ruͤhrt vom Könige Johann 11, 
ber. — &» 7. iſt das Mährden, daß die Hottentotten um 
Arme und Beine frifche Schaaftärme ragen, die nicht ein« 
mal vom Mifte gereinigt find, wieder hachgefchrieben.- Die 
Ringe find aus dickem Leder gemacht, bey jungen Mädchen. 
aus Dinfen. Diejenigen, welche ſich zu den VBornehmern 
fechnen, pflegen fie auch wohl aus Eifen und Kupfer zu: tras 
gen. "Man vergleiche hiermit Fabri’s geogr. Leſebuch, viere 
tes Bändchen. . Thunberg betätigt dies in feiner Reife durch” 
einen Theil von Europa, Afia und Afrika. Er fagt: „vie 
Sonaquas Hottentotten und die Kaffern zieren die Beine 
mit runden Ringen von Thlerhäuten, beſonders thut dies das 
weibliche Gefchleht. Die Kaffern tragen am linfen Arme 
elfenbeinerne Ninge, oft mehr alsieinen; in deren Erwmange⸗ 
lung Ninge von Meffing oder Eilem* — Vom Nilwaljer 
wird ©. 26. gefagt, daB es ein wohlſchmeckendes und geſun⸗ 
des Waſſer ſey. — Dies leidet Ausnahme, Zur Zeit des 
Steigens (etwa 30 bis 40 Tage) ift das Waſſer bald röth» 
lich, bald gruͤn, laxirt alsdann, und ift nicht trinkbar. Es 
muB, wenn es gebraucht werden ſoll, mit geſtoßenen bittern 
Mandeln oder .Tropfftein klar gemacht werden. Gern hätten 
wi bier die Durchſtechung des Dammes bey Kairo, und die 
Definung der andern Kanäle, die im Lande find, angeführg, 
geſehen. — Das Nilpferd (der Flußochfe) tödter die Krokos 
dille nicht. Es lebt, fo viel ung befannt iſt, von Vegetabi⸗ 
lien, als Reis, Hirfe, Gres, das am Ufer und im Vette 
des Fluſſes ſich befindet. 


Von Aſien berühren wir nur, daß mir S. 145, den nes. 
gen Namen des alten Palmyra, naͤmlich Tadmor vermife 
ieh, Bey Ceylon muͤßte befonders der Brodtfruchtbaum gee 
nannt ſeyn. Beyde Arten dieſer Bäume find hier im Webers 
fing, und. die Frucht dient verfchiedene Monate im Jahre den 
Einwohnern. zur täglichen Nahrung. — Warum temmen 
mehreremale im Buche Kaffeeſtraͤucher vor. Waͤre die Be⸗ 
nennung Kaffeebaͤume nicht richtige? 


Ungeachtet so Erinnerungen, denen wir mehrere Sep 
fügen könnten, z. €. daß die Dftiafen trockene Fiſche als 
das beſte vorſetzen Eönnten, da fie doch die Fiſche theils friſch 
wo, theils gebraten genießen und haben, u. a. im ·muͤſſen 

wi, 
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wir dem Verf. die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß 
der größere Theil des Buchs belehrend, und den Nachrichten 
zufolge auch richtig ift, 3. E daß die Hottentotten und Ja— 
kuten träge find ; daß die Patagonier nicht. folche Rieſen find, 
wie man ebemals glaubte, u. dal. m. Sollte der Verf, zu 
einer folgenden Auflage diefes Theils Berichtigungen fammeln, 
wie cs ſich von feinem Eifer, wovon er bier fchon durch an 
gehaͤngte Abanderungen zur erftern Hälfte des Lehrbuchs ruͤhm⸗ 
liche Proben gegeben hat, erwarten laͤßt: ſo wuͤrde das Buch 
ſehr an Brauchbarkeit gewinnen. Wir muntern ihn dazu 
auf, da wir Ihm Luſt und Kräfte hierzu zutrauen. — Das 
angehängte- Regifter über beyde Theile iſt ſehr nüßlich, und 
leiſtet beym Aufluhen und Nachſchlagen viele Dienfte, be 
fonders da das Buch die Form einer Reiſe hat, und die Aufr 
findung der vorkommenden Derter, Länder und Fluͤſſe hier 
durch, erleichtert worden if, - 


Cw. 


Nene Quartalſchrift zum Unterricht und zur Unter⸗ 
haltung aus den neueften und beften Reiſebeſchrei⸗ 
bungen gezogen, {Drittes Stuͤck. Berlin, bey 
ever. 1794. 9 Bog. inge. 8. 1092, 


Nicht alle Aufſaͤtze dieſes Stücks ſcheinen gleichviel zur Uns 
terricht und zur Unterhaltung beyzutragen. Ueberdem hettſcht 
{u manchen derſelben, wir wiſſen nicht, ob mehr durch Schuld 
des Setzers und Torrectors, die einzelne Worte Sad ganze 
Zeilen überfehen zu haben feinen, als durch unzeitige und 
unzweckmaͤßige Abkuͤrzungen des Herausgebers, ein fichtdaret 
Mangel an Verftändlichkeit, Zufanmenhang-und Ordnung, 
der das Leſen oft unangenehm macht, Der Inhalt iſt job 
gender: 1) Staateverfaffung, Polizey, Geſetze, Rechts, 
pflege und Religion in Japan, nebft einigen andern ſta⸗ 
tiftifhen Nachrichten von dieſein Reihe, Aus Thunberg. 
Immer toird man Nachrichten von einem für Europäer ſo 
verfhloffenen Pande, ‘gerne auch hier aufs nene wieder leſen, 
wenn fie gleich) aus einer ganz befannten und ſchon von Am 
dern genngten Quelle genommen find, 2) Beſchteibung 
des Sannenlandes, S. 36 — 67., aus von Bonſtethens 
Schriften, Zuͤrch 1793. Dies iſt die Landvogtey — 

t 
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haft: im Tanton Bern}; die von dem Fluſſe 
n haty ehemals den Grafen von Öteperzigeä 





Mame 


Hörte ;. 1555 aberögegen Bezahlung an- die Drade Bern Fatin) 


Die: Befphretbung ,'; die hier davon gelleſert · witd, enthait 


vboſitaliſche, dt outmiſche nnd daͤubliche, aber kelne geogen⸗ 


ehifche und topograpgifche Ditudyrichren: von dieſem chen 
Sande und feinen: Einwohnern, die: wicht wohi bines 

ſaͤhig ſiud. Nur dieſes einzige zeichnen wir feiner Soriderbund 
Beis:zegew;aus. Nach det Hellerndte · vetſammeln ſich behde 
Geſchlochter auf einige Dage bey einer Hüte auf den! Sipfel 
des wãchſten Berges. Die Mädchen: bringen Eaff⸗ee Zucker 
und Milch; die Juͤnglinge ·Muſit / und⸗Wein.Der Taffe⸗ 
wird mit vielem Rahin in denn großen Kaͤſekeſſel gekocht und 
ganze: Zuderhäche hineingeworfen. Aufdmt? Graſe umher 
füst die Geſellſchaftund ſchbpft den Cafjesimic hoͤlzernen Läfe 
fein Aleberhaupt ift der · Co ee hier ſo allgemein daß auch 
die Armen, die keinen Zurker haben, ihn mit Salz trinken 
ſoſlen 3). Reiſe in das Inntre von England / S67— 
87:;,4us:Forftera Anſichten, 3. Th.. "Meile nache und Hong 
Diemingham; aber ſo fragmentariſche daB "ver Leſer) feine 
Bentnifle wenig datatis berrichern wirde . sy: Ueber YZens 
ywl und die umliegende Gegend/ aus des Grafen von 
Stolberg. Reife ..©.88.-r24. Meiſtens "Urcheile “üben 
Runftwerke dev Malerey und Bildhauertunſt und dann wide 





derholte Reifen nach dem: Veſuv während ‘fees -Auswurfe 


27921: 5) Weber: die Kiswohner von Öberfblefien, 

©.1125:— 148... Aus Schummels: ‚Reife durch Schleſien. 

Deo Verf; uͤbernimmt die Apologie der. Oberfchlefter gegen 
verſchiedne ihnen oͤffentlich · gemachte Beſchuldigungen. Diet 
erſte betrifft ihre haͤlichen Phyfisgnomien. Dergleichen allge⸗ 
meine: Vormürfe ſind eben fü uͤberrilt, als ihre: Widerlegung 

Bund. eidgelne Inſtanzen des Gegentheils kiheiift: - Sondere 
bar aderiüfties doc ; daß auch Leute): die vonodiefen Vorwurk 
nichts wußten, vorieinigem Jahren, ‚bey. dem: Durchmarſch 
Preußliſcher Trouppen von Schlefien nady: den Rhein, ſich 
an den Elend, Stumpſheit und den tieſſten Grad der Cuis 
tur verrathenden Geſichtern det Stuͤck⸗ und. Fuhtknechte ſtieſ⸗ 
ſen, und Danır erfuhren, "Daß: dirfe Leute aus Polniſch Schle⸗ 
ſien reisen! DAR Bild des verehrungswuͤrdigen Dahlbetgs⸗ 
womit das Titelblatt diefes Sticks. geziert ſeyn ſoll) iſt aͤuſt 
ferft verfehlt. Dasnvierte Stuͤck dieſes Jahrgangs iſt uns 
nicht Zur Geſicht gekewpmenn LEN HAST 


seh e,,n, Mınde Wie Er 
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Im aſten Stck von 1795 ſinden wir 1) Machticht von 


uhr wenn u — ———— * — 
ſowohl, Privatinſtitute zu London, S. 1 — 26. Aus 
O —E Beiefen ai einer Reiſe durch Frankreich, 

nd, u. ſ. w. Der Berf. ergänzt unfre Kenntniſſe von 


den Merkwuͤrdigkeiten dieſer n Stadt in. einem Fache, 
das faſt von allen Reiſenden uͤbergangen wird. Der Auſtal⸗ 


Auet dote von der Herkunft des. be Praͤſidenten, NRit⸗ 
ter Danke: in. London, anszuzeichnen,. Er ſoll der Sohn eines 


. fowediihen Schmidgeſellen geweſen ſeyn, der in London: im 


Arbeit ſtand, eine reihe. Dame. aus den Flammen ‚eines bren⸗ 
enden Hauſes rettete, vergebens in den englifchen Zeitungen 
qufgeſucht, dann von ihr von ohngefaͤhr entdeckt, und : mid 
ihrer Hand belohnt wurde. ©): aͤusliches Leben: in der 
italieniſchen Schweiz, ©, 27—i48., aus Schinz Bey⸗ 
teägen zur Kenntniß des Schmweizerlandes. Es ifk bey dem 
gemeinen. Mann aͤußerſt elend.: Doch hätte ſich der Heraus⸗ 
geber das Ausſchreſben; nicht fo commode machen ; ſondern für 


wiele Leſer das politiſche und geographiſche Verhaͤitniß derje⸗ 


nigen Landvogteyen, die hier die italieniſche Schweiz genannt 
werden, kuͤtzlich angeben ſollen. 3). Beſuch auf dem. Veſus 
zur Zeit eines Ausbruchs (im Jul. 1788.) aus des: Abb, 
Spallanzani Neifen in beyde Sicilien, S. 48 — 77., unters 
ſcheidet ſich von andern neuern Beſteigungen des Vefuns 
darch mehrere phufitalifche Gelehrſamkeit. Die: Übrigen Auf⸗ 
ſaͤtze dieſes Stuͤcke: 4) über den Nutzen der Reifen: in bie 
Schweiz; 5) Charakter, Sitten, Lebensart und Kleidung; 
der Einwohner der weſtlichen Hebriden, (da hat.es ber ru 
J. ⸗ 54 u. CH 441 ee Pr 
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abermals an der noͤthigen geographiſchen Erläuterung. fehlen 
kaffen) ; 6) allgemeine Betrachtungen uͤber die Provinz Lan⸗ 
die Languedoffche Sprachel and ‚Boltsluftbarkeitenz - 
ei: 7) a (oder — — * * 

ae a a a 


3 


Wise kleiner gemeinnuͤtziger und whlerhaltenbi 
KReiſebeſchreibungen, wie auch laͤndlicher Gemälde 
und intereſſanter Naturſcenen. Erſter Band. 
1Alphab. 2 Bog· ing. 1794. Zweyter Bänd, 
40 Bog. Seis, bey dernicdcif und Anton, 
u 1. RE 18 ge. . 


Estar im — nicht Selicht ie neue Some 
king Eleiner Keifebefhreibungen mit einer Vorrede zu begleis 
ten, wie diefes. bey Büchern. diefer Act, wo der Verf. nichtg 
Neues liefern konnte, ſondern aus: andern, ‚vielleicht minder 
befannten, oder ſchon vergeßenen Büchern, eiti neues zuſam⸗ 
— Jetzt gewoͤhnlich der Fall iſt. Wenn indeſſen auch 
der Herausgeber ſein Unternehmen nicht mit haltbaren Gruͤn⸗ 
deu zu rechtfertigen ober zu entſchuldigen wußte: fo hätte er 
doch wohl daran getan, wenn er fich über feine Abficht oder 
Beranlaflung, und über die Quellen, die er gebraucht Hatte, 
in einer kutzen Vortede erkläre hätte: Wenn inzwiſchen fuͤr 
eine Menge-Lefer, die von Meſſe zu Meffe eine neue Unter« 
hattung verlangen „und die Reifebefchreibiitigen,, aus denen 
fie gewöhnlich genommen wird; entweder nicht. kennen und 
befigen, oder ſchon vergefien haben, Bücher diefer Art immer 
noch geduldet werden mäflen : ſo muß man geftehen , daß det 
Herausgeber nicht übel gewählt, „und: größtentheils folche 
ftinerarifhe Nachrichten ausgehoben habe, ‚die ſich nicht ohne 
Intereſſe und Vergnügen leſen laſſen. Sie betreffen meiſtens 
Ralien und Frankreih, und ein einziger Artikel England. 
Wir brauchen blos das Verzeichniß der hier gelieferten kleinen 
Neifebefchreibungen herzuſetzen, fie auszuziehen aber, iſt, da 
fie alle ſchon gedrudt ‚gemefen find, unnoͤthig. J. Band. 
1) Briefe eines: Reifenden über Neapel und die umliegenden 
Gegenden, aus den Lertres fur V’Italie par au Paty — 
erftrecfen ſich meiftens über Alterthuͤmer, Kunftprodufte und 
Naturerſche inungen. 2) Sirtengemätbe der Fo. ins 
onder⸗ 
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pnder heit der Stadt Marſtille ſowehl zu der Ronier et 
atd.jego: 3) Der bekannte Wrief dis juͤngern Plinius uͤber 
den Toͤd feines DrileslV 16.) in einer neuen Ueberſetzung ⸗ 
aber: ſchlecht genug Edle Stelle) eqaidem beitos pure; 
‘quibus deorum munere datum eft, aut faceie ſeribenda 
aut — ck en : Gluͤcklich derjenige „ dem 
die Goͤtter das Vermögen verliehen haben, ‚Dinge zu t 
sort everdienen, der Nachwelt überliefert Fan anal 
der Winge beſchtreibt, welche gelefem zu werden verdienen, 
Was — von der Panchtpite *— 5* 
cenius ſimilitudigem et ſormam non alia magis arbor, 
Pinüs —— Nat ——6 —— — 
altum quibustiatn -rärhis difandéhatur; credo quia tre- 
centi ſpiritu evecta, deinde ſeneſcente eo: deititurz ‚saut 
etiam pondere fuo victa, in latitudinem vanejcebat. — 
Das weiß der Mann nicht zu uͤberſetzen tuud zieht es kunj 
und. gut zuſammene Ein Gewoͤlke glich: ungeſaͤht einer ungen 
deuergroßen Fichte, und ſchien, wie dieſe, Gipfel und Aeſte 
‚gahaben. :. Ohne Zweifel mochte es ein unterirdiſcher Wind 
mit Ungeſtuͤm vor ſich hin treiben, zund in deu Küften‘ em⸗ 
por balıen.* 1:4) Kleine'\Reife nach Vaueluͤſe Carpentras 
‚und Avignon, geſchildert in Briefen: an ehren Freund — 
ſehr angenehm. 5) Erzählungeiner Reiſe von Apignon nach 
Genua, (aus.den Soirces ' Provengales;: ebenfalls ſehr an⸗ 
terhattend. 6) Ein Paar Briefe über die zu wählende: Reis 
ſerdute "nach Lyon — eben daraus: 7): Der: Frucht “und: 
Blamenmarkt zu Marſeille und Tonlony; eine Skizze. 8) 
Grzaͤhlung einer Reife won Parts nach London, von Brose) 
key: 119). Kleine naturhifterifche und oͤbonomiſche Neife durch 
einem heil des ſuͤdlichen Frankreichs, aus: Dartuͤc hift, nat. 
deilaProvince ‘=: ein fehr Iehrreichet Auszugy: Nicht weit 
von Valdone find zwey Steinkohlengruben ſchon feit vielen 
Jahren in Brand. Bon dem Kapernbauz von der, Fabri⸗ 
ken, in Marſeille; eine Flora Maſſilienſia. — Il, Band 
1) Fortfeßung des vorigen Artikels. 2)Beſchreibung etuer 
Reiſe in Die gebirgigten Gegenden der Prouence — von eben⸗ 
demſ. 3) Erzählung riner Reife. von Lucca über Piſa, Flo⸗ 
renz nah Rom, in Brieſen von Du Party; ‘.,4) Naturſchil⸗ 
derung der obern und untern Alpen von Provene. 
— * nr ey a 
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"Ber und Beigels Fünf x und Buchfanklung 


Die Eremtion, 
"1, het dep 
28, fich ſuͤr baffelhe, 


Und doc) riß Joſeph il. n7 83, 
u Kirchiprengel ad, 





von. denen aber der Biſchof nur ſeht wenige zu vergeden hat. 
F. Paflau. ſelbſt hat nur » Deeanat, ‚unter dem 19, 
Actet und. s Deneficiaten ſtehen. In ber, Stadt iſt ein 
at, zus Bilbung angehender Geiſtlichen nad) moͤnchi⸗ 
fer Art. Das. Zimmer, worin fig beyfammen, wohnen ma 
"few, fieht. einem. Pferdeſtall ahnlich. Zur Verſorgung alter 
riefter,, fa wie zur Einfperrung ſolcher, die was verbrochen 
aben, dient. das Steimeriſche Prieſterhaus. Seit 1662. 
fu die bürgerlichen. Doctoten , und alle „die wicht 16 Ahnen, 
jehlen,, van dem Domkapitel (das aus 23 Gliedern beſteht) 
aucgeſchloſſen. Cs beſitzt daſſelbe viele Herrſchaften in Bayern 
und Oeſterreich. In der Stadt iſt eine ſehr reiche Nonuen⸗æ 
abtey Niedernburg. Unwiſſenheit, Saufen, Spielen und 
Muͤßiggang ſollen die Hauptzuͤge des groͤßten Theils det ges 
meinen Prieſter ſeyn. Als Relchslehne beſitzt der Biſchoſ in 
Oeſterreich, die. Herrſchaften Königſtaͤtten, und Schwadorf, 
und 5 .Kaftenämter, ini Lande unter der Eus ad ober der. 
- Ens die Herrſchaſten Ebelsberg ‚und Morbach, aber unter 
Aa | 


Hr 3 eſterr. 










s eigentliche Fuͤrſten hum Paßau 
Marktgericht getheile, Renthat 
enichen, und wirft jährlich, Nur 200000 Ki 
ſtetreich und Dayern Tiegende‘ 
2000 Fl., dieiaber Runmehr, fe 


' und K tenamt zu 
5 im Hetzogthum Dayern aber Nr Die einzige 
Stlebenbur, Da iſt 8 


foldungen für Landesſtellen und Hofb 
€ d 


‚ den Profefforen und 
er, betragen über ı . DES 
h wovon unter y 
allein 4806005 durch die Ss 
worden find. S⸗ | 
40000 $1, übrig. 
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berde Ijt tigt, die durch 
fogar in das !Danffche Suͤdamerika verſandt 
lashüitten, 3 Puldermüplen, und nur 

at es mehrere Ochſen⸗ 


tele Menſchen leben vom racht/ un 


haupt macht di⸗ Induſttie dag Laͤndch 
keit des Bodens, dennoch, woh 


eder Unterthan "8, außer einer haͤhrlichen Betrelanlage, 
Noch) wöchentlich, einen Tag einige Agme ernähren, und noch 
überdem geiſtlichen und weltlichen Bertfern Gaben reichen. 


2) Ber- 


æ) Berluch einer topo / ſtatiſtiſchen Veſchreibung der N: 
St. Schweinfurt, 1793. „Auch hier werden über die Ber 
—— des Stadtgebiets die gewoͤhnlichen Klagen über 
achlaͤßigkeit der Guͤßefeldſchen Charte des Fraͤnk. Kreißes 
geführt. Es ſoll daſſelbe 63 QMeilen betragen, enthaͤlt 
„aber dach: nur 4 Dörfer und 2 Hoͤſe; jenſeits des Mayns 
2690 Morgen Wieſengrund, und. dieffeits 1155 Morgen 
Weinderge, die 1788, einem ſehr reichhaltigen Weinjahr, 
18% Fuhren, am Werth 90000 Gulden, lieferten. Webers 
dem baut man vielen und guten Waizen; 7300. Morgen Wa 
dungen, meiſtens Laubholz; und ſchoͤne Obft und Gemäß 
Härten. Die Stadt enthält 808: Buͤrgerhaͤuſer. Der Rath 
bat ſchon feit 1405 den Alleinhandel des Salzes. : Doch duͤr⸗ 
fen auch Fuhrleute an Wochenmaͤrkten Salz feil haben. Nach 
einer Chronik iſt die Lufifeuche, wie es Heißt, von den Kriegs⸗ 
enechten / nach Deutſchland gebracht worden. Es werden jaͤhr⸗ 
lich in der Stadt gegen 121000 Eymer Bier gebraut, welches 
det. Verf. viel findet, und es den erhöhten Weinpreiſen zu⸗ 
ſchreibt: Der Rat unterhält, ſchon ſeit dritthalb hundert 
Dahren, ein Magazin von mehrern 1000 Maltern Serraide; 
wodurch der Theurung ſowohl, als: dem Wucher gewehrt 
wird; auch hat der Ort ein wohleingerichtetes Armen⸗ und. 
Waiſenhaus, und ſchon ſeit 404 (und: alſo ziemlich zuerſt Im 
Deuiſchland) gepflaſterte Straßen. Die Beylagen beſtehen 
in einer Tabelle der mittlern Getraidepreiſe von 1725 .bie: 
2782, und in einigen; Denkmalen der: ehemaligen: Schwedia 
fhen Negierung, an. den Feſtungswerken befindlich. ‚Die 
Fortſetzung ſoll folgen. ; 3) Zweyter Beytrag zur, Geſchichte 
ber Stadt: Kisleben. Mikrologiſche Beſchreibung der daſi⸗ 
gen: Andreas» Kirche, ,;und der darin befindlichen Begraͤbniß⸗ 
dentmale, fogar. mit eingeruͤckten Eollectaueen über den h. 
Andreas, : 4) Confumeitenverzeichnig in’ der, St. Eisleben 
und im chur ſaͤchſiſchen Ancheil der. Grafſchaft Mausfeld (wie 
dergleichen in Thurſachſen zu Anſange jeden Jahres einge⸗ 
ſchickt werden muͤſſen) Der Herausg. koͤnnte ganze Stuͤcke 
mit dergleichen Tabellen anfuͤllen — vielleicht nicht zur Er⸗ 
bauung ſeiner Leſer, wenn man allenthalben gleich geneigt 
waͤre, ſich zum Einſchicken zuzudraͤngen. 3791, 229343 
1792, 233935 1793, 23848. 5) Summe des Erndteer⸗ 
trags daſelbſt in dieſen Jahren. ⸗6) Avthentiſche Mache 
richt von dem Feueraſſecuranzweſen in den Meklenburg / Schwer 
rinſchen Landen hut en außer Meklenburg ae 
—W a 4 MN 


* 


Erbe 


‚1 eingerichtet. 7) MeklenbutgSchweriuſche Kirche uiſtn 
von 2793,05 Die Summe der Gebornen wat. 11243; det 
Geſtorbnen⸗ 7050 ein merkwuͤrdiges -Werhättniß...: Das 
vorhergehönde* Jahr "Hatte durchgehenñds mehr. silinter.:33 
Kindern wwarem:3 uneheliche, von 27 Kindern Rard-simzmer 
eins vor oder gleich nath der Geburt. 8) Bemerkungen ber 
den Rickfluß in Schwediſch / Pammern 1792 5: von.dem Ans 
faltew; "bei Ueberſchwemmangen ;diefes- vorſchiammten Fluß 
fes vbrzubeugen. 9): Verzeich aiß der katholiſchen Schulmei⸗ 
ſterbeſoldangen im Hochſtifte Wirzburg, nach deu Drefchaften 
‚ eines jeden. Amtes, mit Angebung der Zahl der Haͤuſer und 
Kinder — aber nicht des Jahres, in dem dieſes Vetzeichniß 
aufgelegt toorden. Der Herausgeber bemerkt dabey nit Recht, 
daß in den meiſten; proteſtantiſchen Laͤndern die Schulmeiſter 
geringer ſtehen. 10) Von dem Finanzweſen der R. "St; 
Megenfpurg.:  . Man erwarte: hier nicht ein Verzeichnifi dee 
Jährlichen Einnahme und Ausgabe der Stadt, oder eine bei 
ſtimmte Angabe ihres Paffivzuftandes: und. des jaͤhrlichen Dei 
fieits. Dieſes erfahre man nicht, ſondern blos das Meichse 
hoft athseoncluſum vorn: 7ten Jun. 172943.0 worin der But⸗ 
gerſchaft die Erhöhung der Steuer auf.ein Drittheil auferlegt 
und der Stadt das grſuchte Moratorkim auf Jahre errbeilt 
wird. Die Urſache der Schuldenlaſt, nunter der. Negenfpurg 
feufze, wird ſehr richtig, aus dem engen Bezirk ‚des Stadt 
weſens, ohne Dorfſchaſten und MWaldungen;‘ aus den 4 ums 
mittelbaren Reichsſtaͤnden, 23. Stiftern und Kloͤſtern, und 7 

. geößen Freyhaͤuſern, in ihren: Ringmauern, die fidy von allem 
Deytsägen losgemacht haben ,. oder doch durch Einnahme von 
Handwerkern und verbotnes Biekſchenken, die buͤrgerliche 
Nahrung ſchmaͤlern; aus dem ihre Kräfte überfteigenden Waſ⸗ 
ferbaus aus: denn: Aufwarnde, den die Neichsverfammlung noth⸗ 
wendig macht, und dem zu hohen: Matricularanſchlage, era 
geleitet. Auch wird die Beneficie der — Poetenfihulessanger 
rathen. lu, We 7 a tar un 
IV, Stuͤck. 1) Geograpbifche' Nachrichten von 
den Gettingiſchen Landen: Da nad, dieſer, vermuthlich 
richtigen, geographiſchen Beſchreibung, Büfhing,: Norman 
und Fabri berichtige werden muͤſſen: fo koͤnnen wir: uns nicht 
entbrechen‘, fie kuͤrzlich auszuziehen. J. Dettingen Spiel 
berg begreift») das Oberamt Dettingen , mit der Ot. Oet⸗ 
tingen, 12. Dürfern, darunter. 3tacheliſche, 4 — 
“nd jarts 


J 


.— 
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Pfnredörfer;' Weilern, 10 Mühlen; a1 Höfen; Die Stadt 
hat sooe Einwohner ‚ darunter. 2000 Ratholiken „und 300 

Der: Evangelifche Stadepfatr iſt Gen. Sup; uͤber 
22 Marten, Hof, Nürnberger Landſtrahe, Feldban und 
eine, Baumwellenſpinnerey neben: dem Ort Nahrung. An) 
Verwalter amt Sornſtade, nur aus Mange l Rfarttfer⸗ 
und einigen Hoͤſen beſtehend. 3) Amt Schneithein; vor 
2 Dürfetn, 4) Oberamt Hixſchhᷣronn dus 2 Pfaridoͤr⸗ 
ſern beſtehend welche 3 Aemter ſonſt auch zum Di A Oet⸗ 


tingen gerechnee worden. 5) Pflegamt Höchaltingen, mit 


— an 


u x 


3 kathol. Pfarxtörfern.;: Das- Dorf dieſes Namens kaufte deu 
Fuͤtſt erſt 765 von denen von: Melden für 53 0000 Gulden; 
Lim Dorfe Fremdiugen iſt nur erſt 1735 ein Dominifas 
ner, Frauent loſter errichtet worden.‘ :6) D:.A. Moͤnchs⸗ 
zörb, ei. wie es ſcheint, vergleichungsweiſe ſtarkes Amt — 
denn gewiß koͤnnen wir es bey der undeutlichen Beſchreibung 
des Verf, nicht: ſagen. 7) O. A: Auftirchen, mit einem 
anſehnlichen Marktfleden und sondern Doͤrfern. 5) O. A. 
DSoͤrrwangen.:49) O. A. Spielberg, vom Weiter dieſes 
Namens. 20), 4. Sammenbeim;, das von deim:Dd: U 
Spielberg verwaltet wird. II. Dettingen Wallerſtein. sa) 
Dberämter von Dettingen » Dettingen...) D. A, Alerbeim, 

von 8 evangeliicheh Dörfern. 2) DA. Harburg, 'mit 8 
evangel. und.2 katholiſchen Pfarwdörfern. "Der Pfarr in Hate 
burg nenus ſich auch Generälfuperintenbdeit, und unter. ihm 
fehen 7-Pfairen.. i 3). Markt Bifingen, 2) D. A hoch⸗ 
bauf , mit 13 Orten. -b) Dettingen »Wallerjteinifdye Aeius 
ters deren werden .5; und der Orte 30ezaͤhlt Weallerfiein 
ſelbſt iſt ein Markefleten von 1300’, Einwohnern, und. der 
Sitz der O. Wallerſteiuiſchen Regierung, unde der ſeit 1781 
dahin gezogenen. evangeliſchen Reglerung und Rentkammer 


> 008 Deisingenr Oettingen. c) Dettingen » Baldern. Be⸗ 
=. #eht augr dem Oberamte Baldern, den Aeintern Koͤting 


und Aufhauſen, und dem Pflegamte Kazenſtein. Das 


Wallerſteiniſche Staͤdtchen Neresheim fuͤhrt der Verf. and 


uniet den Ortſchaften des davon benannten unmittelbaren Stif⸗ 


tes an, fa daß man glauben konnte, 88 ‚gehöre dent kebtern. 
Es ſoll uͤbrigens dieſes Klofter: 7 Orte und 3000 Unterthandh 
haben. =) Freymuͤthiges Gutachten der Graͤfl. Henneberg⸗ 
ſchen Raͤthe und Landſtande, die Tilgung der Hennebergſchen 
Laudſchulden betreffend, bon 1947. Dieſe merkwuͤrdige Ur⸗ 
wer bie man. ſchon ausı Hen. C. R. Schultes Henneberg⸗ 
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ſcher Geſchichte kennt, verdierite in wmancherley Abſicht wohl, 
in Extenſo mitgetheilt zu werden; nur feine ſie uns nicht 
recht zu dem übrigen Inhalt diefer Beyttaͤge zu paſſen; auf 
hätte fie dutch einige Anmerkungen, die vermuthlich der Kaum 
nicht erlaubt hat, noch nutzbarer gemacht werden koͤnnen. 
3) Reife.eines deutfchen Großen durch Stalien im J. 1792. 
Die Nachrichten . betreffen bauptfachlih Genua, und dann 
Modena und Parma. Das merkwürdigfte, was wir dataus 
gelernt. haben, iſt, daß das Laufmännifche Genua eine Uni⸗ 
verfität mit 30 Lehrern und 1000 Studenten unterhalten 
fol, wovon fonft Niemand etwas weißt. Ueberhaupt aber 
glauben wir, würde Hei F. wohl tbun, wenn er feine Samm⸗ 
lung: blos auf Beytraͤge zur deutſchen Geographie und Sta 
tiſtik einſchraͤnkte. Auch ſollten die abgefchriebenen Auffchrif 
ten nicht fehlerhaft, wie S. 85. abgedruckt werden. 4). IR 
es rathſam, dem deutſchen Handelsſtaude alle Han 
te mit Frankreich im jetzigen Kriege zu ‚verbieten ?: Ein Gub 
achten, auf Beranftaltung des Magiftrats in Frankfurt abge 
- faßt, Det. 1794. Gruͤndlicher kaun wohl der Nachtheil nicht 
auseinander gefeßt twerden;, der der deutſchen Handlung. aus 
dem Verbot der. Zahlungen nach Frankreich während des 
Kriegs zuwachſen würde, als es hier gefcheben ift; zum Theil 
aus der traurigen Vermuthung, daß die Affignaten vielleicht 
nac) dem Frieden einen dem baaren Selbe nahen Werth ers 
halten dürften. 5) Eprtract aus den kaiſerlichen Commiſſions⸗ 
ecten, die S. Hildburghaufifhen Alienata betreffend — ı 772, 
Man erfchrickt über die Menge von Veräußerungen an Cams 
-  mergefällen in einem fo kleinen Lande , die alle unter der Res 
sierung. Ernft Friedrich Earls, die dem Lande eine ewige 
Commiffion zugezogen hat, bewürkt worden find. Sie bes 
tragen nicht weniger ale 356404 Guͤlden Fr., noch außer 
der enormen Schuldenlaft von 4,183544.Gülden. . Der Ein 
fender würde aber Dank verdient haben, wenn er auch ange 
geben hätte, wie viel ober wie wenig von: diefen Veraͤußerun⸗ 
gen- wieder reluirt worden if. 6) Bemerkungen ‚über bie 
 KReichsftadt Rorbenburg an der Tauber und. ihr. Gebiete; 
nebft einer. Karte von demfelben. Ein nicht mit ſtatiſtiſcher 
Genauigkeit verfertigtes Werzeichniß der Rothenburgfchen 
Ortſchaften, deren wir 45. gezählt Haben, Der Rathsfaͤhigen 
Familien ſind u8. 7) Von dem Tecklenburger Loͤwendlinnen 
und vom Leinewandgewerbe in der Grafſchaft Lingen. Das 
Wort wird Hier eben fo wenig erklärt, als in deux Auſſatz * 


- 
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Loͤwendlinnen · im ıflen; Städ dieſer 


träge. In den Jahren 179: — 93 betrug die Fabrikation 
des Teklenburger bwendlinnen im- Durchſchnitt jährlich 
73146 Stücke, odef ı Mill. 756537 Drabanter Ellen, am 
Werth über 200000 Thaler. In den’ 4 Kirchfpielen der 
Dbergrafichaft Lingen aber 148692 Brab Ellen, am Werth 
Thaler.“ 8) Einkünfte und roͤmiſche Taxen der: frans 
(hen Seiftlihkeit im J. 1787, (mebft der Anzahl der un» 
tergeordneten Pfarren, aus dem Almanac royal. Von den 
ßthuͤmern und Erzbißthuͤmern betrugen die Tagen 23192145 
die Einkünfte 5643600. Livres, und die‘ Zahl der Pfarren 
war 34435 ; von den Abteyen aber Die Taxen 286522, und 
die Einkünfte 4050577. 9) Beſitzungen der Grafen und 
Herren zu Caſtell. Caſtell Remlingen befist: die Aemter Car 
U, mit-ve , Remlingen mit s Oxtfchaften , die Herrſchaft 
arghoslach, das. Amt Breitenlohe mit 24 Drtfchaften. Ca⸗ 
Ben aber das Amt Rüdenhaufen mit 13. Orte 
ften ; gemeinſchaftlich aber befigen beyde Linien das Amt 
Urfpringen mit: einigen Lehnfchaften. 10): Schreiben eines 
eifenden aus Itallen, aus Neapel vom zsften Febr. 1792. 
ährliche Befteigung des Veſuvs während feines-damaligen 
uche; Der Verf. wünfchte fich jeden Freygeift an feine 
Stelle, auſ daß er das Bekenntniß ablegen müßte, daß 
Bott fein Dafeyn durch feine Werke verkuͤndige. Mehreres 
Staunen kann ihm wohl diefe Naturbegebenbeit vor andern 
abdeingen ; aber kann fie ihn noͤthigen, fie mehr für eine uns 
mittelbare Würkung Gottes zu halten, als fo viele anderes 
deren, Urfachen er meit weniger beüreift ? Warum aber zähle 
der Verf; die: Auffäge mit fortlaufenden Nummern — bis 
* — da doch mit dieſem Stuͤck ein neuer Band 
na? - 
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En Vadelhen MR atıein 8 dau — um‘ iungen 
übern uͤbethaupt und derbeit dem dienenden 
Theile der Jugend elne Port und pflichtliebende 
Stimmung su geben! Es iſt eigentlich Ueberfegung eines, 
Hör einiger Jahren Tin" Zondor erſchienenen engliſchen 
Buchs, unter dem Titel: — The haopy eflects of a doeile 
difpufition and otdotly condudt ‚exhibitedin the Life’ 
Sarah: Meanwell, uns welches —* um Gebrauche ber 
Sonntags» Schulen beſtimmt war. Wie der Ueberſetze 
in der Voͤrrede bemerkte fo fand das’ Bud ih den: erg 
Röriews und Critieal Reviews ausgezeichneten Beyſall, 
de Hoffe auch in Deutſchland deſſen guͤnſtige Aufnahme. Daß 
er nam dieſem ausbandiſchen Produkte bey deſſen Werpfläns 
zung erſt manche Modifikationen zu geben hatte, fitder Ned! 
keines wegs mit ähm budiskret; "vielmehr ganz in der Natur‘ 
der Sache. Auch ſieht derſelbe nicht ein Wie bey üngen 
veſern dieſes Buchs eine⸗ allgemeinsiSemerkung daruͤber ee 
wa nur in der Vorrede, haͤtte Anſtoß erwecken, oder: den gu⸗ 
ten Ei drang diefes Buchs ſchwaͤchen fonnen, wie der Ueberf. 
| Ang deforgr. Aber das findet Rec. auf alle Weiſe etwas 
unpaſſend, darüber in der Sprache des Driginals hier aus 
führlihe Auskunft zu finden. Denn, tvenn der Leberf: für 
-die deutſche Jugend den Mamen Raſine Meyerin anftatt 
Sarah Meanwell und Johann Wolfgang Belmes anſtatt 
Iohn Goodchild, wenn er ſtatt Havannah — Gibraltar, 
ftatt London — "Hannover, ftatt Lords — Grafen, und 
anſtatt englifcher Münze, deutſche feßtes ferner, wenn er 
an die Stelle englifcher Aſteten und Dichter, Zollikofers Pres 


arezolls Andachtsbuch für das weibliche Geſchlecht, 
die 
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die Gellertſchen Lieder und Campes vaͤterlichen Narhıan 
feine Tochter — ſetzte, dabey erforderte: allenfalls die Ehn 
lichteit des Umarbeiters, für Sachkundige, einen allgemeinen 

ine, Aber, bedurfte es wohl, bey einet deutſchen ebene 
fegung, welche es doch, bey aller Loralifrung: für Deutſchland 
immier noch blieb . fur deutſche Sachkundigeeiner Ertla⸗ 
tung in engliſcher Sprache ? Uebligensnach dieſer eng⸗ 
liſch gegebenen Nachricht, beſteht das CA ze»feibft aus zwe ij 
Theilen, mit dem gemeinſchaftlichen Titels = Zihe Contraſth 
br xbe oppuſite eonſequenees oſ goöd:andnevil:habirs, ax+ 
hibited in the lowueſt sanks of roral Geier Row hie befietit 
ef.imelligentServants; and the belt prößtikus: in Sank 
day + Schools, "Lönden „. printed forrahe Longman ei 
MUVCCLXXXVIIA >Mad) dieſem Tite bontſtehen alforzunecht 
Theile; der Erſte ⸗—dies uͤberſetzte Muͤchlein — mit iM 
Sitel: Ze Bright Side of the Coutraſt; orırhei.uags 
ny neffects of erc ⸗Der zweyte Theil, welcher nun jcrh⸗ 
lich nach dem Zwetke des deutſchen Herausgebere, weichẽt 
auſmunternde Beyſpiele der Moralitaͤt am zutraͤglichſten fine 
det anuberſetzt bleibezihat. den: Tieet: e dank ſide of 
the Contraſt ot the wretehed eſſfects of a perverſe dilpo* 
fitipn and. diſorderhy condudt; sexhibiked: in: the life %o 
Richard Coreworm. ec. enthaͤlteſich) inige die Nuͤtzlich⸗ 
keit) des Buchs wenig. hemmende Unvolltommenheiten, in 
Geundſatzen des Verf. ‚und in der Sprache des Uebetſetzers, 
hiet gu! bemerken: und empfiehls es lieber unbedingt ſeinen 


beffimmten Leſern. © 3.; DE —— 
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Geſpraͤche über, ‚verfchiedene. und inſonderheit ande, 

wrrhfchaftliche: Gegenſtaͤnde. Mit feinen Schul⸗, 
“Eindern gehaktenivon Koh. Valent. Trautvetter, 
"Kantor zu Wigelrode, einem Dorfe im Herzotgl. 
ESachſen⸗ Koburg » Dieiningifchen Amte Sulzünr 
gen. Leipzig, in der Weygandſchen Buchhandl. 
795. 347S. iin 8. LER? 


Wir zeigen erſt kurz den Inhalt diefes Vuchs-an, das fein 
nem Verf. Ehre macht; und fehr empfohlen zu wyrden vers 
dient. Es enthaͤlt 5) 2 Detbitgefpräche „ naͤmlich von N) 
X tzen 
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hen des Obſtes und der Obſtbaͤume, und vom Nutzen andere | 
Baͤume, die uns das noͤthige Brennholz geben, oder die zur 
Dequemlichkeit und zum Vergnuͤgen der. Meufdyen gepflanzt 
werden. 2) 2 Fruͤhlingsgeſpraͤche uͤber bie. vorſaͤtzliche De 
ſcchaͤdigung der Bäume, und uͤber die Urſache derſelben. 3) 
Vermiſchte Geſpraͤche, 1) von dem Verhalten gegen die Thie⸗ 
re; ) vom: Feuer, deflen Beſchaffenheit, Hervorbringung, 
Loͤſchung, *53* Schaden; 3). vom Wachsthume det 
Pflanzen. 4) Ob ein Bauer das Waſſer auf. feinen. Wiefen 
und Aedern immer in den altern Gräben laufen laſſen müffe? 





ſchlechten Wege zu verbeſſern. Aus, dieſer Inhaltsauzeige 
ſieht ein jeder, was für wirthſchaftliche Gegenſtaͤnde in dieſen 

Geſpraͤchen abgehandelt ſind, wobey der Verf. viel gute prak⸗ 

tiſche Kenntniſſe, Beleſenheit in den beſten 

Schriſten, und gute Beuttheilung gezeigt hat. 


Was nun den Werth der Geſpraͤche an ſich betrifft: fo 
nd es freylich nicht eigentlich ſokratiſche Geſptaͤche weil der 
ver darin gemeiniglich mehr fpricye als-die Schüler. In⸗ 
deſſen entfchuldigt ſich der Verf. damit, daß der- Lehrer: auf 
dieſe Art mehr und beſſer auf das Herz der Kinder wuͤrken, 
und gute. Empfindungen erwecken Eonne, und daß, wenn der 
Lehrer durch Fragen alles herausbringen wolle, er bey dem 
verfchiedenen Fähigkeiten der Kinder, fich oft zu lange bey 
Kleinigkeiten aufhalten müffe, vwoorüber die fähigern Kinder 
die Aufmerkfamkeit verlöbren. Das erfte koͤnnen wir ihm 
wwar nicht zugeben. ‚Denn man kann nicht anders mit Si⸗ 
erheit auf-das Herz würten, und darin gute Empfindungen 
erwecken, als durch. den Verſtand. Wenn nun ein Kind 
felbft immer auf die Frage antıyorten muß: ſo muß es auch 
fein. Nachdenken und feinen Verſtand immer gebrauchen. 
Spricht aber der Lehrer oft lange allein, ohne zu.fragen: fo 
denken die Kinder bey ihrer Fluͤchtigkeit und Lebhaftigkeit gleich 
an etwas anders, verliehren -die Aufmerkfaniteit, und der 
Lehrer wird gewiß feinen Endawed., auf das Herz der Kin⸗ 
der zu wuͤrken, verfeblen. Das zweyte aber, was der Verf. 
anführt zu feiner Entſchuldigung, warum et oft mehr gefpro» 
en, als die Kinder, daß. nämlich durch das lange Aufhal⸗ 
ten bey Kleinigkeiten die, fähigen Kindes bie Aufmerkſamkeit 
— ver⸗ 
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verlieren, \,geben:mwir zu. Aber gegen diefes Uebel wuͤrde 


das Abrheilen der: Kinder in verfchiedene Klaſſen nach ihren 
Saͤhigteiten ein ficheres Huͤlfsmittel feyn. | * 


R Indeſſen verdient der Verf. für diefe Geſpraͤche, and) 
wie fie find, den Dan des Publikums. Seine Katechifatios 
hen, als. feine erften fchriftftellerifchen „Arbeiten , find, wie 
er fagt, gut aufgenommen worden, und wir können ihm die 
Berficherung geben, daß auch diefe.feine Geſpraͤche mit Bey⸗ 
fall werden Aufgenowmen werden; da er in diefen Gefprächen 
viel gute vernünftige Kenntniffe, Beurtheilungskraft, auch 
viele gute Fertigkeit, mit Kindern umzugehen, gezeigt bat. 
Wir wünfben um desmwillen, daß et mehr foldhe Geſpraͤche 
herausgeben moͤge; aber nicht, wie die gegenwärtigen, für alle 
Schulkinder überhaupt, fondern für die Eleinern und unfaͤhi⸗ 
ru, und für die größern und fähigern jede befonders, weil 
dann welt beffer in den Pandfchulen zu gebrauchen feyn 
werden, Wir empfehlen übrigens diefe Geſpraͤche allen Schuls 
vorftehern und Predigern auf-dem Lande, die Gelegenheit _ 
und Vermögen haben, fie in ihren Schulen gebrauchen zu 
laſſen. Wenn in allen Landfchulen erft folhe Lehrer wären, 
wie der Verf. , die mit ihren Kindern von fo mäglichen Dins 
gen und auf eine folhe Art fprechen Eonnen, und wenn 
denn die Prediger dabey ihre Pflihe hun, und mit einem 
ſolchenLehrer gemeinfchaftlich an der jugend arbeiten wollten,und 
daben, NB., von ihrer, Obrigkeit gehörig unterfiügt würden ; 
fo würde man bald an den Einwohnern der Dörfer die guten 


Fruͤchte davon fehen. 
Bin Bo. 


Leſebuch fuͤr gute Kinder, von einem Kinderfreunde. 
Dresden und Leipzig, in der Hilſcherſchen Buche 
handl. 1795. 54 Bog. in 8. 580. 


Der Verf. unterzeichnet ſich unter der Zueignung an ſeine 
lieben Zöglinge M. J. Ch. St. Er hat zufoͤrderſt einige 
Regeln der Ausſprache, Abtheilung der Woͤrter und. der Or⸗ 
thographie vorangeſchickt, damit die Kinder, wenn ſie die 
Erzaͤhlungen leſen, in Hinſicht der Stimme, des Tons, der 
Ausfpradye'und. der Abſetzungen ſich darnach richten koͤnnen. 
Dazu find aber dieſe Anweiſungen zu mangelhaft und. 

4 1 
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frändig.. Zu den beym- Schreiber üblichen Zeicheirreäkiner . 
dev Bf. auch . «, und menrit es: Unterfchuidungs «ober Mhrheis 
fungszeihen. Hiervom giebt er any. „du es uͤber zwey neben 
ainander ſtehende Selbſtlauter 7 erden muͤſſe, um ans 
zuzeigendatz Jeder Sziöftiaufer. für sich -Alleig geleſen wer⸗ 
den fell, wie Poet, Phaëtsu.“ “ieſes Zeichen gebraucht 
man nicht mehr, noch weniger, fehiebt man Tareirifche Pertetu 
ein) Dann folgen Kefeübungen, die meyrentheilg in kleinen 
Srzählungen beftehn, Diefe' ſind zwar ‘leicht. 8 lebe 
aber jo prachunrichrig vorgetragen, daß man die Kinder ‚bee 
dauern. mi, welche re Mutterfprache darnad) "bilden, 
Hier ift ſtatt mehrerer Belege eine Periode: „Franz, der ſich 
ganz ſicher und feinem Baker hoch lange beſchafftigt glanbre, 
ichlic) ſich ganz (achte zur. Stube Hinaus, wid-zu ein Sur 
cerbeden, wo er ſich ganz ruhig etwas zu gute chat.“ 
VUebrigens ſcheint det Verf. an, manchen Stellen Wol⸗ 
fe's Afie Kenntniſſe für Kinder zum Grunde gelegt zu 
haͤben.Daſelhſt iſt auch die Erzählung vom Nutzen des Lefens 
und Schreibens weit natuͤtlicher vorgetragen, als hier, wo 
ber 3er]. einige eigenthuͤmliche Veränderungen angebracht 
hat. — . Rec, biftet den Herausgeber , die, deutiche Sprache 
zuvor forgfamer du ſtuͤdſren, ehe er wieder oͤffentlich etwas 


bekannt macht. 


0 ne, Ei KALT EHRT De 5 ’ 
Kleine Geſchichte für Kinder“ vo 6-— 10 ohren, 
dle gern etwas leſen, was ihnen verſtaͤndlich, nüge 
lich und angenehm iſt. Vierter Theil. Mit 
einem Kupfer. Leipzig, bey Fleiſcher. 1795. 
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DM irfe Jugendſchriſt babe ich bey der Angeige ber dren’erften 
Theile in diefer Bibliothek Empfohlen. : Sch? darf meine indi⸗ 
viduelle Heberzeugung von dev Zweckmaͤßigkeit, Brauchbarkeit 
und nuͤtzlichen Einrichtäng, des Buchs bey'deru vdrliegenden 
Fortſotzung“ nicht uniandern, da dieſelbe, Meiner Meynung 
ach, ihren altern Bruͤdern nichts nachgiebt; ſondern fie viele 
mehr noch ubertriffti Gedanken, Sachen, Erfiudung, Eine 
Eleivung, -Ton und Ausdruck hatakterifiven: den: Berf. ‚al 
einen: Mann, der. mie; Einfiche die Materie auszuwählen: 
und gehoͤtig zu: verarbrisen; verfteht.  Benaue ———— 
as“ m 
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mit-jugendlichen Gemuͤthern ihren Eigenheiten, Neigungen, 
Sehlernz Vertrautheit mit der, Art und Weiſe auffie zu wuͤr⸗ 
£en, und guten Lehren Eingang zu ſchaffen; ſo wie eine ger 
yoille Kenntnig von dem Ton, der Lebensart, dem; herrſchen⸗ 
den Meynungen und. Vornisbeilen. in den Mmittlern und has 
hern Standen feheinen ‚auch ans: dem: Juhalt, dieſer Schriſt 
‚hervor, — Der. Bortrag der einzelnen Erzahlungen iſt we⸗ 
nigſtens zum Theil etwas iſammenhangender weil die juͤn⸗ 
gern Leſer der erſtern Theile ſeit vier Jahren nicht. allein an 
Alter, fondern auch an Erkenntniſſen und überhaupt: an Geis 
ſteskuſtur gewachſen ſind, ‚Gvie man. mit dem Herausgeber 
mit Necht vorausſetzen ſollte) Der Verf. haͤtte dieſer Ent 
ſchuldigung nicht dedurftda falt alles demungeachtet dem 
Alter. von 9 Jahren und daruͤber, wenn ſonſtader Sohn oder 
die Tochter, des Hauſes nicht von Natur ſtumpfrund verwahre⸗ 
loſet find, angemeſſen iſt. Sollte ja eige Ausnahme ſich 
vorfinden; fo-dürfte fie mar auf einige Darftellungen aus der 
Natuꝛ lehre vom menfhliden- Kouper ; die aus Couards Hand⸗ 
koͤrbchen hier mitgetheilt ſind, paſſen. Die hier behandelten 
Theile find zwar dem Kinde und Knaben oft genanntz 
aber.er Kann fie fich nicht fo gut verfinnlichen ; und dennoch — 
find diefelben hier fo plan als möglich in einer fruchtbaren 
Kürze gefchildere. Die bdald am Anſange, bald in der Mitte, 
bald am Schluſſe einer Geſchichte angebrachten Lehren, die 
zur Scärfung der -Urtheilskraft dienenden Einwürfe und 
Sintervallen find, wie manche Erläuterungen und Erklaͤrun⸗ 
gen, z. E. von, Karavane, Siugel einer ung, u. a. m. 
am rechten Orte. V 


Auch iſt die ‚Space reiner und korrecter, als fe mie 
fonft vorfam. Ich bemerkte, unter andern, das ehemals 
zu häufig gebrauchte Woͤrtchen juſt nicht mehr. Freylich 
wird ber Sprachforfcher nach den Regeln nicht das Wort 
Stöulein in der Mehrheit: Fraͤuleins, ſondern lieber Fräu— 
kein, bilden; wird faum- in der Sprache des Umgangs, ges 
ſchweige in. der Bücherfprache, felbit beym Dialog, den Satz: 
8.2.) „Nun, fo bleib hier, ich werde nicht lange feyn,“ 
flatt: „ich werde mich nicht lange auſhalten — ich werde 
nicht lange zoͤgern — verweilen,“ entſchuldigen; jedoch will 
ich dieſe und audere kleine Flecken in Hinſicht auf das beſſere 
Sanje — Um — — En in wiefern 
dieſe Erzaͤhlunge rkung thun, habe ich ſie theils einzel⸗ 
55* RR. 226 St. Vis Heft. ns ⸗ 
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ven Ruaben , theils einer Anzahl junger: Leute vorgelefem, 
und theils fie ihnen felbft in. die Hand zum eigenen Lefen ge⸗ 
geben,‘ Ich fand, daß tie Aufmerkfamkeit gefeffele, das Ins 
serefie für die Handlung eriveckt, und aͤußerſte Thellnahme an 
den handelnden Pevfonen fidyrbat: wurde, Man wiederholte 
mir die Fatta, und urtheilte über den Werth oder Unwerth 
der Menſchen, ſo wie uͤber die Rechtmaͤßigkeit oder Unrecht⸗ 
maͤßigtkeit der Handlungen. Ich bemerkte, daß gute Geſin⸗ 
nungen dadurch erhaten wurden, indem man zugleich das 
Voͤſe verabſcheuete. Beſonders auffallend und abſchteckend 
iſt das vom Verf. entworfene Gemaͤlde eines jungen Tauge⸗ 
nichts, mit der Ueberſchrift? Muͤßiggang iſt aller Laſter An» 
fang. — Ebenfalls iſt die Zeichnung von einem 1 2jährigen 
Knaben, der immer traͤumte, Und vorzuͤglich ſeine Tage ord⸗ 
nung und Lebensweiſe gut gerathen. Sehr natuͤrlich wird 
das Erwachen und Aufſtehen des traͤgen Knaben geſchildert. 
Sein juͤngerer Bruder ruft ihn: „Nun? Ernft! ber Lang⸗ 
fchläfer, fieh’ auft Ernſt erwacht, reibt ich die Augen, gaͤhnt 
— ach! ifts denn ſchon ſechs Uhr? — wendet fih auf die 
andere Seite, und fehließt wieder die Augen.“ (Iſts nicht, 
als wenn man der Knaben vor-Augen hätte?) — Der Ton, 
worin Lehren eingekleidet find, ift würdig, 3. B. der Großes 
vater belehtt ©. 223, feine Enkelinn über die Pflicht det Danke 
barkeit alfo: „Auch wenn jemand zur Unzeit mir feine Dank⸗ 
„barkeit begeigen follte, werde ich ihn nie hirdtfioßen, zumaf 
„wenn die dankende Perfon noch jung waͤre. Ach, du wirſt 
„diefe ſchoͤne Tugend in deinem künftigen Leben an nur allzu 
„vielen Menſchen vermillen, als daß du wuͤnſchen -follteft, 
„den Keim dazu auch nur bey einem Einzigen erftickt zu haben. 
„Woher kaͤme es auch fonft, das man fogar in einem Sprüche 
„wort fagt: Undank ift der Welt Lohn?" Ä Du 


Hiemit wuͤrde die Anzeige Über dieſe Schrift geſchloſſen 
feyn , wenn ich nicht den unbefaiinten Verf., der fih J. ©. 
Sft. unter der Vorrede unterzeichnet, noch auf eine Klage _ 
aufmerkfam zu machen hätte, die ev Über die Nedaftoren Eris 
tifcher Blätter Anftellt.e Weil er eine: Anzeige der eritern- 
Theile diefer Kinderfchrift kenne, als die ſich vom erſten 
Bändchen: in der allg. Lit. Zeitung befindet: fo ſchließt er, 
dag man auf Schriften diefer Arc bey Verrheilung der Ree. 
wenig Nüctficht nehmen muͤſſe. — Daß ihm- die "Recenfios 
nen unbekannt find, iſt niche unfere Schuld ; ‘denn: — 
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deutſche Bibl. hat alle Theile fehr früh nach ihrer Erſcheinung 
angezeigt, und ich babe dies Gefchäfft bald mac) der Einſen⸗ 
Bung derfelben übernommen. Die Recenjion des erften Theils 
it von mir ſchon am zoften Yun. 1792 eingefandt, und bes 
finder fih in der N. A. d. Dibl. B. 2. S. 617.5 die Recenſ. 
des zweyten Th, Ceingef. d; esiten Marz 1793) iſt B. 6. ©. 
216., und die des dritten Th. (eingef. d. ısten Det. 1794.) 
B. 17. ©. 253. eingeruͤckt. Dieſe detaillirte Erläuterung 
wird den Verf. überzeugen, daß von Seiten der Redaktion 
fowohl, als des Rec., ungeachtet .der ungeheuren Buͤcher⸗ 
fchaar, in Hinſicht auf ſeine Schrift Feine Unterlaſſungsſuͤnde 
‚udwalte, und daß feine hingeworfene Behauptung übereikt und 
- ameichtig fey. Möchte doch ein Leſer der Bibl., der den. Bf. 
kennt, ihn oder die Verlagshandlung auf dieſe Recenſtonen 
dufmerkfam machen! — Wenn ich nicht irre, bat aud) ein: 
Mecenf. der Oberdeutſchen Lireraturzeitung, bey Gelegenheit 
ber Anzeige eines Theils dieſer Schrift, dieſe Unbilligkeit des 
Berf-gerügt. Aa 


‚Mittlere und neuere, politifche und 

— Kirchengeſchichte. 

Sammlung ehft » lin » und kurlaͤndiſcher Geſchicht⸗ 
‚fchreiber, Erfter Band, Mitau, bey Werth, 
3794 | 
Ba Und gleich dabey: 

Fhomas Hiärns ehſt liv» und lertländifche Ges 

ſchichte. Mad) der Driginalhandfchrift herausges 
geben. Erſter Theil. Mitau, bey Werth, 

2794. XIV und 261 ©. in 4. 1 MR. 16 KL. 


n der Hoffnung, won feinen Randsleuten und andern Liebe 
babern der nordiſchen Gefchichte thaͤtigſt unterflüßt zu werden, 
entſchloß fih der Notarius publitus Job. Magn. Werib, 
in Meitau, auf feine Koften und in feinem Verlage, unter . 
dem obenanfteheuden Titel, eine Sammlung der vorzüglich. 
ſten Tief #ehft ⸗ und Eusländifchen Altern Annalifien an das. 
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Licht zu ſtellen; darin die blos handſchriftlich vorhandenen 
vorau gehen, und dann die bereits gedruckten, aber aͤußerſt 
ſelten gewordenen, z. B. Xuſſow u. a. m, folgen follten: 
Billig machte er:mit dem Hiaͤrne, als einem, mufterhaften 
Ehroniften, unter dem obigen zweyten Titel, den Anfang; 
ftarb aber im währenden Abdruck des gegenwärtigen, bis zum 
Sabre 1525 reichenden erften Theils. — Schade wäre es, 
wenn-die ganze, Sache num ins Stecken gerierh! Vielleicht 
kommt fie durch den ungenannren Gelehrten zu Stande, wel⸗ 
her: jenen Theil. mit, einem Vorbericht . begleitet, auch. hin 
und wieder durch Eurze: aber. brauchbare Anmerkungen bereis 
chert hat. Geneigt erklärt er fi) dazu, wenn nur. die Lief⸗ 
und Kurländer ſich zu Hinlänglicher Unterftügung willig fin 
den laſſen; als woran ‚Rec. zu.ibrer Ehre, kaum zu zweiſeln 
wagt; auch eben:daher hofft, daß der fehlende zweyte Theil 
yon Hiarne bald an das Lichte treten, und. dann nach der 
Aeußerung des: Vorredners, die Reihe an die aleihjalls nur 
bandfchriftlich vorhandenen Annalen des Franz Nyſtaͤdt und 
des Moriz Brandis kommen werde. 


Auszüge aus dem gegenwärtigen „Theile würden. über 
fluͤßig ſeyn / da fchon Gadebuſch in feiner Abhandlung von 
livländ. Geſchichtſchreibern S. 123. u, fı folche geliefert bat, 
wo fie der etwanige Liebhaber findet. Aber eine Bemerkung 
kaun der Rec. nicht unberuͤhrt laffen. Der Herausgeber ver 
fihert, daß der Verf., melden man bisher Hiaͤrne nannte, 
eigentlich Hiarn, wie auch auf dem Titelblatte ſteht, heiße, 
weil unter der im rigiſchen Nitterfchaftsarchive aufbewahren 
Originalhandſchriſt, die zum Abdruck mitgetheilt wurde, der 
Name, vermurblich von des Verf. eigner Hand, jo ge 
ſchrioben it, - Aber woher weiß man, daß jene wuͤrklich die 
Driginalyandfchrift fey? und wer buͤrgt dafür, daß die Na— 
mensunterjchrift von dem Verf, felbft herrähre? Wein Urban 
Hiaͤrne, deſſen Gadebuſch am angeführten ' Orte gedentt, 
von ebenderfelben Familie war : fo fcheint die bisherige Schreibe 
art, deren ſich aud) der gleichzeitige Kelch bedient, Die rich 
tige zu ſeyn. Indeſſen erregt es eine Wefremdung, daß: der 
thätige Hiaͤrn oder Hiaͤrne, in Lieflaud, wo er lange, wer 
nioftens. deranme, Zeit zugebracht, auch viete hiftorifche Mache. 
richten gelammelt und binterlaffen hat, ſo unbekannt geblies 
ben it, daß man weder feinen Namen, noch fein ehemaliges 
Amt genau angeben kann. Zelch nennt. ihm einen —— 

to. rn sins; 
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"ytüs: Ber Herausgeber ſagt &. VIII. ganz beſtimmt, er fey 
Britterfchaftsfecretair, auf Defel (folglich in Arensburg) geives 
fen; doch ſcheint ebend. S. IX. der um bie ‚tiefländifche Ge⸗ 
fehichtfennmiß fehr verdiente Hr. Brotze damider einen Zwei⸗ 
fei zu hegen. War es denn nicht moͤglich, irgendwo eine Ges 
wißheit darüber zu erlangen? — Sekt werben unfere Lefer 
fehen, daß der. Rec. nicht ohne Grund zweifelt, ob die abger 
Bruckte Handſchrift wuͤrklich das Original fy. E 

| u | * & 


op. Reinhold. von Patkul's, ‚ehemaligen Zaari. 


fchen Generallieutenants — — Berichte an das 
Zaariſche Cabinet in Mofcau, von feinem Ges 
ſandtſchaftspoſten bey Auguft I. — —, nebſt 
Erklärung der hiffrirten. Briefe. — — Zwey⸗ 
ter Theil, welcher Beytraͤge zu Patkuls Lebensge⸗ 
fchichte bis zum Anfange der Berichte - enthält. 
Berlin, bey Matzdorff. 1795. 389 S. in gr. 8: 
ıNR.ı6 | | —— 
Die obere, bey weiten größere Hälfte des Titels dient blos 


zum Auspangefild, um minder wichtige Waare auf gute 
Art anzubringen; denn fein einziger Bericht an das zaariſche 


Eabineti wird jetzt gellefert, obgleich der erſte Theil, welcher 


7792 herauskam, zu einer Nachleſe einige Hoffnung machte. 
Dafuͤr findet man hier — außer zwey handſchriftlichen, aus 
dem, Dresdenſchen Archive mitgetheilten Aufjägen, von wel⸗ 
chen aber. der letzte, naͤmlich die Retorſion S. 343. U. f., 
vermuthlich von Patkul ſelbſt zum Druck iſt befordert worden, 
— allerley unbefriedigende Bruchſtuͤcke zu einer kuͤnftlgen Le⸗ 
Benshefchreibung jenes ungluͤcklichen Mannes, welche der 
Herausgeber bios aus bekannten, von ihm ſelbſt namhaft ge⸗ 
‚machten Buchern, zu welchen gar die Geſpraͤche im Reiche 


‚Der Todten!!! gehören, zufammengetragen bat. Die von 


Gadebuſch vor erlihen Jahren am das Licht ‚geftellten lief⸗ 
kändifchen Jahrbücher wollte er gleichfalls dabey nutzen; konn⸗ 
‚te fie aber nicht auftreiben ©. 5., welches wuͤrklich cine Der 
fremdung erregt; indeſſen hätte er darin das nicht gefunden, 
was er ſuchte. Ueberhaupt — er ſeine Unberanntfchaft 
u‘ 3 mi 
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mit der lieflaͤndiſchen Geſchichte und Verſaſſung, z. B. wenn 
et ©. 49. waͤhnt, die daſige Ritterſchaft haba beſonders von 
den Päbiten viele herrliche Privilegien bekommen; ingleichen 
©, 128. wo er den Gouverneur in Riga, einen Gouverneur 
des Kreiles nennt. Wenn aber. ©, 51, angeführt wird, ber 
fchwediſche König Erich XII, (XIV.) habe den andern Theil 
Lieflands (Ebſtlaud) in Schuß (Befig) genommen: fo will 
der Rec. einen’ Theil dieſer, fo wie mandye andere hiſtoriſche 
Unrichtigkeiten, aus Beſcheidenheit gern ‚für ‚Druckfehler 
halten ; auch den Prenadiihen (anſtatt Pernauifhen) Kreis 
©. 384. eben dahin rechnen. 


Schon diefe kurzen Anmerkungen zeigen, in wie fern 
der Herausgeber Grund habe, feinen’ angewandten Fleiß ©. 
47:0..0.9. m., ingleihen feine Mühe und Behutfamkeit, 
mit welcher er als ein der Pünktlichkeit befliffener Ge⸗ 
ſchichtſchreiber (ein folher iſt er nicht, fondern blos ein 
Sammler) zu Werke gegangen fey, S. 376. laut zu ruͤhmen. 
— Wider alles Vermuthen, und wider feine ausdrückliche 
Verſicherung, daß er mit dem zweyten Theile das ganze 
Werk ſchließen wolle, kündigt er num noch einen dritten 
an; welche Nachricht wir unfern Lefern nicht vorenthalten 


dürfen. | \ 


Verſuch einer Gefchichte Chriſtians des Fünften (,) 
von N. D. Miegels, als (eine) Einleitung zu 
(des) Etatsrath(s) Hoyers Geſchichte Friedrichs 
des Vierten. Aus dem: Daͤniſchen. Copenha-⸗ 
gen, bey Proft. 1795. XVl und 632 ©. ingr. 8. 
amp... | 


J 


Die Fehler der daͤniſchen Staatsverfaſſung vor, waͤhrend 
und noch nach der Regierung Chriſtians V. deckt Kiegels 
mit vieler Freymuͤthigkeit auf, und zeigt die Gefichtspuntte, 
aus welchen die damaligen Begebenheiten beurtheilt‘ werden 
muͤſſen; da es ibm aber oft an zuverläßigen Quellen fehlte, 
er auch wohl manche andre Mängel in feiner Ausarbeitung 
ſelbſt bemerkte: fo gab er ihr den befcheidenen Titel eines 
Verſuchs; welcher gleichwohl einer Weberfeßung nicht unwuͤt · 
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dig war, Daß dher Ueberſetzer einige für dem zahlreichſten 
Theil der deutſchen Lefer minder wichtige Beylagen ganz weg» 
‚bieß „oder auch abkuͤrzte, ift fein Sehler; aber billig hätte er 
dagegen, wenn es in feinen Kräften ftand, verſchiedene, jes 
nen Lefern ganz fremde, Ausdruͤcke kürzlich erklären follen, 
4 B. S. 98. u. ſ. Vielleicht hätte er überhaupt etliche wegen 
‚der verworrenen Schreibart des Berf, dunkle Stellen und 
unzulammenhängende Perioden, durch eine kleine Umſchmel⸗ 
zung etwas deutlicher darftellen konnen. Inzwiſchen iſt dies 
freylich eine, für den großen Haufen unſerer Weberfeger, 
ziemlich ftarfe Forderung, nn 
RZ Ez. 


Die Freundſchaft der Deutſchen mit den Franzoſen. 
Ein hiſtoriſches Aktenſtuͤck zum nuͤtzlichen Gebrauch 
unſerer Zeiten entwerfen. Halle, bey Hendel. 
1795. 83 Seiten und VII Seit. Vorbericht in 8. 
ar | 


Hie Abſicht diefer in einer altfränkifchen, unbeutfchen und 
verwworrenen Schreibart abgefaßten Schrift full feyn, den 
Leſer zu überzeugen, daß die Errichtung von Bündniffen zwi⸗ 
ſchen —** und Franzoſen weder zu den unerlaußten, noch 
ſchaͤdlichen, noch ungewöhnlichen Handlungen gehoͤre. Das 
‚wird Miemand leicht bezweifeln, der nur aus der dentſchen 
Reichsgeſchichte die Kriege, und nah Eudigung derfelsen die 
 Sriedeusichlüffe mit Frankreich fennt. Hier find vier Abs 
fehnitte gemacht, worin die Bündniffe des Kaifers umd Reichs, 
‚mehrerer. und einzelner Kurfürften and Fürften mit Franka 
reich ausgezogen find, Auch find unter einigen $$. die Quel⸗ 
‚fen angezeigt worden.  Diefer Auszug, der die Buͤndniſſe 
‚Seit etwa anderchalb Hundert Jahren angiebt, hätte füglich 
ungedruckt bleiben können , da die Sachen zu bekannt find, 
und der Styl fo abgefaßt iſt, daß diefe Schrift ſchwerlich zum 
Leſen aulocken kann, Warum ftcht unbeftimmt & 18. Kos . 
nig Auguft in Pohlen? Cheffer Friedrich Auguft 11.) 
Warum ift Machen bey ©. ı9. unten weageblieben,, da bie 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit darunter leidet? Der Verf. 
fehreibt Niemmegen, Kreißen, ftatt: Nimwegen, Äreifen. 
— Su. der Vorrede fagt. der auf. gerade das Gegentheil 

| 4 Ä von. 
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von dem, was er’ ausdruͤcken will: „Drey lange Jahte 

ſwamnnen in Blut; ohne Vortheil Mech Pen Eifers — 
Frankreichs Waage ffieg mie einer Schnellttaft, die Ans 
fangs freylich nicht zu vermarhen war.“ Er will ſagen: 
Fraukreiche Waage oder Schale fanfz; denn es batte meh 
rere Vortheile wahrend dieler drey- jahre. Seine Schale 
war alfo wichtiger, und mußte finfen. Gebraucht man bilds 
liche Ausdräde: R muß man fie gehörig anwenden. 


Ad, 


Geſchichte des Blaubens an Unfterblichfeit, Aufer- 
ſtehung, Gericht und Vergeltung, von Ehriftian 
.. Wilhelm Fluͤgge, Reperenten bey der theelogi- 
 feben Facultaͤt zu Goͤttingen. —— Theil. 
— bey Cruſius. 195. 408 ©. ing. ı FR. 
ar, > | | 
Man findet in diefem Theile 1) die a der — 
vier uͤber Gott, Schoͤpfung und Schickſal, nebſt der Aufer⸗ 
ſtehungs⸗ und (wenigſtens zweifelhaften) Seelenwanderuugs · 
lehre der alten Norden. Der Verf. hat mehr, als er ver⸗ 
ſprach, geleiftet,, da er auch die Ideen von Gott, Schepfung 
and Schickſal mit gefanmele hat; aber wegen des genauen 
Sufammenhanges, worin diefe Ideen mit. den Ideen von 
Unfterblichfeic u. f. vo. ſtehen, wird man audy diefe geın bier 
finden. 2 bis 5) Geſchichte des Glaubens der Ecandinovier 
an Walballa, den Himmel für Menfhen, die fih turd 
Heldengroͤße auszeichneten; ferner au Niflheim, oder Ne⸗ 
belwelt, die als der Aufenthalt aller, welche nicht als Helden 
Farben, gedacht ward; ferner an Ragnarodur, oder ein 
Weltende, und’endlich an Bimle und Naſtrond, oder Be⸗ 
lohnung und DBeftrafung nach dem Tode. 6) Lehren und 
Meynungen der alten Caledonier über Fortdauer nach -dem 
Tode, unter folgenden Rubriken: Hoffaungslofigkeit, Todess 
zeichen, Gelſt überhaupt, die Seele nad) ihrer Trennung 
vom Körper als ein koͤrperaͤhnliches Luftbild voraeftelle, Ort 
des Aufenthalts der abgefchiedenen Seelen, Beihäfftigungen, 
Gefühle und Empfindungen derfelben, ihr Autheil an den 
Schickſalen der Lebenden; fie werden gerufen, ericheinen und 
verkuͤndigen Ereigniſſe der Al Wiederfehn — 
ode 
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Tode und’ Vergeltung nach demſelben. 7) Ueber die Mey 
“ungen roher uncultivirter- Volker über. die Natur der menſch⸗ 
lichen Seelen, und über Fortdauer nad) dein Tode. 8) Le» 
‚zen und Meynungen der alten Parfen vom Eünjtigen Zuſtan⸗ 
de, unter folgenden Rubriken: Feruer, das ift, belebender 
Geiſt des Schöpfers, Schöpfung, Erſte Menfchen, Wefen 
der Seele, Tod als ein Duell des Troftes, Schickſale der 
Seele nach der Trennung vom Korper, Gericht über die Sees 
le auf dev Brüste Schinevad, Auferftehung, Schickſale der 
Auferfiendenen. 9) Geſchichte der Meynungen der Araber 
und Moslemin vom Eünftigen Zuftande, x) vor Muhammed, 
PB) Lehren des Korans, y) Lehren der Moslemin nach Mus 
hammed vom Eünftigen Zuftande, xx) bis zur Auferftehung, 
- BA) Zeichen und Zeit der Auferfiehung, Yy) ob alle Mens 
ſchen auferftehen, dd) Gericht, Folgen deſſelben, Brücke 
Sirath, ee) Strafen der Unglaͤubigen, Neinigungsort, Fos 
talismus, Dauer der Strafen, Seligkeit der Gläubigen. 
0) Lehren und Meynungen-der Indier, Tiberaner, Avaner, 
Meguaner, Sinejen, Siamefen, Tonquineſen, Lao’s und 
Sapaner. — : 


Da in diefem Theile das mit vorfommt, mas nad). dem 
. erften Plan für den fünften beſtimmt war: fo wird der fünfs 
te num ganz wegfallen. Die Geſchichte des Glaubens an 
Fortdauer nach dem Tode wird vielmehr mit dem dritten 
Theile geendigt werden, der die Geichichte der Eſchatologie 
‚unter den Chriften enthalten void. Die Geſchichte der Philos 
ſophie über Unfterblichkeit wird, ganz davon getrennt, ein 
‚eignes Ganze ausmachen; dod wird der Voltsglaube der 


Griechen, fofern er ſich ifoliven läßt, nicht in diefelbe verwebt 
werden, i 


Bey der Menge von Materiallen, die hier mit großem 
Fleiß, mir Kritie und forgfältiger Angabe der Quellen und 
Huͤlſsmittel zufammengetragen find, Fonnte nur der Inhalt 
im Allgemeinen angegeben werden, . Der Verf. verfpricht am 
Schluſſe der Vorrede, jelbft, am Ende des Wertes, eine hiftos 
riſchchronologiſche Weberficht des Ganges der Vorſtellungen, 
und eine pragmatiiche Darlegung der Reſultate aller angeſtell⸗ 
ten Unterſuchungen. Alsdann wird ſich die Ausbeute, welche 
dies Wert für die Wiſſenſchaft verfpricht, richtiger ſchaͤtzen 
laſſen; wiewohl mancher nuͤtzliche Gebrauch defjelben, und 
manche wichtige Folgerung aus — ſich erſt gelegent⸗ 
⸗—⸗ 5 j — 


lich 
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lich entdecken wird. Denn die Geſchichte der Menſchheit 
iſt eine unerſchoͤpflich reiche Fundgrube für die Wiſſen⸗ 
ſchaften. 
Wenn man unter andern bemerkt, tie allgemein ſich 
{m Orient im Alterthum der Glaube an Auferftehung fand, 
ouch da, wo er nicht von Juden und Chriften abgeleitet wer. 
den Finn: fo muß man dod wohl annehmen, daß die Juden 
diefen Glauben nicht blos, wie jeßt zum Theil vermurbet 
wird, aus ihrer Hoffnung eines Meffias und Meffiasreicheg 
- hergeleitet ; fondern ihn während der Zerftreuung unter andern 
Völkern des Orients angenommen, und ihn nachher auf die 
Ausbildung ihrer Hypotheſen vom Meffiasreihe angewendet 
haben, u. ſ. m. — 

—* u Abg. 


Cyarak terſchilderung der Franzoſen vor der Revolu⸗ 
tion, aufgeſtellt in einer Sammlung intereſſanter 
und mehrentheils unbekannter Anekdoten. Aus 
dem Engliſchen. Altono, bey Hammerich. 1795. 
u A en 

Ein großer THeil der Hier gefammleten Anekdoten iſt ſreylich 

ſchon aus Düclog geheimen Nachrichten von den Regierungen 

Ludwigs XIV, und XV, bekannt; die Zufammenfeßung des 

Banzen aber zur richtigen Beurtheilung der erſten entiernten 

Entitehungsurfachen der ſowohl durch ihre Sonderbarfeit alg 

ausgebreitete Folgen merkwürdigen franzöfifchen Revolution 

von fo einer Wuͤrkung, daß dieſe Schrift unter den vielen 
über diefen wichtigen Gegenſtand herausgefommenen Schrij⸗ 
ten einen eignen vorzuͤglichen Werth behalten wird. Unter 

‚den verſchledenen Abfchnitten, Die Philofopben, Die Geiſt⸗ 

lichkeit, der Hof, die Miinifier, der KTationalleicht 

finn, Theater, Bücher, Ludwig XV., Koͤniginn Mia: 
rie Antoinette, Kudwig XVI., giebt der Verf, durch 

Thatfachen, vorgelegte Zeugnifle und gefammiete Auekdoten 

eine fo treue Darftellung der traurigen Page, unter welcher 

‚die franzofiihe Nation mehrere Jahrzehende hindurch ges 

fhmachtet hat, und der in allen Provinzen, befonders unter 

den niederen Ständen, erwachlenen Erbitterung, daß dem uns 


befangenen Leſer der Ausbruch der Revolution nicht mehr als 
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eine unerwartete Erſcheinung, fondern mit allen ihren ſchreck⸗ 
lichen Folgen, als die ganz natürliche Wuͤrkung einer viele 
jahre hindurch gedauerten, und von ganz verfchiedenen, dem’ 
Anſcheine nad) in Widerfpruch ſtehenden Triebfedern durch ges 
melnſame Mitwürfung begünftigten Anfttengung, vor die Aus 
gen treten muß, Die Philofopben und Schriftfteller arbeiter 
zen fchon. viele Jahre vorher auf den Umfturz aller Religions 
die Geiſtlichkeit und der Adel bey der zügellofeften Schwelge⸗ 
zey auf den Druck der niedern Stände; der Hof und die Mir 
nifter, ohne Beberzigung der Laften und, der Beſchwerden des 
Volks, auf die Befriedigung ihrer Wuͤnſche und Begierden; 
die Polizey und Buͤchercenſur auf ein ‚unerträgliches Sela⸗ 
venjoh, und alles zufammen auf ein gänzliches Verderbniß 
ber Sitten, der moralifchen und religiofen Gefühle hin. . Die 
von dein Verf. gefammleten Zeugniffe und Anekdoten, von 
welchen nur wenige eine nähere Prüfung verdienen möchten, 
geben fowohl von dem Ganzen als den ‚einzelnen Theilen ein 
fhändliches, Schauder erregendes Bild. War es: alfe ein 
Wunder, dag bey fo einer voraus erpteßteh Stimmung des 
Volks die fchnell ausgebrochene Revolution mit den fchreckti- 
chen Graͤueln und Schandthaten, deren ſich die Nation jest 
fhon ſchaͤmt, und einft noch mehr fchämen wird, begleitet 
war? Auch in diefer Schilderung erſcheint die Königinn als 
die ſchuldbarſte Perfon, und der unglückliche König nur fchuld» 
bar durch feine Schmwachheit und Güte. Man kann nicht 
fagen, daß die Farben grell aufgetragen find, weil der Verf. 
größtentheils mit Thatſachen erzählt. Bey einigen derfelben 
iſt der Rec. freplich noch in Zweifel, ob der Verf. nicht irre 
gegangen ſey. Daß z. D. nach der TIhronbefteigung des uns 
glücklichen Ludwigs XVI, der erftere Ruf zum Premierminifter 
den redlihen Machault gegolten, und feine Richtung nur erft 
din legten Augenblick duch Damencabale an den Grafen von 
Maurepas befommen habe, möchte außer den bisher bekann⸗ 
ten Zengniffen auch der Umſtand widerlegen, daß der Vater 
des Königs, der zu früh verftorbene Daupbin, und Macault, 
wegen ihrer ganz verichiedenen Gefinnungen für und gegen 
‚bie Sache der Beiftlichkeit, durchaus nicht zufammen ſtimm⸗ 
ten, Kinigemal haben wir den Verf. auf Wiederholungen 
‚angetroffen. Diefe wenigen Bedenflichkeiten ausgenommen, 
„zeige er fich In der ganzen/Schrift als einen Mann, der, mit 
‚der Literatur, Geſchichte und inneren Lane der franzöfifchen Na» 
‚sion betannt, weder der Sache des. Koͤnigs, noch der — 
de 
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des Volks ans blindem Eifer das Wort, auch nirgends ein 
Verdammungsnurtheil, ſpricht; ſondern nach den geſammelten 
Thatſachen und Anekdoten den Leſer ſelbſt urtheilen laͤßt. 
Daß er Neckern mit dem Heroſtrat vergleicht, der den Tem⸗ 
pel zu Erheſus verbratin“, damit fein Name umvergeßlich 
bleibe, können wir nach 'unfern von dem Ehrgeitz und det 
Staatsflugheit diefes zum Unglück für den Konig und bie 
Nation emporgefommenen‘ Miniiters nicht ganz misbilligen. 
Selbſt das ungluͤckliche Opfer feiner Miniſterſchaft, der Ko— 
nig, fagte nach der erſten mie ihm gehabten Unterredung von 
ihm :-„roir müffen ihn zur Erhaltung des Credits brauchen, 
„ihm aber die Hände binden; er ift ein ehrfüchtiger, aben⸗ 
„theuerlicher und unternehmender Mann, der ſich für fähig 
„hält, Premierminifter zu ſeyn“ — und der König urtbeilte 
richtig. und wahr. Die Stelle aus dem Rouſſeau, die det 
Verf. zum Beſchluſſe anführt, ift anpaflend, und der Ausſpruch 
diefes Philoſophen „Ein Volk, das gewohnt iſt, Ober⸗ 
herren über ficb zu haben, kann ihrer nicht mebt ent⸗ 
behren. Macht es den Verſuch, das Joch von ſich 
abzuſchuͤtteln: ſo entfernt es ſich um ſo viel mehr von 
der Freyheit, als es fie mir einer ausgelaſſenen Zügel, 
lofigkeir verwechfelt, die ihr gerade -entgegengefent 
ift, überaus merfwärdig: ſo wie die Wahrheit deffelben 
durch den ganzen Gang der franzofifhen Revolution auf eine 
auffalende Art beftätigt. Di 


Haushaltungswiſſenſchaft. 
Mittel, die ung ſchaͤdlich werdenden Raupen zu vers 
mindern , für Gartenfreunde und Landwirthe, von 


Pezold. Mit zwey Kupfertafeln, Coburg, bey 
Ahl. 1794. 110 S. in 8. gu Ä 


Hr. P. fagt in der Vorrede ©. 10.: „Ob man gleich ſchon 
verſchiedene Anweiſungen zu dieſer Sadıe hat: fo glaubte ic) 
doch, da ich fie fo wenig benußt fand, daß man- eine gute 
Sache nicht zu oft fagen Eonne, ja unter verſchiedenen Wen— 
dungen fo oft fagen müffe, bis der vorgefeßte Zweck erreicht 
wird.“ Neues haben wir nun freylich gar nichts in vorlie⸗ 
gen⸗ 
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gender Schrift gefunden ,: und nicht einmal alle die Mittel, 
welche fonft zur. Bertilgung der (hädlichen ‚Raupen gebraucht 
werden. - 2. DB 
Voraus: ſchickt Hr. P. eine allgemeine Naturgefchichte 
der Schmetterlinge, die bey. ihrer Kürze: doc alles bemers 
Eenswerthe enthält, und auch von dem: Ungelehrten leicht 
veritanden werden kann. Hierauf folgt die Befcreibung der 
(hädlihen Raupen und der Schmetterlinge die fie erzeugen, 
debſt den Mitteln, fie zu vermindern. Die Mittef, die bier 
angegeben find,. beftehen vorzuͤglich im Aufſuchen, Fangen 
und Toͤdten der Eyer, Raupen, Puppen und Schmetterlinge. 
Es ift zwar dies das bisher bekannte befte und ſicherſte Mits 
tel; allein feine Ausführung findet oͤſters Hinderniſſe, Die, 
meiſten Obſtbaͤume fliehen in Grasgaͤrten oder auf Acdern. 
Sobald nun einmal. das Gras in den Gärten oder der Saas 
me auf den Aeckern im Frühjahr zu wachfen anfängt: fo wird 
ſich der Landmann wohl hüten diejes zu zertreten, um auf bie 
Kaupenjagd gehen zu: Eonnen. S. 39. ſagt Hr. P.: Ein 
Engliſcher Landmann trieb feine Enten durch die Kohlfelder, 
und verfichert, fie dadurch in zwey Stunden von allen Maus 
pen Hereiniget zu haben. (In Schwaben werden die Enten: 
fehon feit vielen jahren von manchen Landwirthen dazu 9er 
braucht, durch fie die. Saatfelder oder Küchengärten von den. 
kleinen nackten Schnecken reinigen zu laffen.) Dem Stas; 
heibeerfpanner (Phal. Geom. Groflularia) möchte doch Hr. 
7). zu vielen Schaden zufchreiben. Rec., der fich mehrere 
Fahre mit dem Sammlen der Raupen abgegeben bat, fand 
ihn wenigftens nie in Menge; wohl aber eine grüne Larve 
von einem Käfer, wovon diefer Strauch oͤfters ganz Eahl ges; 
freſſen war. Gegen die Pelzmotte , (Tin. Pellionella Linn,); 
fand Her. als das fiherfte Mittel, ein in Terpentingeilt ges, 
traͤnktes Papier, das zwifchen die Pelzwaare. oder wollenen, 
Weider gelegt wird. Der zuleßt angehängte Calender kann, 
wenn wir ja über. alles Calender haben mäffen, für den Land⸗ 
wirth brauchbar feyn. Da dem vor uns liegenden, Erempfar; 
die Kupfertafeln fehlen: jo konnen wir über deren Werth 
nichts ſagen. Mebrigens haͤtte Rec. gewuͤnſcht, daß es Hrn. 
- Di gefallen hätte, von den Larven von Kaͤfern und andern 
Sinfeeten ; die unfern Gätten und Feldern oft fo ſchaͤdlich wer⸗ 
bei, und der Art fie zu permindern, etwas ei 
PR . ,.n,#, 9 4* 
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Des Oekonomierathe und Profeffors Stumpf Bio. 
graphie und Schickſale des öfonomifc kameraliſti⸗ 
ſchen Inſtituts zu Jena, mit den nöthigjten Do» 
cumenten von ihm felbft befchrieben. 1794. 164 
und 112 ©. ing. 219 R 


Die Leſer dieſer Schrift werden von einer Selte mehr er⸗ 
warten, als fie finden, — von der andern aber aud) wieder 
mehr finden, als fie ſuchen; das erfte in Nückficht der Bio⸗ 
graphie, die der Titel verfpricht; das andre in Ruͤckſicht der 
ſchon bekannten Schrift des Verf, über Leeden und deren 
Urbarmachung ; welche hier ganz wieder beygelegt iſt. 


Die Biographie eines Mannes, welcher in fo verſchie⸗ 
denen Lagen des Lebens fich befunden, fo mancherley Erfah⸗ 
rungen und Bemerkungen über Welt und Menſchen zu ſam⸗ 
meiln Gelegenheit gehabt hatte, muͤßte ſehr intereſſant gewor⸗ 
den ſeyn, wenn er verſtanden hätte, fie zu erzählen. · Allein 
freylich kann dem Lefer, der nad phitofophifcher Darftelung 
des. Ideen » und Empfindungsgangs ſucht, eine trockne chro⸗ 
nologiſche Aufzählung der Begebenheiten, uud der unbedeu⸗ 
teudften Vorfäle, ſelbſt jedes von niche dem mindejten erhebe 
lien Umftand begleiteten Beſuchs, den der’ Verf,, im Klo⸗ 
ſter und fonft erhielt und machte , unmöglich genügen. Sein 
Austritt aus. dem Klofter veranlaßte, tie Ree. aus münbli« 
hen Nachrichten weiß, verfhiedne intereffante Scenen, und 
gerade diefer Zeitpunkt, nach dein man am begierigiten ſucht, 
in welchem man fi; recht viele und wichtige Aufſchluͤſſe über 
die Sinnes⸗ und Dentart des Verf. verfpricht, ift von ihm 
mit wenigen Worten abgefertigtz hingegen werden Dinge eins 
gefchalter,, die auf die unnügefte Weife von der Welt anzle⸗ 
bendern Gegenftänden. den Kaum wegnehmen. Wer ſucht 
3. B. bier in extenfo das Diplom, durch welches der Verf. 
zum Mitglied der Churmainzifhen Akademie der Willen 
fehaften im hiftorifchen Fach aufgenommen wurde, (S. 35.)? 
wer das Werzeichniß der Bücher, die er für die Bibliothek 
der Karthauſe zu Erfurt eine und vertaufchte, (S. 41.)7 
wer findet folgende Stellen eines Journals (obſchon der Verf. 
etiwas undentfch ſagt: „welches ich in der Art von jedem Des’ 
„tonomen wänfche geführt zu werden“) lehrreich und. bemere 
eenswerth: (&. 78, fg.) „Sonntags den ıaten Det. Waren 
* der 
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„der Hr. Hofrath Schubart, Prof. Leske aus Leipzig, Mes 
»gierungsrach. Selmuch aus Köthen, Amtsverwalter Saͤu⸗ 
„berlid) von Donndorf da, mo ih auf das Steinkohlenberg⸗ 
„wert und Lerchenfang mitfuhr, die graue Made, die befon» 
„ders in-diefem Jahr viel Winterrübfen frißt, foll ein Nacht⸗ 
„vogel ſeyn.“ — „Montags u. ſ.w. — — Wervershaufen 
„ift eine in der anmuthigſten Gegend liegende Pachtung; 
„die ſchon lange der Schwiegerſohn des Hrn. Oberamtmanns 
„Holzhauſen inne hat; Die ehemaligen adelichen Beſitzer 
nließen einen breiten Teich bis nady Groͤbzig graben (?), um 
„im Sommer Sonntags auf dem. Waller in die Kirche zu 
„fahren. Er wird noh im Stande gehalten; obgleich die 
„Pachter diefes Recht per aquam in ecclefiam nicht ausüben, 
„fondern mit Fiſchen bejegt halten; Auch diefem Amtmanne 
„KBneitst: habe ich: viel, beſonders die Einficht in Pachteon⸗ 
Itrakte zu verdanken, den ich von Jena aus vor einigen Jah⸗ 
„ren. mit meinen jungen Cameraliſten beſuchte,“ (wohl zu 
merken! dies. lehrreiche und zur Nachahmung empfohlene Tas 
gebuch iſt im J. 1783 geſchrieben; das Inſtitut wurde 1791 
in Jena errichtet; hier iſt alſo mehr als ein prophetiſchet Geiſt; 
denn der Verſ. ſagt nicht, was nach acht Jahren geſchehen 
wird, ſondern was da geſchehen ift!) „zwar geſund aber et⸗ 
„was bypochendriich antraf. Die. fehonften Fohlen, 60 an 
„der Zahl, babe id, bey ihm gefehn,. die er theuer wieder 
„verkauft.“ So wie in diefem Journal, ift in der ganzen 
Diographie der Spreu mehr als der Körner. Wie wenig 
anziehend, ja audy nur fehlerfrey der Styl iſt, legen die von; 
uns angeführten-Stellen auch bereits:hinlänglid dar, . Mit: 
Einem Wort, der Verf befigt keine von allen Eigenſchaften, 
welche die Abfafjung einer guten Biographie fordert, und die⸗ 
fe Arbeit erfüllt nicht im mindeften dem gerechten Wunſch, eis 
ne. DBefchreibung feines Lebens zu befißen, aus welcher manı 
den. Mann, der befchrieben wird, ganz. kennen lernte. — 
Die Mirtheilung des Briefs ©, 156,, in welchem ſich ein 
ſonſt ſehr verdienftvoller Fürft- fo ausdräcdt: „Sch wuͤnſche 
„diefem Unternehmen (dem ötonomifchen Inſtitut des Verf.) 
„guten Fortgang, und freue mich herzlich, daß Wir — eis 
„nen Jo thätigen und fleißigen Mann . befigen, der auf den 
„Wohlſtand unfrer Unterthanen gemeinnägiger und zweck⸗ 
„mäßiger wuͤrkt, als alle Lehrer der Rechte und Gottesge⸗ 
„lahrheit,“ iſt eine Mebereilung des Hrn. Stumpf, deren 
sechten Namen wir gar nicht nennen mögen, Der — 
A eif. 
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Berl. des Brieſs ſelbſt kann fich unmoͤglich damit gefchmidichelt 
finden, Aeußerungen dargeftclit zu: ſehen, die, ungercchnet, 
wie wenig ſie zu rechtfertigen find, vielen braven Männern 
nothwendig empfindlich wehe thun muͤſſen. Und welche In⸗ 
konſequenz, wenn man den Abdruck dieſes Briefs gegen die 
Verſicherung ©. 100. haͤlt: „Um nicht in den menſchlichen 
„Fehler, den Paſtor Mayer zu Kupferzell begangen, zu 
„fallen, übergebe ich alle Lobeserbebungen, und alle 
„davon bandelnde Briefe, Die ich blos meinen Sreun: 
„den zeige,“ u. ſ. w. Wir bedauern fehr das kutze Ge 
daͤchtniß und die kurze Dauer diefer Vefcheidenheit des Hr. 
Proſeſſors! = tn 


In dem zivepten..Abfchnitt der Schrift, welcher, wie 
wir erwähnten, die von dem Verf. ſchon im: J. 1790 het⸗ 
ausgegebene Abhandlung von Leeden, wie es ſcheint, gang 
ohne Abänderung und in demſelben Abdruck, enthaͤlt, wird 
man erſt wieder mit ihm ausgefühnt. Denn hier fiudet man 
ihn, als deukenden und gepruͤften Oekonom in feiner Sphäre, 
Zwar koͤnnte man bey dem erſten Abſchnitt, der von der all 
gemeinen Nutzbarkeit der Landwirthſchaft fuͤr alle Studirende, 
beſonders für Laudprediger handelt, billig eine -deutlichere 
Zufammenftellung der Hauptfäre wuͤnſchen, ſtatt, dag ſoiche 
in allegirten Stellen andrer Schriftſteller verſteckt und zer⸗ 
ſtreut liegen. Allein deſto befriedigender iſt der dritte Ahr 
ſcchuitt, welcher die allgemeinen Grundfäge über Verbefferung 
ber Leeden enthält, und für alle Verhaͤltniſſe, unter weichen 
Leeden vorkommen koͤnnen, die beiten Borfchriften ihrer Urs 
barmachung angiebt. Der zte Abſchnitt enthält die Beſchrei⸗ 
bung des Diſtrikts von 40 Adern, welchen der Verf. von der 
Jenaiſchen Bürgerfchaftzum Behuf feines. Inſtituts erhielt; 
die Art, wie die Lehren des stem Abfchnitts auf jenen Platz 
angewendet wurden, fo wie die (im sten Abfchnite) fur; an⸗ 
gedeuteten Verſuche, die auf foldyem angeſtelit werden folls 
ten, ‚waren zum Gegenſtand des zweyten Theils Diefer Ab: 
handlung beitimmt. Wahrfceinlich dürfte aber diefer, da mit 

dem Weggang des Verf. von Jena das oͤkonomiſche Jnuſtitut 
eingegangen iſt, nunmehr nicht erſcheinen. * 
er - + Hm. 
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Anweifung zur Wäferung der Wiefen, und deren. 
‚praktifchen Verbeſſerung. Mebft einem Borfchlag, 
„wie Öränsftreitigkeiten vermieden und das Ligen» 
chum eines jeden ohne Prozeffe beffimme und ge= 
fichert werden fann. Zum Gebrauch, für thaͤtige 
»Pashter, Landwirthe und jeden Sandmann. Won 
3.0. Scheyer,. Mit 8 Küpfertafeln,. $eipzig, 
„.bep :Sleifcher. 1795. 121 S. ind. 16%. 


Es witd Hier in 6 Kapiteln von der fo miglihen Waͤſſerung 
der Wiejen — Kap. . Wie die Wieſen in duͤrren 
ahren durch die Waͤſſerung zu befeuchten und dazu einzurich ⸗ 
zen. Kap. 3. Wie die Soifferung zu veranſtalten. Dee 
Verf. rärh dazu MWoffertäder anzulegen, die nicht ſo koſtbar 
sind gefährlich find, als Waſſerwehre, die auch das Gute has 
ben, daB fie im Winter wieder weggenommen werden Fün« 
ner. Nur bedauern wir hiebey, daß die Befchreibung biefer 
Waſſerraͤder nicht recht deutlich iſt, und daß. die Buthftaben, 
woelche die einzelnen Theile der Raͤder bezeichnen ſollen, oft 
ganz jehlen, weshalb man ſich keinen deutlichen Begriff da⸗ 
von machen kann. Kap. 3. Welche Nechte man bey Waͤſſe⸗ 
rung der Wiefen zu beobachten bat. Kap. 4. Prattilche Vers 
befjerung der. Wiefen. Dies Kap. enthält fehr gute Anwei⸗ 
ſungen aller Arten von Wiefen, die in manchen Gegenden 
roßen Nugen bringen koͤnnten, wenn fie befolgt würden. 
ap. s. Vorſchlaͤge wegen Gränjftreitigkeiten ‚wie jeder Eis 
gerrshämer, die ihm gehörige Fläche ohne Propeffe erhalten‘ 
Fartiı, und wie ſolches bereits in fremden Ländern’ ins Werk 
gerichtet worden. Kap. 6. Praktifche Anlagen ;’ ein Nach⸗ 
trag zum Faſchinenbau und Regulirung des Strombettes, 
ie Dadurch die Wieſenflaͤchen gegen Ueberſchwemmung und 
erfumpfung Fünnen gefichert iverden. Wo es den Obrigfeis 
ten, und Herrfchaften ein Ernſt iſt, durch Erhaltung und Ver⸗ 
Beflerung der Wiefen das Wohl der Unterchaner zu befördern, 
das Eigenthum derfelben zu fihern, und viele Prozefie zu 
verhücen, da werden diefe Blätter gewiß einen guten Nupen 
ſtiften konnen. * van ; 
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Winklerſchen Buchhandl, 1794 965. in,8, .: 


er Titel. diefes Büchleins follte eigentlich. fo fauten, wie 

1 det Verf. in der Vorrede felbit angtebt:. Derichtigungen 
and. Zufäge zu meinen praktiſch-okonomiſchen Nachtichten 
weil ſich alles auf diefe Nachrichten bezieht. Eine günftige 
Kecenfion dieſer Nachrichten in der Allg. Lit. Zeitung, . mebft 
einer gnädigen Zufehrift des Erbprinzen von Oranien Naſſau 
werten. als die Urſachen angegeben, "die den Berf. bewogen 
Haben, diefe Berichtigungen herauszugeben, die fid) größten, 
theils nut auf die,. bey den Einwohnern des Weſterwaldet 
. uͤbliche Wirthichaftsart beziehen. Schuͤchtern tritt er damit 
dervor, wie er fagt, doch mit der getroften Zuverſicht: „daß 
Derjenige nicht koͤnne getadelt oder gefilzt werden, der keinen 
Krieg begehrt, und Keines Ruhe ſtoͤrt.“ Er iſt dabep auf ei⸗ 
ne fonderbare Art für fein Werk eingenommen. Er ge 
er habe fih darin-einer ſolchen Schreibart bedient, die | 
Gegenſtande angemeffen, und dem Landmann, vorzüglich den 
VLandwirthen verftändtidh fey. . Und hlebey macht er die Air 
mertung; Markus fommt der gemeinen Weife zu fprechen, 
die unter dem Volk gewoͤhnlich ift, am allernächften ; iſt ganz 
&unftles-und ohne Zierlichkeit. Siehe die Vorrede des Hrü, 
Dr, ©: F. Seiler in feiner Ueberfegung des N. T. Iſt dieſe 
Annserfung aus Seilers, Ueberſetzung nicht huͤbſch, bey der 
Verficherung des Verf., Daß er ganz kunſtlos geſchrieben Has 
be? Dabey glaubt er, auch Dichter koͤnnten ſein Werkchen 
fefen, weil er teils ein entlehntes, theils ein ſelbſt erzeugtes 
Bluͤmchen mit eingemifche hätte. Und wenn deu, ein Did 
ter auch dabey zuweilen die Naſe rümpfen und nieſen müßte: 
fo würde er ihm ein heiteres und froͤliches: Neptun, gelehnt 
ans Ruder, rief, profie guter Bruder, zuwinken. Er ſchmei⸗ 
chelt ſich auch, daß die Damen, die gern gute Milch Pe 
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and andre Speiſen aͤßen, welche Produkte der Landwirth⸗ 
haft find, fein Buch leſen würden, und dafür wolle er ihnem 
ie. zarten, Hände kuͤſſen. Dies find. nun ſolche Blümchen, 
die: der. Verf. einmiſcht; die durch das ganze Buch: jerfirenet. 
find, und demſelben ein. fonderbares Anſehen geben. Der 
Verf. iſt, wie er im Puche ſagt, ein alter Mann, umd als 
einem ſolchen wuͤrde es ihm weit beſſer angeſtanden haben, 
wenn er dieſe feine Bexichtigungen zum Nutzen und Fremmen 
der Weſterwaͤlder eo. ganz ungefünftelten Schreibart hina! 
geſchrieben haͤtte, ohne fie allenthalben mit ſeinem Witz durch 
wuͤrzen zu wollen, wozu er ganz verdorhen zu ſeyn feine, 
wie die Leſer aue den vorhin, angeführten “Proben erfehen has. 
beu, Die praktiſchen öfonomifhen Regelun, die er angeführt: 
hat, find übrigens ganz gut und rihtigz. aber auch groͤßten⸗ 
theils ganz bekannt, und von weniger Bedeutuna z.Bo 
daß man wicht zuviel Erdtoffeln hauen ſall / welches dem Korn⸗ 
bau Schaden thut; daß man fleißig „Klee ſaͤen folk, usf. wu 
Das Beſte in dem. Buche ift die Abhandlung überdie Krane; 
iten des. Nindviehes, der "Schweine-and den: Schafe; 
Wenn der Verf. aber das Waſſer im, Gehirn bey den Gchaae; 
ſen als die Urſache der Drehkrankheit anglehte fo wird er ſich 
ans den neuen oͤt vnomiſchen Schriften des HrenComm. Rack. 
Riem eines beſſern belehren koͤnnen. NETIEOSSEEIUI IE 
Eee RE HER 03, Si DIR 
#Bemerfungen über die Alpenwitthſchaft, af! einer 
Reiſe durch die Schweiz geſammelt von Lüdw. 
Wallt. Medikus. Leipzig, bey, Graͤff. 1785 
176 EME:TO anhand 
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Wenn man fih in unſern Tagen, in der Oefonomie;; auch 
ganz gegen die Viehweide erklaͤrt bat, und allenthalben Stafle 
fuͤtterung einführen will: ſo müffen dady. die Gebirgsgegenden 
hiervon eine Ausnahme machen, Die keinen 2fcferbau,'und alſo 
auch ‚nicht den ‚Bau der Futterkraͤuter, erlauben. Da num 
dies der Fall Befonders in der Schweiz iſt: ſoawillder Verf; 
zeigen, wie die dortigen Einwohner die Oberfläche ihrer hoben 
Gebirge benutzen. Die dortigen Gebirge ſind ſo ‚Hoch, dag 
fie kaum bis in ihrer Mitte wegen ‚des. kalten Klima bewohn⸗ 
bat find, und, um ihre Spigen keinen Holzwuchs geſtatten, 
ſoudern nichts als Gras hervorbringen. ' Die Schweizerifchen 
Hirten treiben alfo, des Bones lir Vieh nach: hr 
Boss e2 is 
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bie zu demn Gipfel "der Berge'hiaufj;" nd Yale Dub 
abfreſſen, machen in den ſogenannten "Seht n 
anf den Bergen befinden‘, Kaͤſe und Butter; u Kehren” 
Herbſt wieder In ihre Thäler zurück Dies iſt überhaupt die 
Atpenwirthſchaft odev-Alpendtononrie. Die Eitiröohner nen⸗ 
nen dert einen abgeſonderien und mit einen deſondern Namen 
bezelchneten — sn, ihren Gebirgen Linen Alp, z. © 
tree Ip. * Diefe Alpen find durch dazwiſchen 
liegende: Tpäler, Durch Bergruͤcken, auch zumeilen du 
von einander abgefondert. Die Bewohner ande⸗ 
ver Gebirge teben nicht Auf die-nämliche "Art von ihren Bere 
gen, wie die Schweizer; daher fagen diefe nu), daß es auf 
ſer hrem Lande teine Alpen giebt. Das Gras, was auf den 
hoͤchſten Spitzen der Alpen waͤchſt, in der Region wo der 
Holzwuchs nicht meht fortkommt, ft es was den Kuͤhen 
eine ſo vortreffliche Nahrung giebt. Einige dieſer Alpen has 
ben für 500 Kuͤhe Sommerweide genug, und daher kann 
am ſich eine Vorſtellung von dem außerordentlichen Umfange 
derſelben machen. + Der Schweizeriſche Landmann lebt 
bios von dieſen Alpen; den Sommer Aber naͤmlich von den 
Abfaͤllen der Kaͤſefabrikativn, den Winter hindurch von den 
Alpenprodutten· ſelbſt/ die tt in Geld umſetzt, und ſich die 
uͤbrigen Lebensbeduͤrfniſſe, beſonders Brodt, dafuͤr anfchafft, 
auch öfters großen Reichthum dabey erwirbt. Der Hr. Verf 
mä el, die Anmerkung, daß die, Viehzucht gemei⸗ 
u he einbringt, .alg der. Aderbau, und glaubt dager, 
daͤß wenn die geträfßersidhen Gegenden Deutfdylands die 
Kashzucht. mehr mit dem Aderbau verbänden, fie bald den 
großen Vortheil derſelben einſehen/ und fie bis auf den Grad 
vermehren wuͤrden, den die Vollkommenheit des Ackerbaues 
edfordert.;:i Jllnfere Bäuern Htauben, fie würden verhungern,“ 
wenn ſie nicht fo viel Korn ſelbſt baueten, als fie' gebrauchen.’ 
Der Gebirgsſchweizer bauet gar Fein Getreide, wenn es 
gleich inr die len Thaͤlern vortrefflich gerathen wuͤrde, ſondern 
treibt lieber Die Viehzucht, die nicht fo viel Arbeit erfordert, 
und ihm doch fo. viel einbringt, daß er fein" Brodt Faufen, 
und dabey reich werden kann. Demohnerachtet aber iſt es 
doch gewiß, daß die Alpenbewohner in vorigen Zeiten meht 
Ackerbau getrieben haben, als anjetzt. Dies beweiſen die 
Naturalabgaben, die anjetzt noch auf ſolchen Grundſtuͤcken lie⸗ 
gen , welche ſeit undenklichen Zeiten nie anders als zu Wie⸗ 
len haben benngt werden konnen. Auch während dev Revo⸗ 
iu tion, 
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lution, da alle. Zuſuhre von dem Lande abgeſchnitten war, 
Wüen de Schweizer. fich das. benothigte Korn. ſelbſt gebauet 
haben. Hiebey erzaͤhlt der Verf; eine Anekdote aus den Zei⸗ 
‚ten der Revolution, von dem, verhaßten Laudvogt Bilgeri von 
Landenberg, der einem. Landmann, 2. one Ochſen, womit 
er pfluͤgte, wegnahm, und ihm dazu die Augen ausſtechen 
ließ. Durch dieſe Grauſamkeit wurde der Sohn dieſes Land⸗ 
mannes, mit Namen Arnold, von, Melchthal, bewogen, mit 
‚ andern Männern in Verbindung zu treten, die nachher fit 
das Land. von fo glüdlichen Folgen war, — Die Alpen: 
‚wotrehiihaft, glaubt der Werf.,. fonne an manchen Orten An 
: Deutfchland aud) eingeführt werden ; nicht aber um. Des gtoͤſ⸗ 
ſern Nutzens willen, ſondern aus Liebhaberey. Wenn naͤm⸗ 
lich) ein Fürft, oder reicher Privatmaun, den obern Theil eings 
‚hoben platten Berges vom Holze befveyere , und das Gras, 
was. alsdenn dafelbft bald wachfen wurde, von Kühen abwei⸗ 
‚den ließe... Denn unſere höchften Berge, in Deutfchland find 
höher als die Voralpen in der Schweiz. - Man findet die Als 
penwirthſchaſt auch an ſehr vielen andern Drten außer der 
= Schweiz, j. E. auf der Gebirgskette deg Jura, ven wo fie 
fih bis in die Vogefen ausgedehut bat. Allein auf allen Ge: 
birgen, die- nicht fo hoch find als die Alpen, ift das Gras. 
auch nicht fo Eräftig, und die Produkte find alfo auch nice 
fo volfemmen , als ‚auf, deu eigentlichen. Alpen. Der wahre, 
Vorzug des Alpengräfes'auf den hoͤchſten Spigen der. Berge 
beftehr nicht ſowohl darin , daß die Kühe davon viele, fondern 
daß fie fehr fette Milch geben. Es giebt auf den, Alpen, auſ⸗ 
ſer den Grasarten, die auf den Wieſen wachſen, auch eigen⸗ 
‚ thümliche Alpenpflanzen, von denen man noch wenig weiß. — 
Doch wir fonnen von dem Anhalt diefes guten Buchs nichts, 
mehr anführen. Wer ſich von dev ganzen Einrichtung der 
Abenwirthſchaft, von der Zubereitung der bekannten ſchoͤnen 
KSaͤſe, des Ziegers, und, von mehrern andern dahin gehbrigen 
Dingen unterrichten will. dem wollen wit dies Buch ema 
pfehlen. 
VUeber die dem Sandmann fo großen Vortheil brin⸗ 
gende Obſthaumzucht, von A. Rochol, Großge⸗ 
richtsaetuarius zu Soeſt, u. ſ. w. Muͤnſter und 
keipzig, bey Platvoet. 1795. 43 S. in8. 39: 
| | ——— — er 
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2* Verf. meynt es recht gut mit bem Landmann, und 
| ucht demſelben die Obſtbaumzucht aus dem Grunde zu empfehs 
Ten, weil fie fo viele Vortheile bringe, Er giebt auch eine 
kurze Anweiſung zur Anlegung einer Baumfchule, und wider⸗ 
legt die Vorurtheile, die der Landınann gemeiniglich gegen 
das Aupflanzen der Obftbäume Hat. Allein da: die Landleute 
an den meiften Orten in Deutſchland noch mit fo vielen Frohn⸗ 
dienſten belaiter find: fo haben fie feine Zeit, und weil fie 
auch meiftentheils kein Eigenthum befigen: fo haben fie auch 
keine Tuft, Obſtbaͤume zu pflanzen. Und dergleichen fchriftliche 
Auflage törtnen daher auch wenig Nutzen hervorbringen, da 
der Landmann überdem auch noch fo hoͤchſt unwiſſend iſt, daß 
er nicht einmal einen ſolchen ſchriftlichen Aufſatz leſen, viel 
weniger verftehen und nugen kann. Will man den Bauer 
dahin bringen, daß er etroas thun foll, was er; bisher noch 
nicht gethan hat: fo Hilft das nichts, werrn man ihm die Gas 
che als noch fo nuͤtzlich vorftellt; fondern man muß es ihm 
ſelbſt vormachen, damit er den Nußen jelbft fiehet. Und felbft 
wenn er diefen fiehet, bleibt es noch immer fehwer, ihn aus 
dem gewohnten Bleifezu bringen. - Ä 8 
— ER | Bo. 


— Arzneygelahrheit. 
Mediciniſches Vademecum fuͤr luſtige Aerzte und 
— luſtige Kranken, enthaltend eine Sammlung mes 
diciniſcher Scherze, komiſcher Einfälle und ſon⸗ 
derbarer mediciniſcher Gefchichten und Gewohn⸗ 
heiten, aus den beſten Schriftſtellern zufammenges 
tagen. Erſter Theil. Frankfurt und Leipzig. 
1795. 164 S. in 8. 129 - | 


te bier vorfommenden Erzählungen find außer den Rus 
beißen, womit jede verfehen tft, nach den Difeiplinen geord⸗ 
net, worin. man die Medicin einzutheilen pflegt. Verſchiede⸗ 
‚nes hätte allerdings wegbleiben koͤnnen oder müffen, weil es 
inſipide ift, oder gegen den guten Geſchmack verſtoͤßt; den 
Noch fieht man dem Ganzen eine gerwifle Sorgfalt beym 
‚Sammlen, und mehr als gemeine Beleſenheit des —— 
F | ers 
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lexs au. Auch Eanh es nicht ſchaden, daß, gewiſſe Uebertrei⸗ 
bungen oder Lacherlichkeiten unferer Tage ebenfalls mit aufges 
‚feelfe werden: nur muß man fich dabey beſonders Behutſam⸗ 
een empfohlen ſeyn laſſen, damit ‚nicht die Sache oder. ein 
ganzer Stand in der Perſon des Einzelnen lächerlich gemacht, 
oder diefem Einzelnen felbft gar zu nahe getreten werde, — 
‚Mebrigens. war es „‚wenigftens für den Ner., eine angenehme 
» riheinung,, ‚dab zu einer Zeit, wo beynahe ganz Deutſch⸗ 
land unter der Geißel des — Krieges biutet, eine Schrift 
bieler Art doch. auch noch zur Meſſe gebracht werden Fonnke. 
"Mag Jemand dazu fauer fehen, fo fteht ihm das nicht weni⸗ 
‚ger ſfrey. | — 


i. 


FE m 9 4 
Herrn Doublet's neue Unterfuchungen über das 
"Kindberterinnenfieber. Aus dem Franzoͤſiſchen 
„. ‚überfegt, von Dr. Johann Chriſtoph Kuͤrſchner. 
Jena, in der Eröferfchen. Buchhandlung. 1794. 
312S. in 8. 148. — ER 


Deutſche Aerzte werden aus dieſem Buche nicht viel Neues 
fernen. Die Hauptabjicht des Verf. geht dahin, zu bemeis 


1 


“fen: daß das Kindbetterinnenfieber wuͤrklich von einer Ab⸗ 


fjebung der Mitch auf den Unterleib abhaͤnge. Was man in 
Deutſchland für und wider diele. Aetiologie gefagt hat, iſt 
unſeren Leſern bekannt, und der Franzoſe har nichts Neues 
und eigenes hinzugethan, um; feine Theorie zu ‚beträftigen. 
"Der praktifche Theil ift in. fo fern gut gerathen, daß der DE. 


- einer einfeirigen empirifchen Behandlungsart ehtgegenarbeitet, 
das Uebel nach feinen verfchiedenen Geftalten betrachtet, und 
darnach eine rationelle Heilmethode beſtimmt, die überall mit 

+ Krankengefchichten belegt wurde) Won. diefer ‚Seite koͤnnte 

das Duc allerdings nuͤtzlicher werden, wenu es nicht ein 
unwiſſender Ueberfeger, der feine Sprachkenntnife hat, in 
einem hohen Grade verunſtaltet hätte. 

| Arw. 

Verſuch einer: anatomiſch » phyſiologiſch patholog i 

ſchen Abhandlung über bie Gehörwerfjeuge des 

— ee 5 ur. Ec 4 . £ Mens 
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Menſchen, von €. 3.2. Wildberg. D. di M. 
und Ch., Herzogl. Mekl. Sirel. Kreißphyſ. Mit 
Kupfern. Jena, bey Cuno's Erben. 1795. 
SUMME 
Kein Hias poft Homeram, fondern eln Werkchen für 
‚Anfänger , worin diefer das Wiſſenswertheſte über diefen 
"genftand, bis auf die neueften Eutdekungen, beyfanımen fih- 
det. Ju diefer Ruͤckſicht verdient der Verf. den Dänf feiner 
Eeſer um ſo mehr, als er würklich mit Fleiß gefammelt hat. 
Wie man [don aus dem Titel ſieht, zerfällt die Schrift in 
den anatomilihen, phyſiologiſchen und pathologiſchen Theil, 
und der Kenner weiß, welchen Führern Hr. 38. in dem einen 


und dem andern folgen mußte. ‚Aber warum ließ ſich denn 


* Hr. W., da er duch einmal die Seyörmwerkjeuge ex profeflo 


behandelte, nicht auch ein wenig auf die vergleichende Phyſi⸗ 
ologie ein, rooraus er doch manches hätte erläutern koͤnnen? 


‚Der :Bortrag dürfte bie und da bundiger und dem Anfänger 


angemeſſener feyn. Hr. W. ſchweiſt zuweilen aus, und ges 


raͤth auf Speculätionen, die entweder ganz unermweislich find, 
oder doch leicht von einem Anfänger falſch gefaßt werden fürn 
ten. DBenfpiele anzuführen, verbietet der Kaum. Es iſt in⸗ 


deſſen doch zu wuͤnſchen, daß Hr. W. bey ſeinem Vorhaben, 
die udrigen Sinnwertzeuge auf dieſelbe Weiſe zu bearbeiten, 
auf dieſen Umſtand Ruͤckſicht nehmen mochte. Zur Erlaͤute⸗ 


rung des anatomiſchen Theils dienen auch 4 Kupfertafeln in 


kl. Fol., ‚theils Abbildungen eigener Präparate, theils. Copien 
nach Cafebobm nid Scarpa. Möchten nur die erflern 


. gegen die legtern, an Genauigkeit, Schärfe und Deutlichkeit 


nicht fo weit zuruͤckſtehen! 


: Io. Fr. Biumenbach Decas tertia colled. ſuae 


._— 
. 


craniorum diverſ. gentium illuftrata, - Bet: 
tingen, bey Dietrid), 1795. 16 ©. in 4. 12%, 


Dieſe dritte Reihe der, dem Anthropologen fo fhäßbaren 
und angenehmen, Blumenbachiſchen Sammlung von Ks 


pfen eröffnet Tab, XXL, der einer Brorgierinn, als Mus 


fier. dee Schönheit, welcher swilhen dem flachen Mongoli: 


[hen und dem hoͤckerichten Megergefichte das Mittel En 
F 
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3m groben, robuſten Sarmaten⸗ Kopfe Tab. XXII. iſt die 
leinheit der dabey tiefen Augenhoͤhlen und die vorragentie 
Blase über der Naſenwurzel befonders auszeichnend. Hr. 
WI. bemerkt feine Verſchiedenheit vom Negerkopfe. Tab. 
XXIII, der afte Daurifche Sinefentopf zeigt den Monqo⸗ 
len Character. Tab. XXIV. und XXV. Estimos mit - 
und ohne Kiefer. DI. finder Hier vollfommen das‘ Drittel 
28 der Mongolifchen und Amerikanifchen Warierät. 
b. XXVI. Otabeiter, und XXVil. Neu- Seelänver, 
And einander ziemlich aͤhnlich, nur hat legterer mehr Negei⸗ 
artiges. As: Supplement und zum Beweiſe, daß der na⸗ 
tioneile Character auch in Kinderſchaͤdeln ſchon ſichtbar fer, 
folgen noch drey ſolche von Nationen, die am weiteſten von 
einander abfteben , „nänfich Tab, XXVIII. eines Juden: 
Mädchens, Tab. XXIX. eines Burften und Tab. XXX. 
eines neugeboßrnen sr Feger. Findet. 86: 
i.. 6. * 


[3 
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"Inflitationum Therapiac generalis Pars altera, 
continens praeter prolegomena de principio 
et finibus therapentices, libelum de medica- 
mentis eorumque formulis, auct. /o. Chr. Gottl. 
Ackermann, Med. D. et Prof. Altorf. No- 
simb, et Altorf., fumtib. Monarhi et Kußleri. 


‚1795. 111 pagg. 8 10%. 


" Unteitung jur allgemeinen Heilungswiſſenſchaft von 

Johann Chriſtian Gottheb Ackermann, Doct. 

und Prof. der Chemie uf. w. Unter der Auſſicht 

des Verf. aus dem Latein. überfegt. Nuͤruberg 

‚ und Altdorf, bey Monath und Kußler. 1795. 
479 S. in 8. 


Die —— &herapie ‚fo wichtig fie an ſich iſt, brdarf 
noch immer eine beſſere Auftlärung, Ordnung und Beh aud⸗ 
tung. Des Verf. Verfuch war in mancher Betracht lel cds 
werth; nur zum Gebrauche der Vorlefungen nid, gan; bes 
j quem, auch der lateiniſche —— etwas zu geſchtaubt und 
* dun⸗ 
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dunkel, und die Stellung der. Kap. nicht ganz logiſch ‚einge 
richtet. Dies zeigt auch der obige ee Prö- 
legomena, die manche gute Vorfhrift enthalten, gehärten 
offenbar vor den erſten Theil, und ſtehen bier —— 
Orte. Die Formeln ſiud einfach und zweckmaͤßig. 
Die Ueberfegung dieſer Anleitung iſt meiſtens gut, nur 
manchmal zu aͤngſtlich treu; ſie konnte bier. und da, dem 
Gamen unbeſchadet, verkuͤrzt, und mehr in deutfcheg Ge 
wand gehuͤllt werden. Die deutſche Ueberſetzung der ‚Fots 
meln will uns in mancher Betracht nicht gefallen; ſollte es 


F 


auch fur wegen der vagen deutſchen Namen ſeyn. 


Vermiſchte Schriften. 


Hiſtoriſche Nachrichten und politiſche Betrachtungen 
über die franzöfifche Revolution, von C. Girtan⸗ 
ner :c. Berlin. 1795. Band 10. VI und 592 
S. ingr.8. ı Aıbhl, 2Gr. 


Dieſer Band umfaßt die Begebenheiten von dem franzöfir 
Ihen Einfälle in die oͤſterreichſſchen Niederlande. bis zu der 
Hinrichtung des Königs, alfo den kurzen Zeitraum von eilf 
Wochen“ Die erfte Abtheilung dieſes Bandes — die XXlfte 
des ganzen Werks — erzählt bis zu S. 36. die Genfer Vor 
fälle; ſodann die-Bereinigung von Savoyen, den Dumouriet⸗ 
fhen Feldzug in den Niederlanden, und den Luftinefchen fn 
Deutſchland. Sehr: ausführlich und ohne Schonung werden 
darin bis ©. ı82. die Vorfaͤlle in Mainz gefhildert, und 
bis &,247. die Parthey der Girondiſten, von ©. 262. an 
aber die auswärtigen Werhältniffe mit Nordamerifa, dem 
Pabſte, Spanien, Gennua, Venedig, Meapel, England, 
Holland, mit Deutſchland (G. 397.) und der Pforte aus 
Aetenſtuͤcken dargeſtellt. Dieſe Abtheilung enthält auch das 
bekannte Decret vom ısten Dec. 1792, worin ſich die NV. 
eine Revolutionsgewalt uͤber andere Nationen anmaßte. 
Die 22fte Abtheilung liefert einen. Theil der Geſchichte 
des Prozefles und der Verurtheilung und Hinrichtung des 
Koͤnigs, und ift mit einem der Wichtigkeit des Gegenjtandes 
gemäßen Fleiße ausgearbeitet, Hr. ©. hat dabey 182 rt, 

Ä file 


Vermiſchte Schriften. ‚401 


ſchriften benutzt, deren Fritifches Verztichniß ' dem Abfchnitte 

vorangeſchickt iſt. Moore's Journal ift vor allen’ ausgeſchrie⸗ 
"ben. : Außerdem hat er auch, fo wie im ganzen Laufe des 
Werts, die politifchen. Zeitungen,” ingbefondere den Monitenr, 
den Mercure Francois, das Journal de la Rep. Frangöife, 
uch hin und wieder das Frankfurter Staatsriftretto anges 
Führt (©. 79. 85:95. 109. 111 - 113. 716, 124. 130, 160, 
+ 142, 172. 178.181. 245. 251.428.) Die Sefchichte fetbft 
iſt nur bis zu der Conventsſitzung vom Hten Nov. in diefem 
Bande enthalten. F —— 


F Die Anlage des Werks bleibt noch immer ſo mangelhaft, 
daß Rec. fein im ıoten B. 2. St. S. 463 — 466. gefaͤlltes 
Ultheil vielmehr beſtaͤtigen als zuruͤcknehmen muß. Ohne 
Paglnirung, ohne Marginalien und Datums: ſo daß dem 
Gedaͤchtniſſe des Leſers und dem taͤglichen Gebtauche viele 
Hinderniſſe im Wege ſtehen. Als Beweis von Treue der 
. Mebertragung mag ©. 127. das Epithet des Fuͤrſten von 
Taxis, — und von einfeitiger Anfiht &. 170 und ı32, das 
Attribut der Tapferkeit des Generals von Helden bey der 
Vertheidigung von Frankfurt dienen. Dafür mitd man 
. aber auch bisweilen durch interefjante und neue Zufammens 
ſtellungen und Berechnungen belohnt; 3. B. durch die, daß 
die beyden erften Nationalverfammlungen an der Zahl 6339 

Geſetze gegeben haben. x Ä 
0, 


Staatswiſſenſchaftliche Verſuche, von Gunther Hein⸗ 

rich von Berg, d. R. D., Prof. und Beyſitzer 
der Juriſtenfacultaͤt zu Goͤttingen. Zwey Theile. 
Luͤbeck und Leipzig, bey Bohn und Comp.; der 
erſte Theil 340 ©., der ziveyte Th. 335 ©, in 8. 
Di R 20%. J 


Der Verf., ehemal. Seeretair bey Graf Neipperg, zeigt 
in der Vorrede die Nothwendigkeit der Rechtswiſſenſchaft für 
den Staatsmann und der Staatswiſſenſchaft fuͤr den Rich⸗ 
ter... In der erſten Abhandlung: oͤffentliche Ruhe, wird 

empfohlen, ſich der Religionslehrer zu bedienen, um dem 
gemeinen Mann die Gruͤnde der Sefeke bekannt zu ar 
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Aber wie dort, wo: der Religionsfehrer mit der Gemeine in 
feinem guteu Vernehmen fteht, oder wo es ihın an, guten 
dWillen oder Einficht febkt ;:'die Gruͤnde der Geſetze gehoͤrig zu 
ertlaͤren? Lehrreich iſt die zweyte Abhandlung über Herbſt⸗ 
eaſſecuranzen, beſonders ziemlich vollſtaͤndig in Aufehung 
werfen, was hievin:in Deutſchland verſucht und geſchehen iſt 

"Rec. wurde durch / dieſen Aufſatz veranlaßt, ſelbſt ein 

gIdeei zu einer ſolchen Aſſecuranz zu entwerfen, und feinen 
icbar⸗ gern zur Prüfung zu übergeben. 

— Da Schriften, wie diefe, voh denen, welche die Gegen 

‚fände intereſſiren, ſeldſt geleſen werden: fo glaubt Rec. nicht 

zu fehlen, wenn er, ſtatt ſich mit ins Einzelne gehenden Auszüs 

gen und Beurtheilingen abzugeben, obiges eigenes Ideal mifte 
theilt, in der Hoffnung, auch feiner Seits damit mehrere zu 
‚ veranlaljen , diejent. wichtigen Segenftand weiter nachzu · 

denten. 

1) Die Goſellſchaft entſteht nach “einer fteywilligen 

Subſeription, wozu zuerſt ſaͤmmtliche beguͤterte Geiſtliche 
eingeladen werben. Alle andere Gutsbeſitzer, fie ſeyen Eis 

„„genthlmer, Pachter oder Zehendherrn, welche Beſcheini⸗ 

„gung beybringen koͤnnen, daß ihr Gut nicht über die Hälfte 

„des Werths, Schuldnern verhaftet iſt, werden auf Anſuchen 
„ „aufgenommen. Jeder der fich fubferibire hat, kaun weiter 
Frinſaben, und die Liſte derer, die fid) bey ihm gemeldet Has 
„ben, nebft den Beſcheinigun⸗ gen und der ‚Erndteangabe an 
„die Direction einfchiden. Beytrag und Entſchaͤdigung hebt 
„eher nicht an, bis eine hinlänglich fcheinende Anzahl beyfanıs 
„men ift, alsdann wird der Fond durch die Landzeitung bes 
Zkannt gemacht, und es ſteht nach dieſem in einem feſtzuſetzen⸗ 
den Termin jedem noch frey, wieder auszutreten. Erfolgt 
Ba al daß mehrere austreten, und fih dann der Fond 
„wieder mindert: jo wird der Termin noch fo lange verläns 
Zgert, bis ihre Stellen. erfeßt find, und dann der Anfang bes 
„kant gemacht, Dieſe nachhder Eintretende koͤnnen, fo wie 
„die erft Eingetretene, welche deu erſten Termin haben ver» 
‚ „ftreichen laſſen, binnen fechs Jahren die Geſellſchaft nicht 
1 seigenroächtig verfaflen. 

2) „NurWaigen, Korn, Gerft, Spelz und Hafer wer« 
„den verfichert.. Die. Augabe der Erndte geſchieht allein in 
warn, in welches alle andere Früchte, Waitzen zu i4, Gerſt 
uk, Spelz uud Hafer: zur # jedes reduciet wird. Der rs 

„fa erfolge eigentlich in wand nach dem in „der —— des 
das 


* 
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Schadens zusrZeit, da er ſich ereignet hat, laufenden Korge 
preis, doch werden die Zunaͤchſtliegende jedesmal aufgefors 
dert, ihren Antheil in den zu, Grund gegangenem Fruchtſor⸗ 
ten den. Befchädigeen-zuguliefern. Hatte demuach jemand. 
eine Erndte von 20 Miley. Korn, 5 Mitr. Waig, 30 Mlir. 
Serft und so Mier. Hafer: fo giebt er 703 Mitr. Frucht 
an; würde das Korn 4 Fl. gelten, jo wird diefe Erndte beym 
Erſatz angefchlagen zu 290 91.” 00° Er 
„Oeder giebt, hiernach beym Eintritt, und ferner alle 
Yahre im Februne des. folgenden Jahrs feine Erndte ſelbſt 
in, und der Schultheis, oder ift derſelbe fein eigener Anges 
er, ein anderer Gerichtsmann, atteſtirt, Daß er die Anga⸗ 
ve für richtig halte, Der Beamte ſamwlet ſaͤmmtliche An⸗ 
‚aben, und beſcheiniget die Unterſchriften ·“· — 
4) »Die angegebene Erndte wird, nie. im laufenden 
Jahr Gegenſtand der Entfehädigung, fondern erſt im ſolgen⸗ 
en. Jahr iſt ſie dazu geeignet, deswegen kann Hagelſchaden, 
er im. erften Jabe eintritt, noch nicht entfchädigt werden, 
ody:werden die in dieſem Jaht Verungluͤckten in: den naͤch⸗ 
:en drey Jahren von den übrigen in der Austheilung zum 
krſatz anderer Schaͤden uͤbergangen.“ 2 
4) „Der Schaden des Hagelichlags muß über den vier⸗ 
en Theil der Eindte betragen, ‚wenn er zum Erſatz geeignet 


ya ſoll.“* ——— | nr 
Schultheis und Gericht nehmen nach dem Hagelſchlag 
en Augenfchein ein, und erkennen über jedes Mitglied, ob 
in Schade 4, 3, Foder ganz in Yejug auf die verſicher⸗ 
Fruchtſorten zu rechnen feye, ftelleti ihr Atteſtat aber eher: 
icht aus, bis ſie ſich durch Treſchproben moͤglichſt überzeugt: 
aben. Hierbey wird zugleich gerichtlich angegeben, was 
er Beſchaͤdigte ſeit feiner vorjährigen Erndteangaben an⸗ 
zutern angekauft hat, und inn wievieb ſich darnach feine 
esjaͤhrige Angabe verändert haben wuͤrde. Det Exträg - 
om Verkauf wird an der verficherten Erndte abgezogen, der 
om Zutauf Als. noch nicht. verfteuert aber. nicht zugelegt: 
aher auch nicht noͤthig iſt, denſelben zu bemerien. Allo 
enn 1798 von Jemand ſeine Erndte angegeben iſt zu 72%, 
ir.1799 ‚bringt er Atteſiat, daß er die Haͤlſte der 
7908ſten Erndte durch Hagelſchlag verloren habe; das Ge⸗ 
dyt bemerkt aber dabeh er habe fo viel Guͤter ſeit der. letz ⸗ 
u Erndte verkauft, daß er dieſes Jahr feine Angabe vers. 
Änftigersogife um.die Hälfte hätte herunterſetzeu mäffen: I 
\ | wit 
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„wird feine vorige Angabe von 728 auf 36% Mier, heruntet⸗ 
ogeſetzt und fein Schade auf 183Mltr. angenommen.“ 
5) „Bon dem Schaden uͤbernimmt die Gefellfchaft in 
„den erften ſechs Jahren den Erfats der Hälfte in Geld den 
Beſchaͤdigten frey zugeliefert, die darüber , fo wie auch über 
„die von den Nachbarn erhaltene Früchte, Quittung dem 
„Ortsfhufcheis zu weiterer Beforgung zuſtellen. Ueberdem 
werden die Beſchaͤdigte in den naͤchſtfolgenden drey Fahren 
„bey Austheilungen übergarigen — doch ihnen bekannt ge⸗ 
„macht, wie viel der zu etfegende Schade beträgt, und jedem. 
„überfaifen, ob und was er doch frevmillig beyftenern will. 
„Ergiebt fid) nach fehs jahren, daß man Urfache bat, che 
at beforgenden Nachtheil diefer Vereinigung ein Mehrereg, 
3 oder den ganzen Schaden’ zu uͤbernehmen: fo wird darüber 
„weitere Uebereinkunft zu treffen geſucht. Doch ift auch in 
„dieſen jechs SSahren jedem unbenommen, ein mehreres beyzu⸗ 
„tragen, als ihm zugerheilt wird, und foll ein ſolches jedesmal 
„im Hauptbud) bey feiner Numer bemerkt — ſonach, wenn 
„ibm ein Unglück der Art trifft, fein voriges — Be⸗ 
„tragen bekannt gemacht werden.“ 


6) „Jedes Glied erhaͤlt, ſobald es im Hauptbüch einge⸗ 
„tragen iſt, eine Numer, und die eingetragene Malterzahl 
„vom Buchhalter, und jährlich von den eingegebenen Erndte⸗ 
„ertraͤgen einen Empfangichein mit der Malterzahl, jedesmaf 
„gegen 4 Kreuzer Gebühr.“ 

 »Bollte ein. Glied ein Jahr unterlaffen, feinen Erndte⸗ 
Fertrag einzuſchicken: ſo wird angenommen, daß er ihn nicht 
„veraͤndert habe; er wird alſo durchaus nicht erinnert, fons 
wdern im Fall der Antipeilung allzeit feine legte Angabe zum 
„Stunde gelegt.“ 


7) „Was zu Brief: und Seldporto, zu Anfehaffung ‚ber, 
„uöthigen Schteibmaterialien, zu Beſtreitung der Druckto⸗ 
„ten, and zur Belohnung der: Perſonen, welche die Ger, 
ſaffte beſorgen, außer der vorbemerkten Schreibgebuͤhr, 
nerforderlich ſeyn wird, (und das bey dieſet durchaus einfachen 
„Einrichtung nicht jo viel befragen kann, um der Geſellſchaſt 
„ſonderlich zur Laſt zu fallen) wird. jedesmal mit repartirt — 
naber auch zugleich der Betrag im der Landzeitung bekannt, 
»gemasıt, und mit Vergnügen, Vorſchlaͤge, was davon ohne 
„Abbruch dee Ordnung erſpart werden könne, vernommen, 
vauch dieſelbe, wenn ſie ausfuͤhrbar ſind, beſolgt, im Ge⸗ 
gen⸗ 
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entheil abet bie Graͤnde, welche duwider a belutſat ger 
nacht Werden,@ 


3). „Ber fein Sit verkauft, oder ſonſt an andere abtritt, 
er kann dieſes nichtianders, als unter dem Societätsnern, 
Da diefe: Bereinigung landeshertlicher Veftätigung bedarf, 
Ind wenn ſie dieſelbe erhalten haben. wird, als eine wohlthäs 
ige-dffentliche Auſtalt erkannt feyn wird: fo kann ſich dan 
ein Käufer mie der Unwiſſenheit entſchuldigen. “ 


Der Kauf einjener Aecker im laufenden Preis komme 
er Geſellſchaft zu gut. Wenn derfelpe Ertrag wämlic bei. 
eits vom — Inhaber angegeben und verſteuert war: 
0 fommen fie doch dem neuen ſo lange nicht zu gut, bis er 
einen Ertrag darnach ‘geändert Haben wird. * 


9) „Nur alle 6 Jahre kanu die Geſellſchaft aufeinander 
sehen. „Die Nummern, welche abgeben wollen, muͤſſen es 

m sten Jahr, anzeigen, damit die Direction den neuen 
Stand den übrigen in Zeiten mit dienlichen Vorſchlaͤgen be⸗ 
annt machen — und zu weiterer Entſchließung die noͤthige 
Frift feſſetzen kann. Dieſes find die wefentliche Puntte. 
Der Leſer wird bald wahrnehmen, daß es dem Verf. ein 
befonderes. Anliegen: war, alle-Eofibare, umftändläche und 
Joch unzuverläßige Schatzungen zu vermeiden.“ 


Die einzelne Gründe von jedem Punkt — 
noͤchte zu weitläuftig und theils für manche vor der Hand 
ıberflüßig feyn.“ 


„Eine genaue Eritik wird indeffen der Gedanke immer 
verdienen, und mit Bergngen. toird dann der Verf. diefelbe 
eantworten, nad) "eigener Ueberzeugung widerlegen oder 
jachgeben.“ 


Im zweyten Theil handelt der Verf. erſt von der Ver⸗ 
yeilung der Sayerngäter. Diefe Abhandlung erhielt 
792 von der Göttingifchen K. Sefellfch. der Wiflenfch. das 
cceffit. Der zweyre Auffat betrifft die verfehiedenen Abgas 
n in Deutfchland. Sehr gut, und bey jeßigen Zeiten 
auchbar; befonders gefiel dem Mec-die Eintheilung in dfe 
ntliche und Privatabgaben. Diefe kann den denkenden und 
formirenden Staatswirth zu trefflichen Ideen führen. 
yaß nicht ſowohl die Abgaben, als die Art und Weiſe de 

these 
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Erhehung die meiften Beſchwetden veranlagt, iſt eine Wahr, 
beit, ‚die zwar oft genug gefagt worden iſt, aber doch noch zu 
wenig eingefeheu wird. Ideen über den Urfprung ges 
ſellſchaftlicher Verbindungen. Det Verf. fagt felbft, 
daB fie vieleicht nicht ganz neu feyen. Weber Wucher und 
Wuchertverbote. In der Natur des Vertrags liegt, daß 
der Darleiher- dem Entlehner die feftgefeßte Duantität- und 
‚ Zualicät wuͤrklich gebe. Abweichung von- diefer Kegel iſt 
Wucher. Ueber Judenwucher. Die Abrechnungen zwi⸗ 
ſchen Chriſten und Juden ſollten für den Obrigkeiten geſche⸗ 
hen, u. ſ. w. Rec fcheine es, daß dieſer Gegenſtand ges 
meiniglich zu einſeitig behandelt werde, und daß die Thaͤtig⸗ 
keit der jüdischen Kleinhändier mehr Achtung verdiene, Es 
Tieße ſich davon mwürtlih mehr Nusen ziehen, wenn man 
nicht meift das Kind mit dem Bade auszufchütten mehr ger 
nelgt waͤre, als dem Misbrauch entgegen zu arbeiten. ie 
ber einige Hinderniſſe der mediciniſchen Polijey. Vom 
Einfluß der Politik auf das Staatsrecht. a 


ESEs iſt zu wünfchen, daß der Verf. fortfahre, mehrere 
ſolche Verſuche mitzutheilen. — Eine gute Auswahl, ein 
angenehmer Vortrag, und Hin und wieder neue Gedanken 
empfehlen diefelben dem theoretiſchen und praktiihen Staats 
wirth. 8 = 
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Leonard Meifter „über die Einbiſdungskraft, in ih⸗ 
vem Einfluß auf Geift und Herz; ganz umgegar⸗ 
beitete Ausgabe der beyden Schriften über die Ein⸗ 
‚bildungsfraft , und Die Schwärmerey. Zürich, 

"Hey Orell, Geßner, Fuͤßli und Comp. 1795. in 


8. 220 Seiten. 18888. 
* — verbinden hiermit, wegen Gleichheit des ns 
: Haltsr Zr TEE 


Briefe über die Einbildungsfraft; aus dem Frartzds 
ſiſchen; bey: denfelben Verlegern 1794. in 8. 330 
Seiten, ı8 3: rn) ° zB | ” 

Rem: Bemerkungen haben wir in der erſten Schrift nicht ze⸗ 

0; auch dürfte es überhaupt nicht: leicht ſeyn, diele noch 
zu machen. da fo vieles über die Einbildungstraft von meh⸗ 
weren for gefammiet iſt. Nicht einmal alles fhon Bekanm 
te Hat der Verf. vorgetragen ; dein DON den ſehr ſcharfſinni⸗ 
gen Unterſuchungen, die Tetens über die Dichtkraft angeſtellt 
bat, wird nicht das. gerinafte beygebracht. Was ung vol« 
nehmlid in dielem, wie in mehreren Capiteln der Seelen» 
lehre fehlt, ift eine methodifhe Verknüpfung der zerftreuten 

Erfahrungen, und deren Herleitung aus einer Quelle. Auch 

Dies finden. wir hier nicht, weshalb es auch au Erklärung det, 

wmeiften Erſcheinungen ſehr gebricht Rach unſerm Ermeſſen 

V.A.D. B. KXIV.D, 2, St, Vlls Zeit. Dd ‚hätte 
’ ) 
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Bätte die Sache ſo behandelt werden muͤſſen; voran gieng eine 
Beſtimmung deflen, was die Einbildungskraft it, mit ſchar⸗ 
fer Unterfcheidung. von der zunächft mit ihr verwandten Vor⸗ 
ftellungskraft, und den — gehoͤrigen Vorſtellungen des 
Gedachtniſſes, der Sdeeh »Affociation, und den Begriffen. 
ward diefer Begriff zergliedert, um fo die erften Bes 
fia ile- dDiefes Vermögens darzulegen; und. hieraus Die 
inancherley Erfcheinungen erklären zu fünnen, „die in der Eine 
bildungskraft an fich verfommen. Endlich ward hiervon die 
Anwendung auf andere Seelenvermögen, Geift und Herz, 
gemacht, um den Einfluß der- Einbildungsfraft auf beyde zu 
erklaͤren. Da dies alles nicht gefchehen iſt, obgleich der Verf. 
"anfangs Miene macht, funftmäßig zu verfahren, indem er 
die Einbildungskraft definirt, und aug der Definition die vor⸗ 
———— Unterſuchungen beſtimmt, ohne jedoch in der 
olge feine Gedanken an dieſem Faden fortlaufen zu laſſen: fo 
köoͤnnen wir dag Merk für mehr nicht, als eine rhapſodiſtiſche 
Sammlung der meiften merkwürdigen Phänpmene der Einbile 
dungskraft erflären, mworinn von wenigem gehöriger Grund 
angegeben wird, und das daher wohl für Dilettanten und 
angehende Philofophen brauchbar und angenehm zu leſen "ift; 
der ia, felbft aber .£einen merklichen Gewinn ver 
afft. 






Da Necenfent nicht zu denen gehört, die alles allein, 
und apodiktiſch zu willen ſich anmaaßen; und da er fein 
Freund von Macıtiprüchen in der Philofophie ift: fo haͤlt er 

s fuͤr Schüldigkelt, fein Urtheil, das anfañgs das Gepräge 
des Stolzes zu tragen fcheinen könnte, mit einigen Belegen 
zu rechtfertigen. Einbildung, oder Phantafie, fagt der Ber). 
©. 1. befteht in der Wiedererweckung finnlicher Eindrüde, 
auch nachdem ihr äußerer Gegenitand entweder ganz, oder 

doch zum Theil, entferne if. Diefe Erklärung enthält etwas 
ſchwankendes darinn, daß man nicht weiß, ob die ſinnlichen 

Eindrücke äußere allein, oder auch innere bedeuten follen, 
Die nachherige Erwähnung des äußern Gegenftandes ſcheint 

fie auf die erfteren einzufchränfen, und datin ift die Erflärung 
offenbar zu eng. Sie enthält ferner große Unbeftimmeheit 
darinn, daß die Wiedererweckung der finnlihen Eindrüde 
auch auf erneuerte Gedähtnig + Vorftellungen anmwenbbar ift; 
daß alfo die Einbildungskraft vom Gedaͤchtniſſe, ja aud von 
der Vorſtellungskraft überhaupt nicht genug an 
= wird, 


— 
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wird. . Sie ſchraͤnkt endlich die Einbildungsfraft auf Erneue⸗ 
kung ſinnlicher Eindruͤcke ein, da doch in der. Folge and) die 
Dichtkraft zur Phantafie getechnet wird, die mehr als vorhe⸗ 
tige Eindruͤcke wieder erweckt, folglich laͤßt fich hieraus die 
Dichtkraft nicht ableiten. Hierauf. fährt der Verf. eben das 
ſelbſt fort: es fraͤgt ſich 1) mag fuͤr Originale ſie (die Einbil⸗ 
dungekraft) nachbilde; 2) mit was für Geſchicke; 3) in wel⸗ 
em Grundſtoff? So ohngefähr müßte freylich die Untere 
ſuchung nach den Regeln der analytiſchen Methode ſortlau⸗ 
u allein nad) den Kegeln eben diefer Methode müßten die 
usdrüce der. Definition beybehalten werden, damit niche 
nvermerkt etwas fremdes fich einfchleiche, und.damit der Les 
er den Zulammenhang deutlich vor Augen behalte. Folglich 
hätten die Fragen fo lauten müffen: 1) worinn befteht die 
Wiedererweckung? 2) was ſind aͤußere Gegenſtaͤnde? Aber 
auch felbft diefe Fragen, fo wie er fie aufgeworfen hat, vers 
läßt der Verf. gieic) nieder, und giebt uns alfo über das In⸗ 
nere diefer Seelenkraft Feine genügende Aufſchluͤſſe. Er redet 
glei) darauf ©. 2. von -dem förperlichen Einfluffe der Eins 
ee a ‚da doch diefe: Einfluß, worunter hier die ges 
genleitige Wurkung des Körpers auf die Phantafie, und dies 
. fer, auf den Kötper, verftanden wird, nicht begreiflich gemacht” 
werden kann, wenn nicht vorher erklärt iff, worinn der Beyn 
srag beſteht, den der Korper zu den Verrichtungen der, Eins 
bildungstrafe liefern muB. Darnad) wird von Träumen, 
Gefichtern und Erfheinungen, firen Ideen, und den Graden 
Ber Einbildungstraft'geredet; von welchen allen £ein Grund 
angegeben werden kann, da von der Art, wie die Phantaſie 
wuͤrkt, und worinn eigentlich ihr Geſchaͤft beſteht, nichts an⸗ 
geführt worden iſt. Nun konmt der Verf, auf den Einflug 
der Einbildungskraft, auf die Leidenfchaften,, auf Dichtung 
und Genie, auf das National: Genie; von da auf den Une 
terſchied zwifchen Talent und Genie, die Begeiſterung, und 
die Schwärmerey. Die hier aͤußerſt wichtige Frage: ob bie 
Dichtkraft der Einbildungskraft angehört, und worinn fie eie 
gentlich ihren erften Grund haben mö 


4 


oge? wird, nebſt mehre⸗ 
ren andern über die Natur der Dichtkraft, und ihre Verfah⸗ 
xungsart, gar nicht berührt. Won da geht der Verf. aufdie 
Idernverbindung, oder Affociation zuruͤck, die doch vorher . 
Schon hätte in Unterfuchung genommen werden müffen, weil 
fie zur Erklärung der Natur der Einbildungskraft gehört, 
Den Beſchluß machen die Semestungen Über die Stüde Io 


x — 
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die Imagination, die Verbindung. zwiſchen dem bezeichteten 
Segenftande und dem Zeichen, und zulegt über die Goͤttet⸗ 
lehre, als Werk der Imagination. „Die zweyte Materie hät 
te In die Abhandlung von der Ideen Aſſociation gehört, aber 
auch dahin nicht einmal eigentlich, da fie außer diefer noch An 
wendung der Urtheilskraft, und Beziehung des Mittels auf 
Einen Zweck vorausfegt. In einem- Buche über die Einbils 
dungskraft würde man diefe gar nicht vermißt Haben. Noch 
fveniger aber die Götreriehre, die wohl nur deshalb da “fteht, 
um einige Bemerfungen Über das Entſtehen der Mythologie 
anzubringen. Weiter hinaus geführt hätten diefe Bemerkun⸗ 
gen manches Neue enthalten Finnen, befonders wenn auf dei 
erften Urſprung der Ideen goͤttlicher Wefen gegangen wäre. 
Bey dem Einzelnen wäre mandyes zu erirmern; welches wit 
aber Kürze halber übergehen müllen, befonders da das biß 
ber beygebrachte Hinreihen wird, unſer obiges Urtheil zu 
rechtfertigen. — | 


Da die zweyte Schrift von „Seiten, des Inhalts nicht 
für. dieſe Bibliothek gehört: fo merken wir nur im Vorbeyge: 
ben an, daß fie eben fo "wenig methodifch verfähre, als die 
erfte, Sondern Hleichfalls vhapfodiftifche Wemerküngen- über 
die Einbildungskraft enthaͤlt; mie auch, daß fie uns nicht 
fehr viel neues und eignes von Erheblichkelt zu enthalten 
Port, jedoch zu einer angenehmen Lektüre dienen Fann. 
Die Ueberfegung iſt im Ganzen fließend, und wohl gerashen, 
hur fehle es’ hier und da an Genauigkeit und Sorgfalt. Daß 
der Schreibfehler des Originals, Hypolit, bepbehalten if, 
kann daher wohl nicht auf die Rechnung einer firengen Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit gefchrieben werden. Gleich. der Anfang des 
erften Briefes liefert ein Beleg, daß der Leberfeger von Ihe 
nicht fehr geplagt wird. Er lautet im Originale: dans les 
tems d’orage, difaient les Grecs , confultel’Echo. Ce 
n’elt pas lä,'mon cher Hypolite, une.id&e de legislateur, 
‚mais une idee de philofophe. Die leßte Periode lautet in 
der Ueberfeßung fo: hier, mein lieber Hypolit, meyn’ ich nicht 

die dee des Gefengebers, fordern des Weltweilen. Das 
kann ſchwerlich des Verf. Gedanke feyn, er hat ja vorher 
nichts davon geſagt, daß diefer Spruch von einem Geſetzge⸗ 
ber und Philofophen gebraucht worden ift. Obgleich der 
Sinn im Hriginale nicht ganz Elar zu Tage liegt: fo fcheint 
doch vielmehr gefagt zu feyn x dies ift Fein Gedanke er Se: 

— —J 
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ſetzgebers, ſondern eines Weltweiſen, d. i. er hat einen tie⸗ 
fen philoſophiſchen Sinn, und enthaͤlt mehr als eine, auf 
gut Glück abgefaßte, Vorſchrift. Bald darauf koͤmmt im 
Originale folgender Ausdruck vor: qu'il peut nous être 
permis, fans trahir aucun de nos devoirs, d'iſoler quel- 
quefois fa penf&e, pour la preferver des influences d’une 
contagion, u.ſ. w. Dies ik fo gegeben: daß es uns, ohne 
einer von unfern Pflichten untreu zu werden, erlaubt fey, zu⸗ 
weilen we eignen Gedanfen zu folgen, um uns fo vor eis 
ner — Anſteckung rein zu erhalten. Theils fagt dies nichts; 
wir wenigftens müßten nicht, daß eine gefunde-Moral vers 
bietet, feinen eignen Gedanken zu folgen; theifs aber fagt 
es ganz etwas anders, alses fagen follte. Die Rede war vors | 
ber davon, daß cin tugendhafter Bürger fich von aller Theil⸗ 
nahme und allem Intereſſe an öffentlichen Verhandlungen 
“und Vorfallenheiten nicht zuruͤckziehen dürfe; daß er aber 
dennoch zumeilen feine Gedanken von diefen Angelegenheiten 
entfernen, und über Dinge nachdenfen dürfe, die mit ihnen 
in einer Verbindung ftehen. Bald hernach wird principe 
durch) Grundkraft gegeben, und damit etwas beftimmteres 
geſagt, als wohl eigentlich geſagt feyn follte; wenigſtens er⸗ 
hellt nicht deutlich, daß der Verfaſſer hier an das gedacht 
hat, was wir Grundkraft nennen. Wir wuͤrden daher lieber 
das Wort Princip beybehalten haben, weil dies auch auf die 
Subſtanz des in ung denkenden Weſens gehen kann, und det 
Verf. allem Anfehen nah mehr nicht fagen wollte, als: es 
fey in uns ein einziges, einfaches Weſen, welches alle die 
manchirley Handlungen des Denkens, Empfindens, u. f. m. 
‚verrichtet , ohne zu beftimmen, daß dies Wefen auch nur eine 
einzige Kraft zu wirken befißt, von welcher alle andere Ver⸗ 
tichtungen nur. verfchiedene Anwendungen find. | 


* 


Ai. 


Aphorismen aus der hoͤhern Welt⸗ und Menſchen⸗ 
Funde und. $ebensphilofophie. Franzoͤſiſch und 
deurfch herausgegeben von Friedrich Schulz. Eine 
Nachleſe zu de la Rochefoucault's bekanntem Wer: 
fe. Zweyte Sammlung. Königsberg ; bey F. 
Nicolovius. 1795. , 1958. ind, ı ME. 
= Er Dd5 | Mit 
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it Veranägen wird das: gebildete Publicum die Korte 
ung: diefer Aphorismen lefen, ob fie gleich beſſer überfekt 
ſeyn Eonnten. Herr Schulz hat fie aus la Bruyere, Forte 
nelle, Helvetius, Montesquieu, Rouſſeau, u.a. guten frans 
zoͤſtſchen Schriftftellern geſammlet, und härte es nicht nothig 
gehabt, ihnen eine Schußrede zu halten, da fie ſich faft alle 
durch die großen Namen ihrer Verfafler ſelbſt empfehlen, und, 
wenige abgerechnet, dem Menſchengeſchlecht, "heilige und wich⸗ 
tige Wahrheiten predigen Wenn dem deutfchen Leſer aber 
einige nicht, — durchaus nicht gefallen follten: fo ift noch 
die Frage, 05 dem franzoͤſiſchen Schriftiteller, oder dem Lieber 
feßer die Schuld beyzumeſſen fey ; wenigſtens gefteht Necenf, 
daß ihm das Leſen der Originale mehr Vergnügen, als das 
Lefen der tleberfegung, verfchafft hat. - 


| Um dem Leſer eine Probe von dem Merth und der Güte 
biefer moraliihen und pinchologifhen Aphorismen. zu geben, 
wollen wir zu Seiner Beberzigung nur einige der vorzüglich 
fien ausheben, und es dann feinem Geſchmacke überfaffen, 
ob er nicht lieber das ganze trefflihe Büchlein ſelbſt tefem 
will. Wir verfichern ihn im voraus, daß er darinn mehr Les 
Bensweisheit, mehr gefunden Menfchenverftand,, /mehr Sinn 
für Wahrheit und Tugend, als in manchem aroßen Quartan⸗ 
ten finden wird, der über ähnliche Gegenſtaͤnde geſchtieben 
wurde: 24. Alle Menfchen haben Gefühl für dag Gute, oft 
ſich felbft um Teoße. Jenes gorrlihe Muster, das jeder uns 
ter uns in fi trägt, bezaubert uns wider Willen; fobald die 
Leidenfhaften ung erlauben , es anzublicken, wuͤnſchen wit, 
ihm zu. gleichen; und koͤnnte der bösartigite Menfch ein ande⸗ 
rer ſeyn, als er ift, er würde ein guter Menfch feyn wollen. 
26. Marche Weiber aus der großen Welt finden jene reizen⸗ 
de Sittſamkeit, die ihr Gefchlecht auszeichnet, ehrt und vers 
fhönert, gemein und bürgerlich) ; fie legen in ihre Ausdruͤcke 
und Geberden eine vornehme Unverfchämtheit, und ein recht⸗ 
licher Mann muß bey ihren ftarren Blicken die Augen nieder» 
ſchlagen. So Hören fie auf, Weiber zu feyn, aus Furcht, 
‚andern, Weibern gleichgeachtet zu werden; fie ziehen ihren 
Mang ihrem Gefchlechte vor, und benehmen fich role feile 
Dirnen, um nicht nachgeahmt zu werden. 42. Ein Frauens 
‚zimmer, die ihr Auge beftändig auf einen und ebendenfelben 
Mann gerichtet hat, oder es beftändig von ihm abwendet, 
‚erregt in beyden Fällen eine gleiche Vermuthung. 62. Die 
| Anhaͤng · 
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Inhängfichkeie: der Voͤlker fihr ihre Fuͤrſten iſt nichts, alg 
Bilfigkeit, indem Zuftande zu bleibeh , worinn fte ſich befin⸗ 
den, und man ſie laͤßt; da ſie aber nicht geringere Willigkeit 
Beben, aus ihrem: Zuſtande heraus zu gehen‘, wenn man fle. 
dazu auffordert: fo ſcheint es faſt, "als ob fie gleichmäßig ges 
ſtinmt wären ‚. gehorfam zu’ bleiben — oder ungehorfam zu 
werden, und als ob ihre Treue nur von Zeit und Umftäuden 
abhienge. 66, Da bie Narrheiten der Menfchen alle vor 
eiruzley Natur find: fo haben fie ſich ohne Mühe fo genau 
unter einander vereinigt, daß fie Die haltbarſten Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft abgeben; Beweiſe davon ſind: die 
Dugt unſterblich zu werden/ der Stolz auf Kleinigkeiten, uud 
viele audere Grundſaͤtze, um die ſich alles drehet, was in der 
Welt gethan wird. Man nennt alſo nur gewiſſe naͤrriſche 
Weuſqchen Narren, die gleichſam Auswuͤchſe ſind, und deren 
Marrheit fich mit der, Rarrheit der Übrigen nicht bat vereints 
gen, und in das gewoͤhnliche geſellſchaftliche Verkehr bringen 
laſſen Finnen. 95. Große Seelen find Über Beleidigung, 
" Ungerechtigkeit, Schmerz und Spott erhaben, und fie wären 
unverwundbar, wenn Mitleid fie nicht Ichmerjte. 101. Die 
Bettler find unglücklich, weil fie immer Bettler; die Könige 
find es, weil fie immer Könige bleiben. Die Mittelelaffen, 
aus denen man leichter hervor . geht, bieten eine angenehme 
Exiſtenz unter und über ihrem Kreiſe dar; fie eriveitern die 
Begriffe ihrer Mitglieder, weit fie ihnen die Kenntuiß nich 
ter Vorurtheile und die Vergleichung mehrerer Abſtufungen 
verſchaffen. Dieß iſt der wahre Grund, warum man gemei⸗ 
niglich in dem Mittelſtande die gluͤcklichſten und anfgeklärtes 
ſten Menſchen finder. 108’ Die Feftigkeit, mit welcher die 
großen Männer dem Tode ir die Augen ſehen, iſt eitle Zie⸗ 
terey; iſt Begierde, Andere glauben zu machen, daß ſte eine 
ſtaͤrkere und erhabenere Seele beſaͤßen, als gewoͤhnliche Wiens 
ſchen; iſt ihre lehte Rolle, die fie mit moͤglichſter Anſtren⸗ 
"gung ſpielen, um dem Zufchauer zufrieden, und mit . 
—— Begriff vom ihnen mach Hauf⸗ zu ſchicken. 149. Die 
wmeiſten Fürften find fo gleichguͤltig gegen garen Math, beduͤr⸗ 
'fen fo felten tedliher Freunde, daß es faff immer eir Zeichen 
öffentlicher Kalanutaͤt iſt, wenn Männer letzterer Art ſich 
bey Hofe zeigen. 160. Mancher Mann, der durch große 
Talente der Welt bekannt if, und geliebt und geehre wird, 
‚too er fich befindet, iſt Elein in feinem Haufe und in den Aus 
gen feines Verwandsen „ deren Achtung et wicht hat gewinnen 
in Dd 4 Ä oͤnnen; 
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. ‚können; mancher Andere Hingegen, ein großer Geiſt in feine 
Vaterſtadt, beruͤhmt unter den Seinigen; aber nur inne: 
Bald feiner vier Pfähle, fchmeichele fich der außerordentlichn 


Wahl zu treffen, 173. Menfchen,, die fehr glücklich, und 
Wenchen, die ſehr unglücklich find, haben gleichen Hang zur 
Hartherzigkeit; Bewyeig davon find die Mönche und die Eres 
geret, = Nur der Mittelguftand, une die Miſchung von 


erhalten, und ſich nicht als dag Zu verrachen , was fie iſt, 


noauer man fie kennt, je mehr bewundert man fie, . Sie 
ücdt ſich aus Güte vor ihren Untergebenen,, und tritt 


"den Welbern des Soerates ziemlich ähnlich find „welche bey 
der Nachricht von dem Tode diefes Mannes fich einem lebhaf · 
teren Schmerzeluͤberließ, als die andere, weil, dieſe bey einem 
fanften und lie benswuͤrdigen Gemuͤthe, an Soerates nur einem 
Gatten verlor, jene aber einen Märtyrer ihrer Launen, und 
‚den einzigen Menfchen , der fie dulden konnte. 218. Der 
RMenſch hat von Ratur seine hohe und ſtoze Meynung ven 
ſch ſelbſtz die Veſcheidenheit dient dur dazu, Audeen dee 


» 67 "tue 


— Weltweisheit. 4115 
Sr cende dieſte Edbildung ju erfparehy fie-ifk eine äußere 
Tugend, welche den Augen, dem Gange, den Worten, dem 


wahr ſey, daß er fie gering ſchaͤtze. 238. Manche Leute / die 
mit fich ſelbſt zufrieden find, weil ihnen eine That oder ein 


ae, entweder, weil oir. überdrüßig find, immer dieſelben 
rſonen zu bewundern; oder weil ihr Ruhm, auf diefe Art 

h ilt, unfer Auge, weniger beleidigt, und fanfter und. er. 
Paglicher toird. sg, Warum den Männern zur Laſt legen, 

. daß die Weiber nicht unterrichtet nd? Dur welche Sefege, 
Berordnungen und Ausſchreiben iſt es ihnen verboten, die 
Augen aufzuthun und zu lefen » 3u behalten, was fie gelefen 
Daben, und es anzuwenden, ſey es in der Sefellichaft , fey eg 
in Schriften? Haben: fie eg nicht vielmehr felbft zu einem 
rauch erhoben, nichte zu wiſſen, entweder durch ihre 
Förperliche Schwaͤchlichkeit, oder durch die Traͤgheit ihres 
Verſtandes, oder durch die ewige Beſchafftigung mit ihrer 
hönheit, oder duch einen gewiſſen Leichtſinn, der ihnen 

gu einem anhaltenden Studium feine Geduld läßt, oder. durch 


he und ernfthafte Dinge, oder durch eine Wißbegierde, der- 
— ganz entgegen geſetzt, die den Verſtand befriedigt, 
oder durch einen ganz andern Geſchmack, Als der, dem zu⸗ 
Folge man da Gedaͤchtniß übe? Indeſſen welchen Urſachen 
die Maͤnner dieſe Unwiſſenheit der Weiber auch danken, es 
iſt ein Gluͤck für fie , dag die Weiber, die ihnen in fo vielen 
Stüden überlegen find, diefen Vottheil Weniger vor ihnen 
J —— — G. 
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Materialien zu einer Geſchichte des Buchhandels. 
Leipzig, bey Johann Gottlob Feind 1795. XVI. 
S. Vorerinnerungen und: Inhaltsanzeige. 160 
S. Abhandlung, Zufäge und Regifter, 8. Hg: 
Di Abficht des ungenannten Verfaſſers, der fich unter der 
orrede von Keipsig aus unterſchreibt, gieng dahin, die bie 
und da zerfireut liegenden Materialien fuͤr den Fünftigen Bes 
arbeiter einer Gefchichte des Buchhandels unter eine bequeme 
Ueberfiht zu bringen, weil er fand, daß ſowohl die Literats⸗ 
ten überhaupt, als die Literatoren des deutichen Staatsrechts, 
die einzelne Theile diefes Gegenitandes zu berühren: harten, 
für den von dem Verfafler beabſichteten Endzweck nicht bins 
teichend waren. Da das Büchereien, und die rechtmäßige 
oder angemaaßte Aufficht über daffelbe einen nicht unwichtigen 
Theil unfers deutfhen Staatsrechts ausmacht: fo hat der 
Verfaſſer nicht nur die Nachtweilung auf die, das Allgemeine 
und Veſondere des Buͤcherweſens betreffenden gefeglichen Ber» 
ordnungen mit zu feinem Plan gezogen, fordern auch die 
- techtlichen Enticheidungen, fowohl einzelner Rechtsgelehrten 
als auch ganzer Kacultaten und Eoflegien, jo wie auch einzeine 
merkwürdige Fälle aus Altern und neuern Zeiten rubricirt, 
und hofft mit Recht, durch diefe feine Zufammenftellung fo: 
wohl den Literatoren, als auch den Stantsrechtsiehrern, ob⸗ 
gleich der Gebrauch einiger, S&.XIU. der Vorrede namhaft 
gemachter, geſetzlicher Sammlungen und publieiftifcher Wer⸗ 
fe ihm entgieng, einen nicht unangenehmen Dienft erwiefen 
zu haben. | Da 
Der Hanptrubrifen, unter welche das Ganze gebracht 
ift, ‚find ſechszehn, worunter die vierzebnte , fanfzsebnte 
und ſechszehnte am ausführlichten gerathen find, und, von 
©. 67 bis 144, gerade die Hälfte des Buches einnchmeh. 
Die zu jeder Hauptrubrik nachgewiefenen Buͤcher und Auflage 
find meiſtens in alphaberifcher Ordnung, bey den Reichs » und 
Landesgefegen in chronologiſcher geftellt („alpbabertjch» cbro« 
nologifeb“ zugleich, wie es &. XII. der Vorrede heist, wäre 
eine, in der Sache felbjt fiegende, Unmoͤglichtetit); mit fleißie 
ger Ruͤckweiſung auf ältere und neuere, doch mehr auf diele, 
' ? perio® 
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periodiſche Schriften, Zeitungen und literariſche Sammlun⸗ 
gen; durch die Mitaufnahme der, von S.145 u. f. nachge⸗ 
tragenen, Zuſaͤtze und Berichtigungen in das Regiſter iſt auch 


von dieſer Seite für die Bequemlichteit des Gebrauchs geſorgt. 


Da, too ausländifchen Schriften, oder Schriften in fremden 


Sprachen, deurfche Ueberſetzungen jur Seite neftellt find, 


z.B. ©.r. bey „Schöstgen,* ©. 10. bey „Abasverus 


Friiſch,“ ©. 27. bey der „Minerva“ ( der befannten dänie 
ſchen Monatsſchrift), S. 63. bey „Kinguet,“ u. ſ. w. hätten 


die vorgedruckten Werte: „Deutfbe Weberfenung* 


eine weniger auffallende Form und Stellung in der Druckes 
tey erhalten follen, damit man nicht, wie es dem Rec. ©, 
0. gieng, verfucht werde, diefe Ueberfchriften für fpecielle 
Rubriken vom Veberfegerwefen zu halten. So 
Elein diefer Gegenftand ift: fo follten doch deutfhe Druder 
und Geber, wenn es ihnen an Sinn für Anftand abgeht, 
darauf mie Gewalt aufmerkffam gemacht iverden, 

Wir zeigen nun noch die Hauptabfchnitte des Buchs ges 
nauer an, und fügen diefen fogleich einige. zufälige Erinnes 
rungen bey, die uns über das Detail einzelner Citaten vor 
‚die Hand kamen, | R 


Erſter Abſchnitt. „Ueber die Abſchreiber 


„der Bücher vor der Erfindung der Buchdrucker-⸗ 


„tunft.“ Da der Abichreiber (von welchen der Verfafler die 
Geſchichte des Buchhandels ableitee) unter den Griechen, 
Römern und Deutfchen gedacht ift; fo hätten vielleicht auch 
die Abfchreiber und Copiften unter den Sebraͤern und Ju⸗ 
den einer Erwähnung verdient , worüber wir den Catalogum 
Seribarum apud Hebraeos in Wolfs Bibliotheca Hebraea, 
Vvol. . Cap. ill. pag. 537ſqq. nachweiſen wollen. Wort 
Abfchreibern und Kopijten griechiicher Handfchriften im Mits 
telalter und auch in den frühern Jahrhunderten bat Bern. 
bard Miontfaucon, in der Palaeographia Graeca, ein 
reichhaltiges Verzeichniß gegeben , deflen der Verf. nicht ges 
dacht hat. Eben fa hat Mabillon von den Bücherabfchreis 
bern, befonders lateiniſcher Handfchriften, in feinem vortreff« 
lichen Buche de Studiis Monatticis in verfchiedenen Stellen ger 
handelt. Auch der "Tractat des gelehrten Abts von Span» 
beim,- Ioannes Trithemius, de laude fcriptorum manua- 
hum gehört in diefe Claſſe. Ob eine Kleine Abhandlung von 
Jobann Gottl. Balinski, de Osdinatione ge = 
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bier hätte. lag finden follen, willen wir, da wir den Tractat 
nicht aus-eigner Einfiht Eennen, ja ſelbſt aus der Auficheift 
> ganz deutlichen Begriff haben, vor der Hand nicht zu 
effimmen. Uber fo viel ift ausgemacht, da Chriſtian 
Gottlieb Schwarzens Abhandlung, de yoxuuarsvos, Ma- 
giftratu Civitatum Afıae proconlularis, ad illuftrand. AA, 
Apoſt. Cap. XVII v.35, die ©. 3 oben und S. 145 -nodh 
P 3 unter den Zufäßen, mit Bereifung auf die neuerliche 
1 sch 28 A Sammlung durch Harles, angeführs iſt, bier feine Stelle 
verdient. Die Upezuxräg der Alıa proconfularis, von des 
* nen in der Apoſtelgeſchichte und bey den alten Geſchichtſchrei⸗ 
bern die Rede iſt, und die Schwarz ausdruͤcklich von den 
Roͤmiſchen Seribis (welche Benennung er deshalb abſichtlich 
auf dem Titel vermieden.) und von den Tpxuuxräg der Res 
publif Athen bejtimme unterfcheiden lehrt, waren eine jede be / 
deutende Staatscharge, die ſelbſt mir dem Archierat verbuns 
den war, und womit fogar Prinzen des Eaiferlichen Hauſes 
befleider wurden. Daß öffentliche Verbandlungen durd 
fie und unter ihren Namen ausgefertigt wurden, das fest fie 
noch nicht zu den Scribis im gewoͤhnlichen Verſtande herab. 
Auch Muͤnzen wurden: mit ihren Namen ausgepraͤgt! — 
: Bon den Flluminatoren, (Miniatoren) und Buͤcherma⸗ 
—* muß auch in dem Traité diplomatique gehandelt 

eyn. | — 


Preiſe der gefchriebenen Bücher,“ 


. . Deister Abſchnitt. „Ueber die Zahl der 
PDeutſchen Schriftiteller.*“ (Hätte vielleicht nach Num⸗ 
mer VI. oder VII, einen ſchicklichern Plag erhalten.) 


Vierter Abſchnitt. „Geſchichte des Bad» 
Zhandels.“ : Ueber die Stationarios , &. 8. oben, auf wel 
he fih die Statuten der Parifer Univerfität beziehen, hätte 
noch Du Cange im Gloflariö Lat,, der auch aus den Legi- 
bos Alfonfinis eine merkwuͤrdige Stelle anführt, nachgewie⸗ 
fen werden köͤnnen. "Die auf diefe Buchhändler des Mittel: 
alters Bezug habende Statuten der Wiener Liniverfität find 
had) Lambecius nachgetviefen. Vielleicht dat auch Schli« 
denrieder , in der Chronulogia diplomatica Univerfitaris 
Vindobonenfis, Viennae 1753 ir 4., darauf Ruͤckſicht ge 
nonmen, wenn er- anders bis auf diefe Zeiten fich — 


Zzweyter Abſchnitt. „Weber die ebemaligen 
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toelches wir it, da uns das; Buch nicht zur Hand iſt nicht 
genauer anzugeben im Stande find. Neben Schöttgens 
oft dürftiger Differtatio de Librarijs er Bibliopolis Veterum, 
Hätte übrigens des verftorbenen gelehren Directors Eckhard 
zu Eiſenach ſchaͤtzbare Exercitatio Critiea de Editione Libro- 
rum apud Vereres, die aus einzelnen Schulprogrammen er⸗ 
wachfen ift (Ifenaci, 1777. 4.), billig einen Plaß verdient, 
Auch in.den Zuſaͤtzen vermiflen wis diefen Namen. 


Faͤnfter Abſchnitt. „Ueber den Buchhandel 
„und die Buchhandlung überhaupt.“ . 


Secfter Abſchnitt. „Ueberden Buchbandel 
„in einzelnen Rändern.“ Namentlich Deutfchland, und . 
zwar Defferreich und Sachfen;, dann England, Sean 
reich, Italien, Schweden, Die Iektern vier Reiche find 
doch wohl etwas dürftig weggefommen, Aus gelehrten und 
literarifchen Neifebefchreibungen und Topographieen faffen ſich 
vielleicht diefe Drachweilurgen vermehren, | | 


Siebenter Abſchnitt. „Meber den. Meßca— 
„talog.“ „Bemerkungen uͤber denſelben.“ „Klagen 
„uber denſelben.“ „Weber den Frankfurter Meßca⸗ 
talog.“ Zn oo — 
Achter Abſchnitt. „Mißbrauch der Dru⸗ 
„ckereyen | n 

— Neunter und zehnter Abſchnitt. „Ueber 
„Drud, und Preßfreybeit,“ und „Ueber Büchercen« 
„fur.“ Mit Vergnügen feben wir hier aus Urkundenfamms 
lungen, z. B. aus Gudenus Codice diplomatico, mehrere 
Poͤnalmandate in Lenfurlachen angegeben. Wahrſcheinlich 
liegt auch in den groͤßern Concilienſammlungen und Actis Con- 
ciliorum, in den Bullariis, Desilionibus Rotae u. dergl. 
noch Manches verſteckt, was hier eine Anzeige verdient haͤtte. 
Oder vielleicht haͤtten dieſe unter einer beſondern Rubrik: 
Kirchliche Verordnungen, das Cenſurweſen betreffend, ge⸗ 
ſammlet werden koͤnnen. Nur den befannten ſummariſchen 
Auszug aus den Coneilienſammlungen durch Baxtholomaͤus 
Caranza finden wir S. 52 angeführt, Haͤtte nicht auch, als 
ein Anhang zu Nummer X., etwas über den Index expur- 
gatorins der Kirche gefammket, und zum wenigften aus dem 
Thelaurus bibliographicus, ex Indicibus libroram — 
— bito- 


‘ 
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bitoram et rgatorum congeſtus (Dresdae, f.a. 4to,) 
verwielen ſeyn follen? In dielen beyden Ablchnitten „find 
doch einige Bücher „ vielleicht ohne erhebliche Urſache, gedops 
pelt aufgeführt, z. B. „‚Schneidt Differtatio de prohibitione 
„Librorum ‚* „Matthias von Schönfeld vom Kirchenver 
„bot der handlichen Bücher,“ &. 37 und S. 47. Auch die 
„ringeworfenen Gedanken über das Büchercenfurrecht 
‚„oer Bifchöfe” 2c., die ©.3ı oben aufgeführt find, haben 
vielleicht S. 42 unten, mit dent Namen des Verfaffers, eine 
ſchicklichere Stelle gefunden. Auch da, wo die Natur der 
Sache dergleichen Wiederholungen zu begünftigen feheint, 3 B. 
unter Nummer XI. &.57 oben, und Nummer XII. S. 59 
‚ unten, über Jacob Deßler, aus Wellers Altem und Neuen, 
wären fie doch beiler vermieden. Dieſer Jacob Veßler, 
beyder Hechte Doctor zu Strasburg, nannte ſich ſelbſt: Kay 
. ferlich verordneten Generalfupevattendent der Druckereyen im 
Heiligen Romifhen Reiche, oder: Per univerluam Romanum 
. Imperium artis chalcographicae, Caelaris Maximiliani au- 
&oritate, Cenforem atque Arbitrum. Im neunten Ab⸗ 
ſchnitt, S. 40 märe vielleicht noch nachzutragen: „Leber 
„deutſche Preffreybeit im neunzebnten Jabrhundert 
im iſten Theil der „Briefe über die wichtigften (Gegen: 
„fände der Menſchbeit.“ (Num. 9.) | 
Eilfter und 3wölfter. Abſchnitt. „Ueber 
| —— — und den ſchon gedachten „Jacob 
eßler.“ 

2 Dereysebnter Abfchnitt. „Von dem Eigen⸗ 
„tbume dee Schriftſteller und dem Eigenthumsrechte 
„der Verleger.“ / 

Dierzebnter Abfchnitt. „Ueber Bücher 
Machdruck.“ Nebſt Anzeige der Schriften über eine 1773 
in England entftandene Frage vom Bücher: Nahdrud (©. 
87), (meshalb doch noch auf das Expofe in De. Richters 
Exercitatio de ReLibraria in Imp. Germ. Ordinandä pag. 
42 u. ff. zu vermweifen geweſen waͤre,) und nebft Anzeige der 
Schriften über einen Ähnlichen Vorfall in Frankreich. 

Funfzehnter Abſchnitt. „Verzeichnif der 
„gefeslichen Verordnungen, welche tbeils auf Das All» 
„gemeine des Bücherweiens, als auch auf Das’ Be 
„iondere deifelben Besiebung baben.“ Und zwar die 
Deurfcben Reichs» und Sächfilchen und Brandenbur⸗ 
giſch⸗ Preufifchen Anndesgefeze ; dann auch — 


| 
| 


— 


| Gelehrtengeſchichte 421 


‚und Schwedlfche Verordnungen, Da in Sachſen ber 
Buchhandel am blühenditen ift: fo find auch die Sächfifchen 
darauf ſich beziehenden Geſetze und Reſeripte ſehr zahlreich. 


Sechszehnter Abfcdhnite.-. „Schriften, ig 
„welchen tbeils Brandfäne der Rechtsgelebrfamteir, 
„die fich auf das Bücherwefen bejieben, tbeils auch 
„Deyträge zur Öefcbichte deffelben enthalten find.“ 
Der einzelnen Rechtsfaͤlle (S. 135) find elf, mworunter der 
mit. Rudolph Martin Meblführer, zu Anfang diefeg 
ahrhunderts, der erfte, und der mit dem Doßlorandus 
oigt der letzte iſt. \ | 


= re Anfehung des Titels diefer Schrift wollen wir noch 
erinnern, daß, da der Ausdrud: „Mfaterialien« dem 
Sprahgebrauche gemäß, etwas ſchon größtentheils Verar⸗ 
beitetes anzudeuten ſcheint; diefe Verarbeitung: aber, die 
Klaffification und Weberficht der ertheilten Nachweilungen ange 
genommen, 38 einem gefchichtsmäßigem Bebufe hier 
ned) nicht Statt gefunden hat: ung die Aufihrife nicht vol 
kommen anpaflend zu feyn fcheint, Eine Bemerkung, die 
dem nüßlichen und aufmunterungswerthen Fleiße des Verf. 
nicht zum Nachtheil ausgelegt werden foll, - — 
N a ' ; Qg. 


Apologie und Leben Epikurs von H. C. Warnekros, 
Doctor der Weltweisheit und Recor der Stadt⸗ 
ſchule zu Greifswald. Greifswald, bey Eckhardt, 
22795. 104©. 8. gg. | nr 


Nie Apologie fliegt von &..ı aus, und läßt fih ©. s2nie 
der. Epikur murde in den ältern und neuern Zeiten verfanne.- 
&sı— ı7. Allerdings hegte er auch verfchiedene gefährliche 
Brundfäße, denn er glaubte 3. D. feine, Borfehung ‚ keine 
Unfterblichkeit der Seele, S. 19 — 21; aber dennoch empfahl 
er die Verehrung der Götter durch Lehre und Deyfpiel, its 
dem er felbft die Tempel bejuchte, und ein ganz regelmäßiges 
und ordentliches Leben führte, 26— 28. Aus diefer Urſache 
erdichteten feine Feinde, befonders feine Todfeinde, die Stoir 
Fer, unter denen fid) befonders Timofrates, Diotimus, Por 
fidonius und andere ayszeichneten, Kaber — — 
F EI | wahr⸗ 


u, 
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wghrſcheinlich der Syrer aus Apamea, des Nikoteles Schr 
ler, denn Nikolaus iſt bier wohl ein Druckfehler) von: ihm 
allerley Lügen, z. E. er fey ein Liebhaber der finnlichen Liebe, 
age in den Atmen der Leontium geweſen, ©. 33 — 

7 » wogegen er bis ©. 42 vertheidige wird; er Habe die Wiß 
fenfhaften und ſchoͤnen Kuͤnſte verachtet, S. 42 — 48 u, m 
Das. find einige der Hauptpfeiler, auf iwelchen die Verthei⸗ 
digung des Philoſophen beruht, deren Reſultat der Verf. &, 
51. alfo aufſtellt· „Unterfucht man die Quellen, woraus die 
Antlagen und Verlaͤumdungen des moraliſchen Characterg 
er verdienftvollen Mannes entiprangen, fo find 
fie fo ünlauter, trübe und frinfend, daß man fich nicht gerne 
au, ihnen naht. Alle (72) Beſchuldigungen find erdichtet, 
uud auf die groͤbſte Art, deren nur der Menſch faͤhig feng 
kann, erlogen, und perdienen daher bey gutdenfenden Mens 
ſchen die tieffte Verachtung. Konnten feine Seinde ibm 
etwas Schimpfliches:aus feinem Lebensmwandel uͤberfuͤb⸗ 
zen, warum erdichteten fie denn Sachen? warum find die 
Ausbruͤter diefer Lügen zum Theil blos Leute, die nur bies 
durch dem Namen nad) bekannt geworden fiud, fonft aber 
feinen Platz in der gelehrten Gefchichte haben? Man made 
te denfen, andere, ‚als ſolche Niedertraͤchtige, wuͤrden dag 
Nächften Fehler mit dem Deckmantel der Menſchenliebe zu 
bedecken fuhen, als fie öffentlich befanmt machen. Doc 
nein: dies mar nicht der Fall beym Epikur, deflen Fehltritte 
in ſeinem Leben, auch nur die allerkleinſten, und kaum in die 
Augen leuchtenden, ein Jeder aufgedeckt und zur Schau dars 
geftellt Haben mürde.* Von ©. sı an bis zu Ende folgt das 
Leben des Phitofophen, wobey zugleich deſſen verfchiedene 
Schriften aufgezählt werden. Die Vertheidigung Epiturs 
iſt freylich der wichtigſte Theil dieſer Schrift. Wir möchten 
aber beynahe ziveifeln, ob der Herr Verf. auf dem Wege, 
welchen er bey dieſer Arbeit wäglee, uns in der ſicher wicht 
ganz Ichlimmen Sache Ep’furs weiter geholfen, und über 
Haupt.planmäßig verfahren habe? Schon idie neue Ausgabe 
des Fabriz Hätte ihm manche gute Idee an die Hand geben 
toͤnnen. Wir Haben aber diefelbe nirgends gebraucht gefums 
den. Unſers Erachtens märe es beſſer geweſen, wenn er 
die Grundſaͤtze der Philoſophie Epikurs, To weit wir dieſelbe aus 
Lukrez, Cicerd, Pintarch, Seneka, Diogenes von Laerte u. a. a. 
noch kennen, im Zuſammenhang und nach ihrem moͤglichſt 
reinen und wahren Sinn aufgeſtellt, beſonders den = 
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354 ſichern Begriff’ der Epikuriſchen / 67, auf welchen bey 
e Streitſache ſo viel ankommt in Eritifcher Sarafale 
ewwogen, die ungeſtuͤmen Klagen des aufgebrachten Gegen« 
— und erklärt, und endlich zwiſchen beyden Par⸗ 






unbeſtochenen und feſten Schiedsrichter gemacht 
Freylich waͤre dieſer Meg etwas ſteiler und beſchwer⸗ 
licher aber der Vortheil, den der Verf, ſowohl für den Phit 
| als deſſen Lehre auf demſelben erhalten Härte; deſto 
größer und fur den neuen Forſcher ſelbſt defto ehronvoller ge⸗ 
weſen. Ein Meiners, Tievemann oder Eberhard — 
warum haben dieſe nicht nach Gaſſendi und a, a. einen Gegend 
fand aufs neue unterſucht, über welchen durch die ſpaͤtern 
Demühüngen in dem Gebiete der griechifhen Philoſophie hoch 
fo viel geues und reines Kicht auszugießen if! Ruhe und 
artheylichkeit gebithren dem tsägenden Nichrer , der fich 

fech) kein Geſchrey, ſey e3 auch noch ſo abſurd und ungefkütti, 
aus feiner Faſſung bringen laſſen darf. Allein aus dor oben 
angefůhrten Stelle ſieht man, daß Herr W.; deſſen guter 
Sille Flelß and’ weitlaͤuftige Beleſenheit gar nicht zu dere 
kennen find, nicht in der gelaſſenen Faſſung bleiben kann, 
die dem Sachwalter jo nothwendig if: Scheltworte, ums 
ſchickliche Ausdrücke und Ausbufungen erioartet man bey ſol⸗ 
Ken Gelegenheiten um fo minder, je weniger für die nude 
Sache dadurch geivonhen wird. Was nüseh z. B. Stellen, 
wiefölgende: S. 8: „war hieran (an der Wolluft der Juͤng⸗ 
linge) Epitur Schuld, oder vielmehr die verdammten Leh⸗ 
ren der Epnifer?“ oder wie S. 33. -„Mozu kann nicht die 
kriechende Rachſucht einen Schüfer gegen feinen Lehrer vers 
leiten, zumal wenn er beleidigt zu ſeyn waͤhnt! Deraleichen 
Beyſpiele find eben nicht felten — O welch ein Unge— 
heuer iſt der Menſch, wenn er die haͤßliche Geſtalt (22) 
des Undanks an ſich traͤgt!“ Ueberhaupt haben wir nicht 
mit Vergnünen bemerkt, daß der. Verf. für das Einfache, 
Seine und Schickliche nicht Gefühl genug befikt. Ganz 
unſchicklich IE. wird 8.6; Epikur mit dem Sardanapal; 
—— Diotimus Gewiſſen mit der ſchwarzen 
obnung Delials (foll vielleicht heißen Belials) verglichen. 
Senderbare Sprachweiſe iſt·es wenn man ſagt: ©, 10. man 
war begierig, Epikurs Lehrfägen. Schandflecken anzular⸗ 
ven S34. ſich aus Bonvivanterey ſpeyen; wobllebiſch 
feyus: ©; 49: die Hand des Gelaͤchters wendet ſich, und weiſt 
‚Auf.die Betläumder Bin." Gemeine Ausdrucke in der eSlern 
N.A. D. B. XXIV. B. 2. St. Vils Heſt. Ee Schreib⸗ 
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Ehreibart find -wie &:9. 9. einen blauen Dunſt vor 
machen; ©. 36. Man fprengte aus, die Hure Leontium 
fey feine Beyſchlaͤferinn, f. man verbreitete das Gerücht, De 
Leontium, das Srendenmädchen, (Eraspy-) ſey feine Mais 
tree. S. 33. Daß diejenigen Suren in Griechenland, wel⸗ 
de u. ſ.w. Wahrhaftig.je plamp und derbe ſprechen bey ung 
kaum die Poflfnechte und Grobſchmiede. - Edle, teine-und 
beionders richtige Sprache ift immer das erfte, was mau 
in einer Pbilofophie üser alte Philofophie erwarten kann. 
Aber die lekte haben wir in diefer Schrift fo fehr vermißt, 
daß wir den Verfaſſer, den wir feiner Kenntniſſe wegen gewiß 
hoch ſchaͤtzen, bitten müflen, auf Sprachrichtigkeit fünftig ja 
mehr Flelß zu wenden. Nur in der Apologie des Epikurs has 
den wir folgende Sprachvergehungen bemerkt, zu denen man 
vielleicht nad mehrere finden Fonnte: S. 7. einen nadyipü« 
ten; ©. 13. unter den Eonfuls; S. 14. fie gaben folgendes 
firenges Geſetz; ©-.15. ein Urtheil und Machtſpruch fällen; 
S. 24. die Welt glaubte er nicht erfchaffen,, fendern — in 
die gegenwärtige Geſtalt geEommen zu feyn; ©. 28. jemand 
x etwas belohnen ; mit der abfcheulichften Frechheit und 
einer Bet ©. 30. einem etwas vorruden; ©. 31. 
jemand für einen Betrüger ſchelten; S. 57. er thut nichts, 
als auf fie. zu fchelten und ſie zu martern; S. 38. er warnte 
feine Zuhörer ernfilich vor fie; (Jüderlihen Weibsperſonen) 
©. 39. die Liebe thut feinen Nutzen; feine Wolluft war geis 
ſtiſch; ©.47. ein jeder, deflen Begriffe nur nicht mit. vers 
haften Vorurtheilen benebelt, (find) und bey dem die Diey 
nungen Wurzel gefchlagen haben; S. 50. denen ein folches 
Verfahren anedelte, &. 51. einem etwas überführen. 


we KR ©. 
Proteſtantiſche Gottesgelahrheit: 
Dr. Martin Luthers Hauspoftifle, ein Predigtbuch 
üuͤber die jährliden Sonn- und Feftevangelien, 

‚jur Hausandacht für evangelifche Chriſten. Her⸗ 
. ausgegeben von Ehriftian Gottlieb Frohberger, 
evangeliſcher(m) Prediger zu Kennersdorf in der 
Oberlauſitz. Zweyten Bandes erfte Durpellans 


Protcki Bosteogelaßrfelt As 


Enthält die Predigtenivon Pfingften bis funfzehn« 
"ten Sonntag nad) Trinitatis. Goͤrliz, 179% 
..336©. ing, 16. 


— — Zweyten Bandes, zweyte Abtheie 
lung. : Enthäls die. Predigten vom ſechszehnten 
Sonntage nach Trinitaris bis fieben und zwanzig» 
— —— nach Trinitatis. Nebſt einigen 
 delltagsprebigten, | Goͤrliz, 1795. 392 ©. in 
VB. 10. Er | 


ec.hat ſich ſchon bey ber Anzeige bes erften Bandes dieſer 
digten des. ofinen, frepmüthigen Luthers, und, wie er 
anbt „befriedigend genug, erklärt, als daß es hoch mehrerer 
iete bedürfte. Er iſt noch immer uͤberzeugt, daß dieſe 
wedigten, ſo große Senſation fie auch in den Zeiten des 
Verfaljers machten, für unfte Tage ihre Brauchbarkeit ver 
loren haben, Sie enthalten fo manches, welches jetzt nicht 
mehr geuießbar iſt; einzelne fraftvolle Gedanken, freymücht« 
ge Aeuperunigen und eine gewiſſe Popularitaͤt und Herzlichkeit 
abgerechnet,  Letstere würde Rec. in matichen neuern und 
neueſten Predigten lieber fehen, als verunglückte Anwendungen 
der Kantifchen Philofophie anf der Kanzel, mit welcher man, 
wie hemals mic der Wolfiſchen, manchen Unfug zu treiben 
anfängt. — ; „Stellen aus, obigen Werfen auszuziehen, wuͤr⸗ 
de überflüßig feyn, da Luthers Geift und Sprache bekannt 
genug find. | 


D, Martin Suchers Paflionsprebigten zur Hausan⸗ 
dacht fuͤr evangelifche Chriſten. Aus deſſen 
Hauspoſtille beſonders herausgegeben von Chri⸗ 
ſian Gottlieb Frohberger, Pfarrer. zu Nennerse 


t 


dorf. Goͤrliz, 1795. 210.©, ind. 


ine vollig ähnliche Arbeit mit dem eben angeführten Werke. 
Diele. Paſſionspredigten ſind noch sveniger de unſte Zeiten, 
Sie werden durch polemifche- Ausfälle und durch manche, Eis 
nes Luthers nicht wuͤrdige re des Wiges entftellt. 
Rn an. Zi Tu 63. »;,; en Daher 


V14 
—— 


— 
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Daher iſt der Nutzen, den fie,’ beh ſo vielen vortreffifchen Ars 
beiten in dieſer Gattung in unſern Tagen ſtiften könnten, gar 
nicht abzuſehen. Luthers Vorrede enthaͤlt manche gute und 
treffende Gedanken, die ganz in feinem Geiſte gedacht und 
gejagt find; wiewohl ex auch nicht unterläßt, des Teufels fleif 
| (is zu erwähhen, dein er, wie befäntie, fo manches aufzu 
ori pflegte. Mieet ift eine Stelle aus der Vorrede: D 
ii vonnothen, daß ran diefe Predigt (vom Leiden SC) 
fleiig treibe/ aufblafe und anzinde, Denn der Teufel 
nichts er. gießt immer kalt Waſſer zu, fonft würden ſich m 
eute des Wortes beilern, ſintemal es fo Flär immerdar vers 
getragen wird.“ — „Es muß unfern Herr Sort fehe übel 
yerdrießen, ‚wenn wir ſolchen Schag haben, und doch 5 
en und deſſen nicht achten; oder, db wir ſchon die 
ren, halten das Maut offen, und lernen hichte davım. Zu 
dem feyret der. Teufel Auch nicht. Willſt du Gottes Wort 
nicht hören, und e8 zu deinem Beften nicht merken und 
hei: fo.mußt du des Tenfels Lügen zu deiner ervigen Wer 
Baintniß lernen, wie man an den Papiften, MWieberränfern 
und Juden fiehet.. Drum laſſet ung ſoiches Gortesbienftes ja 
nicht müde werden, und die Pafflonspredigten gern hören und 
oft treiben u.f.w.” BR N 













Kirchweyhpredigten md Homilien für das fandvoif. 

Mit Koͤnigl. Cenſurfreyheit. 1795. - Ohne Miem 

nung des Druckorts und des Werlegers. 23646, 
in 8. a 


Tr 


Kirchweyhfe feſten insgemein wenig fruchten, und daß Warnun · 
gen vor Ausſchweiſungen zu ſpaͤt kommen, wenn Schon alle 





*.@ie find vol geſunder Lehren, mit Wärme aefagt, ih 
einer populairen Sprache abgefaßt, und großtentheils dem 
Sdeenfreife.und der Faſſungskraft des Landvolks angemeſſen. 


daß ſie ihm Diesmal auf fein Wort glauben. Nur das Wer 
deichniß der in dieſer Sammlung enthaltenen Reden fegen, wir 
noch her, weil es eine. allgemeine Ueberſicht ihres gemeinnuͤ⸗ 
bigen Inhalts giebt: Das Gluͤc ein Chriſt zu ſeyn. — Die 
Religion Jeſu iſt nichts anders, alg-eine Einladung zur wa 
ren Freude und zum vergnuͤgteſten Leben. — Wie viel Nır 
gen; die öffentliche Gottesverehrung auch im Zeitlichen vers 
Ihaffe:.- .- Mas eigentlich hriitlichee Gottesdienſt fey. — 

Mer. Gott dient, der dient eigentlich. ſich felbft. — Wa 
bilfe es mir, ein Chriſt zu ſeyn, wenn ich nicht chriftlich lebe 2 
 :Bon den Gefinnungen gegen die Otte, da. Gottes Ehre 
wohnet. — Von der Freude des Wiederſehens. — Dom 
Aberglauben beym Kirchweyhfeſte. — Wie fidh ein Ehrift 
am Kirchweyhfeſte befchäftigen foll. — Bon einer doppelten 
Rechenſchaft/ die man am Kirchweyhſeſte beſonders zu Her 
sen nehmen fol. — Wie. man ſich am Kirchweyhfeſte der 
Srifitichen Liebe befleißigen und dazu erwecken ſoll. — Von, 
der Vorbereitung der Menſchen zu dem Stande der Engel 
— Bon der Verpflichtung. gegen die PDfarrkiche, — War: 
Dun wir Gotteshaͤuſer Haben. — Nash) einer glücklich vol 
brachten Kirchenreparation — Wie die Freuden unfeer 
Kirchweyh⸗ und andrer Freudenfeſte exhoͤhet und veredelt wer 
den follten. — Vier kurze Homilieu ‚über ‚das, Kirchweyh⸗ 
Evangelium zu Fruͤhpredigten. ee —— | 
Religionsvortraͤge nach den Grundſaͤtzen der reinen 
Süitenlehre, von. Carl Ludwig Soſdan. Gießen, 
1795. 100S. ins. 63r. > 
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Daß / laut der: Anzeige des Titels, bey dieſen Neligtenevih- 
‚ragen auf das Kantiſche Prinzip Ruͤckſicht genommen ſey, 
iſt fein tauſchendes Aushaͤngeſchilid, um Leſer anzulocken; ſon⸗ 
dern der Verf. hat würlich davon Gebrauch gemacht. Seine 
Predigten gehören zu der beflern Gattung‘, und verrathen ei⸗ 
nen felbiidenkenden Kopf, dem nur noch die Reife mehreret 
Jahre fehlt, um ſich auf eine höhere Stufe der Vollkommen⸗ 
heit zu erheben. Vornehmlich muß er feinen Ton mehr ber» 
ab fiimmen, wenn er Nugen ftiften will. Auch ſcheint er 
dieſes jeibft gefühlt zu Haben; denn er entſchuldigt fih damit, 
DaB jein Auditorium größtentheils aus gebildeten Zuhörern bes 
Kanden habe. © Aber man taͤuſcht fich nur zu oft. in-dieler Bors 
ausſetzung. Die vornehmere Elafje ven Zuhörern, die: man 
Die gebildete nennt, iſt nicht immer gebildet in Hinſicht auf 
Religions keuntniſſe, lebt gewöhnlich in zu vielen Zerſtreuun⸗ 
gen , oder ganz heterogenen. Geſchaͤften, als daf fie indem 
Brade im anhaltenden Nachdenken geuͤbt ſeyn follte,, um eis 
nen zufanmen hängenden Vortrag ſogleich und ganz zu feilen, 
Dec. hat darüber in einer drepßigjährigen Amtsführung-foiche 
Erfahrungen zwfanmmen Gelegenheit gehabt , dag man auch 
deu fo genammten gebildeten Zuborern zu viel zutrauet, und daß 
auch in Anſehung ihrer ein populärer Vortrag zweckmaͤßiger 
fey ; nur muß er detgeſtalt veredelt werden, daß er dem fei⸗ 
nen Beſchmack dieſer Claſſe nicht mißfalle. — Sy vorliegen⸗ 
der Sammlung find 6 Predigten folgenden Inhaits: Wovoun 
haͤngt der firtliche Werth oder Unwerth menichlicher Handlun⸗ 
gen ab? — Fehlerhafte und richtige Arc ſich ſelbſt zu prũ⸗ 
fen. — Bon der nöthigen Lebhaftigkeit der Religionskermes 
niſſe und dem Meittel dazu. — Anwendung der Lehre: es 
iſt alles eitel. — Zwey Stüdfe, worinn unſre Güte der’ götte 
lichen Guͤte äbmlich ſeyn muß, wenn wir gütig ſeyn wollen, 
wie Bott, — Ueber die Lehre vom Vater, Sohn und heil. 
Beil. — — Diele letztere Predigt hatte, wie der Werf. 
ſagt, ihren Grund in befondern: Beranlaflungen ; vielleicht 
um feine Orthodogie zu prüfen. Wäre dies der Fall geweſen: 
fo möchte ex es wohl Feiner Parthey recht gemacht ‚haben. 
Denn ev geht mit fo leichten Fußen uber das beraebrachte 
Syſtem der Drryeinigkeitsiehre hinweg, dag die Anhänger 
deſſelben ihn für nichts weniger als rechtaläubig halten were 
. ben, ob er gleich nach des Ree. Meymung viel Gutes und 
Tieffendes geſagt hat. Der Tert iſt die Bekannte Schtiftſtelle, 
March. 28, 19. Es wird u) gezeigt, was in dieſer Lehre 
rn ven 
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won dem Vater, Sohn und heil. Geiſte nicht enthalten fen, 
und wozu man fie alfo nicht gebrauchen ſoll2) was iſt nach 
Jeſu Abfiche darinn enthalten, und weichen Gebrauch koͤnnen 
und follen twir davon mächen? Sie enthält, nad des Verf. 
"Erflärung, keinen Aufſchluß über die dunkeln Seiten der Gott⸗ 
uber ihre innere Natur. Paulus ſelbſt geſtehe, daß 

die innere Natur Gottes ein Geheimniß ſey, und ganz 
außer den Graͤnzen des menfchlichen Willens liege. ı Cor. 
a, 11. Gäben jene Worte darüber einen Aufſchluß, fo müß 
te er: als ein Apoftel es doch wohl gefunden haben; da er fie 
uun nicht gefunden, fo müßte auch der Abſicht Jeſu gemäß 
Peiner darinn enthalten feyn. Die Abfücht, wozu Jeſus die 
Lehre des Tertes vom Vater, Sohn und heil. Geifte beffimum 
te, ep: fie follte in wenigen Worten das Glaubensbekenntniß 
Für diejenigen feyn, die nady vorher gegangener Defchrung 
ſich würden taufen, oder zur Religion Jeſu aufnehmen laſſen. 
Sie enthielte alfo die Haupt» und Linterfcheidungslehren der 
chriſtlichen Religion. Nach der Angabe und mit den Worten 
des Verf, find es folgende: Gott, dag ift die erfte Haupt: 
lehre des Chriſtenthums, Gore iſt aller' Dinge, und ittfon: 
derheit alle Menſchen Vater, Schöpfer, Erhalter, Register, 
Gefeßgeber , Richter. : Diefer Sort hat ein großes und grhas 
le Ziel uns beſtimmt; wir find geſchaffen, um durch Recht⸗ 
ſchaffenheit und Tugend in alle Ewigkeit im Guten fortſchrei⸗ 
gende und ſelige Menſchen zu werden. Darum fandte Cr — 
Das Hit die zweyte Hauptlehre unſrer Religion — ans’ feinen 
Sohn, der ung unterrichtete von dem Wege zur Tugend. 
und Gluͤckſeligkeit, der uns mit Aufopferung ſeines Lebens 
erloͤſte, und jedem, der da wollte, Befreyung moͤglich machte 
von den Hinderniſſen auf jenem Wege: Glauben wir Ihm 
und folgen feinem Unterrichte, fo empfangen wir — und das 
iſt die dritte: Hauptlehre des Chriſtenthums — den beil, 
eift. Gottes Geift wohnt und lebt dann in uns; in Got 
tes. Seift denfen und handeln wir dann; Gottgefälig und 
Gottaͤhnlich find unſre Geſinnungen und Thaten; denn in 
tt, in feinem Geiſte find ſie gethan. Und nur von dieſem 
heil. Seifte hefeelt und getrieben, wandeln wir danu entgegen 
anferm hohen Ziele, werden gute Menfhen, und in alle 
Ewigkeit hin beffere und befeligte Menſchen. Das ift dem 
Weſentlichen nad) unftreitig doch der Hauptinhalt unfrer gans 
zen Neligion, Und welches wären nun darinn wieder die 
Kauptpunfte, an die alles übrige fich anfehließt ? Gerade die 
Ee 4 dreye, 





438 Proteſt. Gottesgelahrheit 


dreye. wovon ber Text redet, die Lehte von Gett dem: Ws 
fer. dem Sohn und dem beil. Geiſte u ſab. — — Dit 
Schluß der ganzen Predigt ift folgender; Erinnerung ‚ wohl 
thätige, herzerhebende Erinnerung fey die Lehre unſers Textes 
ung immer an das Verhaltnis, worin Gott zu ung ſtehe, 
und wir mit Gore; Erinnerung an Gottes Vaterliebe und 
unſre Deftimmung, ‚und dadurch, Erwechung zur, kindjichen 
Dankbarkeit gegen Son, zum kindlichen Verrrauen, zum 
findlichen Gehorſam. Denn werden. mir je länger. je | 
feſten, ſichern Schrittes wandeln auf dem Wege, den ſein 
Sohn uns wandeln bieß, und werden, geleitet von keinem 
erste, feine. Kinder feyn und Erben der Seligkeit, die Cr 
einen Kindern bereitet hat, Und fo werden wir glauben ap 
Parer, Sobn und beil, Beil?, nie Seins es wollte. — — 
Dec. will den Leſern nicht vorgreiſen; ſondern uͤberlaͤßt es ih⸗ 
Ben, nach dieſen Proben ſelbſt au urtheilen. 
EEE Er Die Bd. 
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Lineamentsg  inltitutionum fidei chriftianae hi- 
torico - criticearum, auttore Henrico Philippo 
“. Conrade Henke, Theöl, D. Coenob. ad Mi- 
„ £haelisLap,Abbare, Theol. P. P. O. in Acad. 
-. Helmftad, Secundis curis emendara arque 
paulo latius diducta. Helinſtadii, 1795 
"  redemtore Car. Godöfr, Fleckeifen. 256 pag. 

8. 14%. . | N —F J J 


Dieſe zweyte Ausgabe iſt 28 Seiten ſtaͤrker, als die erſt; 
ſie iſt überall durch genauere Beftimmurg ſolcher Ausdrůcke 
und Sake, die einer nähern Beſtimmung zw bedürfen ſchie⸗ 
nen, verbeſſert, hie und da auch mie Zuſatzen vermehrt; aber 
in Eeinem foefentlihen Stuͤcke verändert, Haufig find am 
die auf einander folgenden Saͤtze eines Ken durch Zahlen ‚vo 
einander abzefondert, um auf die noͤthige Unterſcheidung ders 
ſelben aufmerkfam zu machen. Einige Zuſaͤtze mögen hier 
Platz finden, vorzuͤglich die wegen ihres Inhalts bemerkunge⸗ 
wuͤrdig find, So iſt $. NIE. zu den Brmerfungen zur Ge 
ſchichte der Dreyeinigkeitslehre am Ende hinzu gelegt : negun 
etiam in doftiinae chriftianae repurgatione, mimifterio 
| A a Lurheri 
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Lutheri.incepta „. diligenier: ſatis in examen vocatam⸗ao 
:onirasio , ut ioltar, pedamensi leriiret.alis, quae cam 
naxime ftabilienda yidebantur, ‚placitis. cupide arr 

>t pertinaciter conferwatam Juifle,, : So wird. '$. LXVHE, 
u dgr-demerfung, daB die gewoͤhnlich zum Beweiſe der Pers 
oͤnlichkeit des Geiftes Gottes angeführten Stellen, aus dee 
Gewohnheit der bibliſchen Schriftſteller, auch das nicht Pets 
önliche zu perfonificiven, erklart werden koͤnnen, nad) Joh. 
KV, 137.33. ‚hinzu, gefegt: Praeterea eutlemi jure, quo 
x iftis Jocis Ioanneis, ‚«AAov wagauArten. pollicenribus, 
»erlonae notionem exlculpunt'veteres , poſtulari poterat, 
at..vere novum ———— polt lefum, doforem; qualis 
pfe leſus, prodiiſſe atque in ſuſeeptum a Iefu opus ſuccef· 
ie grobarent. ‚Bey $. 89. ©. 195, wo in der erſten Aus⸗ 
zabe unten von den Stellen der Bibel die Rede ift, in: wei⸗ 
hen poſitive Strafen Gottes beſchrieben —* heißt es in 
»er neuen Ausgabe: Ibi autem vel ug.'gongeflum fumitug, 
ingulari aliquo modo ipflum Deum vindicem et judicem 
ntetceilffe lceleribus hominum, atque fententiam de iis 
uliffe, dubium ur elle non poffer, quin poenae.cenfep- 
ine fintifta prala alioquin-fortuira;.vef urontut feriptdike 
stc, Berner $CKN], wo davon S. 164 der erſten Ausgas 
ve gehandelt wird, daß es in einigen Stellen der Bibel heiße, 
zog Ehriftus Vergebung der Sünden erworben, und eg bes 
»urft habe, daß Sünder von Gott als Gerechte behandeit 
vürden, iſt in der neuen ‚Ausgabe hinzu gefeßt: In quo, fi 
eram intelligamus er arbitrarium conflii divini mutgtio- 
iem; repugnantiae multum eft; fiquidem 1) Deus non 
oteft aliud velle ; alind nolle, punire decernere, impu- 
1es dinnttere peccantes, etiamũ arbitraridei forent‘ quas 
Jeus peccantibus diclaſſet, poenae; 2) peccantibus au- 
em quiu male ſit, id per iplam peccati natoram, ef, quin 
»ro miodv peccatj male fit, non poteft fierj; 3) pegcanti- 
us clementiam pro jaſtitia probare, id aur legum, quas 
ransgrefli ſunti, inconcinnitatem ‚Aut judieis imbecillira- 
gm. imo’ gradelem -alıquam  mollitudinem. aftenderer, 
Der $. 31. de Arheismo er Pantheismo hat einine merkwuͤr⸗ 
ige, den Pautheismus betreffende, nähere Beſtimmungen 
halten. Ks. beißt daſelbſt in der neuen Ausgabe: Samma 
ucem injuria omnes illi Atheorum numero accehlentdt, 
jui ſammum numen, ab hoe univerlo fecrerum ae difpg- 
atum cogitare nelciunt, malunrque Deum rerum omnium 
— anne: das buche De Te 
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ceauſſam immanetemn, quam transcuntem dici, nec tamen 
id, quod perpetuo ef, commilcent cum illo, quod per- 
peruo fit. Qsormm error, profe&to magis fanaticus, quam 
ımpius, Pantheismus et Spinofismus'vocatur,, ſi modö 
‚ertor elt Numinis omnibus rebus praefentifflimi cogitauio, 
a qua neque iple Paulus adinodum abhorruiffe videtur, (A&, 
XVIl, 27 - 29) et quae amice fatis conciliari poteft cum 
guminis, moribus: intelligentium : naturarum providentis, 
norione. Mach des Rec. Einſicht ift-das Fein Partheismus 
und Spinozismus, wenn die Welt als ein Merk des Willens 
SGottes, und nicht als ein Theil des Weſens Gottes ; Gott 
aber dennoch, in einer durch feinen Willen ſtets twirffamen 
Verbindung mit der Welt gedacht wird; und fo dachte und 
kehrte Paulus. — Die übrigen Zufäße beſtehen ſaͤmmtlich 
in kurzen eingefchobenen Sagen , wodurch theils die Deut: 
lichteit des Simnes, theils die Volftändigkeit des Zufammen 
hanges befoͤrdert wire 

j1. ° Abg. 


Blbliſche, hebraͤiſche, griechiſche und übers 
haubt orientaliſche Philologie. 


‚Philipp. Ulrie. Moſeri, Attt. Mag. et verb. div. 
apud. Detting. et Heuchling. in ducatu Wir. 
temb. miniftri, nuper pie defuncti, Lexicon 
manuale hebraicum et chaldaicum, in quo 
, ‚omnium textus fäcri V.T. voeabulorum he- 
braicorum er chaldaicorum fignificatus ex- 
plicantur, in uſum gymnafiorum et fchola- 
' rum, cum indicelatino copiofifimo, Praefa- 
. we:elt D.Storr, Prof, Theol. Tubing. Ul- 

mae, offic, Stetriniana, 1795. 828° ©, ohne. 
den weitläuftigen Inder. 3 NE 8. | 


De Zweck des fel. Verfaflers, der noch vor dem Abdruck 
farb, gieng dahin, zum Gebrauch für. Schulen und Gymna⸗ 
ſien ein hebräifch « haldäifches Lericon zu liefern, das die Der 
deutungen der Worte in beyden Sprachen genau angäbe, = 
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och nicht zu theiter waͤre / weiches bey den vollſtaͤndigern Lexicis 
zis jetzt nicht der Fall geweſen iſt, die uüͤberdem nicht einmal 
mmer zu haben waren, wie z. B. Simonis Lexicon vor 
Eichhorns Ausgabe, Er hat zu dieſem Eude ſeine Neben⸗ 
tunden 15 Jahre hindurch verwandt, und bey einer nochma⸗ 
igen Reviſion Michaelis Supplemente bis zum Buchſtaben v 
erglichen. Auch die uͤbrigen würde er nach der Herausgabe des 
etzten Theils der Supplemente verglichen haben, wenn ihn 
sicht der Tod uͤbereilt haͤte. Den Anfang des: Drucks hat 
r noch ſelbſt erlebt und beſorgt; die Beſorgung des Uebrigen 
iber hat fein Sohn, Hr Mag. Moſer, übernommen. — 
Beim ein: Geiſtlicher, der gewoͤhnlich außer feinen Amtsges 
chaͤfften uoch viel Muße hat, feine Mebenftunden auf. Gen 
ehrſamkeit amd Förderung derfelben.vertwendet: fo iſt dieß das 
Rühmlichſte, was er hun kann. Er ehrt fih und feinen 
Dtand, und. Ehre , Ruhm und Dankbarkeit der: Welt iſt die 
ratürliche Folge feiner Verdienſte. Diefes alles wird auch 
yensel. Verfaſſer dieſes Lericons bleiben, wenn es gleich noch 
veit von der Vollkemmenheit entfernt iſt. Die Haupterfor⸗ 
yerniffe bey. einem-hebrätich : haldälfchen Lexicon für diefen bes 
timmten Zweck find folgende: 1) daß die Bedcutungen der 
Worte mit Huͤlfe der orientalifehen Dialccte , der Verſionen 
‚es A. T. und des Zufammenhanges in der Bibel ſelbſt rich⸗ 
ig: angegeben ;: und ſowohl philoſophiſch ats etymologiſch 
ichtig - geordnet werden; 2) daß die ſcheinbar anomaliſchen 
Formen auf ihre urfprünglichen ,. aber. verloren: gegangenen 
Wurzelwoͤrter grammatifch zurück geführt werden ; 3). daß die 
nöglichfte Kürze beobachtet, und altes Ueberfluͤßige weggeläfe 
en werde; 4) daß ein möglichft correeter Druck beforgt wer⸗ 
‚e (denn da es ein Handbuch für Anfänger feyn fol: ſo muͤſ⸗ 
en Buchſtaben und Vocale aufs deutlichjte ausgedruͤckt ſeyn, 
‚amit ſich der Anfänger nicht verwirre, und falſche Formen 
mfnehme, die hernach nur ſchwer wieder aus dem Gedächt 
riſſe zu bringen find. ı Die Punete a, 2. 4. find nur ſehr ums 
‚ollitandig in diefern Lexicon executirt, und daher ift das Gat⸗ 
e ſehr mangelhaft geblieben). Es kann Niemand. einferiopn 
chreiben , ohne Philofophie der Sprache zu haben, und. die 
yat.der Verfaffer nur in einem ſehr mäßigen Grade gehabt. 
Die Kunft, zu etymologiſiren, wankt, wenn fie nicht von der 
Philoſophie geleitet, und ‚auf richtige Grundregeln zuruͤck ge⸗ 
uͤhrt wird. Der Verfaffer bar fehr wiel erymologifirt , und 
ehr häufig mit großen. Glücke; aber es fehlt ſeiner Etymolo— 
| | sie 
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sie an philoſophiſchen, d.i allarmeinen, fer ſte henden Near 
Er har eine ſchoͤne Kenntniß der-ubrigen orientaliſchen Die 
leete vercathen: aber et iſt in der Aumwendung zu willkuͤhrlich 
verfahren; d. h. nicht nach allgemeinen: beſtimmten Regel, 
wie fich die einzelnen: Buchſtaben in den verſchiedenen Diale 
eten reipendiren. Endlich iſt der- Abdruck nicht worrect ge 
nug, denn es find fehr. häufig 1-und +7 und ı— > und 
2.1.10. verwechſelt, und die Vocale hin und wieder ganz weg⸗ 
gebliehen, oder auch unricdhtig gefest, 5.8. tfür ıu.f.m, 
Diefes Urteil fol’ nun, fo viel es ſich hier .chun läßt, mit 
Beweiſen beiegt werden. Es ift eine Hauptregel für. die Ety⸗ 
mologie, dab die Wurzelwörter einer Urſprache Coder ſelbß⸗ 
Mändigen Sprache überhaupt) von hoͤchſt ſinnlichen Wahrneh 
mungen ausgegangen find, und dag Dinge, die dem Dedürf 
niſſe zunachſt lagen, früher mit Worten ausgedrüct find, al 
SArndlungen / und ganze Ideen von Handlungen abftrahirk. 
Man hatte z. B. früher Worte für Vater, Mutter, Cohn, 
Sochter, Stein, Wohnung, Lager, Stod ıc. als für die 
Ideen, einen Sohn vder eine Tochter befamiinen , hart ſeyn, 
und furdie Handlungen -fic aufs Lager legen, mit dem Sto⸗ 
che fchlagen, u. ſ.w. Da bat man num aber in den orientali- 
Shen Sprachen eine Negel, die gegen alle gefunde Philoſephie 
ser - Sprache anſtoͤßt, daß nämlich die meiften Subftantiva 
von Verbis abgeleitet ſeyn follen. Wenn man fie ſich auch 
nicht deutlich gedacht har: jo handele man doch darnach, und 
tbur, als wer fie ganz allgemein wäre. Hiegegen oppo⸗ 
nirt ſich alles Gefühl und der-gauze Sinn des philoſophiſchen 
Sprachkenners. So bat nun auch unfer Verfafler dar Wort 
ar Vater abgeleitet yon ax voluit, per apocopen pro nm 
wolens, cupiens. . Wie ift es nun moͤglich, daß der Meufh 
in feinem Urzuftande den Begriff des Wollens und Begeb⸗ 
zens jruher gehabt haben follte, ald das Wort Pater! Es 
iſt ja weit natürlicher uud richtiger, daß men wollen von 
Su Vater abgeleitet iſt, weil der Menſch in dieſem Zuftande 
den Vater vorzüglich als wollend erblickte. Das Wollen 
des Vaters galt in der Familie zuerſt, und ward fuͤr ſie ein 
Geſetz. Eben ſo ja der Sohn a n23 (aedificarir) dicdos, 
quia per filios ſamilia aed:iceatur ſ. augetut. Wie unes· 
traͤglich! Alſo haͤtte man erſt den Begriff Familie aehabt, 
rociches ein ganz abſtracter Begriff iſt; ferner den Begriff 
aufbauen, davon hät man ein Dild entlehnt, es in einer 
abgele teten Bedeutung des Vermehrens gebraucht, nun euf 
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in —— der Familie afigetvandt,, und es (8) Sohn | 
enannt? Alſo blieb dieſes Subjert ganz ohne Marten, 6i8 
nam jene große Verſtandesoper ation virgenommen hatte ?? 
Fbch fo ram Stein, wird angeliicet'von.Tam (auab. Gr 
Zbana) coaluit, concreyit, Wie ift.es nun möglich, def 
aan, früber. die Begriffe conleigere und concrelcere „ dieganz 
sfr et find, hatte „als ‚das, Wart, Sırin, da die Steine 
hglich, vor, Augen und im. Wege lagen „und. man im: eierit 
ji en Shine darauf gefioßen wurde? — Doch wir ab⸗ 
rahlten von dieſem Fehler, den der Verfaſſer mit. andern 
'ericdgraphen, gemein hat: allein es bleibt im der That ein 
inmloler Fehler, und ein Lexieon, das dieſen Fehler hat, iſt 
m höchften Grade ein fehlerhaftes Lexicon, denn es etymo⸗ 
ögifire ohne Sinn und Verſtand. Man weiß daher in der 
hat nicht, was man von der Verſicherung des Ken Store 
m der Votrede denken ſoll. „Hoc. vero tine dubitatione 
flirmaverim , elymologicon, quod prodit, ZT, hebrai- 
um et chaldaicum (Sic enim ınfcripferat b, Mojerus) en 
ura, indufttia, et dexteritate elaboratum exıre, ur five 
ıotiores vocabuloram fignificatiunes cognatarum lingua- 
um confenfu firmatas velis, five rationem habeas enoda- 
iĩonis yocum difhceilierum er hgnificatoum variorum, five 
exum et ‚genealogiam fignificationum Tpeäes, in tali 
jenere tam modico pretio nibil fimile yeridatur.* , Diefe 
Drädicate treffen bey weitem nicht ſo allgemein zu, als ſie 
ier gegeben werden, wie wir es gleich noch näher zeigen wol—⸗ 
en. — Sollen die Begriffe oder Bedeutungen entwickelt 
berden; fo muß man den erften Begriff eines Worts anfia: 
hen, wovon die andern abgeleitet werden koͤnnen. Allein 
ind) ih dieſem Punete hat der Verfaffer Häufig fehl geariffen. 
Do iſt z. B. die erſte Bedeutung von 12 dire, wovon fi) 
le andere Bedeutungen ableiten laſſen. Zur Analogie kann 
jteneh das epxsdIaı der Griechen. Denn die ariechifche 
Zprache iſt ebenfalls eine Urfprache, EpxesIxs heißt ı)ire, 
nit feinen abgeleiteten Bedeutungen abire, prodire, tyansiro 
1.f.w. wie es noch bey den alten griechiſchen Dichtern vor» 
omitmt. Davon 2) venire (ire ad aliquem) n. ſ. w. Dage⸗ 
en finden wir hier die Bedeutungen von ma fo geordnet: 1) 
‚enit;,..advenit, pervenitz 2) ivit,.abiit, iter fecit, pro- 
eäus et; 3) occabuit fc, fol; 4) in reſſus eſt. Mir fras 
ſen: wo bier die fogifche Ordnung Bleißt? Sie Hätte fo ge— 

macht 
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deswegen nicht derglichen werden, weil er ein Elif quielcem 
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wmacht werden niuͤſſen : Mare, iter ſacere, proũeilei 


abire, transire y, c. de Jole, anno, i. e, octumbere ; 3)in- 
gredi (inire aliquid );. .4) venire, ‚advenire,- pervenire 
fadire alıquid). Man bedenke immer, dag diefes Buch für 

nfänger dienen foll, für die ſolche logiſche Entwickelungen 
der Degriffe und Bedeutungen mit jur Hauptfoche gehören; 
denn ‘fie erleichtern die Erlernung einer Sprache auferordents 


lich, und legen den Verftand in die Falten der Ordnung. — 


Eben ſo iſt bey ND-die erfie Bedeutung ire,'iter facere, pro» 
hcilei (die doch in deu Hiftorifchen Büchern des A. T. bung 
genug vorfommt,' ferner inire, abire, ganz ausgelaſſen, und 
gield mit transiit, praeteriit, transgrefius, praeterzreilus 
fait angefangen 5 wenn gleid) das verglicyene aradifche Wort 
mit denfelden Buchſtaben darauf leiten mußte, in fo fern eg 
auch abiit beißt, Wie follen denn nad) der angegebenen Ber 
deutung folgende Formeln erklärt‘ werden: 4 of. s, 30, 
nn wor Say Spiritus eum iniit (invafit), Hiob 13, 13. 
mb hp mar er adearme (i.'e, fuperveniat, accidat mi- 
Bi) quidvis? — Mit einem Worte — es fehlt an einer 


- dhitofophifchen Entwicfelung der Bedeutungen. — Ein 


au⸗ 
derer Fehler iſt, daß die Dialecte willkuͤhrůch verglichen find, 
3. B. dꝛe mit dern arab. re — Caalacommutato — cum 
5 (Gim cum Ceph). Wenn eine ſolche willkuͤhrliche Wers 
gleihung Statt finder follt fo laſſen fich alle Norte aus dem 
Arabiſchen ableiten Das Bebräifche 3 refpondirt' eigentlich 
nur dem arabifchen e Gim, Und fo nimmt der Verf. num 
auch. wieder umgekehrt das hebr. > Caplı gleichbedeutend mit 
’ 2 
dem arab. Gim. z. B. bar ar. (>, (Ragila) pedes fait, 
iter habuit. Oder er bertaufcht m mit dem atab. 5, 5. B. 
ar quod eft pro mar ab arab, 13, (Rabä) audus fait, 


| — — | 
accellione crevit, unde etiam (5 r (Raba) exceflus, lon- 


gitudo, vel a \ (Rabä) imminiit . ex alto, fablatus 


Suit; ‚unde (3 procerior. ‚Der erfie Radix konnte ſchon 
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bat, welches dem hebr. n reſpondirt. Alſo walten dabep 
zwey Anomalien, wenn man das arab. > für m nech hinzu 
rechnet. Dahin gehoͤren auch Ableitungen folgender Arta 
A ſimia dicia a Circumeundo, vel-ab arab, {43 (Kaaf) 
fecutuseft vefligia? Was fol man fu folhen Etymologieen 
fagen? Doc wir ermüden, dergleichen noch mehrere abzu⸗ 
ſchreiben. — Das Nefultar ift Eurz diefes: Unſer Lexieon iſt 
weitem nicht das, was es feyn foll. Es ift fo wenig 
voilſtaͤndig, als etymologifch richtig, als philoſophiſch geord⸗ 
riet; allein es find Materialien genug zu einem guten Lexicon 
darin, die nur beſſer vertheilt,, geordnet und geläutert wer⸗ 
. den müßten. Für den ‚Kenner ift es daher unendlicd branch 
barer, als fär. den Anfänger. Diefer wird nur eine Menge 
Anrichtiger Etymelogieen und Begriffedaraus ſammeln, die fid) 
hernach ſchwer wieder fortfehaffen laſſen. Bis alſo ein beiferes 
Haudlexieon exiſtirt wird ihm immer noch eher Coeceji lexicon, 
von Schulz heraus gegeben, anzurarherr feyn (wenn ihm ans 
ders Simonis von Eichhorn zu theuer ift), als Biefes. 
Der Preis kann hier eben keinen großen Unterſchied machen, 
denn diefeg, Eofiet doch auch 5 Gulden auf fchlechtern Papiere 
und mit fchlehterm Drucke, In dev Vorrede ſcheint Here 
Sctorr in die Moſerſche Art, zu etpmologifiren, hineln ge⸗ 
gangen zu feyn, denn fie iſt fait eben fo. gezwungen. Die 
Bedeutung von bbommis, totus, fol abzuleiten feyn von bb 


| | * 2 

cireumdedit. Sm Arabiſchen ſtehe nämlich 4 6 (5% 
ses in loco ſuo (circumdara quafi er‘conftrida vinculo, ne 
pars ulla diffipari et de toto decedere queat), für res tota. 
Nun! wen diefe Ableitung gefälle, dem werden noch mehs 
rere im Lericon feldit gefallen, | 3 


Amos, new überfege und erläutert von Dahl. Goͤt⸗ 
tingen, bey Ruprecht, 1795. 266 ©. gr. 8. 
139% j 


Endlich dat doch auch Amos einen wuͤrdigen Bearbeiter Yes 
funden, wie andere, der Eleinen Propheten, die man ſchon 
längft einzeln vor den Eritifchen Gefichtskreis 309. Kr. Dabl, 
der fich als Candidat zu Roſtock unterihreibt, liefert hier eine 
fehr ſchoͤne Probearbeit, voll gefunder orientaliſchen —— 
on .— richtj⸗ 
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richtigen Biſcks "und gebildeten Geſchmacks “Die Weiſſa 


gungen des Amos ‚die. der Verf. mit Recht für tete zuſam̃ 
men haͤngendes Ganze haͤlt, ſondern Fir verſchiedene Orakel 
fü wverſchiedenen · Zeiten gegeben =" find jambiſch uͤberſettt, 
worauf die grammatiſchen, hiſtoriſchen und kritiſchen Erlaͤu⸗ 
terungen folgen, die in Verbindung mit einer trefflichen Ein! 
keitung,, weiche voran ſteht, ein ſchoͤnes Ganze ausmachen. 
Bey Durchleſung der. Einleitung iſt es ung anfs Meue recht 
fübldar geworden ‚> wie außerordentlich viel dergleichen hiſtori⸗ 
ſche Vorerinnerungen, wenn fie anders (wie dieſe) gruͤndlich 
genug ſind, zum Verſtaͤndniß des zu erklaͤrenden Schriftſtel⸗ 
lers beytragen, und wie der Schriftſteller ohne dieſelben um 
wmöͤgtlch wichtig. verſtanden werden koͤnne⸗ Wir koͤnnen es da 
her gar nicht veimen;-wie der ſel. Morus, einer ver erſten 
Interpreten des M. T.,"diefen Punet fo ſehr uͤber ſehen,und 
feine Collegien mit faſt gar keiner Einleitung eroͤffnen konnte 
Wir brauchen von der vorliegenden Einleitung bloß zu ſagen 
daß ſie vollſtaͤndig iſt, und alle die Punete behandfe ; welche 
darinn behandelt zu werden pflegen, um der taumfpietigen 
Muͤhe uͤberhoben zu ſeyn, die einzelnen Unterſuchungen mit 
ihren Reſultaten aufzuzaͤhlen. Dergleichen muß man ſelbſt 
leſeir, um ſich gehoͤrig davon zu inſtruiren. Die Ueberſetzung 
iſt im Gauzen gut gerathen. Einzelne Stellen wuͤrde ein 
Anderer vielleicht noch anders. gewandt haben, um. mehr 
Staͤrke hinein zu bringen; allein wenn das Original ſelbſt 
Nur matt iſt, fo muß alsdann der Treue Immer etwas aufge⸗ 
«opfert werden; wovor ſich billig jeder: gewiſſenhafte Ueberfer 
tzer ſcheuet. Eben -fo wird auch der, welcher die Schwierig 
£eit einer: metriſchen Ueberſetzung aus dem Hebräifchen Fennt; 
einzelne Härten leicht überleben, :die niemals Yang vermieden 
werden Eonnen. Zur Probe mag folgende Stelle dienen: 
nn OT — 
— Und draͤugen fie ins Schattenreich 
Sd ſoll doch meine Hand von bott ſte holen. 
Und ſtiegen ſie zum Himmel auf, Eee: 
Auch feldft von dort herab will ic) fie führen ! 
> , Sollt' Carnıels Gipfel fig. verbergen, ©". - 
"Auch dort'erfpähr ich fie, uhd Te]... 
H 2 


* 


“Wenn fie, un meinem Blicke zu entgehn, | 
Sich indes Meeres Tiefe ſenkten. 
J ad irre ee 04 drive, #, .t Nr win Wni» . * 
X 3 


— — — 


Bibliſche Philologie, 439 
So würde ich den Schlangen dort > 
or? Gebieten, fie zu flechent 
Und führte fie der Feind gefangen fort, 
So wuͤrde ich auch dort dem Schwerdt 
Sebeten, fie zu tödten! — — 
I Mein Auge iſt auf fie gerichtet, 
gu ihrem Unglück, nicht zu ihrem Wohl, 


ſieht, dag der Verf, dem Dichter nachgefühlt, umd ſei⸗ 
nen Geiſt wieder zugeben ſich mit Gluͤck bemüͤht hat. Die: 
Erläuterungen enthalten seinen fortlaufenden Commentar, der 
beionders für: Anfänger berechnet iſt; aber auch eine genaue 
kritische Würdigung der alten Voerſionen für den Kenner. 
Sehr. oft enträchfelt Hr. D. die Veranlaflungen zu diefer oder 
jener Ueberfegang in den LXCX, bey dem Araber, Syrer u. ſ w. 
ſehr gluͤcklich, und wir dürfen dreift behaupten, daß in diefer 
Hinſicht alles geleifter iſt, was ſich leiten: ließ. In der Ers 
Harung einzelner Stellen haben wir bisweilen Urfady gefuns 
den, abzuweichen; allein was ift natürlicher bey verfchiedenen 
en? So uͤberſetzt 4.18. Herr D. die ſchwierige 
q4, Te —— Panne ar 

—5 Seht, Tage werden kommen, 
da man euch treiben wird in Dornen, | 
und eute Drut in düftre Dorngebitiche. Zu 


Ri . ; 
und giebt davon folgende Erklärung: uias ſey zu nehmen für 
Dornen (allein die heipen doch felbft nad) den Angeführten 

Hennur as), Ferner.nw) imperlonaliter man wird 
treiben -(twobey noch der Sprachbeweis vermißt wird) 
» nun pofteritas 'veftra, Pf, 109, 13. mar wird mit dem 


Arabiſchen * (Dogas) tenebrae, verglichen, und dwo 


mit einer veränderten Punetationto xxx rapti , laeerati, für 
verwundet genommen. Die mafeuline Form für die fonts 
nine / ſey beym Amos nicht auffallend, da V. 1. und 2. aud) das 
Maſeulinum für das Foͤmininum vorfomme. yloya fey ent. 
weder Unglücsort ; Wermetfungsort nad) dem Arabiſchen und 
Sprifchen ; oder auch Paar das Gebirge Hermon für eine 
saubere Gegend uͤberhaupht. — So aͤußerſt ingenis _ 
Diefe Erklärung auch ift :: joitragen wir doch wegen der in Pa⸗ 
rentheſe bemerkten Zweiſet, und der fomininen: Form noch Bes 
denken, ihr unfern Beyfall zu geben. Indeß geftehen mir 

V.A. D. B.XXIV. B. 2.6 Vlies eft. Sf gern, 
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gern, daß ſie unter allen, bis jetzt befannten, jen.die. 
ungeziwungenite bleibt. — Cine andere, | ie 
wm pwpım (3,12) überfeßt Hr. D. „auf. 
„Decken ihres Ruhebettes.“ Wir bemerfen blog,. da es alsı 
daum dem Genius der Sprache nad) doch heißen, müfle: 
won wave. Weil nun ſchon die Valgata, jo geleſen zu ha⸗ 
ben, ſcheint: ſo kann man dabey bleiben, — Wenn Hr. D. 
es ſich ferner zum Geſchaͤfft gemacht bat, nebenher auch den 
Urfprung umd die ‚Reihe der Bedeutungen hebraͤiſcher Worte 
aus den: verwandten morgenlaͤndiſchen Dialecten zu eutwi⸗ 
celn: jo iſt dieſe Methode, die von den Hollaͤndern zu uns 
üdergieng, ſehr verdienſtlich, in ſo fern der Aufaͤnger den Zu⸗ 
ſammenhang der Dialeete mit dem Hebtaͤiſchen daraus kennen 
lernen, und der Lexicograph dergleichen Etymologien zu ſei⸗ 
nem Zwecke benutzen kann. Allein es iſt doch dabey ein. ge 
wiſſes Maaß und große Behutſamteit zu empfehlen, Damit 
man nicht auf einem: unfihern Grund baue. Das Erfte Hat 
Hr. D. gehalten; allein in Hinſicht des zweyten Puncts 
ſcheint er ſich doch hin und wieder übereilt zu haben... Es 
muß naͤmlich die erſte Regel bey Erſorſchung dee Entſtehung 
einer Sprache feſt gehalten werden, daß fie von den ſinnlich⸗ 
ften Wahrnehmungen ausgeht, und eher die Sachen in con- 
crero benennt, als fie ein Bedärfnig der Benennung für Abe 
firacta fühlt, Hieraus muß es fih gleich ergeben, welche 
Woͤrter Urwoͤrter ımd welche abgeleitete Wörter ju nennen 
find» Die Urwoͤrter noch etymelogifiren: zı wollen, ift ein 
bloſſes fruchtioſes Spiel des Wiges. Es iſt möglich , daß 
man hir und wieder noch auf die erfte Weranlaffung gerathen 
kömiite, warum der Urmenſch diefe vder jene ade: gerade 
mit diefen oder jenen Tönen ausgedrückt habe aliein es if 
ſehr unwahrſcheinlich, das man es wuͤrklich trifft, die Ono⸗ 
matspbierita ausgenommen, Weun alſo ; D. ©. 94. 


| | sı» . 
myga abgeleitet wird von beim Arabifchen 5 (Näara) ein 


Geräufch machen, aufhuͤpfen, aufbraufen ; fo ift weit wahre 
ſcheinlicher das erfte Wort älter, ' als das zweyte. Das Erfie 
Ädyeint zu den Llewörtern zu geboren. Es tft zu erwarten, daß 
man weit cher die Beneunungen: Mann, Weib, Rabe, 
Mädchen erfunden haben wird, ais das Verbum aufbüs 
:pfen, aufbrauſen. Dieſes iſt vielmehr: in abgeleiteres 
‚Wort von Maͤdchen, welches hüpft uf. im, ⸗ Wenn fer 
" f ar > 2 ne 


- * 
* — * 
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m &,87. „win Ball Raid) von „dem Arabiſchen 
Us (Schada) parieten calee obduxit abgeleitet wird; fo 
natürlicher Meile das "Subftanfisuum das Urfprünglichere 
Bort, und das Berbum das abgeleitete. Zur Blollen Ver⸗ 
ihung der, Verwendefchafe find dergleichen Eryniologiem 
ch nicht nöchig, denn da es einmal BB at ift,. da 
er Kald) Heiße: fo kann man fh damit begnügen. ben ſo 
Bes vergebene Mühe, jedes bein all Sort aus dem Ara⸗ 
ſchen etymologiſtrein zu wollen. Das hebraiſche Volk war 
in ſeibſiſtandiges Volk ‚"das' einen gtoßen Theil feines Das 
18 in der Abgeſchiedenheit von andern Völkern zubrachte 
auch ganz eigne ſelbſtſtandige Ausdrüde gehabt haben 
nn. Davon ſind zum” 


Theil die Urwoͤrter verloren gegan⸗ 
en, und man wird fie nie wieder finden. Was hilft dem 
das Suchen datdd) in den verwandten Dialerten?, Sol 
—9— folgende Vergleichung allgemein als ge⸗ 
allen? mit dem Arabiſchen A> (Galaja) offen ſeyn. 
md tranſitive offen: machen, auſdecken, entdecken 5. hievon 
ann die abgeleitete Mebenbedeutung ;: ſich für das Ausland 
ffuen auswandern !! — ı Möchten übrigens doc: viele 
kandidaten fich der Welt mit fo viel ‚Achter Gelehrſamkeit zu 
mpfehlen im Stande feyn, als es Hr. D. durch diefe.wohlr 
arbene Bearbeitung des Amos gethan hat. Ä u 37N 
N 6 rat. th Npin 


Klaffifche, griech. und lat Philologie, nebſt 
‚den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 
'0. Alberti Fabricii Bibliotheca graeca five not: 
‚ka (criptorum, veterum, graecorum etc. ‚EOlr 
tio nova; variorum curis emendation atqus 
auctior, curante Gottlieb Chriflophoro Hasrles. 
Aeccedunt B.. A. Fabrici &t Chrifloph, Augu 
„Ri Hirumanni ſupplementa inedita. Volumen 
‚quartum.. . Hamburgi, apı Bohn. 1795-4 
Fir 'IRS u Tr 9% Dleſer 
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a4; Kloſſiſche Phllologle⸗ 
ieſer vierte Band enthaͤlt den Reſt des zweyten, und einen 
traͤchtlichen Theil des dritten Bandes ‚der alten — 
it eben ſo zahlreichen und wichtigen Zuſaͤtzen, als die vor 
chenden erhalten haben. Mir wollen hier die re — 
itel und die wichtigfien Zufäge anzeigeit, Es 
Anzeige der vorigen Bände, a ert were — 
erausge er die Ordnung. der Sabitel $i in * 
erh, und die verwandten Materlen beſſer * Das Ay tel 
9 als von Sabeicias ſelbſt geſchehn war, Nm u 
als V.) Tapitel h andele von dem Eudo Nr Hg. 
dern; Alten —— mit Zuſatz n 9 * die Ge 
hre der Aſtrenomie (Eine neue [usg, de faire des 
chematiques von Montucla erſcheint je wii 
ir. von Sach in feine Anmerkungen; t 
J auf Bailly Berl tt, ©. 41. Pr ar iftoire 
€ Alttonomie giebt es eine Neuere, Ausgabe, al „wel: 
* NR; ‚angeführt, Wied, Sie iſt erſchienen — ** ih 
Duarebänden, Einen fechiten Theil derielben, tbeldhe 
die Geſchichte der Aſtronomie vom J. 7321 enthalten woird) 
Beatbeiter de la Rande: : Aus den vorhin angefüͤhrten Qim 
mertungen erfährt man ebenfalls daß Dupiis;veilen ME 
ioireıfür Porigine’des conftellarions Hr. H. Aarles ans 
führer, gegenwärtig ein Großes Werk drucken laßt (far Porto 
rk des religions anciennes par la phyliqu® et Palttond- 
Zu den Schriften über den Uriprung der nz 
me P. 6. — werden, kann — * nun noch die Ein⸗ 
errmauns Sandbuch er ologie 3 
a en tebemats XI Den — — 
einige —* thematiker mit nlichen 
H. über die Geſchichte der — die — horn 


Kandichrijten des. 2 I Gap. XXx. Cehrmals 38 

a ratus und oftbenes. DWerzei 

iften ı und Ausgaben von den Heraͤusge —— 
Scheibel und Buble, Cap XXI. (Cerdem XX) be den 


Manotho und einige andete Aſtrologen, mit) ei 
tron des H. Über die Dynaſtien des Manetho Cap, 


Archimedes, Ap — 23 — Pergaͤus * 
alonita. (Die S des Apoloniu J 

welche Pappus a Er; wird jetzt aus * | 
Parifer Bibliothek von M. Camerer ——— 
kungen heraus gegeben. Cap. XXIII, Veterum Mathema- 


_ Kitgpamd — Bernhardina, Cap, XXIV, vom Arber 
us 
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naͤus Mechanieus, Apollodorus und ainigen andern Schrift⸗ 
tellern, welche über: Gegenſtaͤnde der. angewandten Mathe⸗ 
natif geſchrieben haben, Pbilo,. Bito, die beyden "Heros 
1e8, Julius Africanus, Bardeſanes. Diefen ift ein 
Berzeihnig der — über die Malerey und Bildhauer⸗ 
unſt aus dem Iunius de P. V. angebänat,:: Cap. XXV. at 
ie Adulitaniſche Aufſchrift des Prolemaͤus Evergetes (mit 
zuſaͤtzen aus Saxii Onom.) und den Coſmas Indopleuftes. 
ap. XxVi. (vormals XXL.) uͤber den Apollonius Xho- 
ius, mit Zuſaͤtzen des H.und Prof. Jäger. Cap. XXVII. 
ber den Apollodorus, Antigonus Caryſtius, Darıbes 
‚ius, Antoninus Ziberalis, Der H. bemerkt einiges über 
ie Bibliothek des Apollodorus, nach Heyne, Beym Par 
benius finden wir Teuchers Abdruck Lipfiae, 1793. 8. 
icht erwaͤhnt. Cap XXVIII. (vormals XXX.) über den 
Yolybius, mit einigen. Zufäßen-, über ‚fein Leben und. die 
(usgaben feiner Schriften, nach Schweigbäufer ; den Ae⸗ 
eas Tacticus. Cap. XXIX, (ehemals. XX VI.) über den 
Ticahder und Andromachus. Cap. XXX. (ehemals X XXI.) 
ber den Diodor. Cap. XÄXI.-CXXXIL) über den Dionyr 
insivon Halicarnaß. Cap, XXXII. (XXVIII.) über die 
riechiſche Anthologie. Dieſes Capitel iſt von dem H. groͤßten⸗ 
yeils umgearbeitet, und mit dem bereichert: worden, mas 
teigte, Schneider, Brunck und andre über die Geſchichte 
er griechifchen "Anthologie gefammelt haben. Man findet 
ier eine dem H. von YZ. Schow mitgerheilte Beſchreibung 
es Cod Biblioth. Barber, Das Vexyzeichniß der pottarum 
pigrammatariorum iſt belonders aus Keistens notitia P. a. 
'. und Schneiders anal. erit. ſehr bereichert. Am Eude 
igt der H. einen vom Hrn. H. Heyne erhaltnen Indicem 
pigrammatum alphabeticum bey. Vollſtaͤndige Regiſter 
der die Epigrammen dev griechiſchen Anthologie har man 
um in dem sten Theile der Ausgabe von Jacobs. — : Bon 
sm vierten Buche der. alten Ausgabe enthält dieſer Band 
sben Capitel, und geht bis zur 227,8. Das J. Cap. über 
m Strabo iſt pom Hın. Prof, Siehenkees mit vielem 
leiße bearbeitet. Cap, II. über den Dionyfius.Periegeres 
nit einem Epimetron des H. Über. das Zeitalter und. Vateb⸗ 
nd diefes Schriftitellers). den, Scylar,. Indorus Cha 
scenus, Scymnus, Marcianus, Agathemer, Euler 
ins, Stepbanus Byzantinus (mit einem Anhange hands 
hriftlicher Anmerkungen zum Stepbanug: ‚non Fabricius, 
— — BE Wwelche 


EM Klaſſiſche Philologie, 
welche Ballenfiede in einem: Progranim: Heimſt. 1774. 4. 
auerit bekannt gemacht/ ind Hr, Prof. Burlice mit einigen 
eignen Anmerkungen vermehrt; hat). Cap. IIl. über den 
Diofcorides, Cap⸗ Nuͤber den Aretaͤns Cap. V. ber 
den Tufus ¶ Epheſtus Diefe drei iCapitel find vom Hmm. 
Drof. Ackermann/ weicher in dem zwehten Bande dieſes 
Werkes die Literatur ded Hippocrates bearbeitet hat, umger 
ſchmolzen, und: mit — 77— verſehn. Kap 
VI. über Philo ladaeus Cap. VIL über die Saͤriften des 
N. T. mit Zufägen von Prof. Ahnoͤ.. | 
Rn rel ar Go. 
Aſiae Herodoteae dificiliorg, . Commentatio in 
certamine litterario civium Academige Geor: 


gae Augultae die IV. Iunii 1794. praemio 4 
Rege M. Brittanriiae Aug. conſtituio ab am- 
pliſſimo Philofophorum Ordine ornata. - Au- 
ctore Chr; Gott. Hmr.; Frömmichen, Hilde 
- ‚fienli, 'Seminaiii- Regü philologici fodale. 
“ Poft immatürum ‘eibs obitum ex eius fehe: 
dis colleita et difpofira a Julio Bilkrberk, Hil- 

deſienſi, Seminarii, Reg. philolog. fodale, 
: Emendaturus, f licuiſſet, eram. Goettingse, 
typis Dieteric .*4 Bogen: 4. — — 


De: Vater der Profangefchichte iſt zugleich auch der aͤlteſte 
dbeichreiber ‚bedarf aber, beionders in geographiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht, da nicht alle ſeine Angaben auf Anſchauen, ſondern 
auf erhaltenen Nachrichten beruhen, noch einer genauern Be⸗ 
feuchtung. Um Herodots Geographie hat fich Karcher in 
er vortrefflihen Table geöuraphique de Phiftoire d’f'2is 
rodote, welche ven fiebenten Band feiner Meberfegung aus 
macht, unverkennbare Vorzuͤge erworben. Gelegenheitlich 
auch Mannert in ſeinem bekannten Werke viele geoara: 
phifhe und topogtar hiſche Angaben des Griechen mit Deuts 
ſchem Steige umterfucht, und in ein hefleres Licht geſtellt. Die 
Görtingifchen Preisaufgaben beförderten die genauere Einſicht 
in dig Herodotiſche Erdkunde noch mehr. Mit edlem Wettei⸗ 


fer vangen Kennite und Schlichtborſt wegen Afrika F 
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"pen reis, welchen der erſtere 1788 mit Recht erhielt. Aber: 
auch des letztern Arbeit. war Heyne's gültiger Empfehlung: 
vollkommen moürdis. An das angränzende Aflen am neuer— 
Lich die Reihe. Breiger (©. die N. A. D. B. ı7. ©. 241.) 
hielt ſchon eine beträchtliche Vorleſe. Die Nachlefe , welche 
dem hoffnungbluͤhenden und zu frühe verwelkten Froͤmmichen 
‚aufbehalten war, iſt nicht weniger von Delang;: Nicht ohne 
die innigſte Wehmuth ſieht der Freund der Wiſſenſchaften die 
Küche des Juͤnglings da liegen, nachdem fle der Sturur des 
frühen Todes niedergeſchlagen hat. Tas für herrliche Fruͤch⸗ 
te würde fie einft gebracht haben, da ſchon ihre erite, obſchon 
3. B. gegen Hennike betrachtet, noch minder reiſe Frucht mit 
ſo viel Freude gebrochen ward ꝛ 2. Ze ES F 


Der Verf. Hatte feine Arbeit im acht Abſchnitte vertheilt: 

-Der erfte ift überfchrieben‘: 1) de Palaeftina. 2) Pa:tyica 
£smnlque Paltyes er Caſpatyrus, tum delertum (abulofum 

Aeglique. 3) Sagartii, Sarangae, T hamanaei, Vtii, My-. 

ci, planities, quam- Aces- perfluit. 4) Gandarii, Dadi- 
‚cae , Sattagydae, Aparytae, 5) Paxicanii, Orthocoryban- 
tii, Cakpii , Paulicae; Pantimarbi, Daritae. 6) Matient, 

Saipites, Alarodii, 7) Sausomarae, Budini, T hyflagerae, 
Iyrcae, Seythae exules, Argippaei. 8) Terrae, quas 

‚Seythae , Europaei et'Graeci ex emporio Boryfthenis aliis- 
„que Ponticis .emporiis usque ad. Iffedones peragrarunf, 
fimolghe Moflagerae er Ifledunes. — Man bemerkt über: 

‚af mit Vergnügen den Fleiß, mit welchem der hoffnungsvol⸗ 
le Jiuigling die Huͤlfsmittel zu benuͤtzen wußte, die reiche 

SBaeſenheit in den alten Geographen, mit welcher er ſeine 
Ideen ynterftüge, und den richtigen Blick, welchen man 

nothwendig haben muß, wenn man beym Herodot mancht 
geographiſche Beſtimmung betrachten will. Indeſſen ſind in 
den Anmerkungen mehrere Ideen des Verfaſſers, welcher 
nicht immer auf hiftorifche Kritik achtete, von einem G. (viel⸗ 

leicht von Gatterer) gewogen und berichtigt worden. So 
etivas wäre vielleicht z. B. auch noch bey den Budini ©. 23. 
nothig geweſen. Der Verf. ſetzt dieſe Voͤlkerſchaft in das 
Gouvernement Aſtrachan. Es iſt zu, bedauern, daß derſel⸗ 
be die gruͤndliche und meiſterhafte Unterſuchung wicht kannte, 
welche Mannert in der Geographie d. G. u. R. Dritt. B. 
© 6 fgg. uͤber die Budini angeſtellt hat, Diefer tiefeindrins 
gende Forſcher nämlich zeigt, daß die Budini, daferne andere 
J 4 hieher 


* 
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hieher gehoͤrige Angaben Herodots, z. B. von den Neurern 
richtig ſind, nordweſtwaris von Gallicien und Lodomirien, 
en der Weichſel bis gegen die Oſtſee zu ihre Sitze gehabt ha- 
ben müjfen, | an a 


Salluſts Jugurtha, nebft deffen Epifteln an C. J. 
Caͤſar über die Saatseinrichtung, überfege von 
Johann Chriſtoph Schlüter. Münfter,. bey 
. . Platvoet, 1795. LVI und 153 Seiten, in $. 
SH. °. a WIE J 


In dem 1öten Bande der N. A. D. Bhatte ſich Rec. ber 
geits ſchon bemüht, die Leſer ſowohl mit der Anlage des H. 
©. zu einem Weberfeger Salluſts, ‚als mit der Manier und 
‚dem Geiſte ſeiner Nachbildung bekannt ju machen, 

dort im Ganzen bemerkt wurde, möchte fo ziemlich auch hier 
von dem zweyten biftoril.-.n Gemälde des Salluſts gelten. 
Gewiß hatte der Verf. ungemein viel Beruf, ein Dolmetfcher 
dieſes einzigen Roͤmers zu tverden, dem wit unter unſerer 
Mation wirklich noch niemand ganz-an die Ceite ſtellen koͤn⸗ 
nen, Denn wenn S83. von Schiller. gefagt wird, daf 
man ihn vielleicht einſt den deutſchen Salluft nennen werde: 
fo deucht uns, jener Schriftfteller auf -diefe Art nicht richtig 


gewogen zu feyn. Auf. die äußere Aehnlichkeit ‚einzelner 


Schlachten ſchilderungen „ welche, wenn zumal von fehr bluti. 


‚gen Kämpfen die Rede iſt, in vielen &tücen meiftens- ein» 


ander ähnlich feyn muſſen, kommt: es bier nun wohl nice 
an, Darf Rec. feinem Gefühle trauen: fo möchte Schiller 
‚vielmehr mit dem Kiviug zu vergleichen feyn, was ein aufmerf: 
famer Leſer beyder Männer gewiß nicht, verwerfen wird, Wer 
nigſtens macht Rec. bey der Erklärung. jenes Romers. immer 
auf deſſen individuelle Manier aufmerkſam, und findet viele 
Delege zur Aehnlichkeit mit derfelben bey Schiller. ' 


In der Vorrede trägt S. die verſchiedenen Schwierig 
keiten vor, die der Ueberſetzer eines alten Originals unter ans 
dern auch desiwegen zu befiegen hat, weil faſt jeder daſſelbe 
aus einem andern Geſichtspunkte betrachtee,, und glaubt, er 
fehe es auf der fchönften Seite. Die Anwendung davon wird 
daun auf den Salluft gemacht, und verſichert, daf die vor: 
liegende Nachbildung mir allem deuer des Enthuſiasmus 
der: 


Klaſſiſche Ppitologie. 447 


„und, mit der hedaͤchtlchſten gaͤlte und aller dem 
— Benauigteit gefeilt worden ſey. „Nur im 
dem erſten Enthuſtgemus, glei — wehet von dem Gei⸗ 
ſte des Originals it der Ueberſetzer fähig, jene Fuͤlle mb 
Energie, die wie kuͤhne und ſtrotzende Thatkraft in dem Mus 
ffeinfpiel an dem jugendlich ſchͤnen Manne, in’allen Gedans 
ten und Worten „des Sallufts fich>offenbarer; auch feiner 
Sprache , aum Ausdruck der, entſpre ben been, anzubifs 
den, Mur in dieler Wärme, in welcher Sy Schwin⸗ 
gen der Seele ſich entfalten, iſt er faͤhig, jener Veloeitaͤt nach⸗ 
zuringen, die da, wo Salluſt zu großen Begebenheiten eitt, 
oder wo er fhildert und malt, gleich einem Strome den Lefer 
fortreißt. Dingetifien vom Kampfgewühl der ringenden Ath- 
leten, jede Fiber ift rege, Blut jede Ader, fpringt dort 
der feurige Juͤngling in den Cirkus, und milcht ſich unter die 
Kampfer;: allo ftrebt hier der Ueberſetzer der Kraft feines Ort: 
‚ginals nach s Und der naͤmliche Enthufiasmus , der die Füße 
eines Junglings beflügelt, wenns Wettlauf gilt, beflügelt hier 
die Worte, (omne ſimile claudicat) wo's daraufanfommt, wie 
GSalluſt, Schlachten zu malen, oder daß die Nede, wie fei- 
nem Memmius und Marius, gleich einer Catarafte von den 
Lippen braufe : kurz, nur diefer ergreift und traͤgt unverfäliche 
über, alle Merkzeichen des eigentlichen Weſens, mas in ung 
eindringt mit Empfindungen, Gedanfen, Geftalt, Geberde, 
Handlung, was uns hinnimmt und feffele, mit einem Wer⸗ 
te, was an dem Schriftiteller original; vortvefflich ift.* '" " 


Diie bisherigen — des Jugurtha von Pleningen 
an bis auf Hoͤk herab, müſſen dem Hrn. Schl. freylich im 
Rucken bleiben. Deſſen ohngeachtet wird, beſonders als fort: 
laufender Kommentar, die Dollmetſchung des letztern immer 
ihren Werth behalten. H. geht langſamer und bedächtlichkr 
einher, S. raſcher und ensfchloffener 5; H. Sprache ift leichter 
und leiſer, S. Sprache vollwichtiger und tönender; H. naͤ⸗ 
hert ſich befonders im Jugurtha, um defto deutlicher zu wer⸗ 
den, im Ganzen mehr der Manier des auflöfenden Para, 
pbraften, ©. hingegen drängt fich mit edler Hartnaͤckigkeit 
an jeden einzeinen Begriff hin, und arbeitet fo lange, bis er 
ihn umfaßt, durchſchaut, und als fotkhen nachgebildet hat. 
‚Aber dafur iſt H. auch deutſcher, ©. hingegen , was cr &. 
‚26. der Vorr. felbft zugiebt, bisweilen fo lateinifch, daß da⸗ 
dutch nicht nur unferer m Gewalt angethan, ſondern 


auch 
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auch dem inne ſelbſt sicht ſelten das gehoͤrige Licht genem- 
men wird. Zut Probe ſetzt Mer: nach beyden Ueberſetzungen 
—— Charakter zeichnung Sullas im 95. und 96. Kapitel 
EEE an ar 
2. Sud war ſeiſcher Ab⸗ Sulla ſtammte aus einem | 
kunft / von einer edlen, durch —— er 1 a 
rselateit feiner, V hreu Leine mine war durch bie 
— Fine. —— " Unthärigeeit feiner Vorfahren 
de 1,00 beynahe ganz herunter gelums 
mille ʒ völlig und gleich bewan · men, In Der griechiſchen und 
Wert in griechiſcher und lateini⸗ tateinifchen Litteratur war er 
her Literatur, von ‚großem — — 
Geiſte, nach Vergnuͤguugen Sreutid' von. Ver gungen; 
düftern 5 aber begierigev nach aber noch mehr wuͤuſchte er ih 
Ruhm. Er liebte die üppige Ruhm und Ehre. In der 
Ruhe, doch von Arbeiten hielt * ie In nn 
Yası ze — — zo ein 
ihn nie ein Vergnügen zuruc; yon Gefdjäfften ab. Nur bäts 
nur in Abficht der Gattin hätt" re er ira Punkte der Ehre (viel. 
er den Anftand beſſer zu Rath leicht Ebene? feine Ehre 


nehmen tdnnen. Er, war ber be * — et 
* x war der gar ein beredter, verſhlage 
redi, werkhlagen, AN Meicht und „febe_ feeundfchaftlice 
gefälliger Freund ; hatte zur Manır., Br die Verftellung 
ſchlauen Bendungder Geſchaf⸗ in Geſchaͤfften hatte er unge 
‚te unglaublich tiefes Genie; He ietD — 
ira Sehe ſteygedis efonders mi 
verſchwender⸗ viel, am. weiſten Geld. Und ob er gleich vet 


Geld. Und wiewehl er vor feinem Sieg, in den bürgerli 
dem Sieg in den Buͤrgerunru⸗ hen Unruhen außerordentlich 
hen überaus gluͤcklich war, fo glücklich wat, fo wat doch ſein 
Acie doch nie das Gluͤck fer Stück nie grober, als feirte Th: 


feine Gerriehfamkeit hinaus; jegen, wenn fie B 
daher Viele gezweifelt haben, follten , sh er tapferer oder 


sb er tapferer oder glädlicher gfückficher ſey? Denn was 
ff deſſen, ev nachher gethan hat, mag id 


—⸗ 
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ee a 
Ih ungewiß, ob mid mehr oder ob mirs zu verdruͤßlich 
Verdruß oder Schaam abhal Al? un urL - .n 
—— ——— 
3. fe A ka und ins Lager des Mar 
ee ———— wie nit der Kavallerie gefomme 
oben gefagt, mit der Reuterey ais er ſchon in kurzer Zeit, 
nad) Africa und ins Lager des roh — er = 
Marius gekommen war; da vorher im Kriege geweſen. 
ward er, vorher roh und uns —— — * * 
A andere den Vorzug behauptete 
wiſſend in Kriegsſachen, in’gr vedese feine Soldaten in eis 
Kurzem der Gefchichtefte aus nem freundfchaftlichen Tone 
Allen. © Dazw redete er guͤtig n vielen erzeigte er auf ihre 
die Soldaten an; vielen er- Bitte, ee * 
| ’ TEL. we Gefalligkeiten; ungern 
theilt’ er auf ihr Bitten, andern * — aber Gefölligkeiten an, 
von freyen Stüden, Wohltha⸗ und gab fie fchneller wieder zu> 
ten; ungern nahin er gab ſie * — hu *— ab 
| RETTEN ig war. Fur die, welche er 
an ats geliehenee Geld „iefen hatte, verlangte & 
zurück; er ſelhſt foderte von feinen Dank; defto angeleges 
Niemand, wieder; bemühete ner ließ er fichs feyn, ſich recht 
ſich vielmehr / (ſich) fo viele als Viele — zu —— 
— 2 Keiner war fo gering, mit dem 
— zu verpflichten. Keiner iich nicht in Schen und 
war ſo niedrig, mit dem er Ernſt eingelafien hätte; ‚bey 
nicht Scherz, and. ernſthafte der Befeftigung, auf dem Mar⸗ 
Dinge trieb: Beym Arbeiten, Ihe und bey den Wachen fand 
auf dem Zuge, bey den Wa⸗ as F nn pn 
hen mar et’ häufig "zugegen. fonft fchlechte Leute machen, 
Des allen ungeachtet ſuchte er die ſich um Aemter bewerben 
nicht, wie's. unedle Gewinn⸗ — weder dem Konful, noch 
fuche macht," des Conſuls oder FEgend einem andern ehrlichen 


irgend eines Nechtichaffenen Dane feine Chre. — 
guten Ruf zu verletzen; nur | | 
fitt ee Eeinen, ders ihm an Ans 
ſchlaͤgen und Tapferkeit zuvor 
that; die Meiſten übertraf er: — 
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Man ſieht hey dieſer Vergleichung leicht daß Schl⸗ 
tern in en der Nachbildung ber. Ga ae ı Rt 

der Vorzug gebühre, To wie man Höten das Verbdiehft: 
Gefäfligkeit,, Deutſchheit und Deutlichkeit nicht wird ab 
‘chen koͤnnen. Die allzu große. Strenge „mit: welcher ek | 






F 


audern S. ſogar auch die Woͤrtlichkeit ſeines Dr 
überält beyzubehalten ſtrebte, verurfachte, daß er 
an mehreren Orten/ Schoͤnheit, Deutfchheit und Korrek 
welche nach feiriem eigenen Geftändnifle, Bor.®&: 15, 
aeliche (22) Sache feyn jolk,: darüber verſehlt hat. Ge 
en den Anfang des ohengenannten 95 Kap. zu wird de re. 
düsSullae dicere' überfeßt? von den Sachen des Sulla 
reden. Ein ſo eigener: Latinifmus oder vielmehr Graͤciſmus, 
daß det! Deutfche , welcher beyde Sprachen nicht verſteht, je 
ner Redeweiſe wohl ſchwerlich einen reinen Sinn wird - abge 
Winnen-Eönnen. Biel wahrer ſchon Kindermann 1662 (der 
‚überhaupt für feine Zeit eine der beften — a Due 
har) 'von feinem Thun, und AsE: die Geſchichte — 
Sıilla, ' Wollte man fi) ja noch genäuer anjufehrniegen Fir 
hen, fo koͤnnte man vielleicht fagen: von des Sulla Tha⸗ 
ten fptechen. : Das gleich) daranj folgende: L. Silenna optu 
me er diligentiflime omnium, qui eas res (Sullae) dixens, 
perfeguutus, parum mihi libero ore locurus viderur, $ 
ſo: LSiſenna, der aus Allen, welche ſeine Cheflen ) Ge 
ſchichte gefchrieben, am beſten und fleißigften ibnen nachge 
gangen it, ſcheint mir nicht mit genugfam freyem Mun⸗ 
de (eben fo Kindermann) gefprochen zu haben. , Allein die obie 
‚ge vomifche elegantere Wendung fteht Statt der gemeinern; 
'Sifenna, qui res Sullae omnium optime'et diligantifime 
perfequurus eft, parum etc. darnach haͤtte auch die Dolls 
merfehung - gebildet werden follen.. Denn S., der den Latir 
niniſmus nicht auflöfte, gab fo der Rede einen etwas veräns 
derten Sinn. ‚Auch der genugfam freye Mund iſt zu la⸗ 
teiniſch. Viel edfer und deuticher iſt Dot. Durch Unthbaͤ⸗ 
tigkeit kann wohl keine Familie erloͤſchen, daferne das letzte 
feine eigentliche deutſche Bedeutung: ein Ende nehmen, aus 
fterben, haben fol. - Daran denft auch Salluft nicht. Sein 
bildlicher Ausdruck gilt auch vom Ende des Ruhms. Und 
das ift hier gemeynt. Würde‘ nun das Bild des Originals 
in dem Bilde der Kopei einen falfıhen Sinn geben: fo beifcht 
die Deutlichkeit, daß ich, wenn ich im meiner: Sprache Fein 
gleichbedeutendes Gegenbild zu finden glaube , -einen miglich 
ea e: A 
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(hir igenclichen Ausdtne wähle Kindermanns und 
Höks beranterkoth en iſt u gemein und unedel. Vielleicht 
konnte män der Stelle fo helfen: deren Ruhm durch feiner 
Vorfahren Unthätigkeit fat ganz geſunken war. So hätte 
man überdieg durch, das, Zeitwort N Fen wieder ein Bild 
erhalten, —' \Induftria’ verht woh erriebfimteit. Wo 
id) aber. nicht irre, To ift der Ausdruck in Deutfchen mehr 
sum dei Geſchaͤfften des gemeinen Lebens üblich, wie man 
kin. bat: in dieſer pdet-Jener Stadt iſt ungemein vief der 
SE Von den böberen Geſchaͤfften alaube, ich, 
möte Coätigkeir, tvie auch Bot überfeht, gebrauchlicher 
atid wilkdiger Teyn. — Viele Haben daber gestveifelt, 
(multi dubitavere) ob er u. f. 1. Der bekantite Latinismus, 
nicht in der Redeverbindung, ſondern in der Bedeutu 
des Zeitworts. Allein Start des Dubitäre eebrandht Salut 
amd andere auch? in incerto haberi} wie diefes z. €. am Ende 
d08/46.. Kap, vorfommt. An ein Zweifeln kann beym Kom⸗ 
parativ ohnehin nicht zu denken ſeyn aber Ungewißheit und 
Verlegenheit, wie man enefcheiden foll, kann bey demſelben, 


as and Hierfeyn Toll, Statt haben; alle: weshalb viele 


nicht sur“enefebeiden wagten, Keiner war jo niedrig (hu- 
llimas) SR, 96, mit dem er nicht u. ſ. w. Das humilis 
hat aber den Mebenbegrift des deutſchen niedrig nicht, daher 
dieſes auch weder von Rind noch Hoͤk gewaͤhlt ward. — 
Rec hob Hier zur Probe der Dollmetſchung deswegen wieder 
einen Charakter aus, weil er bey det Anzeige des Katilina 
diefes Mannes Characterfchilderung , worinn Salluft Meifter 
ER high harte, Er hatte nun auch noch viele andere 

Stellen fiir eine genauere Kritik beftimme. Allein er ift fchon 
bey diefen wenigen Beyſpielen ſo foeitlänftig geworden, daß 
er abbrechen muß, fo fehr er auch wuͤnſchte, von vielen trefflich 
übertragenen Stellen Proben geben zu fonnen. Nur noch einige 
Stellen muß Neci bemerken. K. 4. heißt es : Auch Neuempor⸗ 
getommene, die ehedem durch Verdienſt dein Adel es zuvor zu 
thun fuhren ; (etiam homines novi, quiantea per virtutem 
(ötiti erant nobilitatem \ antevenire) Ahnenloſe fcheint das 
novi homines dentlicher auszudrücken ; das letzte aber ift viel⸗ 
mehr: die fich durch Werdienfte ſelbſt zu adeln ſuchten; 
YIees in die Armee bringen‘, (8.45. confirmare) ift gewiß 
Hart ‚ gezwungen And fonderbarz einen’ eines großen Man: 
nes mabnen, (8. 95.) iſt ganz undentich, uͤberdieß das 


— mahnen 
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mabnen i in dieſer Bedeutung nur ig der ge einen Sprache 
aͤblich alſo für das edlere admonere * un ae * | 


vb. 


Regogela hahen 


—7 Miscellaneen, herausgeben von Juſius | 
‘von Schmidt, genannt Phiſeldeck. Erſtes 

Heft. Schwerin und Wismat, in der Böbnm 
ſchen Buchhandlung, ‚1195: 6 Doyen in 8. in 
* rothen Umſchlage. 6*. | 


Dur Verf. geht, um den Zweck feiner: Zeitichrift darzulegen, 
von folgenden Saͤtzen aus: Bey der im Ganzen noch fo man 
nichfachen Unbeſtimmtheit unfers Rechtsſoſtems, ſey es gewiß 
eine, eines Patrloten wuͤrdige Arbeit, das: Gange und die 
einzelnen Theile unſers Rechts einer ſtrengen Prüfung zu um 
kerwerfen, und dadurch Gelegenheit, zur Verbefferung und 
Vervolllommung.diefes dem Staate ſo widtigen Gegenftan 
des zu geben. (Eine folche Kritik aber koͤnne nicht das Werl 
eines Augenblicks ſeyn; fie Eonne ‚nicht ohne wiele und lange 
Erfahrung, and ohne genaue Kenntniß deflen, was von meh 
rern Seiten für und wider die ſo ſehr verfchiedenen rechth⸗ 
eher Gegenftände gefagt ift, angeftellt. werden. Es Eomme 
nur. darauf an, daß die Erprterung beginne; follte auch ınam 
de Behauptung durch Irrthum oder ungegründete Zweifel 
peranlaßt worden fen; das Gute werde doch ‚auf allen: Fall 
durch geftiftet, daß die in Unterſuchung gezogenen Materien 
Licht und Klarheit- gewinnen. Er wuͤnſche daher, nicht fa 
en. ju werden, als:ob, er die jetzt aufgeftellten,, und in 
er Folge vielleicht noch aufzuftellenden Behauptungen für uns 
iderſprechlich halte ;: feine Abſicht ſey vielmehr num, durd 
tſtellung der "Lücken. und Ungewißheiten in fo ‚manchen 
Theilen unjers Rechts Fhr weitern Prüfung amd: größern Ver 
voſltommung diefes. fo wichtigen Gegenftandes einige Veran- 
TYaflung zu geben, — Gegen diefen Zweck und gegen die Be 
jenheit, mit: der fich der Verf. ber denfelben erklaͤrt 
* niemand etwas zu erinuern finden. BEER dar: 
Mi. Ivo 4 ⁊ * 


| 
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Rechtsgelaßrheit: 453, 


Ei 


Daß der Beri. mit Bebarrlichkeit feinen ‚Dion aus⸗ 
IR: und die. Dauer feines — * 

n dieſer Ruͤckſicht ‚erklärt ex ſich dahin; ev, wolle ſeine Mi⸗ 
Kellaneen von ‚Zeit. gu Zeit forticgen,,je nachdem ſich Mares, 
rinlien fanden, die ihnen angemeflen wären; er koͤnne alle, 
die Hefte nicht, in fejtgeleßten ‚Terminen. erfcheinen laſſen; 
glaube aber, verſprechen zu koͤnnen, daß er jährlich deep, 
bis vier Hefte, deren jedes brochitt 6 gr. koſte, liefern. wer⸗ 
de. Ob er die Aufſatze allein ſchreiben, oder auch Deytraͤge 
“er uderp: Aufnehmen wolle, fagt er nicht ausdrücklich. 

tut fo viel demerkt er, daß er Alle. Eririnerungen gegen, die 
von ihm vorgetragenen Meynungen , wenn fie ihm oder Der, 
ee unter feiner Addrefle zugeſandt werden wuͤr⸗ 
den, ſehr gern dem Publieum mittheilen weile, —.: Wo 
bleiben aber Die drey bis vier Hefte in jedem Jahre, da gun 
ann. 179% noch nicht einmal ein zweytes erfolgt 
TE, Daß der Verf. in —— Gegenſtaͤnde 
mit Strenge zu Werke gehe. In dem vorliegenden erſten 
Hefte befinden ſich zwo Abhandlungen: — 


Giebt es in Deutſchland ein allgemein verbind⸗ 

liches ſubſidiariſches Tivilrecht? Der Verf. verneint 

die Frage, weil weder das Roͤmiſche noch das Canoniſche Recht 

die Probe halte, und weil man folglich. noch weit weniger an 

andere Rechte denken duͤrſe. Das Noͤmiſche Recht fey zwar 

in der. Reichscammergerichtsordnung von 1495 und in eini⸗ 
gen ſpaͤtern Reichsgeſetzen als Rechtsquelle aufgeführt; da⸗ 
durch ſey es aber bey Weitem noch kein poſitiver, allgemein 
verbindlicher, ſubſidiariſcher Geſetzcodex in Deutſchland gewor⸗ 
den. Denn er ruͤhre nicht von derjenigen Macht im Staate 

her, welche allen Mitgliedern deſſelben Vorſchriften zu geben 
befugt ſey. Außerdem fehle es an der gehörigen Publication; 
es ſey ja nur den Reichsgerichten zur. Defolgung vorgefchries 
ben worden. Ueberhaupt hätten jene Meichsgefeße ihrer. Abs 
fiht nach ihm feine weiter ausgedehnte Kraft beylegen wollen, 
als es ſchon hatte, und vernünftiger Weife verlangen Eonnte, 
Man könne ja auch die Sache nicht anders anfehen, ohne die 
deurfchen Geſetzgeber in den Vorwurf der Ungereimtheit fal⸗ 
len zu laſſen, und ohne ihnen zurufen zu, müflen : "wie ein Ge⸗ 
ſetz verbindlich ſeyn koͤnne, welches nicht allen, die es ver» 
binden folle, anf eine zwedmaͤßige Art bekannt gemacht Hi 
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den fen? (Endlich duͤrfe man auch hicht damit fommen : das 
Roͤmiſche Necht fey zwar nicht als ein gefchriebenes , aber doch 
als ein Gewohnheitsrecht Allgemein verbindlich; denn man 
dürfe nur bedenken, daß. eine Gewohnheit etwas Fartifches 
fey, alfo immer bewieſen werden müſſe. Eben fo wenig und 
aus eben den Sründen habe das Canoniſche Recht die Erfors 
niſſe eines ausdrücklich oder ftilfchweigend aufgenommenen 
fubfidiarifchen Civilrechts. Daraus ergebe fich denn, Daß cs 
Mißßbrauch der fremden Rechte ſowohl, als det richterüchen 
Gewalt fey, wenn die Richter anders, als in foldyen Färlen, 
welche in das Gebiet des richterlichen Ermeffens gehören, nach 
den Nömifchen echte urtheile.n. | 


Uns heine der Verf. zu verwechſeln, wie.die Dinge 
find; und wie fie billig ſeyn ſollten; wie: fie gegangen. find, 
und mie fie billig hätten gehen ſollen. Eine Verwechſelung 
die in unfern Zeiten, in welchen die ſpeculative Philoſophie 
ſich weigert, Die —A— der hiſtoriſchen und pofitiven 
Wiſſenſchaften anzuerköimen, auf der. Orditung des Tages 
ſteht. Die Theologie‘; die Geſchichte, die Jurisprudenz, 
felbjt das Studium der deutſchen Sprache, alle leiden fie von 
einerley Anfechtungen: Wer aber in einer pofitiven Wiſſen⸗ 
fchaft aufräumen will, muß vor; allen Dingen ſich hüten, an 
diejen Anfechtungen Theil zu neben. . Er muß daher erſtlich 
» genau willen, ıwo die Graͤnze zwiſchen dem Speculativen und 
Dofitiven liege, und zweytens nie etwas. Pofitives desivegen 
abzuleugnen oder: zu verſtecken fuchen, weil es billig nicht fo 
feyn ſolte, weil man es abgeändert zu Sehen wunſchte, oder 
weil auch eine wirkliche Abänderung ſchon auf dem Wege 
-." a) Weber die Berechnungsart des beraus zu ae: 
benden Capitals bey der Wiedereinlofung antichretiſch 
verpfaͤndeter Grundſtuͤcke; ingleichen bey’ der Aufbe: 
bung eines Keibrentenvertrugs, mit Rückficht auf dus 
allgemeine Preußifche Landrecht. Die jege gewöhnliche 
Berechnungsart iſt unrichtig; das hat ſchon FJobann Sr. Eis 
fenbart bewieſen in der dijfertatio, rationem computatio- 
his fruftuum ex pacto antichretico Berceptorum in foro 
reteptam nec iuri nec aequitati convenire, filens. Sit 
ſteht in feinen opu/eulis Num XV. ‚Es iſt aber que, daf 
unfer Verf. es noch ein Mat beiviefen , und abermals die ber 
den Saͤhe ausgefuͤhrt har: erfilich, daß die'bisher gewoͤhn· 
= (ide 


Rechtsgelahrheie 455: 
liche Berechnungsart dem Glaͤubiger wachtheilig.fey, meil man, 
ihm weit mehr anrechne, als die Natur des: Vertrags mit 


fi) bringe, weit mehr, als derfelbe. bey Abſchließung des 
Vertrags wahriheinlich.zurleiften Ichuldig geweſen ſey; zwey⸗ 


tens;, daß fie-ungerecht feyy. weil fie ſich auf kein einziges Gem _ 


ſetz gruͤnde, jondern vielmehr. mit allen unfern Geſetzen und 


beten. Analogie, desgleishen auch mit der Billigkeit, geradezun 


im Widerfpruch ſtehe. , Vielleicht daß durch die wiederholten 
Beweiſe von der Unrichtigkeit der gewöhnlichen Mexhede end⸗ 
lich fo viel bewirkt werdem wird, dag. fie zuerſt ſich aus d 

Hands» und Lehrbüchern,; und nachher auch allmaͤhlig aus dee 
Praris felbft entfernen muß;  Sonverbar ; dnfsfleunoch- zuj 
‚legt-in das allgemeine Preußiſche Landrecht übertragen wor⸗ 


den iſt. Der Verfaſſer ſagt viel: Gutes Über Diesdahimgehde 


. 3:9 Ni 97) ‚53 
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an —X fer er 2 eh er 26 Er... 
Meditationen uͤber die intereſſanteſten Gegenftänbs 
"Ber heutigen Civllrechtsgelahrheit / von Chtiſtiah 
Heinrich Gottlieb Köchy, der Weltwelsheit und 
‚der. Rechte Doctor. Erſter Band. Leipzig, 
aTy5,. 38488.  EMR.- no re Sin 


. sigen Stellen. dieſes Landrechts. 


ze BL N ERWIN in 
Dee Verf. will mit vorliegendem Werke den Anfang machen, 
wichtige Materien des Civilrechts, welche als beſtrittene und 
zweifelhaſte Rechtsfragen anzuſehen find. ;izu entwickeln und 
aus einander / zu feßen ; und: er hat damit ohne Zweifel ein 
nuͤtzliches Werk übernommen , zumal: die Fragen meiftens in⸗ 
tereſſant, durch Gründe wider und für gut ausgeführt, und, 
wie Rec. glaubt; richtig nach den Sefegen, welche Immer 
wörtlich augefühst werden, oder ‚nach: deren Analogie ent⸗ 
fchieden find. Wir halten es daher nicht für überflüßig, 
die Gegenſtaͤnde diefer neun und zwanzig Meditationen kuͤrz⸗ 
lich anzuzeigen: 1. Ob ein Schuldner nach Ablauf der 
ibm ‚ertbeilten-Anfkandebriefe ſich noch Der Xechts⸗ 
wobithat der Hebericagung. der Güter bedienen Känne ? 
Wird bejaht: - 2. Die Unterlaſſang der Kitisdenuntia⸗ 
sion bebt die Verbindlichkeit: zur Evictionsleiſtung 
nicht auf, wenn Das Recht "Des Entwähuers: unzweis 
felbaft iſt; raͤthlicher iſt as jedoch Ciach a ya 
⸗ N. AJ. D.D, XXV. B. 2. St. Ylls elf. 9 um 
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um allen Chicanen zu entgehen, auch ir dieſem Fall den 
Rechtsſtreit zu denunciren. 3. In wie fern verdient das 
Zeugniß öffentlich erklaͤrter Verſchwender rechtlichen 
Glauben? Sie find nicht gam verwerflich; doch verdienen 
ſie nicht den Glauben, der den Ausſagen anderer Perſonen 
von unbeſcholtenem Ruf beyzumeſſen iſt. 4. Weber die Zu⸗ 
naßigkeit Der Eideszuſchiebung nach Abgelaufenem de 
weissermin. Es wird für diefelde eutſchieden, auch wenn 
der Beweis geführt worden, und vollig ſchlecht ausgefallen 
iſt. 5. Ob eine pflichtwidrige Schenkung Durch die 
eig er , oder nur zum Theil, aufge 
oben werde? Die Entſcheidung ift, daß die Schenkung 
nur in fo weit aufgehoben werde, als dadurch der Pflichteheil 
verlegt tworden iſt. 6. Weber die beurige Anwendbar⸗ 
keit der in der Nov 89. Rap. ı2, enthaltenen Verord⸗ 
hung, Das Krbrecht der aus dem Lohcubinat erzeug⸗ 
ten Rinder an dem fechften Theile des värerlichen 
Nachlaſſes betreffend. — Wenn bie Erforderniffe des 
Geſetzes vorhänden find, muß auch heut zu Tag den aus dei 
neubinat erzgugten Kindern die in der ‚Novelle -ertheilte 
teftatefbfolge jugeftauden werden, weil. das Verbot der 
Keichsgeſetze Mur die Eltern angeht; fie gebührt fogar den aus 
einen Stuprum erzeugten Kindern, wenn die Patermität 
außer Zweifelift: 7: Die dem Brautſchatze der Ebewei⸗ 
Ber beym Toncurs über das Vermögen ibrer Ebe—⸗ 
männer 'eetheilrt Vorrechte bommen auch den Juͤdi⸗ 
ſchen Ebeftauen zu Starten, : 8, Wie viele Handlun⸗ 
werden zu Einfuͤbrung einer geſetzlichen Bewobm 

beit erförderr? Die: Sache‘ muß; lediglich dem Ermeflen 
Bes Richters uͤberlaſſen werden , welcher fo viele Handlungen 
erfordern wird, daß man’ ans denfelben auf die Zufriedenheit 
und Einwilligung des Landesherrn mit: Sicherheit fchließen 
vann. 9. Wenn unter: mebreren Privilegien eine Eob 
Aſion eintritt, ſo geber das ältere) dem juͤngeren vor. 
a0. Zur Guͤltigkeit eines Teſtaments der Eltern unser 
ihren Kindern wird erfordert, daß das Erbtheil eines 
jeden Kindes mir Buchſtaben, mie Ziffern, au— 
geseigt fey: 11, Ob in einem Teſtament der Eltern 
uhr ihren Kindern die Enterbung eines :Rindes ge 
fcheben koͤnne? Wird mit Recht bejaht. -ı2. Meber dis 
von den fEliwen beym Teſtament unter ihren Zinders 


zu beobihfennien;Seyerlichteiten, wenn fie in demfeh 
wi ü ge Vadı NEE 
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hen einer fremden Perfon ein Vermaͤchtniß binterlafs 
fen. : Nach dem V. werden zur Gültigkeit eines ſolchen Bere 
mächtnifles fünf-Zeugen erfordert 5 nach der Theorie ganz rich. 
tig , allein nach der Praris werden zwey Zeugen für hinrei⸗ 
djend gehalten.  .ı3. Die Einrede des nicbt gezablten 
Geides finder nach dem Ablaufe von zwey Jahren noch 
Start, wenn der Austieller dea bandfchriftlichen Be⸗ 
Eenntniffes Den Beweis deſſelben übernehmen will. 
4. Indem Trödelcontracte gebet. das Eigenthum der 
Sache nicht eber auf den Trödler über, als bis der 
anfchlagemäßige Werth bezablt worden iſt. Sollte 
de 1. D,dezeflimat, nicht leichter, als S. 175. ge 
ſchiehet, damit ſich erklären laſſen, daß das Wort fuscepitz 
alein auf das periculum, nicht auf die Sache felbft, fih ber 
yiehr; der Sinn des Geſetzes wäre ſehr natürlich Digfer: 1 
ein Anfchlag gemacht worden, fo geht damit die Gefahr au 
den; twelcher fie übernommen hat, über, daß er entweder die 
Sache umverfehrt zurüd geben, oder den Anfehlas bezahlen 
muß. as. Die-Öuerel der unmäßigen Verlegung fins 
det auch bey Snbbafiationen Bratt. @s.ift hier gur 
son: der Verkuͤrzung des MWerkäufers die Mede,. 16, CH 
Vergleich kann durch die Querel der unmäßigen Der 
ſetzung niebt aufgeboben werden, "17, Die Pfandflas 
ge (namlich die Klage auf Zurhetgabe des: Fauftpfands nad) 
getilgter Schuld) kann gegen einen dritten Befizer der 
perpfändeten Sache nicht angefteller werden. 18: Di8 
Derjäbrung der Pfandflage finder nicht eber Start, ala 
bis entweder durch die Zablung oder fonft auf irgend 
eine Art das Pfandrechr aufgeboben ift. Auch bier iſt 
pon der eben gedachten Klage die Rede, von welcher wir nicht, 
sie‘ det. Verf. ©. 243, ſagen wuürden daß ſie vor" getilgter 
Schnid nicht exiſtixe, ſondern nur, daß fie nicht mie Wuͤr⸗ 
kung vor diefer, Zeit angefellet werben Fhnne, daher wir any 
att des Eneiheidungsgrunds: actioni nondum natae MON 
pröfcribitur , eher ‚den befannten Gaß: agere npn vales 
non currit praeferiptio, aufgeftellt hätten; 19. Ob zut 
Suͤltigkeit einer Schenkung, des Todes wegen, DI 
Annahme auf Seiten des Schenknehmers erforderli 
feye? Wird bejohet. Kine der beſten Ausführungen, 3 
ein Bevollmächtigter muß wegen Der Ausrichtung 
Des ibm übertragenen Geſchaͤftis für das geringfie 
Verſrben haften, a1. Die in Dem Koͤmiſchen Recht 
—* Gs ⸗ | beſtimm⸗ 
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beſtimmten Enterbungsurſachen laſſen keine dusdehnen. 
de Erklaͤrung zu. Doch werden nach dem V. ſolche Urſa⸗ 
chen der Enterbung zugelaſſen, welche nach einer richtigen 


Erklaͤrung mit den ausgedruͤckten für einerley zu achten, alſo 


unter dieſen begriffen ſind, wie z. B. wenn jemand das, was 


die Enterbung verdient, durch einen andern thut. 22. Kin 


Haus ſohn kann ohne Einwilligung ſeines Vaters das 
adventiziſche Sondergut fo wenig unter den Lebendi⸗ 
gen, als von Todes wegen, verfchenten, Dieſe Abhands 
lung möchte wohl am wenigſten den Namen einer intereflans 
gen verdienen, 23. Wenn eher iff der Tod eines Abwe⸗ 
fenden bey dem Mangel des nörbigen Beweifes recht 
Lich. zu vermurben ? und von welcher Zeit an find Die 
von feinem Tod abhängigen rechtlichen Wirkungen zu 
B:rechnen ? Der erfte Theil der Frage, über welchen die 
Inincherley Meynungen der Nechtsgelehrten angeführt wer⸗ 
den, ift nach der Praris dahin entfchieden, dag im fiebenzigs 
ften Jahr der Tod des Abweſenden ‚rechtlich vermuthet werde; 
der zweyte Theil der Frage wird richtig dahin beantwortet, 
daß von der Zeit an, zu welcher der Verfihollene als geftorben 
vermuthet wird, die von feinem Tod abhängige rechtliche Wuͤr⸗ 
kungen zu berechnen feyen, 24. Die erbobenen Fruͤchte 
und VNutzungen können nicht befonders eingefordert 
werden, wenn fie in dem in der Hauptſache gefällten 
zechtskräftigen Urtbel übergangen worden find. 25. 
Ob ein Depofitae nach Verordnung der |. ıı. pr.C. 
depof, befugt feye, die Zurhdgabe der binterlegten 
Sache wegen der verwendeten norbwendigen Koſten 
Su verweigern? Die verneinende Meynung wird vom V. 
“angenommen, die adtionem depofiti gontrariam nennt 
er Hinterlegungsgegenflage. Den guten Grund des Geſetzes, 
das fonften der Deponent unter dem Vorwand aufgeronndter 
Kosten teiche chicanirt werden Eonnte, hat der Verf. nicht ges 
nug erhoben. 26, Ein Erbzinsmann kann feines em» 
pbytevtifcben Rechts entferzt werden, wenn gleich der 
bey Bezablung des Ranons begangene Verzug weder 
durch einen würklichen Vorſatz, noch Durch ein gro⸗ 
bes Verſehen veranlafler if. Doch wird immer ein Were 
ſehen voraus gefegt, und dem Erbzinsmann ſteht es frey , die 
Urfachen, welche ihn an fruͤhzeitiger Entrihtung des Kanon 
gehindert haben, anzuführen,, oder vor angeftellter Klage des 
Eigehthumsheren den begangenen Verzug wieder gut. Zu = 
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chen. Ari Öbneinem Buͤrgen auch dann die Rechte» 
wWohlthat der Excuſſion zu Starten Eomme ,:. wenn 1eg 
Die Buͤrgſchaft mis einem Eide beftätigt bat. Diele 
‚Frage wird bejaht. ; 28. Die Zufertigung einer Ladung 
Fan nicht an Eicchlichen Sefttägen gefcheben. Endlich 
a9. Mine Schenkung Eann wegen nachher dem Schen⸗ 
ker gebobener Binder‘ revozirt werden); und bleibe, 
wenn fie einmal widerrufen ift,. auch alsdann unver 
biydfich, wenn gleidy die Kinder nachber geftorben 
feyn ſollten. Vorlaͤufig wird auch) ausgeführt, dab das Bes 
ſehh, welches nur von der Schenkung eines Patronen an feine 
Freygelaflenen ſpricht, auch in jedem andern Fall feine Ans 
wendung finde. Daß dieles deutſche Buch mit lateinischen 
Lettern gedruckt iſt, dazu finden wir keinen‘, hinlaͤnglichen 
Grund, da doch gewiß deutſche Lettern das Auge weniger er⸗ 
muͤden und angreifen. Auch die Rechtſchreibung des Verfaſ⸗ 
Jers iſt untichtig, wenn er 3. D. adjeptiren, Sukzeſſion und. 
dergl fehreibt 5 und der Ausdruck: Rechtskoͤrper, für Cor- 
pus juris lauter nach Necenf. Gefühl aͤußerſt widrig. 


u —— Atz. 


Doꝛſche Staatskanzley, von D. Johann Auguſt 
Reuß. Th. XXXIII. Um, 316 Seiten, 8. 
12236. | ae 


Dieſer Teil Hat Blog zwey Abſchnitte, davon der erſtete 
einige Schriften, den Finanzzuſtand der Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 
berg; der letztere die Aktenſtuͤcke, die Landvogtey Im 
Elſaß, und den Recurs des Fuͤrſten von St. Mauris- Mont- 


barey au den Raifer und das Reich betreffend, enthält, 
— 


Anleltung zur Kenntniß der Verfaſſung und Praxis 
von den beyden hoͤchſten deutſchen Reichsgerichten, 
zum Gebrauch oͤffentlicher Vorleſungen, von D. 
Earl Frieder. Wilh. Schmid, Hofgerichtsaſſeſ⸗ 
for und Prof. der Rechte zu Tübingen. Frankfurt 
a M. bey Varrentrapp und Wenner. 1795. 299 
„Ss a en 
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Der B: hat die Puͤtterſche Epitome zum Gründe geleat; 

ie und da , befonders, was den Reichshofrarh Keteiffe, mes 
reres davon hinzu gefeßt, und die größernhleher aeböriden 
Werke benutzt. Der eigentliche Proceß ſoll in einem 
ten Theile nachfolgen. Dem Vernehmen nach, iſt der A 
jest Syndikus ih Frankfurt a. M. geworden, und’ mir 
wenig Zeit mehr übrig haben, zu desgleichen kleinen Compilk 
tionen. | Tr 
—F oo rn. Ki ar} 
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Chemie und Mineralogie. 


Soſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie, 


von Fr. Alb. Earl Gren, der Arz. und Weltw. 
D.- und ordentl. öffenel. Lehrer zu Halle u. f. © 
Dritter Theil. Die Erdharze. Die kohligten 
Subftanzen des Mineralreihs. Die Metalle. 
Anhang von Priefiley’s fogenanntem dephlogiftifier 
ten Salpetergas, und Strontionerde. Zwevte, 
ganz umgearbeitete, Auflage. Halle, im Ber 
lage der Waifenhaus- Buchhandlung. 1795, 760 
Se IM 50 
Zu an diefem, Theile bemerkt man, ohne muͤhſame Uriter- 
ſuchung, ſaſt auf allen Blaͤttern, wie ſehr der Verf. es ſich 
angelegen ſeyn laſſen, alle neue Fortſchritte in der Wiſſenſchaft 
und die neueſten Beobachtungen zu benutzen, um dieſem Wer⸗ 
ke dadurch die moͤglichſte Voliſtaͤndigkeit zu verfhaffen. Un⸗ 
‚ter den kohligten Subſtanzen des Mineralreichs iſt das neu 
bekannt gewordene Foſſil, die Kohlenblende, nach dem 
miſchen Verhalten beſchrieben; dagegen der Ambra ſchon 
zwoten Theile unter den thieriſchen Produkten aufgefuͤhret 
worden if, | — 
Die Theorie des. Verkalkens und Wiederherſtellens der 
Metalle ift, wie idie von andern Gegenſtaͤnden, zwar nach 
beyden Syſtemen der Chemie vorgetragen, doc) 'erflärt fi 
der Verf. vorzuͤglich fuͤr das Syſtem vom Brennſtoff, wie es 
auch in den beyden vorherigen Theilen dieſer Schrift geſche⸗ 
hen iſt. Dabeh iſt der Untetſchieb von wollkoinmnen · und - 








Kerr Metalllalken deutlich geneigt wor den. An die⸗ 
ſem Orte ſtießen wir im h.2 199. auf einen doppelten betraͤcht⸗ 
Aichen Schreibfehler, den wir nicht unbemerkt laſſen koͤnnen, 
weil er den Sinn des Verf. ganz weritellt... Es muͤſſen naͤm⸗ 
dich in der aten und sten Zeile Diefes Darageaphs die Worte: 
‚noch nicht, zweymal ausgeftrichen werben. . Bisweilen bat 
Der Verf. auch auf Schwierigfeiten aufmerklam gemacht, die 
Ach bey den Erklärungen dev Antiphlogiſtiker finden, And ges 
eigt, daß ſolche bey der Lehre vom Breunſtoff ſich nicht 
Zußern. Die feurige Erſcheinung, welche einige hollaͤndiſche 
Chemiſten von einer Vermiſchung des Kupfers mit Schwefel 
in verſchloßnen Gefaͤhen beobachtet haben. hält. der Verf. fur 
keine Verbrennung ſondern nur fün einen bloſſen Zuſammen⸗ 
tritt des Licht / und Waͤrmeſtoffs, und ſieht fie fuͤr einen note 
züglichen Beweis an, daß die Quelle des. —* beym Ver⸗ 
“Brennen (doch wohl nur zum Theil?) in den verbrennlichen 
"Körpern, und nicht in der Lebensluft (morinn aber 0 
Verbrennungen: mit vorzuͤglich ftärferne Fichte erfolgen) ge⸗ 
ſucht werden muͤſſe. — — 


Bey Abhandlung der einzelnen Metalle: find gleich au⸗ 
fangs.bey jedem die porzůglichſten Erzayten und deren be⸗ 
—— ——— zweckmäßig augefuͤhret. 
Deym Queckſulberſublmat ift Das bisherige Vorurtheil geruͤ⸗ 
get, tod derſelbe einen Ueberſchuß an Eglzſaure, und zwar 
Dephlogiftifixter,, enthalte, und blos deswegen fähig ſey, meh⸗ 
reres Queckſilber aufzunehmen, dagegen ‚aber neuern Beohach⸗ 
sumgen gemaͤß behauptet, daß der Grund im Queckſilber lie⸗ 
ge, das hier im vollkommen voerkalkten Zuſtande vorhanden 
Fey, und. in ſolchem mehr. Salzſaͤure zu feiner Saͤttigung 
»Grauche; folglich ſey dieſer Kalk hier eben fo gut mit Salz⸗ 
Faͤure geſaͤttigt, als im mildeften Praͤzipitate. Eben jo ver⸗ 
‚halte e8.fich beym ſchwefelſauren Queckſilber, und bey andertt 
metallifhen Meittelfelzen mehr , wo immer die unvollkommen 
serfaltten Metalle weniger Säure zyur-Sätfigung evforderten, 
und dann auch weniger ſcharfe, falziate ‚Verbindungen liefer⸗ 
- ten. Ueberhaͤupt hat die Lehre von ‚den metalliſchen Mittels 
ſalzen, fo wie die Litteratur in dieferi Theile , viele Exweite⸗ 
rungen erhalten. Dahin gehoͤrt auch noch die Peſchreibung 
des chemiſchen Verhaltens des Uraniums, jo viel davon zur 
Zeit bekannt geworden iſt. — 
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In dem Anhänge iſt Prieſeys ſogen anntes dephlogi⸗ 
N; Salpetergas befchrieben, worauf die Herten Dei⸗ 
mann, Troſtwoyk, Vieuwland, Bondt und Aaumwerns 
‚burgb. aufmerkſam gemacht / haben, das. außer andern Mes 
thoden, durch die mir ſeht vielem Waſſer verdünnte Salpes 
terſaͤure veranſtaltete Auflöfüng des Zinks oder Eiſens erhal⸗ 
sen wird‘, und von anderm Salpeterdas ſich— dadurch aus zeich⸗ 
met; daß eine brennende Kerze darinn mit lebhafter und ver⸗ 
ſtaͤrkter Flamme brennt, und von anderm Salvetergas, bey 
Der Vermiſchuna damit, dennoch nicht im Umfange vermin⸗ 
dert wird. Von der Strontionerde hat der Verf. alles, was 
durch die Unterſuchungen der Herren Crawford, Cruik⸗ 
ſchank, Sulzer, Klaproth und Schmeißer bekannit ges 
worden iſt, im Zuſammenhange vorgetragen. 


Im vierten Dande ſoll die chemiſche Nomenelatur und | 
Synonymie, die Stuffenleitern der einfachen Wahlvermande 


nm uud das nt Regiſter Ba und dieles 
Iehrreiche Werk beichließen. | 


% 


Ber ſuch einer populairen Chemie. Entworfen von 
Alex. Nic. Scherer, Doctor der Phil. und Pri⸗ 
vatiehrer der Chemie zu Jena, u. ſo w. Muͤhl. 
hauſen, bey Sriedr. Danner. 1795. | Aupbob. 2 
Bogen, gr.8. IN. | — 


Populaire Chemie nennt der Berf. alles Wiſſen ewerthe aus 
der allgemeinen Chemie, mas für jeden Menſchen, dem es 
‚an Zuſammenhang in der Kennsniß: der Natur gelegen ift, 
‚Suterefle haben kann / und fjch zur —— der gewoͤhnlich⸗ 
ſten Dinge im gemeinen geben, und den alltäglichen Erſchei⸗ 
ungen benugen laͤßt. Doch eyinnert er ſehr richtig, daß der 
gegenwärtige Vortrag blos zu feinen Vorleſungen, : aifo für 
‚Studierende beſtimmt fey, die eine gelehrte Bildung genofe 
ſen, oder von den aufgeſtellten Grundſaͤtzen —— Un⸗ 
terricht einziehen koͤnnen. 


Daß der Verf. ein Anhänger der antiphlegiftiehen Theo« 
rie ift, weiß man ſchon aus deffen vorigen litterariſchen At—⸗ 
“beiten , umd diefer Theorie ganz gemäß iſt auch der gegentväre 
tige Vortrag —. * hat er bey den — 


zueitigen Punkten, neben jener , ach die gegenſeitige Erklaͤ⸗ 
mung angeführt. = | ae 

Der Vortrag zerfällt im vier Theile, in deren erſtern 
Begriffe von der Theilbarfeit der Körper, ihrer Zertegung 
und den darzu dienenden Verrichtungen; im zweyten, Ber 
ſchreibung des Wärmeftoffs, Lichrftoffs, Sauerſtoffs, Stick 
ſtoffs, Kohlens und Waſſerſtoffs, nebft den allgemeinen 
Stundfägen der Luftarten , und der: Theorie: der. Werbren« 
nung ertheilet wird. Der dritte Theil begreift die chemifche 
Unterſuchung darſtellbarer Grundftoffe und deren Verbindun⸗ 
Ken unter einander „tworunter Waſſer, Schwefel, Phosphor, 
alle Arten der einfachen Salze, Erden und Metalle gerechnet 
werden. Der vierte Theil trägt die chemiſche Unterſuchung 
der orgahifirten Koͤrper, deren entfernte und nähere Beſtand⸗ 
theile, vor ein ui un Bi — u se SEE 

Zur Wuͤrderung der neufränfifchen chemiſchen Theorke 
koͤnmen die Auffäge des Herrn Bergraths v. Crell, in deflen 
chem. Annalen 1783. B. II. S. 346 — 52. und 406 —aT, 
1795. B. l. ©. 227 — 43. ingl vom Hrn. Hofrath Gme⸗ 
lin, daſ. S. 287 — 302. allgemein empfohlen werden. 

Im 505 hat/ zwar der Verf. auch einige Einwuͤrſe 
beantwortet, welche den antiphlogiſtiſchen Begriffen von der 
Verbrennung und Verkalkung entgegengeſtellt worden; aber 
die Antworten ſind nicht befriedigend; auch ſind noch mehrere 
wichtigere Einwuͤrfe vorhanden, die noch weniger durch wahr⸗ 
ſcheinliche Gründe beantwortet werden können. ! 

Sim $.128. wird geleugnet, daB das Waſſer durch ums 
mittelbare Vereinigung mit dem Waͤrmeſtoffe in wahre Gag 
‚geftalt verlegt. werde, in Beziehung auf Aavoifiers und von 
Bauchs Beobachtungen; aber es haben diefe ficherlich ihre 
Rohren nicht weißglühend gemacht gehabt, wie es zu dieſem 
Erfolge noͤthig iſt; die Erflärung, von Erfcheinung der Stick⸗ 
luft, wenn Waflerdünfte durch irrdene Röhren getrieben wer: 
den, ift ohne Grund, und michin die Bildung des Waflers 
zu Stickluft durch Warmeftoff Feinesiveges widerlegt. . 
Vom $. 155, mworinn ber Galpeter vergeflen worden 
iſt, Soll wohl die Ueberſchrift: Anallpulver, beißen. 

Zur Dereitung des Pyrophors $.ı57. kann doch wohl 
die Gegenwart des Alkali nicht für unbedingt norbwendig 
angegeben werden, ob fie gleich bey den gewoͤhnlichen Procel» 
‚fen . das Gelingen. deflelben befördern. mag; weil mehrere 
Selbſtzuͤndungen beobachtet — ſind, wobey kein Alkali 

95 vor⸗ 
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vorhanden BO iſt. Der Verf. führe von; bieſem Präpe 


tat an, daß es ihm jederzeit gelungen, wenn er .die Flamme 

nur ſo Jange-brennen: laften, als ſie ununterbrochen erfchienen, 

hingegen: mißgelungen, fobald er fie ganz ausbrennen laſſen; 

ja fogar ey es ihm oft außerordentlich gut gerathen , wenn er 

das Gefäß gleich nach Erſcheinung des erſten Flaͤmmchen aus 
dem Feuer genommen habe. 

- Wenn Kitronenfäure zum huuerlichen Gebrauche ange⸗ 
wendet: ‚werden fol: fo..därite die Abſcheidung dew reinen 
Saͤure aus dem Citeonenfafte beffer (nach Scheelens Metho⸗ 
"De. zu bereiten ſeyn, weil die $. 198 angefuůͤhrte Richteriſche 

mie Huͤlfe des Bleyeſſigs, wenn nicht; die groͤßte Vorſicht ge 
braune wird ‚ leicht Nachtheil verurfachen: kann, 

Bon der Berniteinläure hätte. doch 65202. nicht gerade 
zu "angegeben werden ſollen, ‚daß fie auch aus Ambra, A ſphalt 
* Kopal erhalten werden Einne, - ; 

Im 5, 283. hat der Verfaſſer eine von, Km ſelbſt beob⸗ 
| achtete neue Erſcheinung angeführt, daß; die nach einen ſtun⸗ 
denlangen Gluͤhen bereitete kalkerdigte Schwefelleber mit 
Schwefel⸗ oder Salzſaͤure übergoflen, ſo ſtark erhitzt werde, 
N fe — — u die ri Talkerde. 


| Km. 


1 


Seruſche — der Gewerbkunde, entworfen 
won Zoh. Ft. Gmelin. Hannover, bey Ritſcher. 
£ 1795. 628©. 8. ING Aa: 


Wer die übrigen — Handbuͤcher des beruͤhmten 
Herrn Verf. kennt, wird auch wiſſen, was er von dieſer 
Schrift zu erwarten habe, und ſich gewiß in feiner Erwar 
tung niht getaͤuſcht finden. Eine gedraͤngte fruchtbare Kuͤr— 
‚je, ein Reichthum an Sachen, eine große Beleſenheit und 
‚eine zweckmaͤßige Benutzung derſelben zeichnen auch dieſes 
Buch vor vielen aͤhnlichen aus. Der Verf. handelt darinn 
diejenigen Gewerbe ob, an denen die Chemie beträchtlichen 
Antheil har, mit Ausfchluß ber Apotheker: Probier » umb 
Schmelzkunſt, welde von ihm in.andern Schriften ausführs 
lich behandelt find, und ſolcher Gewerbe, welche in Deutſch⸗ 
‚land nie, wenigſtens nach Wahrſcheinlichkeit nie, mit Vortheil 
getrieben werden Können. Die porzuͤgliche, ſehr zu empfeh ⸗ 

lende 
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fende Ordnung iſt folgende: Zuerft handelt der Verfaſſer von 
den Siedereien, dann von Glasfabriken, Malerfarben, Fär« 
bereien, Sährungsproducten, Brennereien, Roblenbrennen, 
Schießpulver, Schwefel, Gipsbrennen, Kalfbrennen, Thon 
waaren, Metallarbeiten, und zuleßt, doch nur fehr furz, von 
den Milchproducten. Für eine gewiß bald zu erivartende 
zweyte Aufl ge eriautt Rh Bier, folgende Wuͤnſche: 3) daß eg. 
dem Herrn Ber. ‚gefallen möge, auch a den wenigen Stel⸗ 
len feine Gewaͤhrsmaͤnner anzuführen wo es noch nicht ges 
ſchehen iſtz 2)bey einigen Artikeln die Theorie etwas weit⸗ 
täuftiger aus einander zu ſetzen. Wir find zwar darinu mei⸗ 
ſtens noch ſehr zurück; aber hie und da ſcheint doch die Praxis, 
vorzuͤglich in der Faͤrberey, und in den Eiſenarbeiten viele Vor⸗ 
theite davon efwarten zu koͤnnen, und wenn auch dieſes Richt 
ſeyn ſollte, ſo erleichtert doch eine Theorie dem Anfaͤnger die 
Ueberſicht außerordentlich. | = 

j y ‚Ma 


Werfuch einer Mineralogie für Anfänger und Liebha⸗ 
ber nad) des Heren Bergcommiſſionsraths Wer« 
ner’s Meshode, vom Abbe Eftner. Erfter Band. 

orbereitung mit vier Farbentabellen und 7 Küs« 
‚pfersafeln. Auf Koften des Verfaſſers. Wien, 


gedtuckt bey Dehler. 1794. 8. 293 Seiten, ohne 
die Erklärung der Tafeln. — 


Wenn man mit der mineralogiſchen Literatur unſerer Zeit be⸗ 
fkannt it: ſo muß einem die Erſcheinung eines Werks nach Wer⸗ 
ner’s Methode, von Wien aus, auffallend ſeyn, und Jeder 
wird ſich freuen, einen Schritt mehr zur friedlichen Annaͤhe⸗ 
‚zung der entzweyten Partheyen gemacht zu ſehen. — Der 
‚größte Theil dieſes erſten Bandes Cdellen Anfchaffung wegen 
des hohen Preiſes doch manchem Anfänger fchmer fallen duͤrf⸗ 
te) beichäfftiget ſich mit den fogenannten aͤußern Kennzei⸗ 
‚hen, Bon ®.276 an geht die Rede von den cbemifchen, 
‚pbyfifchen; und empiriſchen, (und ©. 285 :von den Ueber⸗ 
:gängen.. — . Su der Vorsede fagt der Verf: „Ich bin 
„won jeher gewohnt, "über alles Geſagte :und Geſchriebene 
‚„nachzudenken, und wenn ich uͤberzeugt werde, ſo fehreibe ich 
„das Gute ab iund nach, wie Andere; doch. will ich ſelbſt mit 
Mr. | „meinen, 


466 Mineralogie. 


„meinen, und nicht mit fremden Augen allein fehen. Dies 
charakteriſirt das vorliegende Buch in der That richtig. — 
Noch zivey Bände -follen folgen, wovon uns aber bis jet 
nichts zu Geſicht gekommen ift. R a 


— 
Vermiſchte Abhandlungen, beſonders bergmaͤnni⸗ 
ſchen⸗ und. phyſikaliſchen Inhalts. Won Karl 
Chriſt. Wil. Kolbe, Kandidat der Kameral⸗ 
“und Bergwerkswiffenſchaften, und Mitgliede der 
litterariſchen Geſellſchaft zu Halberſtadt. Erſtes 
Baͤndchen. Quedlinburg ‚1794. 8. 126 Sei⸗ 
ten. ‚ER: = e⸗ Be i \ 


aß der Verf. diefe fünf Aufſaͤtze entweder der litterariſchen 


eſellſchaft vorlas, wovon er Mitglied iſt, oder ſie fuͤr ein⸗ 


zelne von feinen Freunden niederſchrieb, wie die Vorrede ber 
ſagt; dagegen kann Niemand etwas haben. Aber in der 
Meynung, daß ſie fuͤr ein großes, oder fuͤr das eigentlich [os 
nannte Publikum gehören , darf man den Verf. nicht läfs 

en. Der größte Theil des Inhalts iſt, wo nicht unbedeus 
tend, doch fo bekannt, daß fih durchaus kein haltbarer 
Grund auffinden läßt, dergleichen abermals auftiichen zu 
wollen: und überdem find-die Spuren jugendlicher Kenntniſſe 
darinn oft gar zu fihtlich. — Da das Werkchen doch nun 
einmal exiſtirt, fo würden twir dies unbefangene Urtheil un« 
fern. Lefern zwarlauch nicht vorenthalten; aber zugleich wuͤnſch⸗ 
‚gen wir , daB es zu des Verf. Ohren ebenfalls gelangen mode 
se, weil die Sammlung fortgefeßt werden ſoll, und dies in 
den erften Jahren ſchwerlich mit befferm Erfolg wird geiche- 
‚ben koͤnnen. — Die Auffgriften der Abhandlungen find 
übrigens folgende: Ueber Has Verfahren bey Verferti⸗ 
ang von unterirdifchen Beograpbien. Ueber die 
Schuͤrfkunſt der Alten. (Nach einem Manuferipte , defs 
‚fen Alter nicht angegeben ift.) Weber den Bau der mufis 
kaliſchen Saiteninftrumente , befonders ibrer Nefos 
nanzboden u.f.w. Leber das vor kurzem bey Horn⸗ 
hauſen im Halberſtaͤdtſchen in Betrieb gefommene 
Boblenbergwert. (In den Schriften der obengenannten 
Geſellſchaft ſchon einmal gedrinft.) Die — 
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Grand aͤge det Bergpolisey. Als Zugabe; ein Berg 
meannslied mit Melodie. | ae — * 
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Botanik, Gartenfünft und Zorfle 
Ba "> "EEE 
Botanik für, Frauenzimmer und Pflanzenliebfaber, 
‚welche Feine Gelehrte find,, von D, Aug. Joh. G. 
Batich, Prof. in Iena. ‚Mit Kupfern. Wei 
mar, im Verlage des Jnduftrie« Comtoirs. 1795+ 
192 Seiten, 8 18 ELSE, f 


on 


Be ui 


Eine Frauenzimmer » Botanik , wern dies möhr als anlo⸗ 
ender Titel feyu fol, müßte wohl noch) etwas anders. einge 

richtet feyn, als die vor ung liegende: fie müßte, folte mart 
denken, doch von Frauenzimmern, die fo felten gelehrte Kennt 
niſſe in der Pflanzenkunde befigen, wo nicht mit Vergnügen 
gelefen, doch wenigftens ohne fremde Beyhuͤlfe wg 
tuerden Einnen. Dies ift aber mit diefer , wie Recenſ. na 

feiner'Ueberzeugung und den damit angeftellten Verſuchen ges 
ftehen muß, nicyt der Fall. Damen, denen er fie mittheilte, 
erklärte Pflanzenliebhaberinnen, oder. doc) wenigſtens nicht 
ganz unbefannt mit dem Öegenftande, gaben fie ihm bald 
foieder zuruͤck, mit Bedauern, daß fie dem lieben Verfaller, 
der doch für fie gefchrieben Habe, nicht verftehen koͤnnten. „Es 
iſt doch Latein, druͤckte ſich eine von ihnen naiv aus wen 

es auch nicht Latein gedruckt wäre!“ Ob fie aber nicht Au 

für das Publicum, mas ſich der Verfaffer wünfht, zu Bots 
lefungen brauchbar fey — worinn nämlich der fo mannichfal 
tige Inhalt durch nahe liegende, wohlgewaͤhlte Beyſpiele aus 
der Natur, in einer nicht fo ſchwuͤlſtigen Sprache, mit Ant 
muth und Würde erläutert wird — dies ift eine andere Frage, 
Die man wohl bejahen kann, ohne eben dadurch dem Berf. 
ein arofes Compliment gemacht zu haben, Das Ganje ber 
fieht aus 1 16. Abfchnitten , die fo ohne weitere Ordnung auf 
einander folgen; wenigftens hat Recenſent dergleichen nicht 
bemerkt, ob er gleich das Büchlein mit in der Abſicht auf⸗ 
mertſam duschlas, um den Leler hier damis näher bekannt zu 


* 
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het. Er kann alſo nur ſagen, daß der Verfaſſer ir dieſen 
bſchnitten die Pflanzentheile von dev Wurzel His zum Eau 
men erſt im Allgemeinen, dann einzeln durchgeht, das Be 
fondere und Eigenthuͤmliche derfelben bey manchen natürlichen 
Samilien kürzlich bemerkt, und bey verfchledeneu Organifatior 
nen zu jeigen ſucht, wie ‘ihre mannichfaltige Vergrößerung, 
Zurückziehung, Verkuͤm ing und Verbindung unter ein— 
ander den Schluͤſſel zur Aufloͤſung alle? Geſtalten im Gewaͤchs⸗ 
teiche gebe. Faſt ſollte man glauben, daß Erläuterung und 
Beſtaͤtigung feiner ſchon befannten Fieblihgshypothefe, ven 
den urfprünglic) einfachen und Grundformen der fo taufend» 
ſach abgeänderten Blätter, von denen alle Änßere Drganifa- 
tlon des Pflanzenreichs herruͤhren fol, der Hauptzweck bey 
dieſer jogenannten Srauenzimmerbotanik fey. Denn tie in 
feinen frübern Schriften, fo kͤmmt -er darauf auch bier im 
per nieder mit. großem Wohlgefallen zuruͤck. Warum er aber 
ur imnier die einfache auch die urfprüngliche Bildung ienne, 
ben wir noch nicht recht ein; befonders , da er felbft aus 
wruͤcklich fagt: „Wir Haben bis jegt noch gar Eeinen fichern 
rund an die allmählige Verwandlung der Arten zu glau⸗ 
en.“ Noch muͤſſen wir bemerken, daß in einigen Abfchnitr 
a, To gelegentlich, auch verſchiedener nuͤtzlichen und ſchaͤdli⸗ 
chen Eigenſchaften der Gewaͤchſe erwähnt, und am Ende Eins 
nes kuͤnſtliches, fo mie das natürliche, auf Bildung der Blu⸗ 
—5 gruͤndende Pflanzenſyſtem, angefuͤhret werde. 








0 manche, hin und wieder vorfommende Behauptung, zum 
yſpiel die, „daß Sinfesten bey Befruchtung der Pflanzen 
weit mehr würfen, als der Wind,“ oder, „daß die Miftel 
Viscum album Linn.) durch die Eperemente der Meiftels 
De verbreitet werde,“ — bezweifeln mir noch gar fehr, 
dag das le&te der Verf. mit fo vielen Neuern den Alten nad» 
forechen,, die ſchon fagten: „Turdus fibi ipfi eacat mortem,® 
uns bat forgfältige Beobachtung gelehrt, daß dieg gewoͤhnlich 
alsdann geſchehe, wenn Miſtelbeeren- freflende Voͤgel ihre 
Schnaͤbel, woran Beeren und Koͤrner oftmals aͤußerlich kleben 
bleiben, an den Zweigen abwetzen. Die beygefuͤgten Kupferab⸗ 
— einzelner Pflanzentheile haben uns ganz wohl ge⸗ 
allen. — 


Boraniſches Leſebuch fuͤr die Anfänger dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Apothelerkunſt, auf a 795: 
no * aus⸗ 
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u: Herausgegeben. von "David" Heinrich Hoppe 


- Regensburg, 1795. . In det Mohfags und 


all. x 


Welßiſchen Buchhandlung, 'a79, Seiten,,in.S, 
2 tn 


r 


Done die lobenswerthe Abſicht und den guten Willen des 


Berausachere auch bey. dem biesjährigen en ver» 
ennen, muß Recenſent mit. Bedauern geftehen,, dag darinn 


diesmai für Aufmunterung und Belehrung der Anfänger in 


der Kraͤuterkunde und Apothekerfurift wenig geforge iſt. Was 


fich in den eigenen Auffägen des Heren Hoppe für diefe nod) 
Brauchbares finder; zum Beyſpieln in ſelnen Betrachtun⸗ 
u über einige $Sehblingspflanzen,“ “oder in der „Se 

chreibung derjenigen Gewaͤchſe, welche in Apotheben 
leicht: verwechfelt werden,“ von pag.ı bie: 174, dies 
Alles haͤtte ſich, der. Deutlichkeit unbeſchadet, recht guk 
auf Einem Bogen fagen laſſen. Und wozu doch. in den „bo 
taniſch⸗ pbarmacevtifchen -LTachrichsen* Regeln; nad) 
welchen Verſuche angeftellet werden mäflen:, die Wuͤrkſam⸗ 


keit eines neuen Arzneymittels beurtheilen zu konnen 2 .. Here 


Hoppe ſchreibt ja Fein Tafchenbudy für Aerzte, ſondern für 
Lehrlinge. der Apothekerkunſt. Möͤchte er dies nicht vergeffen, 
and, wenn. er gusen Rath-annehmen und befolgen will, doch 


ja das. Schreiben für Aerzte Andern überlaffen! Auch wäre 


noch wohl zu wünfchen,. daß er feihe eigenen weitſchweifigen 


- Auffäge einem guten Freunde, der der deutſchen Sprache 


£undiger iſt, zur. Ausfeilung vor dem Druck, mittheile. Pros 


. vinzialismen, wie z. B. „Anzüglichkeiten des Pflanzenreichs,* 
pſich auf Etwas! verlegen,“ oder Sprachfehler, wie 5. B. 


die Pflanze hat verblüht,* „für das Thor gehen ‚* ober fals 
ſche Vieberfegungen;, wie 3. B. corolla nulla, ohne Blume, 
u. Pw. fallen: zu ſehr auf, und foren ſelbſt Anfänger im Le⸗ 
fen... Unter den aufgenommenen fremden Arbeiten haben ung 


Berrn Prof, Düvals Nachtraͤge zur Regensburger 


Flora vorzüglich gefallen. Es finden ſich darinn fehr felteme 


deutſche Pflanzen. Gewöhnlich find hier auch die um ſie her 


wachſenden befanntern Gewaͤchſe mit aufgefuͤhrt. Daß di 
auch vom Herausgeber in der „LIachricht von einigen ſe 
senen. Pflanzen in der Gegend um Miuggendorf,“,ge 
ſchehen iſt, freuet Necenfent, befonders der Anfänger wegen. 
Das Supplementum prim, Rlorae Salisburg. von. 5; Ant. 
le, 5 von 
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von Braume hätte wohl für die Beſitzer diefer Flora beſon⸗ 
ders abgedruckt zu iverden verdient. Der Übrige Inhalt der 
Taſchenbuchs it zu unbedeutend, als daß wir uns noch Täns 
ger dabey verweilen. dürften. * rn 


— nr» 


| Em. 


3. 2. Pienc’s Phyſiologie und Pathologie ber 
Pflanzen. Wien, 1795. 8, bey Chr. Fr. Wapp⸗ 


ler. ı1 Bogen, 12%. 


Auch Hier hat der, Verf..mit feinem befannten Fleiße und in 
feiner gewohnten Manier, aus aͤltern und neuen Schriften, 
Meynungen und Thatfachen zufammen getragen, die er fer 
nem gegenwaͤrtigen Zwecke angemellen glaubte; ob er dabep 
immer: mit gehöriger Pruͤfung zu Werke gieng, allenthalben, 
wie es einem Lehrer eines fo großen Staates ziemt, nur reine 
Thatſachen als Thatfachen aufgeftellt ; ‚einer Meynung mehr 
Werth beygelegt, mehr Einfluß: geftarter babe, als ihr Ge 
Halt. an Wahrheit, oder ihre Annäherung zu derfelligen wirk 
did) verdiente, ſich nicht den Strom des Zeitalters fortreißen, 
die Machtſpruͤche des antiphlogiftifchen Vatikans fchreden 
fieß, ‚mögen unfte Leſer aus der kurzen Anzeige des Inhalts 
felbft beuirheilen. Die Pflanzen beftehen aus ı) feften, 2) 
fluͤßigen Theilen , 3) aus Lebenskraft (wen muß es nicht bes 
fremden, daß diele einen Tbeilder Pflanzen ausmachen fol ?); 
day aus Einfchnitten, welche man im Fruͤhling inden Stamm 
macht, aus dem Ahorn und der Birke ein Saft fließe, der 
vom gemeinen Waller wenig verfchieden ſey, möchten mir 
nicht behaupten. Unter den Grundftoffen der Pflanzen Lichts 
feoff, Wärmeftoff, elektrifcher, Koblenftoff, Waſſerſtoff, 
Sauerftoff (hier wird nämlich das antiphlogiftiihe Sy 
ſtem in feiner-ganzen Ausdehnung als unumftoplih wahr am 
gensimmen; darüber wird die Nachwelt richten, fo wie fie 
‚über den ewigen Kampf der Säure mit Laugenfal; im organis» 
ſchen Körper gerichtet hat). Unter den Deftandtheilen der 
fniußigen Theile weſentliches Del, welches man den Spiritus 
Jetlor der Pflanzen nennt (Börbaave, der dielen Ausdruck 

gebraucht, bezeichnet damit doch nur den feineren; rie 
enden Theil derfelben) ;, dee Sig deſſelbigen fey unter andern 
in den Dünen De Def Epaie, des Jeimins, Space 
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Coll wohl heißen: Blumenblaͤttern); die gruͤne Farbe ha⸗ 
ben gewoͤhnlich Blaͤtter und Kelche (nicht auch ſehr oft Zeug⸗ 
gungstheile, Stengel und Fruͤchte ); Saamen wachſen in: 
Mennige oder Silberglaͤtte ſchneller, als in (welcher ?) Erde 
(mit feinen Führern leitet der Verf. diefe Erfheinung von der 
Lebensluft ab, welche an diefen Bleykalken hängt, aber eine 
Gluͤhhitze fordert, bis ſie ſich (osreißt ); das Colchicum au- 
rumnale fündige Sen Winter an (in dem größten Theile 
Deutſchlands den Herbft ); Unterfchiede zwiſchen dem phyfis 
ſchen und phyſiologiſchen und zwiſchen dem chemifchen Leben 
der Pflanzen; das letztere, das von der Lebensanzichung here 
rühre, ſchuͤtze die Pflanzen, z. B. Holz, genen Faulung. 
—5 — der Pflanzen; ihre Arzneyträfte und die Anzeigen dere 
elbigen. 
> Eintheilung der Krankheiten in Äußere Verfekungen, 
Ausführungen (warum nicht licher Ausleerungen ?; „Schwach⸗ 
heiten, Kachexien, Faͤulniß, Auswuͤchſe, Mi Gaeburten, und 
Unfruchtbarkeit; zuletzt noch von ſchaͤdlichen Thieren. Unter 
den Krankheiten auch die herbftliche Entbläteerung: der ©. 
himmt einen bösartigen und gutartigen Koruzapfen an, und 
her dadurch die Miderfprüche der Aerzte über deſſen Schaͤd⸗ 
ichtei oder Unſchaͤdlichkeit zu heben. 


he ü 8. 


The Garden - Companion, -ober der Garten » Gefell. 
ſchafter und immermährender Gartenfalender für 
Herrn und Damen, worinne man angezeigt findet, 
mas man in jedem Monarh im Gewaͤchshaus, im 

. Blumen» Frucht - und Küchengarten zu thun hatz 

nebſt Angabe der eigentlichen jahreszeit zum 

— Saͤen, Pflanzen u. ſa w. und der Zeit, zu welcher 

- man die-Produfte erwarten kann, fo wie auch eine 

. regelmäßige Aufeinanderfolge der "Blumen und 

Pflanzen das Jahr hindurch. Und eine vollftäns 

dige Sitte über die Blumen, die in jedem Monath 
bluͤhen, ingleichen einige auserleſene und ſchoͤne 

Werſuche in der Gaͤrtnerey. Mit Kupfern. Aus 

NV.A. D. B. XXIV. B. 2.61. VIls Heft. Hea dem 
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dem Engliſchen uͤberſetzt, nach der ſiebenden Aus⸗ 
gabe. Leipzig, Baumgaͤrtner, 1795. 16. 181 
12 : ä | 


Her meitläuftige Titel uͤberhebt uns der ausführlichern Ans 
zeige des Inhalts. Nur die Frage: Wie die Bearbeitung 
ausgefallen ift ? haben wir zu beantworten, und der angezeig» 
ten Verſuche in der Gaͤrtnerey zu gedenfen. — So viel das 
erſtre betrifft, fo zeichnet ſich dieſer Sartengefellfchafter vor den 
Gartenbuͤchern, die wir befigen, und vor den darinne zum 
Theil auch enthaltenen Kolendern durch) nichts aus, was feine 
Webertragung auf. deutfchen Boden, als Bereicherung diefes 
Felde, unfrer Litteratur geltend machte. Noch überdiefes ift 
die Ueberſetzung flüchtig und unachtfam gemacht, und an vier 
len Stellen unferm Baterlande nicht angepaßt. - &o findet 
man Sandwwihbohnen, Windforbohnen, Kopfkohl von Dorks 
ſhire, Batterſeabohnen u. ſ. w. erwähnt. Wer Eennt diefe 
Gewaͤchſe unfer diefen Namen? — Was fol für deurfche 
Gärtner die Negel, die ©. 8. für den Monath Januar ges 
geben ift: Man vertilge Schlangen und Gewürme x. 
ozu ferner, auch im Original, die Eintheilung der Monas 
. the nach Wochen? Bo ängftlich die Gärtnerarbeiten beftims 
men zu wollen, ift der Natur der Sache offenbar zuwider! — 
Die Baumfchulenarbeiten find in den Monathen Januar, Fes 
bruar und März ganz übergangn. Doch, mezu die Aufs 
zaͤhlung einzelner Mängel diefer Art, da auch ohne fie die Ars 
beit immer in den Graͤnzen der Mittelmäßigkeit bleiben wuͤr⸗ 
de, und-fih um Verbreitung beßrer Kenntniffe in der Gärts 
— auch nur einiges Verdienſt zu erwerben, wenig faͤ⸗ 
hig iſt. | | 
Der Anhang der auserlefenen Verſuche ſtellt folgende 
Rubriken auf: Verſuche und Beobadytungen über das 
Wachsthum der Pflanzen. S. ı2ı, Der Charakter der 
meiften hier vorgetragenen Säge ift Alltäglichkeit, Oberfläche 
lichkeit, Schlechter Vortrag. So heißt es z.B. Nr. 2. „Blut, 
„Mit, oder ein fodtes Thier, das man auf die Wurzeln der 
eo Bäume zu gehorigre Zeit (wenn tt diefe?) legt, wird das 
„Wachsthum und die Früchte derfelben beſchleunigen.“ — 
Nr. 25. „Schon das Alterchum fagt ung, daf wir durch das 
„Begießen mit Salzwaller das Wachsthum deg Kohls befchlens 
znigen werden,“ und von gleichem Ton Mr. 24.44 u, Pe 
\ 
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Oft miſcht fich baarer Unſinn ein, wie Nr.54. „Pfropft 
„man einen Apfelzweig auf einen Braunkobiſtengel, 
„ſo ſoll er, wie einige ſagen, Aepfel ohne Kroͤbs tragen u. f. 10. 
ingleichen Nr. 13. 14. 46. — Ueber die Natur des 
Waſſers. S. 163. ‚Bon gleichem Gehalt, wie das vorige, 
Art und Weiſe VNelken abzulegen. S. 166. Die befants 
teſte Art: zu den Häkchen, die Stengel niederzubeugen, wird 
unter andern Farrnkraut empfohlen. —. Art uud Weife 
zu pfcopfen. ©, 169. Hier wird das. Okuliren befchries 
ben, und deunoch immer von Pfropfen gefprochen. To graft 
wird freplich von beyden gebraucht. Alleln dafür fordert man 
von einem Ueberſetzer nicht bloß gemeine More: fondern auch 
Sachkenutniß; leider fehlt es aber faſt gewoͤhnlich nicht bloj 
an der letzten, fohbein auch ſogar an der erſten. So fanden 
wir neulich in dem ſo ſehr geleſenen Gothaiſchen Hofkalender 
unter den Herrlichteiten eines Gaſtmahls zu Jamaika, das 
dort beſchrieben wird, auch Fichtenaͤpfel mit aufgezählt: 
Unſre Leſer rathen leicht, daß dieß auf gut Engliſch Pine -aples, 
und auf gut Dentfch Ananas waren! In der That geben 
unfre Meberfeger dem Publikum faft immer die erftern Start 
der letztern, und billig follten fie auch in derſelben Manier 
toieder gegenfeitig bewirthet werden! — — Den Belchiuß 
diefer Sammlung macht: Anweifung 3u Verfertigung ei⸗ 
ner Miſchung, um die Krankheiten, Sebler und Bea 
Schädigungen aller Arten von Sorfibäumen zu beilen, 
von Wilhelm Forſyth, ©. 177. bekannt. 


Hm, 


Anwelfung zur Taration ber Forſten, oder zur Ber 
ſtlmmung des Holzertrages der Wälder, Ein 
Beytrag zur höhern Forftwiffenfchaft, von Georg 

Ludwig Hertig, Fuͤrſtl. Solmifhen Sorftmeifter 
u.f.w, nebſt einer illuminirten Forſtcharte, und 
mehreren Tabellen. 1795. In Rommiffion bey 
Heyer zu Gießen, 200 Seiten in 8, ohne Vorre⸗ 
be und Inhalt. 1 MR 12%. ) 


In der Vorerinnerung zu dieſer Schrift zeiget der V. die Ur⸗ 
ſachen an, warum er ſich nothgedrungen geſehen hat, dieſe 
| | 5h 2 Arbeit 


* 
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Arbeit zur Aufklaͤrung anderer Forſtmaͤnner und Taxatoren 
u unternehmen and heraus zu geben. Alle ihm bekannte Abs 
Eugen beftimmen nur den gegenwaͤrtigen haubaren Holz 
beftand,. und das, was die jungern Klaſſen tragen koͤnnen, 
wenn fie das haubare Alter erreichen‘, "ziehen aber nicht in 
Betracht, was während: der Umtriebszeit von dem jungen 


Holze genußet werden kann. 


Wenn man diefe Schrift und die Tarationsart des Verf. 
nach der Billigkeit beurtheilen will: fo muß man auf den 
Standpunkt, in welchem der Verf. fich befindet, und wo er 
diefe Tarationsanweifung gefchrieben hat, Ruͤckſicht nehmen, 
Ehen diefe Dilligkeit läßt ſich auch feiner Seits erwarten, wenn 
& andere Taxationsmethoden mit der feinigen auf die Waage 
fegen will. u | 
Der V. ift Fürfil, Solmiſcher Forftmeifter. Angenom 
men, das ganze Fuͤrſtenthum wäre ein Kienwald, da es ets 
a 8 Quadratmeilen groß feyn kann, fo ift dergleichen Nevier 
nichts feltenes. In Litthauen und Weftpreußen finden ſich 
mehrere von diefer Größe, welche durch einen Oberforfter re: 
ſpiziret werden. Wenn man fich nun das ganze Fürſtenthum, 
- worin der U. leber, als einen Kienwald denfet, den man 
nad) feiner Tarationsmethode alle 20 Jahr, von der Zeit an, 
wenn das Holz ein zojähriges Alter erreicht hat, durchpläns 
tern, und eine gewille Anzahl Stämme bey jedem Hau auf 
den Morgen fiehen lallen, hiernach aber die Zwiſchennutzung 
bis zum baubaren Alter berechnen will: fo will es Mec. des 
Verf. unbefangenem Urtheil anheim ftellen, ob diefe Verfah— 
rungsart nicht menfchliche Kräfte bey Abfhägung fo großer 
Waldungen überfteiges . Nicht einmal bey einer zwey Zug 
dratmeilen geoßen Forft, worinn viel. ate und zte Claſſe be 
tödlich, iſt fie moglich, In vielen Gegenden würde von 
iefem ſchwachen Holze auch kein Abſatz zu machen feyn, fo lange 
noch Klobenholz in der Forjt zu haben iſt. Denter man fid 
nun ein fo großes Nevier, welches nach alter Art ift bewirth—⸗ 
ſchaſtet worden: fo kann man in felbigem gewiß die Hälfte mit 
Holz von’ı big 40 Jahr aniprechen. Schwer ift es eben 
nicht zu beſtimmen, wie viel gegentwartig Hol; in diefen Elaf 
fen ſtehet; aber gewiß nicht fo genan, als erforderlich , um 
die Holzhauer anzumweifen, wie viel Bohnenftangen umd 
Baumpfaͤhle auf jedem Morgen ftehen bleiben follen. Ge: 
ſchiehet diefes aber nicht, fo iſt nichts gewiſſer, als daß er 
os nige 


“ 
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stige Derter zur Ungebühr angegriffen, und durch) diefen Hau, 
'wovor Gott die Kienenreviere bewahren wolle, bey dem er⸗ 
ſten Durchhau ruinivet und zu lichte. gehauen werden muͤſſen. 
Nach allen Regeln foll man nur von diefem jungen Holze das⸗ 
‘ jenige ausbauen, waz von andern unterdrückt wird, und 
kein Wachsthum veripricht. Ich behaupte aber, daß, um 
bierinn mit. Gewißheit zu wählen, mehr: Holzkenntniſſe gehoͤ⸗ 
ren, als Holz ‚der erſten Elaffe richtig anzufprechen. Denn 
jeder rutinirter Holjhauer und Regimenter kann diefes fo gut, 
wie fein: Hr, Foͤrſter; es wäre alfo pflihtwidrig und unvers 
antwortlih, wenn ein Forfibedienter bey dem Auspläntern 
des jungen Holzes.den Holzhauern den Willen laſſen wollte, 
der Schaden ift zu einleuchtend. - Es iſt daher nothwendig, 
daß der Forftbediente die Stamme, welche ausgehauen ter« 
den follen, anweiſe. Die Sache aber faͤllt auch bey einem 
evier von zwey Duadratmeilen Schen ins Unmoͤgliche, und 
die Berwüftungen der Holzhauer bleiben unvermeidlih. Dies 
fe unzählihe Menge Stangen, wovon kaum 600 eine Klaf— 
ter machen, müflen fodann durch die geſchloſſenen Dicten, 
wenigſtens auf soo.und mehrere Echritte, wenn das Revier 
aud in Sagen getheilet ift, mit Händen heraus geichleppt 
werden, two denn durd) das viele Hin», und Herwerfen 98: 
wiß noch manche Stange ruiniret werden muß. Mach der 
teynung des: Verf. jollen aber auch durd) das Auslichten die 
Kienen beffer wachſen. Der V. hat.aber fchwerlich ausge, 
lichtete Kienen, die nad) feiner Holzungsar tansgeplänterf 
find, gefehen, welche ein Alter von 108 Jahren erreicht haben, 
um zu beurtheilen,. ob fie gute Bauholzee geben. Nennt 
man aber das.gutes Wachſen der Kienen, wenn fie durch 
das Auslichten befler in die Aefte treiben, und einen kurzen 
‚und fiarfen Stamm madyeh : fo hat. Nee. nichts dagegen ein⸗ 
zuwenden. Wer aber Zimmer», ertra ftarfes und ſtarkes 
Bauhdlz „oder zwenftielige Saͤgebloͤcke anziehen will, wird 
fich vor. das Auslichten hüten. Jedet Forfibediente, der eine 
Forſt refpieirer, welche nicht nach des V. Vorſchrift abgeſchaͤ⸗ 
Bet wird‘, kann nah einem 12jährigen Durchſchnitt aus ſei⸗ 
nen Rechnungsmanuaglien den jährlichen Bedarf an Bohnen 
und Hopfenſtangen, wie auch. Baumpfähle ausziehen, wel 
ches bey der Abſchaͤtzung in Anſchlag gebracht, und genugſam 
aus den zum Hau beftimmten Diftriften, wo noch immer 
nach den gegenwärtigen Holzbeftänden dergleichen junges Holz 
genug herausgenommen werden kann. . | — 
3200 Hh 3 Die 
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Die Anwendung der Taxation des Wi auf einen Forſt, 
ber fo groß it, als der hier zum Beyſpiel angenommen wird, 
Bon etwa 1200 Morgen, ift wohl ausführbar, und in einer 
bolzbedürftigen. Gegend, wo man aud) afles ſchwache Hol; 
los werden Fann, von Außen, befonders wenn dabey viele Pers 
fonen angeſtellt werden, Auch in Privatforften , welche nur 
nicht in einer Provinz liegen , wo: der Bauer lieber Klobem 
holz ftichler, als Bohnen» und Baumftängen umſonſt nimmt, 
kann dergleichen Abſchaͤtzung, wenn der Hau. überfehbar- ik, 
und. unter den Augen. eines verſtaͤndigen Forftbedienten ges 
fchiehet, von Nusen feyn. Für diefe Elaffeder Forftmänme 
till Rec. das Wefentlichfte aug diefer Anwellans zur nr 
tion bier Eur; zufammen fallen. 


Bon der Schlageintheilung iſt ber Verf, fein Freund 
Wenn der Forſtbediente in feinem Revlere Diſtricte bank, 
fo muß er ſelbſt verſtehen, den Hau parallel zu fuͤhren. Auch 
bältve dafür, daß, wenn ein Kevier in Diftrifte getheift if, 
die Ueberſicht ſo gue dadurch, als durch Schläge erhalten wirt, 
welches bey fo vielen Abtheilungen, als man, in_Diefen 1200 
Morgen großen Reviere findet, wohl moglich iſt. Die Ein 
theilung eines Forſtes in Sagen, ift dem ®, hit unbekannt, 
nur das Zierlihe der Quadrate gefälle ihm nicht. Su den 
Vermeſſungsregiſtern, nad) feiner Art, wird zugieich die Ber 
fhaffenheit des Bodens. mit aufgeführet, und in der Kakte 
mie beitimmten Zeichen bemerket; in dem Forft.aber wird de 
Güte des Bodens durch Graben erforichet. 


Die Art, wie der V. (S. 30) den Zuwachs berechnen Ich 
tet, wird dadurch ungewiß, daß er den. Zuwachs an einem 
Stamm durch die Anzahl der vorhandenen Stämme vermeb 
ret, In ſolchem Fall ift es freylich nochig, die Abfchägung 
nach abgelappten Dijtrikten vorzunehmen, welches bey großen 
Forften keine Kleinigkeit if Die Berechnung des Zuwachſes 
ift unrichtig, und muͤhſamer als eine richtige Berechnung. 
Man kann fidh durch eine leichte Rechnung davon überzeugen, 
d · B. 9.34. 1550 Klafter geben jaͤhrlich Zuwachs 1550 Cu⸗ 
bicfuß oder 15% Klafter, & joll mit Zuwachs davon gebanen 
erden, oder 267% Klafter jährlich. Alfo der Holzbeſtand 
bey dem erften Hau ıssot ıs$ 15653 — 2674 = 12978 
im zweyten Hau 412972 -F 13: ==1310 nach des Verf, Be 
zechnung aber- 1304. Am zten Hau nad) des Verf. Ausrech⸗ 
nung der Beſtand 10454 Klafter, nad) richtiger un 


Forſtwiſſenſchaft. 477: 
aber 1053. Wenn num auf diefe mühfame Art bis 7o Jahr 
fortgerechnet wird, wie groß wird nicht die Differenz werden ? 
Wäre die vom Verf. angenommene arithmetiche Progreffion 
richtig: fo Fünnte die Rechnung auf eine leichte Art abgekürzt: . 
. werben; doch will Rec, diefes auf fih beruhen laſſen, um 
nicht von dem DB. unter die algebraifchen Foͤrſter gezählt zu. 
werden: fo viel aber muß derfelbe, zur Steuer der Wahrheit, 
fagen,, daß er niemandem empfiehler, fich diefer Rechnungs⸗ 
art bey Berechnung des Zuwachſes zu bedienen. 


Hierauf folge das mefentlichfte Stück diefer Forftfchä« 
——— Dieſes find die fo genannten Erfahrungstabellen. 
as Fundament zu Anfertigung dieſer Tabellen beruhet auf 
bie Anweiſung, welche der V. in einer andern Schrift von 
der Holzzucht für Forfter, gegeben hat, worinn er ihnen dag 
Durchholzen lehret. Hiernach foll in einem gewiſſen Beſtan⸗ 
de ein Morgen z. B. 40 Jahr altes Buchenholz durchge⸗ 
ſchaͤtzet; die aber nach der Durchholzung ſtehen gebliebenen 
Stangen gezaͤhlet werden. Eben dieſes wird auf einem Mor⸗ 
gen, wo so big Sojähriges Holz ftchet, der aber fait mit 
eben fo viel Reidel beftanden feyn muß, als auf den Morgen 
vom gojährigen Holze, nad) dem Durchpläntern, Stangen 
eben geblieben find. Dann wird ein Morgen von 80 
is gojährigem Holz geſucht, worauf ungefähr fo viel Stäms 
me ſtehen, als auf dem mit sojährigem Holz beftandenen 
nad) dem Durchpläntern ftehen geblieben find. Diefer wirt 
wieder durchgepläntert, fodann werden alle dieſe Stämme 
cubifch berechnet ; endlich ein Morgen von r2ojährigem Holz 
geſucht, auf welchem ungefähr fo viele Stämme ſtehen, als 
yad) dem Durchpläntern des goiährigen Morgens ſtehen ger 
blieben find. Durch diefe Verfuche enrftehen die Erfahrungss 
tabellien, wodurch man in Stand gefegt wird, nicht allein 
auszurehnen, wie hoc) die Zwiſchen⸗Nutzung in einer jeden 
Meriode anzufegen, als auch den Zuwachs der jüngern Ela 
fen, wenn fie das Alter der erftern erreichen werden. 


Su den Schlagholzrevieren aber foll diefe Plaͤnterwirth— 
haft nicht Statt finden. Nachher unterficht der B. einige 
Zälle, wo eine Servitut in einem Forft Bezug auf den Holz— 
ertrag haben kann, worunter Huͤtung, Streurechen u. |. w. 
gerechnet werden. Den Sconungstheil in Hochwaldung 
rechnet der V. & bis J. Holz vom 3cjäßrigen Umtriebt und 
zu 2ojährigem Umtrieb 2. 

Hh 4 Hierauf 
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Hierauf wendet er die in der erften Abteilung" zu- feiner 
Abſchaͤtzungsart gegebenen Regeln auf einen Forft von 1272 
M. 40 Duadratruthen an, wodurch ſich jedermann von dem 
Gange diefer Schäßung hinlanglich wird unterrichten koͤnnen. 
Man wird darinn auch manche allgemein anwensbare Bemer⸗ 
kungen finden, die zu einer reaulairen Forftbewirchichaftmg 
wichtia find. 3.8. (9. 166.) handelt der B. von der noths 
wendigen Kenntniß und Verhältnig der mit Holz von vers 
fhiedenem Alter beftandenen Diftricte, fo wie im vierten 
Kapitel (S. 173) von dem fo wichtigen Gegenitande, betref- 
fend die Wergleichung des Holjertrages, der zwar bier durd 
die Erfahrungstabellen verwickelter wird, als es noͤthig if, 

woran mar aber en Hau und Anbau gemeiniglich zu wenig 
Ruͤckſicht nimmt. Die Auseinanderſetzung, wle eine Claſſe 
der andern zu Huͤlfe kommen muß, um wenigſtens wahr: 
ſcheinlich den Weg zu einem künftigen , , möglichft gleichen Er: 
trag Durch alle Claſſen zu bahnen, ift ein wichtiger Grundſatz 
der Forſtwiſſenſchaft. 

Der B. fihlioßt mit einigen Vorſchlaͤgen, wie eine Tas 
xati on auf eine geſchwinde und wohlfeile Art bewirkt werden 
koͤnne. Hauptſochlich beſtehen ſie darinn, daß ein Taxatot 
mit einigen Forftcandidaten, die unter ihm die zur Abfchägung 
gehörigen Vermellungen verrichten, anzuftellen, welche fid 
dadurch in 5 bis 6 —— ſelbſt zu SR, bilden fon 


nen. | 
Gm. 
Romane 
Franz Bernhard der Heilige genannt, . Eine prag⸗ 
matilche Geſchichte. Zweyter Band. Duedlim 


burg, bey Friedrich Joſeph Ernſt. 1795. 364 
Seiten, 8. AM. 


& — eine gute Doſis von. — dazu, um 
die Sammlung von baarem Unſinn und alltäglichen Gewaͤſche, 
die in dieſem dickleibichte Romane mit einzelnen vernuͤnfti⸗ 
gen Gedanken abwechſelt, durchleſen zu koͤnnen. Alles liegt 
da kraus und bunt durch einander. Gebeſſert hat fich der 
Berf. PR der Erſcheinung des erſten Bandes um nichts, viel 


leicht 
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feicht gar verfchlimmert. Styl und Sprache find: äußerft 
platt und nahläßig, ‚und die Geſchichte fetbft nicht dev Muͤ⸗ 
he des Lefers werth. Am beften ſcheint ſich der Derf. zu ges 
fallen, wenn er raͤſonnirt; dann aber wird er auch der uns 
ieidlichſte Schwäger. „Man follte glauben ,‚* faat er. irgend« 
wo, „der größte Theit der Menſchen müßte ſchwieligte 
Eſels ohren Haben, denn es ift zum Erſtaunen, tie weit es 
„bierinn geht, bis zum Unbegreiflichen.* Die ſchwieligten 
Efelsohren abgerechnet, hat der Verf. recht. Es geht wirk— 
lich mit ihm bis zum Unbegreiflichen. — Re 


Pie verwirrt es indem Kopfe diefes Schriftfiellers aus— 
fehen mag, davon ift gleich das erfte Kapitel ein auffallender 
Beweis, wo er &8 unternimmt, gegen die Unterdrückung der 
VBernunft feine Stimme zum Beften der Denf- und Preß« 
freyheit zu erheben, oder vielmehr zu radottiven. S. 6. be: 
bauptet er, daß kein Menſch einem andern Menſchen perbie— 
ten Eonne und dürfe, alle Wahrheit, die den Menfchengeift 
betrifft, frey und ohne Ruͤckhalt zu lehren, was er als ehrlis 
her Mann für. Wahrheit halt; und &.7. nimmt er ſchon 
wieder mit der andern Hand, was er mit der einen gegeben 
hatte, und behauptet: „es gebe in der jegigen bürgerlichen 
„Berfaflung des Menfchengefchlehts Dinge, die nicht durd 
„die bloffe gefunde Vernunft konnen abgehandelt werden, und 
„folglich nicht Zedermanns Sache feyn ſollen, und falſch be» 
„urtbeilt werden koͤnnten.“ Als ob dieß nicht der Fall bey ale 
len menfchlihen Dingen wäre! Indeſſen es fen darum! Aber 
was meynen die Leſer? Mas denkt fih unfer Verf. unter den 
Dingen, die nicht durch die bloſſe geſunde Vernunft können 
abgehandelt werden? — „Dahin gehören „ wie er faat, zum 
Beyſpiel, die innern Negierungsangelegenheiten eines Landes, 
wo die oberfte Gewalt Einem oder Einigen sausichließlich vers 


trauet und übergeben ift., | 


Alfo diefe Einnen nicht durch die blefie gefunde Vernunft 
abgehandelt werden? twodurch denn alfo? o! ridieulum ca- 
put! Es lohne fich kaum der Mühe, die Verworrenheit der 
Degriffe, die hier und durch das ganze Buch bericht, weiter 
aus einander zu feßen. Zu verwundern ift es nun auch nicht, 
daß ſich ein Schriftftellee von der Art unterfängt, in einer 
langweiligen Diatribe, wo Wahres und Falſches unter einan⸗ 
der liest, zu beweifen, das Studium der alten Sprachen fey 
nicht nur unnuͤtz — diefer ee Satz iſt, ſeitdem 


€ 
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ihn bie Verf. des Reviſtonswerks wieder in Umlauf gebracht 
haben, fchon oͤſterer machgebetet worden, es fehlte nur nod, 
ihn aud).in einen Roman einzuflicen — fondern es habe ung 
fogar.baaren Schaden gethan. Wir wollen den Verf. bey feir 
nem Glauben laflen, da er wohl ſchwerlich zu bekehren feyn 
wird; unglüdliher Weife ift aber zu befürchten, daß biefer 
Band, wo mit Mühe und Noth Franz Bernhard endlich in 
eine Einfiedley gelangt, noch nicht der -Ießte feyn werde, es 
fey denn, daß uns der. Verf. Feine weitere Aufklärung 
über die Mutter des Helden, über D, Beinmann und deflen 
een a.m. geben will, nad) der auch, wenigftens ber 
ecenfent, eben nicht lüftern ift, EZ 


Herrmann. der Tapfere, genannt ber Loͤwe. Eine 
Gefchichte aus dem Mittelalter. Prag, 1795. 
bey Auguſt Geers, Buchhaͤndler. 240 Seiten, 8. 
14. 8. Ä | 


Wem das Univefen der Nitterromane noch nicht zum Ekel 
geworden ift, der finder an diefen Herrmann wenigſtens einen 
nicht ganz fehlechten von der Art, Der Verf. erzählt ganz 
gut. Daß die Ritter nicht, wie andere Menfchenfinder, von 
einem Orte zum andern reiten, fondern immer auf and da 
von dönnern, ift man fon ‚gewohnt. Die Sprache des 
Verf. koͤnnte wohl correcter feyn. Man fage nicht: es kam 
zu Chätigkeiten, für: Thätlichkeiten. Bevor, anftatt: 
vorhin, vorher, iſt provinziell, So aub: enrgegenrretens 
de Gegenſtaͤnde, für: in die Augen fallende. Man fchreibt: 
rißen oder rilfen, aber nicht rießen; Widerftand nicht: Wies 
— Umrungen, für: umringt, iſt gegen bie Gram 
matif. | 


Molks- Sagen. Eifenad), 1795. ‚bey Aug. Krumb⸗ 
haar. 188 S. 8. 163, i | 


Im Ton ünfers mit Recht allgemein beliebten Volksmaͤhr⸗ 
chen: Erzäblers, Mufaus, der frenlich der allzeit fertigen 
Nrachahmer viele, der glücklichen wenige gefunden hat. Der 
Verf. diefer Volfsfagen hat nicht ganz ohne Glück feinem Mus 
fer nachgeſtrebt, wenn gleich der unerſchoͤpfliche Schatz * 





Romane. Zr: 


fäusfcher Laune‘, das Attiſche Salz, bie übertafchenden Ueber« 
gängey die feltene Kunft, Moral zu predigen, ohne deu Mans 
tel und Kragen des Prediger umzuhängen , die lururirende 
Phantafie, die Malerey in der Darftellung ihm wicht fo reich⸗ 
fich mitgetheilt find, als fle es feinem Mufter waren. Einen 
Sehler hat der Verf. mit mehreren feiner Kollegen gemein, 
— daß — obſolete en und —— 
gen bisweilen zur Unzeit einmiſcht. Der Inhalt iſt: Das 
wuͤthende Heer. Dis Oldenburgifce Hden. Hud⸗ 
chen. Das Bergſchloß. — D 


Adele von Senange, oder Brieſe des Lords Syden⸗ 
ham. Aus dem Franzoͤſiſchen von L. F. Huber. 
Tuͤbingen, in. der Cottaiſchen Buchhandl. 2795- 
251 S. 8. ıM8- 5 


De Name des Ueberfegers erregt ein günftiges Vorurtheil 
ir diefen Roman, und die Lefung beftätigt es. Die Geſchich⸗ 
te ift einfach ; aber die Kunft, die Charaktere in das genaues 
fie Detail zu verfolgen, und die Empfindungen der Liebe aufs 
feinfte zu zergliedeen, giebt ihr eine Marnnichfaltigkeit, und 
ein Intereſſe, das den Lefer feflelt, . Die: Stätigkeit, mit. 
welcher der Briefftellee den Gang feiner eignen Leidenſchaft 
gegen Adelen von Senange verfolgt, die bald nach der zufaͤl⸗ 
fig gemachten Bekanntſchaft mit ihm an einen edlen Mann 
verheyrathet wird, der feinen nubekannten Hrebenbuhler mie 
dankbarer Freundfchaft für ehemalige Verbindlichkeiten gegen 
deffen Familie behandelt, die biefer durch ſtandhafte Beſie⸗ 
gung feiner Leidenſchaft belohnt; — und: die Genauigkeit, 
mit welcher er Adelens Charakter, deffen Hauptbeſtandtheil 
ein hoher Grad ſchuldloſer Naivetaͤt iſt, nach und nad) ent⸗ 
wickelt, fuͤhrt unvermerkt auf eine Kriſis hin, bey welcher 
der Leſer ungern ſtehen bleibt. Wahrſcheinlich haben wir 
aber bald die Entſcheidung zu hoffen. | 


| Si. 


Ver⸗ 
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Kleine Bibliothek fuͤt Leidende und Mißmuthige. — 
Eine zweckmaͤßige Auswahl in drey Theilen. — 
Nebſt einem lieterarifc) » Eritifchen Anzeiger aller 
‚bis jet erfchienenen Troſt⸗ und Beruhigungs: 
ſchriften. —Reipzig, 1795. bey Seo. fl, 8 


* > 


272 Seiten." Dogp. — 


Der unbekannte Herausgeber will in dieſer Sammlung kleine 
gedruckte Auffage in Schriften und Journalen, wo man fie 
nicht gerade ſucht, zuſammen ſtellen, und am Ende ein chronold 
giſches vollſtandiges Verzeichniß aller im Fache der Derubigung 
erſchienenen Schriften mittheilen. _ Der erite Theil, den wir 
vor. uns haben, enthaͤlt folgende Auffäße : 1. An das Mitleid, 
Gedicht. II. Meine Grundfäge über Vorſehung und Schick 
fal. IIL Ueber das Fortichreiten des menfchlichen Geſchlechts 
zu hoͤherer Vollkommenheit und Gluckſeligkeit. IV. Geſchig 
te meines ungluͤcklichen Lebens, geſchrieben im Kerker. Oder 
Wir leicht überſieht man im Ungluͤcke die hellern Seiten ſei 
nes Schickſals! V. Die Vorſehung gerochtfertiget. Oder: 
Zuſatze und Bemerkungen zu vorſtehender Geſch. m. 2. Zehn 
Jahr ſpater geſchrieben. VI. Ermannung. : Fragment einer 
Epiſtel.“ VII. Meilen Seel ift ftärker? Ein Dialog über 
den Selbſtmord. : VIH.. Etwas-über Geduld. IX. Die Ge 
duldige. Ein Gemälde aus dem häuslichen Leben. X. Ge 
duld und Hoffnung. Gedicht. XI. Ueber Warten und Ers 
warten. Eine. Predigt. XI. Am einen, dev. mit, feinem 
Berufe und fehr eingeſchraͤnktem Wirkungskreiſe unzufrieden 
war. Nebſt einer Beylage. XII. Die Schilöwache. XIV, 
Rath bey einem Mißverſtaͤndniß zwiſchen ziveen Freunden, 
XV. Ermunterung über moralifche Unvolllommenheit. X VI, 
Ueber Unglück als Strafe, und über ewige Strafen.. Frag 
meute. XVII. An einen feltenen Hypochondriften. XVHL 
Ueber die Beftimmung zum Tode. Eine Untertedung.» XIX, 
Mecepte für unzuftiedene, übellaunigte und mißmuthige Mens 
fen. St I. ift aus von Salis und Nr. X. aus Langbein's 
Gedichten entlehnt; Nr. II. aus Lavaters Herzengerleichteruns 
gen oder Verſchiedenes an Verſchiedene; Nr. XII. XIV. XV. 
XVI. XVII. aus Deſſelben Antworten auf wuͤrdige = 
h j weiſe 


— 
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weiſe Fragen guter Menfchen 5’ Nr. M. und Str. VIT.” aus: 
der Deutſchen Monatsſchrift; Mr. IV. V. VIIL XIX, 
aus: der Pachter Martin und fein Vater ; Nr. VT. aus; 
Der neuen Kitteratur» und Völkerkunde; Nr.IX, aus; 
Keipsiger Monatsſchrift für Damen; Nr. XI. aus: 
Ewald's Predigten’ über Naturterte ; Nr. XIII. aus: dem 
Beben des guten Jünglings Engelhof; Nr. XVIIL aus: 
Engel's Philoſoph für die Welt. — 
Pd. 


Moralifche Erzählungen, von Weidmann, K. K. 


Hofſekretaͤr. Leipzig, 1795. bey H. Graͤf. 406 
Seiten, 8. 1R6 > 


Has der V. in der Vortede von der Dichtkunft ſchwaͤzt 


iſt ein Beweis, daß ihre Gebiet für ihn ziemlich eine terra 


Incognita fey, fo wie überhaupt aus feinen Erzählungen ſich 
ergiebt, daB esihm an den nöthigften Erforderniffen einer gu» 
gen moralifchen Erzählung, nämlich: an Wahrheit, an Miens 
ſchenkenntniß, Philoſophie, Aeſthetik und guter Sprache fehe 
le. Defto auffallender:ift feine Behauptung, daß es bis jegt 
noch wenige gute, möralifche Erzählungen gebe, und daß ex 
die Hoffnung habe, durch gegenwaͤrtige diefem Mangel abzu⸗ 
helfen. Diefe Betrachtungen, ſagt der V. find die Hebam⸗ 
me gegenmwärtiger Geburten, die ich an das Licht gebe. Ich 
wag es, mit ncuen Briginalgemälden des menſchlichen Her—⸗ 
zens aufzutreten. : Es giebt noch immer taufend verbergene 
Salten, geheime Schlupfwinkel, wo das Fafter und die Thors 
beit. Zuflucht finden ; man muß fie entfchloffen auffuchen, ber: 
vor reisen und .entlarven. — — — Sich veripreche dem 
Publikum mit Zuverficht neue Gedanfen. Aber was ift ein 
neuer Gedanke? Das ift nicht, wie die Unwiſſenden glaus 
ben, ein Gedanke, den kein Menſch jemals hatte, noch has 
ben kann; das iſt vielmehr ein Gedanke, den vielleicht jeder⸗ 
mann bat, und deilen ſich Finer, der erfte, glücklich bemaͤch⸗ 
figet, um ihn an einem ſchicklichen Orte erfcheinen zu laſſen. 
Nach diefem Galimathias wird der denkende Leſer Originals 
gemaͤlde blos in. dem Sinne erwarten ‚in fo fern nur wenis 
ge ſolche Geburten fid) erlauben, oder verzeihen würden, fo 
gewiß en fich irren wuͤrde, wenn ev fein angelegte Handlun ⸗ 
—3 gen, 
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gen, Charakteriſtik, neueoder tiefere Blicke in die Moral, ober 
in das menfchliche Herz, oder auch nur ein feines Eolorit er 
wartete. So wie die meiften Erzählungen auf der. einen Zeis 
te zu wenig Intereſſe haben, fo fehle es ihnen auf det andern 
Seite nicht am Webertriebenem, Unnatuͤrlichem und Wider: 
derſprechendem. So wird z. B. gleich in der. erſten Erzählung 
Sternau, welcher unter einer monarchiſchen Regierung an 
der Ausfuͤhrung ſeiner menſcheufreundlichen Abſichten ſich ge⸗ 
hindert ſah, und daher, alle Anſpruͤche aufgebend, ſich Auf fein 
weniges Vermögen einſchraͤnkte, ein herum wandelnder thätis 
ger Menfchenfreund, Ueberall ſchlichtet er Fehden, hindert, 
oder macht Unrecht wieder gut, unterſtuͤtzt die Atmuth und 
rettet die Unſchuld, fo daß man ihn einen fahrenden Ritter 
der Tugend nenuen konnte, Dadurch zieht er fich fo viele 
Seinde zu, daß man Complotte und Verſchwoͤrungen gegen 
ihn macht (mie wenig natürlich). Inter diefen Feinden 
eichnet fich ein Mann aus, welcher ihn: nicht einmal perſon⸗ 
ich Eennt ; und dennoch aus Neid ihn: auf das Bitterſte ver⸗ 
folgt. - Ein Menfchenfreund, gehaßt und verfolgt deswegen, 
bios weil er ein Menfchenfreund iſt, welch “eine  Erfchermäng 
wäre dies in einer Welt, wo. diefe Tugend das Lafter ſelbſt 
zu Beyfall und Verehrung zwingt! Und wird der Neid leicht 
Jemanden verfolgen, mit welchem er in keiner Verbindung 
ſteht? So unnarärlich dieſer Haß entftand, eben fo- unnas 
türlich verfchwand er wieder. Ein Wagen‘, deilen Pferde 
fcheu geworden waren, koͤmmt Sternau entgegen. 
liegt der, weicher ihn lenkte, vermöge eines verungluͤckten 
Sprungs, vor den Rädern, als Sternau die Pferde aufhält 
Und diefer Gerettete war, wer font? als Sternaus Verfü 
ger, welcher von nun an fein Bekannter und Freund murde 
Man koͤnnte fragen, ob es Fein natürlicheres Mittel gebe „ eh 
nen blos durch feine Tugend- befeidigten Feind. zu gewinnen? 
oder ob man ein großer Menſchenfreund ſeyn muͤſſe, um ei⸗ 
nen Wagen aufzuhalten, und einen Menſchen vom Tode zu 
retten? Im Ganzen find es 10 Erzaͤhlungen. Der An⸗ 
wald der Armen. Die Gefahren der Gelegenheit 
Der gute Rath. Der Adel des Herzens. Die Teieb: 
federn. Gluͤck und Unglüf, Der Scein. Die 
oünfhe Die Meynungen. Die Augen Wie viel 
man von Seiten des Style zu erwarten. habe, iſt leicht zu 
begreifen, wenn man bier und da auf folche Ausdrücke ſtößt: 
zer fchlug den Staub von den" Füßen, und verließ un 
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Eulenſtz, — ſchmutzige Triebfedern u. ſ. w.“ Da indeſſen 
das geſchmackvolle Publikum der kleinſte Theil der Leſewelt 
iſt, und jeder Kopf ſeinen Hut findet: ſo wird es auch ver⸗ 
muthlich dem V. nicht an Leſern fehlen. 


Nelkenblaͤtter, von G. F. Rebmann. Vierter 
Theil. Leipzig, 1795. bey W. Rein. 20. 


Her B. fahrt fort, fih um fein Publifum verdient zu mad 
den. Daß er, nach feinem Geftändnifle in der Vorrede, 
das Urtheil der A. D. Bibl. als eine Aufmunterung zu meh⸗ 
rerer Bervolfommung aufnahm und benußte, macht ihm 
Ehre und. dem R. Freude. Gegenwaͤrtiger Band. enthält, 
außer dem tragischen Ende des zu feiner Zeit großen Generals 
Wallenſtein, Papiere eines Menichenfeindes. Zwey weib⸗ 
lihe Seeräuber. Spagiergänge, Tharand und die Elbbruͤ⸗ 
de am Tage und in der Nacht. Den größten Theil nimme 
die Geſchichte Wallenfteing ein, welcher der ®. dadurch mehr 
Sinterefle zu geben wußte, daß: er fie dramatifirte. Waller 
ftein erfcheine auch bier von einer beflern Seite, als er ges 
meiniglih gekannt wird. Er ift nicht jener unbefonnene 
Wuͤterich, fondern ein Mann von Vernunft und Kraftz 
deilen Vernunft jedoch von einem beträchtlichen Zuſatze vom 
Aberglauben verdunfelt, fo wie fein Herz von zuͤgelloſem 
Stolze verdorben wurde. Nah der Schilderung des Verf. 
hatte er Feine geringere Abficht, als der Menfchheit religiofe 
und politifche Freyheit zu verfchaffen. Das Beftreben, ſich 
eine Königsfrone aufzufeßen, war bey ihm blog das lebte. 
verzweifelte Meittel, ſich vom Untergange zu retten. Sehr 
gut Spielt der Jeſuit Ignatius bier feine abfcheuliche Rolle. 
Kurz, die ganze Geſchichte läßt fich angenehm leſen, follte 
‚auch gleich der firenge Hiftorifer manches zu erinnern finden, 
welches bey dramatifirter Geſchichte faft immer der Fall ift. 
Auch die folgenden Stücde gemwäpren Unterhaltung vermöge 
der Sharakterifti und Schilderung. 


Fuͤnfter Jahrgang der gemeinnüßigen Spaglergänge 
auf alle Tage im Jahr, für Eltern, a = 
: Ä Us. 
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Jugendlehrer und Erzieheru.f: w. von Chriſt. Earl 
Andre‘. Neunter Theil. Braunſchweig, im 
Verlage ber Schulbuchhandlung. 1795. 8. 472 


» Seiten. 1 RR. 


Wir haͤtten gewuͤnſcht, Daß der Herausg. Hr. Rath Andre der, 
tie der Titel ausweift, ohne Mitwirkung des Hrn. Bergraths 
Bechſtein, die Fortiegung diefes Werks nun allein beforgt, auf 
unfern vorhin gegebenen Wink Rüdficht genommen, und mit 
der getingen Veränderung: nene Spagiergänge, unter dies 
ſem Titel’die folgenden Bände hetaus gegeben hätte. Cine 
Einrichtung, die man bekanntlich fchon bey vielen beliebten 
periodiſchen Schriften aus ganz erheblichen Gründen anzuneh—⸗ 
men für-gut gefunden hat, um nicht die Käufer, die im des 
- Folge ein folches Werk-fih vom Anfange an auzuichaffen ge 
neigt find, durd) den allzu hohen Preis des Ganzen abjchres 
cken zu laſſen, um fo mehr, wenn von einem Werke, wie das 
gegenwärtige ift, ſich vorausfehen läßt, daß es zu eier be 
trächrlichen Menge von Bänden anwachſen werde, teil es 
den Herausgebern auf ein ganzes Säculum hinaus, nicht an 
Stoff fehlen kann, zu jeder Mefle einen oder mehrere Wände 
zu liefern. Uebrigens hat: die bey dieſem Bande getroffene 
Einrichtung vor den vorigen. darinn einen Vorzug, daß det 
Inhalt deilelben vorgeſetzt it, fo daß man mie einem Blide 
berfehen kann, was für Abhandlungen aus der Naturges 
ſchichte, Technologie, Dekonomie, u.f. w. darinn vorkommen, 
Auch find zur Erläuterung verſchiedener mathematilcher Ab 
handfungen 3. Kupfertafeln beygefügt. „Wenn wir die Ab: 
bandlungen einzeln zergliedern wollten: fo möchte fich wohl 
manches finden, dag einer Berichtigung bedürfte. So beißt 
es z. E. S. 52: Das. Brennbare, oder das Feuer, u ſw. 
Brennbares und Feuer, Geld und Geldbeutel, find nicht ei⸗ 


nerley. Ueberhaupt möchte diefe Theorie nach dem neuern 


Syſtem der fo genannten Antiphlogiſtiker wohl keinen Stich 
halten. Doch dergleichen Unvollkommenheiten ſind bey einem 
Werke von der Art, wo ein Mann fo vielerley Gegenſtaͤnde 
bearbeitet, fait unvermeidlich, * 
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Wenn es ausgemacht iſt, daß die Theologie neuerer Zeit zu 
amer reinern Religionsbeariffen forefchreitet,, und die verehe 
mgswuͤrdige Religion Jeſu immer mehr in ihrem reinern 
ohlthaͤtigen Lichte darzuſtellen fucht : ſo iſt es ein herzerhe⸗ 
nder Gedanke für den Theologen, wenn er gewahr wird, 
iß man diefe reinere Geſtalt nun auch dem Volte zeigt, ſo 
el es diefelbe zu fchauen vermag, ohne davon geblender zu 
erden.+ Unſtreitig entdeckt man in diefem Catechismus ſchon 
ne. reinere Öeftalt, und der Hr. G. S. Schlegel hat fi, 
durch. famme den Pommerfchen Präpofitis, denen das Mas 
iſeript zur Pröfung:vorgelegt wurde, auſſerordentlich vers 
ene um die chriftlichen Gemeinen in Pommern’ gemacht, 
ie erſte Ausgabe erſchien ſchon 17945 allein weil.die zweyte 
uflage einige Verbeſſerungen erhalten hat, ſo legen wir dieſe 
m Grunde Es iſt zwar noch die alte Methode in Fragen 
id Antworten. beybehalten worden, weil die Menfchen eins 
al daran gewöhnt ‚finds allein die Fragen find bey weiter 
er) geſtelit als in den andern. Catechismen gleicher Aot, 
A. D. B. XXIV. B., à St.VIIIs Heft, Si und 
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und man kann die Antworten bisweilen: zu Fragen machen, 
m die mechaniſche Einforniigkeit zu vermeiden. ‚Wie 

ſchicklich geſchehen könne, wird den Sthullehrern in einer tes 
foridern Anmweifung zu zeigen feyn, fonft writt bey der Vernach⸗ 
läßigung dieſes Punktes gleich die erſte Hauptunbequemlich⸗ 
keit ein, daß die Kinder wohl die Antwort mechaniſch Herder 
ten, die Fragen aber ganz den Schullehrern uͤberlaſſen, ohne 
fie einmal zu lefen, wedurch ein finnlojer Mechanismus ere 
zeugt wird, der alle Selbſtthaͤtigkeit des Verfiandes hemmt, 
Die Ordnung ift folgende: Zuerft iſt der Heine Kotedyismus 
Butbers aus Achtung und Dankbarkeit gegen diefen großen 
Meformateor beybehalten. Beſſer wäre es frevlich geweſen, 
wenn er ganz hätte wegbleiben Eünnen, da fehr viele unver 
fländlihe und unrishtige Dinge darin fiehen. Wenn. es das 
fubjeotive Beduͤrfniß erfordert, daß er auch bey den Fünftigen 
Ausgaben beybehalten werde: fo verdienen folgende Stellen 
eine Laͤuterung and Verbeilerung. S. 22. der die Sünden 
der. Väter an. den Kindern heimfucht bis ins dritte und vierte 
Glied, und denen, die feine Gebote halten, wohl thut bis ins 
taufendfte Glied. Dies ift ein moratifch »fchäslicher Gedante, 
Der nur zu feiner Zeit unfchädlich war, und von Bott gedultet 
wurde Die Gerechtigkeit Gottes Tann gar nidat damit ber 
Stehen Alſo muß es bloß heiſſen: der die ern der Men⸗ 
ſchen ſtraft, und denen, die feine Gebote halten, wohl thut. 
Der Nachdenkende wird fonft fragen: was fünnen denn die 
armen Kinder dafür, dag ihre Aeltern gefündigt haben? Iſt 
nicht jeder nur. für feine. eignen Maximen und Handlungs 
weifen verantwortlich? Dadurch wird die Religion ſeldſt aw 
flößig , und. das mu vermieden werden... ©. 25. Anferfie 
hung des Fleifckes oder des Leibes. Hiebey ift die Identitaͤt 
des jetigen ‚Leibes unvermeidlich, die. gar keinen Zweck hat. 
Alſo beiler: Auferftehung des Rörpers, die dann weiter um 
gen nach der Lehre Pauli entwickelt worden iſt, und bier ſchon 
von dem Schullehrer anticipirt werden. kunn. Wir fellen ci 
nen verklärten, unvermweslichen ,. himmliſchen Korper erbals 
ten u.f.w ©. 35. Ein Menſch, der in Gerechtigkeit vor 
Bett lebt. Diefer Drientalismus iſt vhne Erklärung vallig 
anverjtändlich: alfo-Heber erklärt durch Nechefchaffenheit, Tu⸗ 
gend, Sittlichkeit ꝛe., wie e8 der jedesmalige Zuſammenhang 
verlangt. Ueberhaupt vermiflen wir faft durch den ganzen 
‚Katechismus eine Erläuterung des Ausdrucks: Gerechtigkeit, 
kdinameuyns IP), wo er ganz etwas anderes bedeuten, * 
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unſere Gerechtigkeit. Eben fo iſt der Ausdruck Leben S. 17. 
(Leben und Seligkeit) ohne Erklaͤrung völlig ee aan 
— Vorbereitende Sragen von dem Wienfchen $r. ı — 
10, Einleitung. Yon der Erfenntniß Gottes uͤberbaupt 
und von der heiligen Schrift. Fr. ı -20, Erfter Theil. 
Ölaubenslebren. Fr. 21 — 172. Zweyter Theil. Sitten, 
lebte. Fr. 1 — 169. Dritter Theil. Von den Huͤlfsmit⸗ 
teln wodurch wir zur chriſtlichen Froͤmmigkeit er» 
weckt, und darinn geftaͤrkt werden koͤnnen, insbeſon⸗ 
dere vom Gebet, dem Vaterunſer, und den Sacra. 
menten. dr. ı — 90. Darauf folgen noch Troſtſpruͤche; 
eine kurze Geſchichte der Religion; die Feſte in Pommern; 
kurze Gebete, und Anzeige der Bücher und Kapitel, die in 
den Schuſen vorzüglich gelefen werden follen. — Ueberall 
bericht ein praktiſcher Sinn des Chriſtenthums — Cebens. 
befferang, und darauf iſt uͤberall hingearbeitet. Daher find 
felbit die Überfinnlichen Dogmen , wo möglich, Practifch ges 
wandt, und wo dies nicht angieng, nur kurz berührt. Dars 
inu befteht eberi der große Vorzug diefes Katechismus vor deni 
ältern, und vor andern veralteten, die noch jeßt im Umlauf 
find. Nur eine Frage zum Belege. ©. 85. Wie bat ung 
Jeſus ven Sünden erföfet? Antwort: Da er ung eine befa 
fere Religionsfenueniß und ftarte Bemwegungsgründe gegeben 
bat, der Suͤnde zu widerfiehen, und Gutes zu thun. — Ehen 
fo find die Anmerkungen, die einen andern Borzug diefes 
Lehrbuchs ausmachen, und hin und wieder noch wohl häufis 
ger hätten ausgeſtreut werden Eonnen, durchaus practifch, 
z. 8.8.51. bey der Trinität. „Gott der Water, der Sohn, 
und der heil. Geiſt werden als drey Perfonen der Gottheit dea 
trachtet. Diefe Lehre, die wir nicht ganz verftehen, heit dag 
Geheimniß der heiligen Dreyeinigfeit. Es ift unfere Pflicht 
das zu erlangen, was der Apoſtel Paulus den Corinthern ans 
wuͤnſcht, 2 Kor. 13, 13. u. ſ. w.“ Derfelbe practifcdye Geiſt 
bat auch den Verfaſſer hey den Hülfsmitteln zum chriftlich « res‘ 
ligibſen Sinne, und bey der Ausivahl der Stellen aus der. 
Bibel zum Lefen in den Schulen, belebt. — Nachdem wie 
nun die Vorzüge Eurz berührt haben, wird es ung aud) erlaubt 
feyn, auf einige Mängel aufmerkfam zu machen, die unſerer 
Meynung nach haͤtten vermieden werden koͤnnen. Wir thun 
dieß um ſo lieber, da wir uͤberzeugt ſind, daß, was ſich noch in 


Zukunft ohne Unbequemlichkeit verbeſſern läßt, gewiß auch 


verbeſſert werden wird. Ein zen beſteht darin, pi 
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e Fragen‘ nicht immer fo auf ‘einander folgen, wie es de 
Selbitentwickelung der Begriffe am nartrlichften ſeyn wuͤrde. 
Ein Beyfplel wird dies deutlicher machen, Wenn es ©. 98 
beißt: mas glauben wit daher (von dem fünftigen Zuftande)? 
Eine Auferftehung des. Fleifhes oder des Leibes — und bie 
folgende Frage fo fortfaͤhrt: wer wird das Gericht fiber alle 
Drenfchen halten, und einem Jeden Lohn oder Strafe zu et" 
keunen? fo fehlt hier der Miteötbegriff vom Berichte, worauf 
fidy die zweyte Frage Schon bezieht. Es mußte entweder das | 
kuͤnftige Gericht ſchon in der Antwort der erften Frage liegem 
oder eine neue Frage mußte aufgeworfen werden? mas glam 
ben wir, das mit diefer Auferftehung in Verbindung ſtehen oder 
auf fie folgen wird ? Nun war. die Antivort: Ein Fünftiges 
Meltgericht oder ein Zuſtand der Vergeltung des Guten un 
Boͤſen. Bey den Fragen hefteht die große Kunft darin, daß 
man dabey den folgenden Begriff ſchon präparirt oder einleitet, 
denn: durch die logiſche Ordnung der Begriffe ordnet fich auch 
der Verſtand der Kinder; fonft erzeugen Fragen mit fchmweren 
Yebergängen einen unvermeidtihen Gedaͤchtnißmechanismus, 
wobey der Verſtand Icer ausgeht. Es darf hier bloß aufmerk 
fam darauf gemacht werden, denn an andein Stellen ift dieſe 
Reygel ſchon glücklich befolgt. — Eine andere Unbequemlich⸗ 
keit ſcheint diefe, daß noch zu viel auf das Suͤndenvergeben 
bingewiefen ift, nicht blos in dem Dogma, das davon han 
delt, fondern auch) an andern Stellen, und fogar in den Ge⸗ 
beten. Es ift nur zu fehr bekannt, wie fehr diefes Dogma 
Traͤgheit in der Tugend bemirft, und wie ſich der gemeine 
Mann einen wahren Fatholifchen Ablaß darunter denkt. Es 
hemmt alfo durchans das continuirliche Fortfehreiten in ber 
Beſſerung, und der Praktiker muß fo wenig als möglich de 
von fprechen. Wer nber glaubt, daß es doch bibliſch ſey, ort 
davon zu reden, und fich die Sache zu einer Gewiſſensſache 
macht, dem aeben wir zu bedenken, daß das N. Tefl. ven 
der Sündenvergebung nicht zu Leuten ſpricht, die im Schees 
der Kirche gebohren find, und von Jugend auf fittlicy : relie 
gidfen Unterricht genoffen haben ; fondern daß es von Profely 
ten: aus dem Juden - und Heidenthume fpricht, denen ihre vos 
tige Sünden vergeben feyn ſollen, wenn fie nur im Chriften: 
thume moraliich leben wollen. Weil ihnen in dem vorigen 
Zuftande der Finſterniß feine deutliche ſittlich- veligidfe Bes 
oriffe beygebracht worden waren: fo jollen ihnen bie Berger 
"bangen aus Unwiſſenheit nicht angerechnet'werben, wie man 
24 — es 
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; von der Gerechtigkeit Gottes erwarten‘ Fann. “Allein bey 
ns finder ein ſolcher Zuftand gar nicht mehr Statt, als die 
‚als bey den Juden : und Heidenprofelyten. Bey uns kann 
18 Dogma von Sündenvergeben höchſtens nur noch dazu dies 
en, daß.der reuige Sünder, dem es mit feiner Beſſerung 
ahrer Ernſt ift, nicht on der Gnade und Güte Gottes vera 
veifle. Gott wird ihn nicht Härter firafen, als es bie 
rengfte Gerechtigkeit und Güte zuläßt. Er darf alfo auf 
zottes Güte vertrauen; allein geſtraft muß er werden nach 
m Begriffen des allerheiligften, gerechteſten Wefens. Man’ 
uß daher mehr von der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 
rechen, damit der Menfch ſich befleiffige, einen perfönlichen: 
Berth zu gewinnen, denn jemehr er ſich auf das Sünden- 
geben verlaffen muß, defto weniger perſonlichen Werth hat! 
vor Sort und Menfchen. — Ferner feinen uns eihige 
jegriffe noch einer nähern Beſtimmung zu bedürfen, denm: 
enn gleich in einem populären Buche die hoͤchſte Beſtimmtheit 
er Begriffe nicht verlangt werden kann, da man dem erſten 
ʒeduͤrfniß der Verſtaͤndlichkeit etwas aufopfern muß, fo kann 
jan Boch oft ſelbſt in populaͤren Ausdruͤcken eben fo beſtimmt 
den, als in philoſophiſchen. So wird z. B. ©. 44. Helle 
ion fo definiet: Die Erkenneniß von Gott, ind das Beſtre— 
en, ihm zu gefallen. Das letzte ift wohl eigenitlicher ein Zweck 
er Religion, und die Erkenntniß von Gott it mehr Relie 
ionskenntniß, eine Art von Theologie, als Religion felbft. 
(ufferdem würden wir Erfenntniß von Gott und feinem Wil⸗ 
en gefagt haben, weil es darauf doch hauptſaͤchlich ankommt, 
sie gleich Die folgende Frage zeigt, Neligion an und für ſich 
ber iſt — Ehrfurcht gegen Gott (das allerbeiligfte Weſen) 
ınd feinen Willen, ſammt den daraus, flieffenden Empfinduns 
en, Gefinnungen und Handlungen. Die Empfindungen 
Gefühle) und Sefinnungen machen den religiofen Sinn aus; 
‚ie Handlungen aber (welche ſaͤmmtlich nur in ber Beobach⸗ 
ung der Pflichten als guttlihen Gebote beftehen koͤnnen) ma⸗ 
hen die.thätige Religion aus. — Wenn- es ferner Seite 102 
heißt: alle unfere Pflichten gruͤnden ſich nach der heiligen 
Schrift auf Liebe ‚zu Gott, zu uns felßft, und zu unſerm 
Naͤchſten, und dabey der Ausſpruch Ehrifti March. z2, 57 
39. angeführt wicd —; fo koͤnnen wir darinn kein Gebot der 
kiebe zu-uns felbfi.finden. Der Ausſpruch: liebe deinen Naͤch⸗ 
ſten als dich ſelbſt, enthaͤlt kein Gebot der Selbſtliebe, ſondern 
nur ein Gebot, die — den Naͤchſten zu transferi⸗ 
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ven, ihn eben fo zw lieben, wie man ſich ſelbſt liebt. Die 
Seibſtiiebe bedarf überhaupt Feines Gebots, fondern fie iſt 
dem Menichen natuͤrlich, und; als natürlich fegt fie auch Jeſus 
woraus. Es giebt allerdings Pflichten gegen ſich felbft 5 aber 
die Fpninen wicht wohl aus der Selbſtliebe abgeleitet werden, 
die eine zu befampfende Leidenichaft der Ethik ift, fondern uns 
der meralifchen Perfonlichkeit Caus dem Bewußtſeyn einermos 
ralifhen Perfon) die dem Menfchen Nechte giebt, welche er 
nicht veraͤufſern darf, und ͤhm Pflichten auferlegt, wovon et 
ſich nicht losmachen darf. Jene Ableitung dürfte ſich olfo 
ſchwerlich ſtreng vechtfertigen laſſen; am wenigſten darf aber 
die Liebe zu ſich ſelbſt der Liebe zum Naͤchſten voran gehen. — 
Berger hatten wit die Liebe zu Gott ‚mehr. dargeitellt ges 
vweunfcht als Liebe zu den Beboren Gottes, ‚denn jedes Miorale 
gefetz iſt ein görtliches Gebot. — S. 56 wird gefagt: Gott 
if langmüchig gegen die Sünder, indem er mit der Strafe 
verzieht, damit fie ſich beſſern. Dieß iſt freylich die gelindeſte 
und unfchädlichfte Erklärung von der Laugmuth Gottes :-allein 
6. wäre doch beſſer, dieſe Eigenſchaſt überhaupt von Gett zu 
entfernen, weil fiegar zu anthropemorphild iſt, und-eine Nach⸗ 
ſicht Sottes In Kinficht der Strafe mit der Heiligkeit und Ges 
rechtigkeit Gottes unvereinbarlich bleibt., — Uebrigens vers 
dienen noch mande Worte. aus der Lutherſchen Bibeluͤberſe⸗ 
gung einer nähern Erläuterung, um auch dem Layen verfländs 
Üdy zu werden. Es iſt zwar dazu ein ſchoöͤner Anfang gemadit, 
aber bin und wieder noch-mancher Ausdruck überfehen „3. V. 
.&. 61, rechtſchaffene Beraptigteit; ©. 62. das Dichten des 
‚menfhlichen Herzenss S. 135. daß Ihr den Gegen ererbet. 
©. 169. bie haben. Chrijtum angezogen ; S. 191. Sein 
Zorn währt einen Augenblid, und er bat. Luft zum Leben, 
Yeberhaupt find die Troftfprüche aus dem A. T. nicht ſo ver⸗ 
Naͤndlich und qus gewaͤhlt, als die aus dem. N. T. Die bildliche, 
anthropomerphifche Sprache macht jene von felbft ſchwieriget.) 
Enduch iſt uns in der Lehre vom Abendmahl nur ein eins 
ziger eiwas myſtiſcher Ausdruck des ducignen, das Leibes und 
Blutes Chriftt, fremd vorgefommen... 3, E. ©. 281. Wir follen 
zugleich mit. dem Genuſſe des Brodtes und Weines genieflen 
den Leib und das Blut Ehrifti, d. i., es uns. zueignen nit dem 
Nuten des Leibes und: Todes Jeſu, nämlidy det Vergebung 
der Sünden,“ Wir gefteben, daß wir dies.nicht recht verſte⸗ 
ben, zweifffn alſo auch, ob es die Schullehrer mit ihren Kin⸗ 
dern gehörig verſtaͤndlich finden werden. S. 33. > * 
| pruch: 
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Spruch: „Gott iſt nicht ein Sort der Todten, fondern der Le⸗ 
sBendigen,“ wohl ſchwetlich etwas Ihe die Ewigkeit Gottes be⸗ 
weifen. — Dies it Beweis genug, mit. welcher Aufmerkſam ⸗ 
keit wir ‚diefes Schulbuch durchgeleſen haben, und wie fehe 
wir wuͤnſchen, daß ein folches altgemeines Lehrbuch der chrift- 
kichen Jugend immer vollkommener werde, Männer, die ſich 
zu ſolchen gemeinnügigen Arbeiten herabflimmen, machen fidy 
am ihr Zeitalter unendkd) verdienter,' als die der bloßen Theo⸗ 
sie buidigen, und der. Segen, den-fie dadurch über ganze Pros 
vinzen verbreiten, giebt das beruhigende Bewußtfeyn einer 
Pfiichterſuͤllung, welches Aber jeden Kleinlichen Tadel hoch em⸗ 
por hebt. | SIE Zr 
| Np. 


Erbauungsftunden über die Offenbarung Johannis. 
Oder Furze Reden über einen jeden Vers derfels 
ben; auf alle Tage im Jahre eingerichter, und je— 
Besmal mit einem dazu gehötigem Liede und Ges 
bete verſehen. Gehalten von M. Philipp Mat- 
haus Hahn, Pfarrer zu Echterdingen, und Mit. 
+ gfiede der gelehrten Soeietät in. Erfurt. Stutt. 
gard, 1795. 874 S. in ı MM . 


Soo groß ſich Jahns Geuie in mehanifhen Erfindangen und 
Arbeiten gezeigt hat, fo wenig glänzt es im theologifhen Far 
he, in welchem’ er nicht nur dem kirchllchen Syſtem aufge 
erengite anhieng, fondern auch fogar in der Schule des Pier 
riemus und Mpiticismus gebildet war, daß, alle jeine Scrif 
tem davon unverkennbare Züge an fich tragen, Das vorlie⸗ 
gende bogenreiche Merk verdanft fein Daſeyn din häuslichen 


5 


Erbauungsſtungen des ſeligen Mannes. Er war gewohnt, alle 
Abende mit ſeinen Hausgeneſſen etwas aus der heil. Schriſt 
zu leſen, urid eine kurze Erklaͤrung uͤber das Geleſene zu ma⸗ 
eher. Dieſe Gewohnhelt har er bis an feinen Tod fortgeſelzt. 
Von der ſchnellen Feder feiner Frau wurden dieſe Reden auf⸗ 
geſchrieben, darauf ins Reine gebracht, und von dem Verfaſſer 
wieder durchgeſehen; und fo entſtanden auch dieſe kurze Re⸗ 
den oder Detrachtungen uͤber die Offenbarung Johannis. 
Schon ſeit mehrern Jahren machte ihm dieſes Buch vieles 
— ia | Nach⸗ 
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Nachdenken. Anfangs nahm dt ganz: die Bengeliſche Er⸗ 
Elärung an.. Hernach wurde. er theils durch einige Ziveifeli 
theils durch fremde Einwendungen nach und nad wankend ge« 
macht, und zuletst durch die, Stocrifche Erklärung eines ans 
dern überzeugt. - Doch aͤnderte die Verſchiedenheit diefer Wiens 
nungen an.dem, was ihm die Hauptſache in der Offenbarung 
war, nichts. Die Hauptſache war. ihm die: Gewißheit der 
zweyten Erſcheinung Jeſu zur Erlofung feines unterdruͤckten 
Volks und zum Gericht über feine Feinde; ‚die darauffolgen« 
"den beffern Zeiten, und zuletzt das „herrliche Ende und die 
uͤbergroße Erbſchaft der Kinder Gottes in dem neuen: Jeruſa⸗ 
lem. Er ließ fi gern in umftändliche Beſchreibungen der 
künftigen Dinge ein; und glaubte, eben die genaue und auge 
führlihe Entwicklung derfelben habe einen ſtarken Relz für 
jeden Menſchen, und fey ein Hauptzweck der. gegebenen Offen⸗ 
barung. Helle Vorausſicht des Zukuͤnftigen erhöhe den 
Werth des gegenwärtigen Lebens, und leite zum rechten Ge⸗ 
brauch deffelben. — — Begenwärtige ‚Reden befteben aus 
zwey verfchiedenen Jahrgaͤngen. Die Reden über die.ıs ers 
n Sapitel find in dem legten Lebensjahre des Werfaffers ger 
halten, und durch feinen frähen Tod unterbrochen worden, 
Damit nun das Werk nicht unvollftändig wäre, fo find: die 
folgenden 7 apitel aus ‚einem ältern Jahrgange hinzugeſetzt 
worden. Es mußte zwar in.diefen ältern Neben etwas geanı 
dert werden, um fie den neuern anpafjend zu machen. Doch 
geſchah dies mit den. eignen Worten des Verfaſſers, die aus eis 
nem von ihm Im Sabre 1785 herausgegebenen Aufſatz, unter 
em Titel: Perfuch einer neuen Erklärung der Of⸗ 
nbarung Johannis, genommen worden. — &o viel 
zur Geſchichte dieſes Buchs aus der Anzeige des ungenannten 
Herausgebers, und meiſt mit deſſen eignen Worten, ‚cos 
hieraus läßt ſich der Geiſt erkerinen , in welchem diefe Erbau⸗ 
ungsftunden gefchrieben find. Es hat an ſich ſchon mande 
‚ Unbequemlichkeiten, und gicht zu Wiederholungen und gezwun⸗ 
genen Wendungen Anlaß, wenn man über einen jeden Vers 
irgend eines biblifchen Buchs eine hefondere Betrachtung fies 
fern will... Aber bey einem Buche, wie die Apekalypfe, giebt 
es der Beranlaflungen dazu noch mehr, und der Klippen find 
nicht wenige, at denen man anftoßen muß. Ein Bud, weh 
des von jeher fo manche ſchwaͤrmeriſche Köpfe erhitzte, das 
fo. oft miswerftanden wurkr, das durch Erklärungen verſtaͤndlich 
gemacht werden follte, "die ſich doc) oft geradezu a 
= a, 
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en; und das durch den hohen Schwung feiner orlentalſſchen le 
der in ein heiliges- Duntel eingehuͤllt ift, kann wohl nur in! 
einzelnen Stellen zur riftlichen Erbauung benußt "werden: , 
Es von Bers zu Vers durchzugehen, imnier etwas Erbaulis 
ches fagen zu wollen, muß nothivendig zu feltfamen Behau⸗ 
ptungen, zu mipftifchent Täandeleyen und zu weit hergehoften und 
gezwungenenen Nutzanwendungen verleiten. Daß dies auch 
der Fall mit vorliegenden Reden ſeyn mäffe, werden einſichts⸗ 
volle Leſer uns gern zugeben, ohne daß wir es durch Proben er⸗ 
Härten. Dies wuͤrde uns, vornehmlich wenn wir uns in 
Widerlegungen mancher hier gegebenen Auslegungen einlaſſen 
wollten, weiter führen, als es der Raum einer kurzen Anzeis 
ge geflätter: Für Aufgeklärtere haben wir fhon Winke genug 
gegeben, um biefes Werk nach feinem wahren Gehalt zu würs 
digen; und Andersdenfende werden ſich dadurch nicht iere 
machen laſſen, fordern bier die Erbauung ſuchen und’ finden, 
die ihrem Geſchmacke und ihrer Denkungsart angemeſſen iſt. 
Indeſſen wollen wir gar nicht kaͤugnen, daß nicht auch viel 
Suites in diefen Reden gefagt fey. Ein Mann von Habns 
Scharſſinne mußte auch manche treffende Bemerfungen machen, 
und fein’ eignes gutes und frommes Herz ihm den Ton anges 
ben , mir welchem er nicht felten fo warım und innig zu dem 
Leer. ſpricht. &o oft er diefem feinem Herzen folgt, fo redet 
er mit einer Gutmuͤthigkeit, Herzlichkeit und Andacht, die 
ganz für ihn einnimmt. — Die beygefügten Lieder find meiſt 
mäatte ‚Reime in dem Geſchmack eines Schmolke, Bogatzky, ic. 


und koͤnnen unſern guten er nicht an die Seite geftellt 
werden. u u 
Bdo. 


Stufe Blätter von Friedrich. Wilhelm Hufna⸗ 
gel. Dritte Sammlung. Erlangen, bey Palm, 


1794. 8 B. in 8. Vierte Sammlung. 1795, 
8B. in 8. 16. . 


er Verf. fähre bier fort, in — Sammlungen einige 

aͤtzbare liturgiſche Beytraͤge zu liefern. Er entſchuldigt ſich 

in der kutzen Vorrede, daß einige Gebete zu lang waͤren, was 

Recenſ. doch aber nicht findet, ob er gleich ‘die Kürze liebt, 

aa in gedruckten — wo es zit darauf aufonmmt, 
i5 da 
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daß ſich der Betende, wie der Verfaſſer meynt, gern aus⸗ 
foricht, ſondern, daB fie muſterhaft find. Die mehreſten dies 
fer Auffäße And von dem Herrn Hufnagel jelbR ; nur einige 
in der vierten Sammlung find von dem Meflen des Heren 
Kirchenrarbs Lang, der uns unbekanne iſt. Daß Herr Huf 
nagel zu dergleichen Auffagen eine vorzuͤgliche Gabe hat, iſt 
gar nicht zu laͤugnen. "Ste koͤnnen allo auch mit Necht einem 
jeden Prediger als Muſter empfohlen werden. Hin und 
wieder ſtoͤßt man zwar noch auf eine Stelle oder einen Auss 
deuc, dev geſucht, oder dem großen Haufen unverftändlic iſt. 
Aber dagegen find auch einige Auffäge ganz durchaus muſter⸗ 
haft. Mas die Auffäge jenes andern Verf. betrifft: fo find 
fie, im Ganzen genommen, nur mittelmaͤßig, und bey weiters 
nicht mit der Herzlicgkeit und mit dem feinen Gefühl deſſen, 
was den Umnſtaͤnden angemeſſen, oder überhaupt ſchicklich ift, 
geſchrieben, ats die des Herrn Hufnagels. 3.8, in einigen 
Trauungsreden wird von der Liebe fo viel, und in allen Bes 
deutungen des Worts gefprochen, und fie dermaaßen geprieien, 
daß fogar aus dem hohen Liede einige, wiewohl nicht. unſchick⸗ 
liche, Bilder entlehnt warden. Wenn der Prediger auch ein 
olter Mann iſt, ſo it für Leute von cinem feinen Gefühl dars 
inn fehon etwas Unſchickliches; wie vielmehr wenn er ein jun⸗ 
ger Mann iſt! Dec; wollte vielmehr einem jeden rathen, bey 
dergleichen Gelegenheiten das Wort Liebe, und zumai mit dem 
Beyworte ehelid;e (Liebe) fy wenig als moͤglich zu gebrauchen 
Zumal da die Liebe zu Gott und zu Jeſu, wovon der Verf, 
auch bey: diefer Gelegenheit, redet, Empfindungen find von eis 
ner ganz andern (religiofen) Art, die gar nicht hieher ger 
büren, 
Ag. 


Klaſſiſche, griech. und lat. Bhilologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthümern. 


Wilhelm Friedrich Hezel's, Fuͤrſtlich-Heßiſchen 

Geh. Regierungsraths und Proſeſſors zu Gießen, 
ausfuͤhrliche Grlechlſſche Sprachlehre, nebſt Para⸗ 
digmen der Griechiſchen Deklinationen und Kon⸗— 
jugationen in-35 Tabellen. Weißenfels und Leip⸗ 
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zig, bey Severin, 1795. 506 Seiten. 8. ohne die 
Tabellen und ein in Kupfer geftochnes Blatt mie 
den griedy. Abbreviaturen. ı ME. 12 ge. | 


Dieſe neue Sprachlehre kann aus einem doppelten Gefichtes 
punkte betrachtet und beurtheilt werden, theils nämlich, in fo 
fern fie den Namen einer ausführlichen Sprachlehre 
führt, und zur Berichtigung ihrer Borgängerinnen dienen foll, 
theils aber, in fo fern der Verf. darinn uͤber die Cprachregeln 
falfonnirt, und die Bildung und Formen der Sprache, ihre 
Entftehung und allıinählige Entwicklung nad) der Etymoloe 
gie auſzuſpuͤren und philoſophiſch darzuftellen verfucht. 


Was das erſte anbetrijt, fo wagt Her. es nicht, uͤber 

die Vollſtaͤndigkeit dieſer Sprachlehre, in fo weit dieſer Bes 
griff in dem Ausdrucke ausführlich liegt, ſelbſt nach der ges 
naueiten und forafältigften Durchlefung und Vergleihung mie 
andern, ein entſcheidendes Urtheil zu fallen, da ihn eine öfe 
tere Erfahrung überzeugt hat, daß ein Buch diefer Art, fo 
ausführlich und vollftändig es ihm auch beym Durchiefen zu 
feyn ſchien, dennoch bey längerm Gebrauch mehr als eine uns 
angenehme Lücke zeigte. Er überläßt diefe Entfcheidung daher 
ber Zeit und de: Urtheile von Schulmännern,, die diefe 
Sprachlehre eine laͤngere Zeit zum Nachlefen oder auch zum 
Unterricht gebraucht haben. Soviel fi indeßen fihon aus 
einer forgfältigen Durchleſung Darüber urtheilen läßt, fo glaube 
er, daß man audy bey einem läangern Gebrauch ſchwerlich vier 
le und noch weıtiger wichtige Lücken darinn antreffen werde, 
fo genau und forsfältig ſcheint ihm alles hier zuſammen aetras 
gen und benußt zu ſeyn, was fich in Altern und neuern Gram⸗ 
matiken Richtiges und Bemerkenswerthes fand. Beſonders 
gilt dieſes von der, ihrer übrigen bekannten Mängel unge⸗ 
achtet, von einer gewißen Seite noch immer ſehr brauchbas 
ren Halliſchen Grammatik, die von mehrern neuern Sprach⸗ 
lehrern bey weitem nicht ſo benutzt iſt, als ſie es in mancher 
Ruͤckſicht verdiene, deren Bemerkungen Hr. G. R. R. Hezel 
aber, wenn er fie gleich nicht nennt, dennoch fo weit er fie 
brauchbar und richtig fand, feiner Sprachlehre einverleibet 
bar, und diefe dadurch gewiß manchen Schullehrer empfehlen 
wird. Denn ee. kennt mehr als einen Schullehrer, der es 
bedauert, daß er ſich durch den herrihenden Ton etwas zu 
ſchnell Hinreißen ließ, ein Buch abzufhaflen, das zwar feine 
| grofs 
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großen Mängel hat; das aber noch nicht ganz erſetzt worden 
iſt, und das daher oft vermiffet wird. Ja, Recenſ. muß felbft 
geſtehen, daß zuweilen der Wuͤnſch in ihm aufgeftiegen iſt, 
ein ſachkundiger Mann möge die Mühe Über ſich nehmen, 
- und jenes verfchriene Lehrbuch fo umarbeiten, daß das wirk⸗ 
lich Fehlerhafte, Unrichtige und Unbeftimmte ausgemerzt; das 
aber, was ſich Gutes und Nüßtiches und befonders für den Un⸗ 
terricht Brauchbares darinn finder, durchaus beybehalten würs 
e. Nur die bey einer ſolchen Umarbeitung unvermeidlicen 
chwierigkeiten hielten ihn ab, dazu öffentlich aufzumuntern. 
Vielleicht” erleichtert Aber die vor uns liegende Sprachlehre 
Biefes Unternehmen nicht menig, und Rec. weiß nicht, ob er 
nicht noch-felbft jegt dazu auffordern foll, da diefe Sprachlehre, 
befonders, wenn der Bf. , wie Dec. geriß hofft und wuͤnſcht, 
auch voch die Dialertenlehre, Profodie- und Syntax nachlie⸗ 
fert, viel zu theuer werden wird, um von dem größten Theile 
derer, für welche fie zunächft beſtimmt iſt, angefchafft werden 
zu £onnen, geſchweige denn fo wie fle da ift, je ein Schulbuch 
werden kann. Am beften würde dies freplih Herr ©. R. R. 
Hezel felbit thun, ‚und. aus diefer ‚ausführlihen Sprachlehte 
and dem noch zu erwartenden Theile,. einen vollftändigen und 
gedrängten Auszug nach der Form jener Grammatif zum 
Schulgebrauch liefern konnen ; aber Recenſ. tragt es nicht, ihm 
eine folche, immer beſchwerliche Arbeit zu zumutben. Bis das 
bin alfo, daß dieſes geſchiehet oder.gefcheben Eann, mögen nur 
ſolche junge Griechen. auf Schulen und Akademieen , die über 
die Flemente ſchon hinaus find, fo wie Schullebrer, denen 
es um gründlichen Unterricht zu thun iſt, diefe Sprachlehre 
zur Hand nehmen, amd Recenſ. ift überzeugt, fie werden fie 
nicht unbeſriedigt und ohne wahren Nugen wieder weglegen, 
In Anſehung bes zweyten Zwecks, den der Verfaffer bey 
dieſer Sprachlehre beabfichtete, muß Recenf. ebenfalls geſtehen, 
dag er in fehr vielen Stücken befriedigt worden iſt, wenn er 
gleich nicht allen Hypotheſen feinen Beyfall geben kann, und 
es. ihm ‚zuiveilen vorkam, daß der Verfaffer etwas zu fein 
philoſophire, und auf die feine Empfindung des Griechen er 
was mehr gerechnet habe, als fich darauf bey. Bildung einer 
Sprache. reinen läßt, die nicht. blos Buͤcherſprache, fondern 
auch Sprace des großen Hauſens feyn fol. Allein da dem 
Hypotheſen des Bert, nur fehr felten der Schein der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fehlt, und die Schwierigfeiten, wenn gleich ar 
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obfligeichtig; doch wenigſtens fo Helöfet werden, daß die Mba⸗ 
lichkeit diefer Auflofung,, und daß es wohl fo haͤtte ſeyn koͤn⸗ 
nen, nicht gelaͤugnet werden kanu: fo wird dadurch im Sanzeit 
der Drauchbarkeit nichts entzogen twerden, und die Hypotheſe, 
wenn fie anders die Faßlichkeit eines Gegenſtandes hefordert 
und das Erlernen erleichtert, kann immer fo lange geften, bis 
Zufall und Nachdenken etwas Erwieſeneres ‚und der hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit Gemäßeres liefert. -. ; 


Rec, will daher auch nicht mit dem Verf. über das ftreis 
ten, was ©. 189 ff. Über das Präfens, &. 205 über dent 
zweyten Aoriſt, S. 209 über die Entftehung des Augments; 
©. 249 über das a des Fururums und einige andere Segen» 
fände gefagt ift, To Fünftlich ihm auch manches, befonders bie 
Entftehung des a aus dem Digamma, als Hauptzeichen,“ well 
„man bier gleihfam in die Ferne athmet, temporelle Ferne 
»(Zeitferne) oder Zukunft verfinnlicht,“ vorkommt. Er 
ſchaͤtzt es vielmehr, daß der Verf. fo vieles wenigſtens ‚fer, 
£läten verfucht hat, woruͤber man bey andern Schriftſtelletn 
and) nicht das Geringſte finder. 2 nn 


Beyſpiele ſolcher zum Theil fehr gluͤcklichen Verſuche lies 
fert gleich der erfte Abſchnitt über die Veränderung der Kon» 
fonanten und Vocale, wobey zugleich auf die Dialecteigenhels 
ten Ruͤckſicht genommen iſt; ferner „die Erläuterung der Enta 
ftehung des ov im Genitiv der erfien Declination, des No: 
minativs der dristen Declination, &. 115, und des Dativs 

Plural eben diefer Declination, mobey der Verf. ©. 134 
emerkt, „daß er war aus dem Dativ des Singulars gebile 
„det werde, aber nicht fo, daß, wie man gewoͤhnlich annimmt, vor 
Adem / ein a eingetücht werde, fondern indem man den Dativ. 
„Singul. noch die Sylbe as angehängt, und nun die Mitte 
„aetommene Singularendung 2 verfhlungen wird.“ Der 
dichterifche Dativ era, würde alfo auch fuͤr so— (101) ftehen, 
and nicht vom Nominativ des Plurals abgeleitet werden dür« 
fen; auch würde fich daraus die Sonderbarkeit aufiöfen , die 
man, nad) dem gewöhnlichen Syſtem annehmen muß, daß}. 
D.iaus:ßyuzre erfi Ayuores und dataus dann Ayuurerat 
gemacht wird. | | | 
Auch Scheint, welches der Verf. nicht ganz deutlich bes 
merkt hat, der Joniſche Dativ des Plural in den andern Des 
slinationen für die Anhaͤngeſilbe as zu fprechen. Was über 
— | die 


500 Klaſſiſche Philologie. 


bie Steigerumg der Adjectiven, über das Medium , über den 
eriten Aorift des Paſſiwums geſagt wird, dienet theils zur gruͤnd⸗ 
lichen Erläuterung und Loͤſung mancher Schwierigkeiten, theils 
kann es einen guten Beytrag zur Hebung der daruͤber rege 
geivordenen Streitigkeiten und zur Beylegung der verſchiebde⸗ 
sen Meynungen abgeben. oe 


Eben fo wenig kann man der &. 288 verfuchten richti⸗ 
gern Ableitung der Temporum feinen Beyfall verfagen, wos 
- bey nur zu wünfchen feyn möchte, daß tyft bald mit einem Les 

ricon befchenft werden mögen, in toelchem Die verſchiedenen For⸗ 
men des Präfentis angegeben find. Allein Rec zweifelt, daß die: ' 
fer Wunſch fobald werde erfülle werden, da es immer bedenklich 
ſeyn möchte, Wörter in ein Lericon aufzunehmen, deren witklis 
ches Dajeyn, fo viel es auch für fich hat, dennech, die Wahr⸗ 
beit gefagt, allemal nur auf einer Borausfegung beruher, ges 
gen die doch noch manches eingewendet werben kann. Wis 
nigftens muß Mecenf. geftehen, daß fich ihm bey aller Wors 
liebe, die er für die. Hypotheſe von den verfeyfedenen Formen, 
Turro, runw, rußw, Tumeo, ruryun TUPIso, TUPIFU 
bat, doch oft die Frage aufdräugt: Aber wie gieng eg denn 
zu, daß ſich bey den mehrften Zeitwörtern von diefen urfprüngs 
lichen Formen immer nur diefelben und eine andern Tempora 
erhielten, z. B. von rurrws nur das Präfens im Paß. und 
Med. und das Imperfectum in allen drey Gattungen ? Alles 
auf Wohllaut zu reduciren, heißt nur eine Möglichkeit zeigen, 
aber es deweißt neh nicht, daß es wirklich fo tvar.. Und in 
welcher Sprache findet fid, irgend etwas dem ähnliches, dag 
Huͤlfswort Tum der Lateiner etwa ausgenommen? — 


Doch es iſt bier. nicht der Ort, dies alles meiter auseinan⸗ 
der zu feßen. Rec. fährt daher ſort, des Verf. Theoricen, 
fo wie er fie in dieſer Sprachlehre findet, feinen Lefern yore 
zulegen, Die Entftefung der Perfonafendung leiter der Bf. 
von den verfhiedenen Formen des Hilfsworts esuz ab, und 
man kann nicht in Abrede ſeyn — mit vieler Wahrfcheinlich 
keit; fo wie Rec. auch vollig der Meinung S. 329 iR, daß 
die active Form im zu eben fo alt jey, als die in w: auch 
glaube er, daß es gar nicht übel fey, befonders menn man des 
Berl. Hypotheſe wahrfheinlih und haltbar findet, den Lehre 
fing zuerft mit ers befannt zu machen. Allein wäre die. 
Hypotheſe auch wirklich unrichtig: fo hat man doch immer - 
fon gewonnen, wenn man dem Lehrling eine — 


— 
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zeigen, „ober doch etwas angeben kann, woran et: feine 
Sören, knuͤpft. — 2° a, 

Daß die periphraftifche Conjugation hier dem etymolo⸗ 
giichen Theile einverleibet iſt, da man fie fonft nur erit im 
fontactiihen aufzuführen pflegt, finder Recenſ. auch jehe ſchick⸗ 
lich, Aber warum hat der Verf. nur die eine mit es, ans 
geführt? warum die nicht auch mit exw? und die fo bes 
yentende Umfchreibung des KHllfgiworts era durch ruy- 
xavı ? , | 
In der Formenlehre folgt der Verf. größtentheils Vals 
Zenner und -Kennep, doch mit mancheried Abweichungen 
und Friunerungen, die Aufmerkfamfeit verdienen, nur zuwei⸗ 
en dar zu kuͤnſtlich find, und auf der Throrie des Vetfaflers 
yon dem femitifchen Urſprunge der griechifchen Sprache beru⸗ 
yon, derem Beurtheilung wir aber dem Necenjenten ver, ges 
vilfermanfen 'als Beylage zu dieſer Sprachlehre gehörenden 
Abhandlung des Verfaflers: Meber Griechenlands Älteite Ge 
chichte und- Sprache, überlaffen müffen. 


Die angehängten 35 Tabellen, die der Ansführlichkeit 
ind Vollftändigkeit des Ganzen entfprechen, tragen auch nicht 
venig zur Brauchbarkeit und Empfehlung dieſer Sprachlebre 
ven; auch verdient die Correctheit, mit der fie gedruckt ifk, 
alles Lob. Denn -folheisehler, wie S. 97 yargp für yasıypy 
bnnen den, der nicht Anfänger mehr iſt, nicht irre maden, 
Aber wie er es. vereinigen fol, wenn ©. 149 gelagt wird; 
roc, aury, T8r0. Mad) Analogie zu fchließen, gab es 
fo eine Form: ouroc, æudroc, TaUTos und tarocç. Die er⸗ 
te blieb blos im maͤnnlichen Nominativ des Sing. und Plur. 
id zwote im weiblichen Nom. des Sing. und Plur., die drite 
e in allen übrigen weiblichen Endfallen des dreyfachen Nur 
nerus, und im Neutr. Nom. nnd Accuf. des Plur. und die 
terte in den Übrigen männlichen und neutralen Endfällen des 
reyfachen Numerus gewoͤhnlich — und es hingegen ©. ı7 € 
eißt: oUroc, aury, ‚reTo, weldes aus dem Artikel: 0, 7, ro 
ind dem perfonlichen Fuͤrworte der dritten Perſon: urog, 
eÜT7,, auto zufammeugefegt und. kontrahirt iſt: ourog, d. 1, 
aAvuroc, aurn d.h, fR0ry, Tara d..i..70 æuro. Und fo 
n allen übrigen Enhjällen — das, möchte. wohl ſchwierlger 
ehn; fo wie es ihm überhaupt: irre machen koͤnnte, daffelbe 
Wort erſt unter den Adjectivis und dann als Pronomen zu. 
inden, — Das letzte iſt doch wohl das Nichtigere, und bey 

> dem 
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dem Erſten ließ ſich der Varf. durch ſeine Hypotheſe verleiten 
Sollte das nicht auch gegen manche andere Erlaͤuterungshe⸗ 
potheſe einen Verdacht erregen? | Tb. 


Reden des Cicero als Vertheidiger des Marcellus 
und Ligarius. Luͤbeck, mie Roͤmhildiſchen Scrife 
ten, 1794, jufammen 9 Bogen 4. 4 ge. 


Dieſe deutfch » latelniſche Ausgabe der obengenannten zwey 
Meden erſcheint bier, wie manche ſtumme Theaterperfon, von 
der man eigentlicy nicht: weiß, warum fie auf einmal bervor- 
getreten iſt. Man fucht überall: vergebens nach einer Erf 
zung über Abficht und Endzweck. Aber uͤberall iſt es bievon 
bde und file. Ganz zulegt endlich flehet fehr ominds. nad 
"den Drudfehlern, „Broͤmbſen, Eapitular.* : Das muß alle 
wohl der Verfaſſer feyn, ‚der unfers Wiffens hier zum erften 
Mat als Schriftfteller auftritt, wenigſtens erinnern wir uns 
nicht, bisher noch feinen Namen im gelehrten Deutfchlande 
gelefen zu haben. Vielleicht find beyde Ueberſetzungen (denn 
fie find eigentlich abgefondert gedruckt) ein Paar Belegen: 
beitsfchriften, tie wir aus dem Format, der bloßen Angus 
be des Drudorts, den beygefügten Original’. d. al. ſchließen 
möchten. Wenigſtens wurden auch ehedem in Luͤbeck mehre 
ve Ueberſetzungen einzelner Ciceroniſcher Reden bey gewiſſen 
Gelegenheiten ausgegeben. Wie ſchicklich aber und zweckmaͤſ⸗ 
fig wäre es dann geweſen, etwas von dem Raume, denm hier 
das Original: einnimmt, zur Darftellung der Kunft, melde 
Cicero in beyden Reden gezeigt hat, zu verwenden! Wie fein 
und überrafchend find die Wendungen, die der fchlaue Man, 
beſonders in der erfien Hälfte der Rede für den Marcell, ge: 
nommen bat! Wie viel Schönes hätte man zur Befürderung 
des guten Geſchmacks in der Rede darüber fagen Eünnen! 
In jener ſpricht Cicero wirtlih als Schmeichler. Allein 
‚wer wird dennoch einen Schmeichlet nit gerne hören, wenn 
er unter Ähnlichen Umſtaͤnden fo tie Cicero fpriche! Ya wer 
wird nicht vielmehr des Roͤmers Kunf bewundern, und dieſe 


bey ähnlichen Fällen nachzuahmen ſtreben? 

Dieſe Uebertragung iſt Übrigene nicht ganz übel, und fie 
wird, wenigſtens im Ganzen ; vielleicht. vor der zu Leipzig 
* | 1794 
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1794 erichlenenen den Vorzug noch behaupten Eönnen, mie 


ine Eleine Probe aus dem 
Marcel beweiſen wird: 


Leipʒ. Web, 


Ich pflege mir os oft leb⸗ 
yaft darzuitellen, und mit Vers 
nügen bey Unterredungen an- 
uführen: daß alle Thaten uns 
srer Feldherren, alle Thaten 
remder Nationen, mächtiger 
Zoͤlker und berühmter Koͤni— 
e mit den deinen, ſowohl 
»as Groͤße des Unternehmens, 
Is Anzahl der Schlachten, 
Zerſchiedenheit der Gegenden, 
Schnelligkrit in der Ausfuͤh⸗ 
ung, Ungleichheit der Kriege 
etrifie, in Bergleihung ger 
racht werden innen 


zweyten Kap. der Rede für dem 


Bübe. de 


Gern fiel? ichs der Welt (7) 
oft vor Augen, gern rede ich 
lange und viel davon, daf alle 
Thaten unferer -Feldheren, 
Cherren) alle Thaten der mäche 
tigften fremden Völker And 
beruhmteften Könige, fogar 
Nichts Mind gegen die deinis 
gen. Gröffe des Streits, 
Zahl der Schlachten, Ver— 
fchledenheit des Himmels⸗ 
ſtrichs, mannichfaltige Fuͤh⸗ 
rung der Kriege und ihre ge⸗ 
ſchwinde Endung, Alles ſichert 
dir den Vorzug. 


Allein an Fuͤlle und Kraft des Ausdrucks, an Feinheie 
md Delicateffe der Wendung, an eigentliher Cleganz der 
Sprache, an jener labenden Muſik der Rede, die beym Cicero 
ſchmeichelnd einhertoͤnt an geböriaer Politur u. ſ. w. fcheine 
s unierm Ueberſetzer noch zu gebrehen. Er ſpricht z. E. 
znade vor Recht ergehen laſſen; nit Gefahr ſeines Kopfes 
ſreylich kann Cicero capitis ſprechen) fo denken; einem et⸗ 
‚as zuglauben; (eredere) Ehre genug einlegen, (magnam 
loriam relinguere) welches aus der gemeinen Sprechweife 
nommen ift; Für Sehnſucht brennen u. d. 9. In der obte 
en Probe geht das ante oculos ponere wohl nicht auf die 
Belt oder auf das Publitum, welches durch eine genauere 
zeſtimmung bezeichnet ſeyn müßte, fonderm auf den Cicero 
(bit, wo dieſe Beftimmung nicht fo noͤthig iſt; auch iſt ma- 
nitudo contentionum nicht Gräfe des Streits, wo es con⸗ 
:ntionis ‚heißen müßte, fondern GOroͤße der Anſtrengung. 
m eine Menge Anmerkungen zu erfparen, verfacht es Nec., 
13 der Rede für.den Marcel ein Stück des zten and dritter‘ 
ap. von feiner Uebertragung der Brömbjenifchen beyzuſetzen, 
nd überläßt es dann den Lefern, zu unterfuchen, in weicher 
N.A. D. B. XXIV. B. 2.6, VIIlo qᷓeſt. t der 
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der Geiſt und die Kraft des Originals in etwas erreicht fepn 


mochte: 
Brömbf. | 
Ich müßte der Vernunft 
'entfagen, wenn ich nicht ein» 


eben wollte, dies Alles ſey 


» groß, fo erhaben, daß wer 
nige Menfchen es kaum mit 
ihren Sedangen fallen und er 
reihen Fonnen ; gleichwobl 
giebt es noch gröflere, noch 
erbabenere Dinge, Den 
Kriegsruhm pflege man nicht 
felten zu fchmälern, ihn dem 
Feldherrn zu rauben, ihn den 
Soldaten zuzuwenden, nut 


damit der Feldherr nicht allein 


gepriefen werde; auch bleibe 
es ausgemacht, daß im 
Waffengetuͤmmel die Tapfer: 
keit des Einzelnen, Zeit und 
Gelegenheit, Beyſtand der 
Bundesgenoſſen, Flotten und 
Zufuhr ungemein behuͤlflich 
find; das Gluͤck aber eignet 
fi von rechtiswegen das 
Meiſte zu, ja es fchreibe fogar 
Alles gluͤcklich Ausgefuͤhrte 
ganz auf eigne Rechnung. 
Die Ehre, der Ruhm, ©, C., 
die Du fo eben verdienteft, 
gebühren Dir dagegen ganz 
ausfchlieffene; 5 groß, fo er⸗ 
haben fie find, (und fie find es 
fm vöchiten Grade,) fo ganz 
ohne alle Theilung gebähren 
fie Dir! nur Dir allein! Rein 
Krieasaefährte, vom Hoͤch⸗ 
fien bis zum Niedrigſten, 
kann Dir auch nur das klein⸗ 


XRecenſ. 


Wollte id nicht zugeſtehen, 
ſchon dieſer Thaten Größe 
uͤberſteige beynahe unſete Faſ⸗ 


ſungskraft: fo muͤßte ich wahn⸗ 


ſinnig ſeyn. Und doch haft 
du noch groͤßere Thaten 
ausgefuͤhrt. Viele verringern 


gewoͤhnlich den Kriegsruhm, 


wenn ſie von ihm ſprechen, ent⸗ 
wenden ihn dem Anfuͤhrer, um 
ihn unter viele zu theilen, da 
mit ihn nicht der Feldherr ais 
Figenthum erhalte; und ge , 
wiß hängt im Etreite von der 
Tapferkeit der Krieger, von 
guͤnſtigen Umftänden, von der 
Hülfe der Verbündeten, von 
Flotten und. Lebensvorrach 
nicht wenig ab. Allein das 
Meifte maaßt fih denn doch 
das Glück gleichſam ale ein 
Recht an, und fchreibt bem 
nahe jede glüdlibe That fi 
zu. Jedoch bey dem Ruhme, 
der dir jüngit zu Theil mar, 
haft du keinen Genoſſen. So 
groß derſelbe iſt, und er iſt es 
fuͤrwahr in hohem Grade, ſo 
iſt er ganz deine Sache. Kein 
Centurio, fein Anführer, kei⸗ 
ne Kohorte, keine Turme darf 
von demſelben fuͤr ſich etwas 
weqpfluͤcken. Selbſt jene Bes 
herrſcherinn des menſchlichen 
Geſchicks, das Gluͤck, wagt 
ſich nicht in deſſen Gefolge, 
tritt vor dir zuruͤck, und ge⸗ 

ſteht 
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bſt jene allgewaltige Beherr⸗ 
ſerin aller menſchlichen 
chickſale, Fortuna, darf ſich 
hr zur theilunehmenden Ge» 
Min diefes Ruhms aufwer⸗ 
7, fie muß zuruͤckſtehn, und 
in völliges Eigenthums⸗ 
cht Daran erkennen, dein 
verwechſelt man Weis⸗ 
t mit Verwegenheit, nie 


den ſich Bedacht und blin⸗ 


Zufall bey einander. Du 
wangeſt unzählige weit aus⸗ 
reitete Voͤſter von’ unge: 
urer Wildheit, und mit 
Areichen Heeren ausge. 
ſtet, aber du ſiegteſt da, wo, 

Natur und der Sache 
naͤß, Gewalt ſiegen konnte, 
ın es giebt Keine Macht, die 
ch Stahl und Uebermacht 
nte geſchwuͤcht und ver: 
bret werden. Sein Herz 


men, feinen Zorn baͤndi⸗ 


‚ mit der Maͤſſigung des 
fen Siegers, dem dur 
ft, Tugend und Geburt er: 
men, mun. aber tiefge- 
sten Gegner die Hand 
yen, ja dellen ehemaliges 
ehen noch erhöhen und vers 
ven; foer das abet, den 
> ich nicht den berühmteſten 
erhadenſten Männern, 
tele ihn — der Gottheit 
t an die Seite, 


ſteht dir denfelben ganz als 
Eigenthum zu; denh nie vers 
einigt ſich Unbeſonnenheit mit 
Klugheit, nie naht fich daß 
Ohngefähr dem feſten Ent⸗ 
wurfe. Gebaͤndiget haſt Da 


Voͤlker, die ihre Grauſamkeſt 


zu Barbaren, ihre Menge un⸗ 
zaͤhlbar, ihr Gebiet grenzen⸗ 


los, und ihr Ueberfluß uͤberreich 


gemacht hatte. Dennoch ber’ 
ſiegteſt Du das, was nach as: 


tur und Beſchaffenheit mar’ 
durch Gewalt bezwinglich ware 


denn nichts iſt ſo ſtark, das 
durch Kraft nicht geſchwaͤcht, 
durch Stahl nicht zerbrochen 
werden koͤnnte. 4 
Herz beftegen, feinen Zorn ban⸗ 


digen, im Stegen ſich maͤſſt⸗ 


gen, den Feind, der durch 
Adel, Geift und Tapferkeit 
groß iſt, nicht nur aufheben, 
warn er liegt, ſondern auch‘ 
deffen vorige Größe noch erhbe 
hen — wer das vermag, dem’ 
vergleiche ich nicht niehr mir’ 
den größten Männern, den 
ſtelle ih der Gottheit zut 
Seite. | | | 


Termtii Afri Comoeitiar. Novar editionis’ 
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ger. OU Mesovdes xy Bir, Doregds we” Unav 
. meoTegov euiunoaro; Lipfiae, fumtibus Cruſi 
1795. 68 Seiten & 6 g. 


Yon den beruͤhmten Kenntniffen des Verfaſſers, die nur bite 
‘weilen zu reichlich heroorftromen;_ von deflen feinem und rich⸗ 
den Geſchmacke im. Erklären der alten Werke des Geiſtes 
und der Kunſt; von feiner gluͤcklichen Forfhungsgabe beym 
Auffuchin urfprünglicher Sitten und Gewohnheiten; von feis 
ner eleganten Sprachwiſſenſchaft, befonders von feiner vortreff⸗ 
Ulichen Einſicht In das gauze Theaterweſen des Alterthums 
kann -man hoffen, er werde das Ziel nicht weit verfehlen, das 
er. fich bey feiner Bearbeitung des Terenz geſteckt bat, und 
uns eine Ausgabe des roͤmiſchen Komikers lieſern, Die gegen 
die Wefterhovifche eben fo, wie die edfe Form eines ſchoͤnen 
Fräftigen rg gegen den vorgewoͤlbten Schmerbauch 
eines unbehälflihen Sechzigers, abftehen wird. Mur Hätten 
wir gewuͤnſcht, DAB er das Geſchaͤffte nigs geheilt, (indem Ht. 
Döring die Lecart waͤgen und beſtimmen ſoll) ſondern allein 
vollendet haͤtte; nicht als wenn mir feinem, Freunde, deſſen 
Kenutniffe wir aufrichtig ſchaͤtzen, diefe Arbeit nicht zutrauen 
wollten, fondern weil es der Natur der Sache nach nicht ans 
ders feyn Eann, als daß zwey denkende Männer, wenn fie auch 
von eluerley Grundfägen ausgehen, nicht in alen Stüden 
gleiches Sinnes find, „und weil wir denmach ſchon im vor« 
aus vermuthen dürfen, dab Hr. DB. manche Lesare doch viel 
leicht auders wuͤrde aufgeſtellt haben. Er koͤnnte ſich ja die 
zut Vollendung des Werks beſtimmte Zeit verdeppeln ober 
verdielfachen, daſerne er anders an der freylich oft trockenen 
Sylben⸗ und Wortfritik viel Behagen findet. — 


Bey diefer neuen Ausgabe, die fich, der Probe zufelae, 
auch dur) äuflere Eleganz empfehlen wird, will, der gekehrte 
Verf. vor allen die Quellen näher’ unterfüchen,, aus welchen 
Terenz gefchopft, und wie er diefelben zu feiner Abſicht ger 
braucht hat. Nicht blos Menander, auch die übrigen Komi⸗ 
fer, wohl auch Tragiker, lagen ihm bey feinen Arbeiten zur 
@eite. Ferner war er bey weitem nicht blos Nachahmer, 
fondern auch in.einzelneh Stuͤcken Original. Zur gruͤndli⸗ 

‚ern Einſicht in die Terenziſchen Schaufpiele trägt eine ge 
naue und gehörig beleuchtete Darftellung des Charaktere, und 
der Veſchaffenheit des häuslichen Lebens‘ der Athenet, = 

. us 
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juſtizverfaſſung u. ſ. w, nicht wen ak. Auch Hierauf wird 
dert B. vorzüglich Nückficht neh Nicht‘ minder vers 
richt er, das ganze Theaterwefen des Alterehums nach deflen 
anzem Umfange ‚zu unterfuchen,, und. iiber deſſen bisherige 
Junkelheit das möglichite Licht auszuglegen. Dadurch wich 
: fich gewiß kein geringes Berdienft erwerben. Er bat un⸗ 
rs Biffens nun ſchon zweymal einen Beweis gegeben, daß 
in diefen-bisher. beynahe noch ganz geheim geweſenen Ger 
nſtand vollkommen eingeweiht ift. Weit hiervon die komi⸗ 
Ethopdie. abhängt: fo wird erauch auf dieſe Küdficht neb⸗ 
Eine vortreffliche Probe feiner dahin ‚gehörigen Unter⸗ 
* bat er in einem beſondern Exkurs uͤber die in dem 
ſtſpiel der Alten fo haͤufig vorkommende Perſon des Bra⸗ 
atbas (militis glorioſi) gegeben. Auch die, Perſonen des 
chmarotzers, des. alten Poltrons, der Buhlerinn u. f. 1% 
td er auf. dieſe Art bearbeiten. — Mit Recht vertheidigt 
Bentlei’s Verdienfte um die Terenzifche Pesart gegen das 
gefchliffene Bellen mancher Holländer, und das.oft erbarm⸗ 
ve Gewaͤſche der Zwepbrüdener Herausgeber. Die fomi« 
e Sprache, die beſondern gewiſſen Partikeln eine eigene 
deutung giebt, wird bey ber genauen interpretation von 
nr nicht -überfehen werden. Der Kaum gebricht uns, von 
eigentlichen Behandlungsweiſe des Dichters, die er in der 
arbeitung des 5:- z Auftritts im vierten Aufzug des Ka 
ıten dargelegt hat, Proben mitzutheilen. Wir werden 
3 be der er des Werks * thun. | 
% 


befehreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 


merkungen über Kußland (,) auf einer Reife 
zemacht im Jahre (in den Jahren) 1792 und 
1793 (5) mit ſtatiſtiſchen und meteorologiſchen 
Tabellen (‚).von Joachtm Grafen von Stern. 
serg (,) Mitglied (e) der Geſellſchaft der. Wiß 
ſenſchaften in Prag — 1794. Ueberhaupt 18% 

Bogen i Oktav. Ohne Aritige des — 2* 
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Reiſe⸗ und Laͤnderbeſchreiber koͤnnen zuweilen In ihren Bes 
richten und Urtheilen über einen und ebendenſelben Gegenſtam 
weit von einander abweichen: die Verſchiedenheit ihrer Vor⸗ 
fenntniffe, Grundſatze, Beobachtungsgaben, Gefühle u. dgl. 
aͤuſſert einen wichtigen Einfluß. Nur muß, wer viel oder 
ales tadelt, fich forgfätig hüten, daß er fi Eeiner ſicht⸗ 
Verdrehung ſchuldig macht; und noch mebr , daß er 
feine üble Laune oder erregte Öalle nicht durchſchimmern laͤßt: 
fouft veranlaßt er aegen feine Demerkungen „ felbft gegen die 
ründereften, ein Mistrayen. Und eben das iſt der Fall mit 

m Verfaſſer des gegenwärtigen Wuche. Zu feinem eigenen 
Nachtheile milder er ſelbſt &. 75, was feine Galle in Bewe 
gung gebracht hat, nämlich, daß er nach Petersburg gekom 
men fer, mit dem Vorſatz, eine Neife durch das ruffifche Reid 
nach Peking zu machen; aber daß man ihm große Hindernife 
ur den Weg gelegt, und feldft der dafige oͤſterr eichſche Minlfter 
Ähne (als einen Unterthan feines Hofes) nicht gehörig unters 
ſtuͤtzt babe ©. 27. Daher geſchieht auch ebend. und moi 
mehr ©. 183 u. f. auf den Zeitvertreib ‚diefes Miinifters ein 
bandgreiflicher Ausfall. — Jene Hinderniffe (und vermuth« 
lich der zuletzt ausgefertigte Reiſepaß, von welchem aber nichts 
erwähnt wird), fcheinen den Verf. aͤuſſerſt aufgebracht, viele 
leicht gar den Entſchluß, fih durch ein Buch zu rächen, bey 
Ihm bewirkt zu haben: denn alles, was ihm in Rufland auf 
ſtoͤßt, würdigt er fo herab, daß er daſelbſt lauter ieblerhafte 
- Einrichtungen „ layter Mängel, und, wein man die bevden 
Hauptitäste ausnimmt, lauter Elend findet: nur den Bere 
dienften des Kaiſers Peter 1., welcher zum Gluͤck ihm am der 
Reife, nicht hinderlich gewefen iſt, läßt.er Gerechtigkeie wieder⸗ 
. fahren. Da gleichwohl verfchiedene Scheiftfteller viele ruffe 
fhe Einrichtungen loben, fo ſucht er fie &. ı6 verdächtig zu 
machen: unter andern wirft er ihnen ©. 70 vor, daß fie fich 
declamatot iſche Tiraden zur Schuld kommen liegen (aber ſeidſ 
in feinem Buche, z. B. ©. 72 und 73, ſtoͤßt man auf folder) 
auch daß fie fich widerſpraͤchen. Letzteres zu beweifen , führt 
er S. 81 u. f. die Berichte aus zwey Büchern an, in deren 
einem gemeldet wird, der entehrende Ausbruck: Knecht und 
Magd, welhen manche Regierungen in den Suppliten 
ihrer Unterthanen noch genehmigten, fen in Rußland ganz 
obgeſchafft. Diefe Aeufierung wird gewiß Jedermann auf 
den kayſetlichen Beſehl deuten, vermöge deffen anſtatt jenes 
Ausdruds man ſich Unterthan in Vuͤtſchriſten u. dgl. jet 
untere 
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anterſchreibt: nur wollte unferm Verf; eine folche. vor Augen | 


iegende Deutung, nicht bepfallen; in. einem- andern. Buche 
and er die Anzeige, daß in Liefland die. Knechte und Maͤgde 
sicht ohne Erlaubniß ihrer Gutsherren nad) eines, Stadt zie⸗ 
yen dürfen: und. nun, fhrept er über einen: Widerfpruch. der 
yeyden Schriftfteller. Unmoͤglich bärte er, ohne vorſebliche 
Berdrehung, folgeen Einnen, daß es in Rußland keine Knech⸗ 
e und Mägde geben dürfe, ſeitdem die. Unterthanen, ſich im 
bien Bittſchriften nicht. mehr Knechte und Mägde nennen, 
Schon dies Beyſpiel muß die Leſer gegen feine Wahrheitslie⸗ 
we oder. gegen feine Einfichten mistrayifh machen; aber eg. 
jiebe deren noch weit mehrere, an melden man die vorher bes 
uͤhrte Rachſucht oder Galle nicht verfennen kann. So vers 
ichert er ©. 8, in Rußland wären neuerlich, Städte angelegt: 
vorden, blos um dadurch dem Reiche. in den Augen andereg 
Stationen einen Anſchein von Veredlung zu, geben; aber es 
würde nuͤtzlicher feyn, wenn daſſelbe bey feinem geringen. Des 
solferungsftande lieber mehr Bauern befäße. Wußte er denn 
nicht, wie unentbehrlic einem Staate die. Städte find ?. Eben, 
weil es dem ruffiichen Reiche lange Zeit daran gemangelt: hat, 
jo wurde nun nicht blos ihre Zahl vermehrt, ſondern auch ihre 
Verfaſſung durch Giefege nugbarer gemacht. — Noch. unübere 
legter iſt der Vorwurf S. 21, daß ein Theil des. Reiche einen 
Ueberfluß an Produkten habe, da der andre Theil Baumrin⸗ 
den kaue. Hier möchte man jragen, ob menſchliche Macht hin« 
reiche, den hoch nach. Norden liegenden Gegenden etwa Korte 
felder zu. verfdraffen ; dann auch, ab dee Verf. viele Leute, 


welche Baumrinden kauen, gefehen Habe. Nur in einer oder. 


zwey Provinzen. ift dergleichen bey. äufferftem Mangel gefche« 
ben; aber ©. 99 fpricht en ſo allgemein, als wenn das Lande 
volk im ganzen Reihe Baumrinden -Fauen müßte: und um 
dies wahrſcheinlich zu machen, meldet er. vorher S274 u. fi 
daffelbe hätte feine gehoͤrig eingetheilten Grundſtuͤcke und nur 
eine geringe Ausfaat. Wenn fegteres blos auf etliche ſehr 
nördliche Provinzen zielt: fo fällt der Mangel on Ackerloud 
eben fo wenig der Regierung zur Zaft, als. das Dänifche Mis 
nifterium, fi) im Stande ſieht, Kornfelder den Groͤnlaͤndern 
anzumeifen; befanntermanßen haben ſelbſt Norwegen und 
Schmeden gegen Morden einen unfruchtbaren Boden wie 
Rußland am Eismeere; wenn aber jener Vorwurf auch die 
glücklicher liegenden euflihen, —— bezeichnen ſoll, ſo 
W 4 vers 
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verraͤth er eine gänzliche Unbekanntſchaſt oder gar Lifte 
rungsſucht. 

Die auf dem Titel beruͤhrten Tabellen, deren Richtigkeit 
der Recenſ. nicht unterſuchen mag, erhoͤhen den Werth des 
Buchs in feinem Betracht Sie enthalten Nachrichten, die 
man zum Theit in andern Schriften viel vollſtaͤndiget findet. 
Mehr als einen Bogen füllen ziwen magere Namensverzeich⸗ 
niſſe der petersburgifchen Kaufleute an, wobey verfichert wird, 
8. I. 1786 hätte. man deren 479, aber i. J. 1791 nur 240 
gezählt; und aus dieſer Verminderung ſoll folgen, daB Ruß⸗ 
lands Verfaſſung für die Handlung zweckwidrig ſey &. tıı, 
Verwuthlich rühren jene Verzeichniffe aus einer fehr unzr⸗ 
verlaͤſſigen Quelle her, befonders das legte v. $. 1791. Dem 
wer nur 8 Tage in Petersburg gemwefen ift, der weis, was fie 
eine ungeheure Meuge von Buden man dort antrifft: aber 
wer eine folche hät, ſelbſt wenn ſie nur aus einem Elrinen 
Tiſche befteht, der Heißt Kaufmann, ſobald er fich zur Vermoͤ⸗ 
gensiteuer auſchreiben läßt. Daher giebt Die Zahl der Kaufe 
leute and Krämer in Nußland keinen Maaßſtab fir das Blaͤ⸗ 
hen des Handels, weil manche Kleine Landſtadt faft aus lauter 
Kaufleutenbefteht.  - | — | | 
Ueberhaupt find-viele vorfomniende Bemerkungen, ohne 
noch auf die abficheliche Verdrehung zu fehen, Aufferft feicht, 
und ſcheinen eilfertig zufammen gerafft zu feyn:“ dahin gehoͤrt 
bie unbeftiedigende Darftellung der ruſſiſchen Fläffe &. 1114, 
welche aus jeder Schulgeographie hätte verbefiert werden Eins 
nen; die ganz am unrechten Ort ftehende Beſchteibung der 
Wallfiſche ©. 119 u. f. die falfche Angabe &. 129 daß die 
Srzeugung (es follte heißen der Verkauf) des Brandtemeins 
ein Monopol der Krone ſey; die elende Anekdote S. 174 
von einem General der Polizey (Generalpolizeymeiſter) wel⸗ 
cher aus Misverſtand, anſtatt eines todten Hundes, einen Ban⸗ 
quier in die Newa zu merfen befohlen habe, u. dgl. m. Daß 
der Verf. oft ganze Seiten fehreibt, ohne ein anderes Untere 
fheidungszeichen als das Komma ju mahen, z. B. ©. 125, 
iſt vielleicht gleichfalls eind Folge feiner Eilfertigfeit, aus wel⸗ 
aber er auch wohl die Nachrichten von den Manufafturen, auf 
welche et S. 134 verweiſet, einzuräcken mag ven. haben. 
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Brieſe über. Italien, vornehmlich den gegenwärtis 
gen Zuſtand der Arzneykunde und die Naturges 
ſchlchte betreffend, an Herrn Profeffor Sandifort 
gu Leyden gefhrieben, von Wilhelm Kaverius 
Janſen, Churfürftt. Pfaͤlziſch. Med. Rath zu Duͤſ⸗ 
ſeldorf. Aus dem Holländifchen überfegt, und 

‚von. dem Berfaffer ftarf vermehrt. Zepter und 
letzter Theil. Düffeldorf,: In. der Dängerifchen 
Buchhandlung. 1794. 496 Ceiten in Oktav. 

 TNR.. 12 Or. = 


Bei Prof. Sandifort-defsrgte die Ausgabe dieſes zweyten 
eils, mad) dem Ableben des Verf. Eben fo belehrend und 
interhaltend als den erften haben wir auch diefen gefunden, 
Er enthäle die Ruͤckreiſe von Meapel über Monte Cafling 
ah Kom. Die verdorbene Luftbefchaffenheit in Rom ſchreibt 
er Verf. größtentheils auf Rechnung der geringen Vorliebe 
ur Reinlichkeit bey den itzigen Roͤmern. Uebrigens handele 
'r hier ausführlich über Sprache, Charakter und Sitten dep 
Einwohner, fiber öffentliche Gebäude, Kitchen, Alterthümer 
1. dgl. — Vorzuͤglich hat uns feine Schilderung der Spitäs 
fer (unter denen dag Spedale de &. Spirit dag merkwuͤr⸗ 
digſte iſt) der Gelehrten und Naturalienkabinette, gefallen. 
Heber die Gegenden von Nom, Tivoli, Frafeati. Schade, 
aß erſteres fo fehr durch die immer zunehmende Semüßfelder, 
in malerifcher Schönheit verliert. Styrax officinalis,. &ies 
ra, — Akademie, Spitäler; Maremma. Florenz; — Spis 
aͤler — Naturalienkabinette — wo der Verf; mehr in feinem 
sache ift, als bey: Beſchreibung der Alterthämer und Kunſt⸗ 
nerkwuͤrdigkeiten. Pifa — otademifhe Verfaffung daſelbſt — 
Bäder von Piſa. Lucca — Livorno — Corallenfabriß, 
Henna — die Kränkenhäufer gehören da unter die prächtige 
ten von auſſen; aber nur mittelmäffig find fle von firmen. 
Davia (Frank iſt nun in Wien) Maitand — Hallerifche 
Bibliothek... Merkwürdige Krankheit eines Mannes im grofe 
m Spital, der eine Haut fo dick wie. Ochſenleder hatte. Li. 
mnano — mo das größte Spitalder Pelagrofi ift. Reiſe von 
Bellinzona über den. St. Gatthard durch die Schweig 
ach, Straßburg: ur Sf. 


Kiez 7% 
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Geographie zum Unterricht in Schulen und Erzie⸗ 

J Senasouieaken, Mac) den neueften geograpbiichen 

Veraͤnderungen bearbeitet, von E. Riem, Cano 
nicus. Berlin, bey Naud, RR ‚Band. 330 
S. 8. 1795. 21 Or. 


Dar vor uns. liegende Theil enthält — in die 
Geographie uͤberhaupt, eine allgemeine Ueberſicht von Euros 
pa, und die geographifche Beſchreibung der fämmtlichen Lans 
- der diefes Welttheils, mit Ausfchluß von Preußen , Wohlen, 
Ungarn, Sallizien, Siebenbürgen und det eutopäifchen Tür 
key, die in dem ziweyten Theile vorfommen werden. Der 
Verf. ſelbſt nennt fein Wert eine bloße Compilation, und 
mehr iſt es auch nicht. Es liefert unter den gewöhnlichen 
Auffriften: Lage, Große, Befhaffenheit, Produkte, Handel, 
Miünz » und Meilen: Maak, Finmohner, Regierungsform, 
Religion, Wiffenfchaften, Staatseinfünfte, fand» und See— 

macht, Fintheilung, u. fe w. das Merkwürdigfte jedes 
» Staates nach den beften Angaben; hat aber vor unfern ges 

woͤhnlichen Lehrbuͤchern nichts voraus, als daß in ihm die 
neueſten Nachrichten, die aber auch nicht lange die neueſten 
Weisen len: in äwehmäßiger Kürze zufammen geftellt find. 
| Fe. 


Geographifches Handbuch für Kaufleute. Erſter 
Theil, weicher Portugal, Spanien, Frankreich, 
/ SGroebritandien, Irrland, die Niederlande, Däs 
nemarf, Schweden, Morwegen, Polen, nebft den 
Herzogthuͤmern Kurland u. Semgallen, Echmeig, 
Italien Rußland und die Türfey enthält. Lem⸗ 
go, inder Mayerfchen Buchhenblung. 1792. ein 
Alphabet und 12 Seiten Borrede. Zweyter Theil. 
| weicher das deutfche Reich wer, 1794. 310 ©, 
in 8. :IMR. 
Klnter der Menge geographiſcher — und Lehrou— 


cher, welche in dem letzten Jahrzehend erſchienen ſind, befin⸗ 


bit fi N das gegenmärtige Handbuch, das ſeine Deitimmung 
au 
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uf dem Titel angiebt. Der Verf., welcher ſich MO, unters 
eichnet, und, dem VBerzeichniß der Verlagsfchriften der Meys 
tfchen Handlung gemäß, der durch fein Weſtphaͤliſches Ma⸗ 
azin bekannte Herr Prediger Weddigen in Buchholz, im 
fuͤrſtenthum Minden, ift, eifert in der Vorrede mit Recht Über 
ven noch in manchen Schulen üblichen Lehrplan. Nach dem⸗ 
eben werden die Schüler hauptſaͤchlich mit ausgeftorbenen 
Sprachen, deren Erlernung ihnen wenig hilft, bekannt ges 
aacht, und die Kultur anderer Kenntniffe, die auf das fünfs 
ige Leben mehr Bezug baben, wird nur im Vorbeygehen ges 
trieben. . Dies tft ein Streitpunkt, der fhon oft in Anregung 
ebtacht it; aber im Ganzen genommen feßen doch uufere‘ 
ruͤndlichſten Pädagogen und Schulvorfteber jetzt mehr Lehr» 
unden für gemeinnägliche Kenntniſſe, wohin die Erdbefchreis 
ung gehört, an, als ſonſt; und der ganze Unterweifungsplar 
at feit Baſedows Zeit in vielen Schulen eine andere Rich⸗ 
ung erhaften. Doc) kann man es nicht oft genug wiederho⸗ 
n, dag man den Handiverfer und Kaufmann und alfo den 
Bürgerftand eher mit Kenntniffen auf Schulen bekannt mas 
hen müffe, welche ihm nüglich werden Eonnen, als mit Pas 
adigmen, Phrafen, lateinifhen Broden und Sentenzen. 
zwar iſt Rec. der Meynung, daß auch der Unterricht in den 
tern Sprachen, wenn er nur nicht als Hauptſache bey Juͤng⸗ 
ingen und Knaben, die nicht Gelehrte werden wollen, getrier 
en wird, auch won großem Nußen Für fie ſeyn kann; doch 
nüßte er billig jenen mwefentlichern Objekten des Unterrichts 
achſtehen. Was der Verfaffer über die Mechode beym geo⸗ 
raphiſchen Unterricht ſagt: fo Elingt es freylich ſehr parader, 
venn ein Lehrer 3 bis 4 Sabre bindurd aus dem großen 
Sufcbing nur die drey nordifchen Reiche vorliefer. Der 
feichen ift dem ec. noch nie vorgefommen. Solchen traͤgen 
ehrern follte man den Eintritt in das geographifche Lehrzims 
her unterfagen, wenn fie auf eine fo unverantiwortliche Art 
ie Zeit verfhmenden, ohne Nutzen zu fliften. Don der 
duͤrftigkeit des Unterrichts war Rec. hingegen öfter bey oͤf⸗ 
entlichen Prüfungen Zeuge. Freylich gewinne durch eine ſol⸗ 
be Trockenheit diefes Studium keine Liebhaber und Verehrer 
inter der jugend, befonders da gerade diefe Wiffenfchajt gu⸗ 
e und zweckmaͤßige Auswahl der Materien und Gegen: 
tände, fo wie einen anmuthigen mündlihen Vortrag er» 
ordert, — 


‚Du 


514 Erbbefchreibung. 


Das vorliegende Buch hat mehrentheils die Gegenftände 
gewählt, welche für den Kaufmann gehören. Hierzu geboren 
Münzen, Gewicht, Maag, Produkte, Fabriken und Manu« 
fakturen, Handlungsgefellfhaften und alle Zweige der Nah—⸗ 
rung und des Erwerbs, die jedem Lande eigen find. Die 
Ländereintheilungen find zum Theil noch nad) der frübern 
Weiſe angegeben, z. B. bey Frankreich. Außerdem ſtießen 
wir auf manche Unrichtigkeiten, Auslaſſungen und Irrthuͤ⸗ 
mer, die freylich nicht in dieſem Handbuche ſtatt finden ſoll⸗ 
ten. Wir zeichnen darunter aus: Theil ı. von Schottlaud. 
Die Einwohnerzahl von Glasgow wird gegen. 30000 angege» 
ben. Nach dem ftariftical account of Scotland zählte man 
Hafelöft 61,915 Menfchen im Jahre 1791, — Greenock iſt 
in ſehr anſehulicher Handelsplatz, wohin jährlich an 1000 

chiffe und Fahrzeuge kommen. Beſonders iſt der Heerlugs⸗ 
fang betraͤchtlich, und 1791 wurden dafelbit 53400 Tonnen 
eingeführt. — , ©. 333 iſt bey der Angabe der Graͤnzen Ita⸗ 
liens ein fonderbarer Fehler. Es ſoll gegen Dften und Suͤ— 
den an Piemont ftoßen, (Dieſes Herjogthum ift ja ein 
Theil Staliens.) Wenn der Verf. nad) Buͤſching und andern 
Gecographen bie Deichreibung der einzelnen Staaten dieſes 
Landes nach den Befigungen eines jeden Negenten oder einer 
Republik abfaßt: ſo if dies zur Vermeidung der Verwirrung 
und zur Erhaltung einer bequemern Ueberſicht loͤblich; aber 
warum werden die Oeſterreichiſchen Laͤnder nur namentlich 


x 


angeführt, und hier nicht wie die der andern Mächte mic ih⸗ 
ren Städten, u. |. w. befchrieben? Dies gehörte ja bierber. 
Der Verf, fagt zwar in einer &. 345 befindliden Anmerk., 
Daß das Noͤthige davon bey den Defterreichifchen Staaten vors 
fommen follte. Im zweyten Theil, das deutſche Reich ente 
haltend, find beym Defterreichifhen Staat Seite 79. deſſen 
Italieniſche Befigungen abermals mit dem Beyfügen genannt, 
daß davon unten das Nöthige angeführt werden fol. Wo 2 
bat Rec. nicht gefunden, und geſetzt, das Handbuch follte ſich 
auch im der Folae auf die andern Erdtheile erſtrecken, fo waͤ— 
re die logilche Ordnung unterbroden, und die Scalienifch a 
Oeſterreichiſchen Staaten befommen allemal einen unfchickli 


chen Plat. 


heil e. Bey den Preußifchen Staaten iſt die Einthei— 
fung der Kurmark in vier Provinzen die üblichfte. Zwar ges 
hören die Herrſchaſten Beeskow und Storkow zu Kurmark; 
| " man 


. 
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nan pflege aber dieſen Kreis entiveder feparat zu befihteiben, 
vie Buͤſching, oder ihn zur Mittelmarf zu ziehen, wie Ga⸗ 
yari. Zwar bat Here WM. fchon Vorgänger gehabt, u. a. Sr. 
herzberg, dem er vielleicht bey der Haupteintheilung Gefolge 
ft. — Andere Angaben und Data find zu. alt uud jege nicht 
nehr richtig, daher man mit dem neueſten Zuflande nicht bes 
annt gemacht wird, welches doch die Abſicht ift. (Es verſteht 
ſch von ſelbſt, daß wir billigerweiſe uur von den Angaben 
orechen, welche der Verf. im Jahre 1793 wiſſen fonnte.) So 
ft die koͤnigliche Hauptbrennholzadminiſtration, welche ſchon 
785 errichtet wurde, bier noch ©. 87 die Brennholzkompa⸗ 
‚nie genannt, deren Oktroi in dem erwähnten Jahre doch 
hon abgelaufen war. Es iſt diefes Inſtitut daher nicht meht 
ine Handlungegefelffehaft mehrerer Privarperfonen. — Die 
yier aufgeführte Aſſeeuranzkompagnie, die 1765 errichtet war, 
id einen Kond von ı Million hatte, iſt 1797 eingegangen, 
ind fhatt derfelben 1792 die neue Aſſecuranzcompagnie ges 
tifter, deren Kapital in 100,000 Rihlr. baar befteht, die in 
1000 Aktien, jede zu 100 Rthlt. vertheilt find. — Die An⸗ 
Inder der Häufer und Einwohner Berlins find S. 89 v. J. 
1779 argegeber, da Nicolai in feiner Beſchreibung von Ber⸗ 
in und Potsdam fie von 1785 hat, fo wie diefelben im Weg⸗ 
weiſer duch B. u, Potsdam bey 179 1 beftinimt find, Nach ber. 
fegtern Schrift waren in Berlin 1.5. 1791 überhaupt 155,21 € 
Einwohner. Eben fo hätte er da den nenern Zuftand der Wol⸗ 
en » Beiden » und andern Manufakturen finden Edunen. Man 
icht hieraus, daß es dem Verf, an den nöthigften und neueſten 
Huͤlſsmitteln gefehlt har. Andere Nachläffigkeiten wollen wir 
uf Rechnung der Druckerey oder des Correktors ſetzen, als? 
Frlang, Willach, Oppeln S. ı58 in Niederfchlefien, fatty 
Erlangen, Pillach und Oberſchleſien. — 


Bee genaue und zweckmaͤßige Angaben befinden fi), uns ⸗ 
yeachter diefer Berichtigungen in dem Handbuch, 3. E. beyder 
Benennung der Derter, die in Deutfchland vorzügliche Wolle’ 
nänufatturen haben, als Aachen, Verviers im Luͤttichſchen, 
Soldberg, Gruͤneberg in Schleſien, Reichenberg in Boͤhmen, 
f. a. m. — Dem ungeachtet vermißt Recenfent die gehörige 
Sorgfalt in Anordnung der einzelnen Theile, und hin und 
vieder die Benutzung bekannter Hüffsmittel, die zur Verfer⸗ 
igung dieſes Handbuths erſorderlich geweſen waͤren, Ban 
Ben ei⸗ 
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feinem Endztecke ganz hätte entſprechen ſollen. Ein Megifter 
wäre auch noͤthig gewefen. ” 


Fortgeſetzte Beyträge zur Gefchichte des Adels ‚, und 
‚zur Kenntniß der gegenwärtigen Verfaſſung def 

ſelben in Deutfchland. Bon Friedrich Georg 
Auguſt Schmidt, Privatiehrer der Rechte zu 
Goͤttingen. Leipzig, 1795. bey Cruſius. Oktad. 
4 NR- 


f 4 


Di der Anzeige. diefes Buchs muß fich ber Recenfent auf die 
zeige des erfien Stuͤcks defjelben im ı 9ten Bande dfefer Dis 
bliothek berufen, denn diefe Fortfegung ift mit eben der Bele⸗ 
fenheit, Einfiche und Eilfertigkeit ausgearbeitet, die man in 
dem erften Bentrage wahrnimmt, und der Ree. finder nach 
aͤngeſtellter Reviſion nichts in jener Anzeige, was er als um 
wahr, oder auf Mißdeutung gegründet, zuruͤck nehmen 
möchte. Diefe Bemerkung muß bier unfern Leſern mitgerheb 
let werden, weil der. Herr Verf. im Sntelligenzblatte der 
“Allgemeinen Litteraturzeitung-N. ı50, 1795 dem Publi⸗ 
kum Angezeigt hat, daß der Nee. ſtatt einer ftrengen Critik 
und Belehrung, die der Herr Verf. ſich erbar, fich abficht- 
tich, wie es der Augenlchein lehrt, bemüht har, feine, 
Ausdrükke zu verdrehen, fie nach Belieben zu verändern, 
und den Sinn derfelben zu verfäl/chen, Zum Bewelle, 
welchen er jedoch an einem andern Orte noch vollftäu= 

diger mittheilen wird, beziebet er fih hier nur auf S. a5, 
26. 27 und 2% in der. Vorrede zu feiner Schrift, Jesglei 
chen auf S. 118 in der zweyten Abhandlung dafelbR, 
worzu der nachfolgende ‚dritte Auflarz die Belege ent- 
hält, und bitter diejenigen, welche diefe Schrift befitzen,. 
gie gedächren Stellen, mit dem, was in jener Änzeige 
‚. daraus bemerkt worden ift, zu vergleichen — Sogar der 
Titel meiner Schrift iſt darin verunſtaltet worden ,„ — 
(Wie Rec. jet bemerkt, iſt naͤmlich durch einen leicht zu ern 
Elärenden Fehler des Setzers, für deffelben das Wort dere, 
felben in den Abdruck. des Titels, gefommen,) . Sollte übri⸗ 
. gens, ſchlleßt er. jene. Anzeige, der bereits  erfchienene, 

»weyte Theil derlelben wiederum das Schicklal — 
| | > 
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lemfelben Recenfenten in die Hände zu fallen, fo wird 
\onmehr das "Publikum mit mir leicht einfehen, was von 
einer Critik zu erwarten ift, Der Rec. fügt hinzu: Au 
vird das Publitum fich vorläufig auf eine neue Antikritik ger 
aßt zu machen haben, in welcher der Wohlftand noch weiter, 
ls hier ſchon gefchehen ift, aus den Augen wird gerückt wer⸗ 
ven, um das guͤnſtige Urtheil det berühmten Männer. aufrecht 
u erhalten, die den Herrn Verf. ermunterten, mit der Ausgar 
e der Fortfegung zu eilen, und micht erft, tie er laut der 
Sorrede befchloffen Harte, Necenfionen des erften Dandes zu 
rwarten. A 
Die erſte Abhandlung enthaͤlt biſtoriſche und pofls 
ifche Betrachtungen über den Adel im Allgemeinens 
ind vorzäglich in Kuͤckſicht auf Deutſchland, und fol 
m nächiten Stücke erft vollendet werden. Durch Furcht, 
hnmacht, Rachbegierde entſtanden buͤrgerliche, und aus die⸗ 
n fpäter Staatsgeſellſchaften. Mit diefen gieng erſt bie 
offtommene Gleichheit verloren. Perfonliche Talente, Güe 
e und andere Glücksumftände geben eine Verſchiedenheit, 
ie bald erbliche Vorrechte bewuͤrkt. „Die Erhaltung der Ord⸗ 
ung noͤthigt den Staat, den Unterfchied des Standes und der 
zeburt in Schuß zu nehmen; aber die Gleichheit der Rech⸗ 
» ift von der Verfchiedenheit des Standes unabhängig. · Der 
ufjere Adel iſt entweder Suth » oder Geldadel, oder Geburts⸗ 
nd Geſchlechtsadel. Fat: alle Nationen Eennien diefen, Er 
ard durch verſchiedene Vorfälle Erbadel, Vorzüglich ent⸗ 
and der Erbadel durch Helden und Kriegesleute. Zwiſchen 
reygebohrnheit und Adel ift ſtets ein groffer Unterfchied ger 
fen. Am mittleren Zeitalter war Krieg und Jagd die 
auptbeſchaͤfftigung des deutfchen Adels, der bis in die Mite 
des fiebenzehnten Jahrhuuderts hinein die Studien verach« 
te. Ricterweſen, Minifterialität, und Lehnweſen gab dem 
utſchen Adelftande feine Feſtigkelt. 

11. Weber die Dynaftien in Deutfchland von Chris 
ian Ernuſt Weiſſe, Doctor und Profeflör der Rechte. 
ieſe Abhandlung iſt vom Hexrn Prof. ſelbſt uͤberſetzt, und 
it Anmerkungen verfehen: Das Original erfchien lateiniſch 
‚88, und hat’einen anerkannten Werth. Herr Schmid, 


ird in dem folgenden Städte Zufäße dazu liefern. 
III. Sn. Schmidts hiſtoriſche Erläuterung des Wor⸗ 
s Baro, in Kuͤckſicht auf den Urſprung und Gene 
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deſſelben in alten, mittlern und neuern Zeiten. In 
Deutſchland zeigte Baro erſt jeden Mann, nachher bis in dag 
a2te Seculum einen Herrn und den gefammten hoher Anel, 
und ſeit dem 1zten Ges, ausfchlieffend einen Dynaften an, 
est befommen, nach des Hrn Vf. Verfiherung, den Bato⸗ 
nentitel alle Reichsunmittelbate, die alten Nitterbürtigem, und 
alle Abliche, die ein mit der. Ercellence befleideres Amt bes 
ſitzen. — * 
: IV: Deſſelben Abhandlung vom Urſprung und Ge 
brauch der Prädikate: Wir, von Gottes Gnaden, 
Hert, md Junker, in alten, mittleen und neuern Zeis 
sen.. Das Wort Nos- gehört zu. den Vorzuͤgen der Dynaſten, 
obgleich einige vom wiedern Adel es zuweilen in Urkunden ges 
braucht haben. Auch Dei gratia nannten fih einine Adliche 
Seit etwa 150, Jahren haben die Grafen aufgehört, fich Won 
Gottes Gnaden zu fhreiben ; allein, wie der Herr Werfafler 
glaubt, kann der Nichtgebrauch fie nicht hindern, den Titel 
ferner zu fuͤhren. 

V. Nachtrag zu dem im etften Bande dieſer ey: 
träge ſab Ne. III. enthaltenen Verzeichnif einiger alt 
adelichen Geſchlechter. Diefesmal find die Auszüge nicht 
chronologiſch, fondern nah den Namen geordnet, und follen, 
laut der Vorrede, den Fünftigen Gefchichtfehteibern einzelner 
adlicher Geſchlechter, wie auch den adlihen Familien, die Nach 
richten von ihren Vorfahren und Stammgütern einziehen 
wollen, die Arbeit des Nachforſchens erleichtern. 


Weltweisheit. 


1. Logica, in uſum eorum, qui eidem ſtudent, 
edita a Jofepho. Weber, Profeflore Dilin 

et plurium Academiarum Membro. Lands 
“ huti, apud Antonium Weber, 1794. ı1Z os 
gen. E# u. | » “ 
a. Metaphyfica, in ufum eorum, qui eidem ſto- 
‚dent, edita a Zofzpho Weber, Profeflore * 
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lingano, et plurium Academiarum mem- 
bro. Landshuti, apud. Ant. Weber. 1795. 8. 
153 Dog. , 12. | ar 


Dieſe beyden Lehrbuͤcher zeichnen ſich auf eine ſehr vortheil⸗ 
bafte: Art durch ſyſtematiſche Ordnung, und durch einen hohen 
Grad von Deutlichkeit und Faßlichkeit aus. Der Verfaſſer 
hat dabey die Entdeckungen der Eritifchen Philoſophie benugt, 
ob er. gleich fein blinder Anbeter Kants iſt. SR 


‚Nero. 1. Sn der Einleitung in die Philofophie Überhaupt, 
welche der Verfaffer der Logik vorangefegt hat, fekt er von der 
Philofophie den Begriff felt, daß fie ein /yflema omnis co- 
gnitionis humanae ex Jolo rationis uſu hauflae fey. Die 
fpeculative Philofophie hat es mit der Aufloͤſung ſolgender 
zwey Fragen zu thun: a) /ub quibusnam conditionibus 
cogitata neftra cum legibus cogitandi con/entiant? b)/ub 
guibusnam conditionibus refte cogitata cum objelfis ipfis 
non dubitanter converiant ? die erfte Frage beantwortet die 
formate Philofophie, oder die Logik. Der Logik bat der Vf. 
wieder eine. befondere Eurze Einleitung vorangefeßt, tworinn er 
fie feientiam legum cogitandi nennt; oder Inſtitutionem, 
uae vere et [yflematice cogitare, vel facultatibus intelle- 
us recte uti docet. Er theilt fie in Logicam generalem 
et fpecialem. Die Logicam generalem handelt der Verf. 
in drey Kapiteln ab. Das erſte Kapitel handelt de functio- 
nibus intellectus. Da jich alle fundtiones intellectus auf 
Begriffe, Urtheile und Vernunftſchluͤſſe reduciren laflen: fo 
wird in diefem Kapitel auch von diefen drey Städen gehan⸗ 
beit. Conceptus, fagt der Verf. eft forma intellectus, quae 
plures repraefentationes fub fe comprehendit, Tudicium 
eft ea intellectus functio, qua duas perceptiones conjun- 
gimos, er earum habırudinem ac nexum nobis diftinde 

ıftimus, Aatiocinium eſt ea nıentis intelligentis operatio, 
qqua jadicia conneftimus, et ignotum ex noto intelligi- 
mus, Die unmittelbaren Schlüffe will der Verfafler nicht, 
mit Kant, Verftandesfchlüffe nennen, quia intelligentiae 
et, conceptus efformare; rationis folius autem, ratioci- 
nia conficere. Das zweyte Kapitel handelt: de legibus co- 
gitandi, quibus conformes eſſe debent functiones intelle- 
Aus, ur lint veraer Das Gefchäffte des Werftandes beſteht 
darinn, ut id, quod Injferins eft, fubjiciar fuperiori, Dieß 
N.u.D. B.XXIV. B..a St. VlllsHeft, gl kann 
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kann aber nur durchs Urtheilen geſchehen, und die. leges ju- 
dJiecandi find daher zugleid) leges cogitandi. Es giebt aber, 
wenn man bie Urtheile nach ihrem Verhaͤltniß zu dem Ber . 
ſtande eintheilt, dreyerley Arten, naͤmlich problematiſche, 
afferıorifche und apodiktiſche Urtheile, die auf eben fo wie 
len Prinzipien, oder Berfiandesgefegen beruhen. Für die 
problematiſchen Urtheile, und zwar ‚ für die beiabenven, 
gilt das. alte Geſetz: Cuilibet ſubjecto aitrivni poteſt ‚prae- 
‚dicatum. quod cum illto con/entit, und für die verneinen⸗ 
den: a quovis Jubjeflo extinditur pracdicatum, quoä ei- 
dem contradicıt. Die aſſertoxiſchen Urtheile beruhen auf 
dem Prinzip: quodfi'/ubjeiko re vera tribuitur., aut ab eo 
re vera excluditur praedicatum, ratio ſubſit neceffe ef. 
Die apodiktiſchen Urtheile endlich berufen auf dem Prinzip: 
‘ex duobus praedicatis, quae fibi comtradicunt, five ‚fe anu - 
tuo excludunt, unum debet sonvenire [ubjeflo. Das drite 
Kapitel handelt: de merhodu, qua vere cogitata fiamt ſy - 
ftematica. In derLugica fpeciali handelt der Verfafler in 
folgenden Abfchnitten, von dem Verftandesgebraud urter den 
Einihränfangen der menfchlihen Natur: ı) De condition: 
bus, ſub quibas fen/us recte repraelentant; 2) De condi- 
tionibus, fub quibus memoria, er 3) Phantafıs fag bene 
. Sungarur officio: 4) De conditionibus, ſub quibas.vorum 
u/us cogitandi facultati condacit, et veritati tugnofcendae 
eſt aptus: 5) De /egibus experiundis: 6) De conditioni- 
bus, reife de quavis re judicandi;) 7) De <onditionibus, 
ſub quibus 2e/limonium eſt fide dignum: 8) De conditio- 
nibus, Ex quibus communem veri fenfum (den gemeinen 
MWahrheitsfinn) fubelle, intelligimus; 9) De veri obflacu- 
‚ks et errorum fontibus: 10) De variis conandi modis, 
— legibus logicis veritatem iu lucem protra- 
endi. | 2 Ä 
- Nro. 2) Sn der Einleitung, welche der Verfaffer, der 
Metaphyſik vorgefeßt Hat, theilt er die materiale Philoſo⸗ 
phie, oder die Phyſiologie, in die Phyſik, und Metaphyſik. 
Die Metaphufik ift /yflema omnis cognitionis pure ratio- 
nalis de objeflis. Da aber die cognitio pure rationalis 
entweder eine cognitio per conceptus, oder per conſtructio- 
nem Conceptaum ift, und nur die erftere eigentlich cognirio 
philofophica heißt ; fo ift die Metaphyſik in fenfa Ariftitlimo: 
Jyftema omnis cognition:s philo/ophicae pure rationalis de 
eis; atque cum objecta duplicis generis funt, ea, 
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une &mpirice dariz et illa, quae nulla ratione empirice 
ari po/]unt,. fo giebt es eine doppelte Metaphyſik, nämlich: 
e objetlis Jenfibilibus, und de objectis in/enfibiibus. Ob- 
:&ta, in quibus nn verfatur. Metaphylica de 
bus infenhbilibus, ſunt pociffimum, mundus in genere, 
nima hominis, et Deus, hind tres praecipuae partes Me- 
phylives de rebus infenfibilibus, rationalis Cosmologia, 
itionalis P/ychologia er rationalis Theologia. In id 
ro omnis Metaphyficorum labor collineabat, ut inve- 
rent praedicata, quae de omni re, de quolibet Ente, de 
vis Döjekto Poftbili cognitionis indeterminate [umto 
ıte enuntiari polfint, atque eruerent Principia, quibus 
luri inconcuflo fundamento cognitiones humanae maxi- 
> communes innitantur. Doctrina hunc in finem ex- 
udta Ontologiae nomine fuit infignita. Da aber durch 
ı Königsdergifchen Philofophen der Metaphyſik alle Era 
utniß des Leberfinnlichen in der Kritik der reinen Vers 
nft, abgefprohen worden iſt, der Verſaſſer aber doch glaubt, 
gebe rationes — ex ipſa Kantiana philoſophia 
titas, quibus ſuperſtructa Metaphyſiea novis et firmig 
uitatur fulcris, fo bat er feiner Metaphyſſk eine Difquifi- 
nem de Principiis Metaphyficis vorangefeßt, worauf dann 
Dntologte, die rationale Cosmologie, Pſychologie und 
eologie, folgen. er 


In der vorläufigen Unterfuchung de principiis meta- 
ylacis iſt es dem Verf. vorzüglich darum zu hun, zu erweie 
non dari folummodo principia intelletus ad fundan- 
jadicia ſynthetica a priori de rebus-fenfibilibus, /ed. ef- 
» ip/am rationis naturam principia [uppeditare, qui- 
Judicia /ynthetica a priori de rebus injenfibilibus Jolie 
'uperfirui poſſe. Natura et indoles rationis in eo con- 
t, ar in ferie rationum*non acquiefeat, nifi rationi ple- 
(ufhcienri, id eft, tali, quae omnibus quaeftionibus de 
»nibus rerum fatisfacit. Principium ergo rationis eft : 

ta jerie rationum infuficientium et ratio plene [u 
s.necej]ario ponitur. Nunc vero quaeritur: Eſtne uJus 
ıcipii Rationis pure logicus, fubjeflivus, regulativus, 
unquam metaphyficus objeftivus, conflitutivus? Der 
faffer verſucht nun darzuthun, quod Prineipium Rationis, 
: logicum, in aliquibus calıbus vigorem habeat Princi- 
objettivi, ac proinde quod recte ulurpari poflit, non 
fl a folum 


— 
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Tolum ad Ideas eruendas, fed eriam ad res iisdem Jubje. 
&as certo adſerendas. Der Beweiß hievon beruht auf fol 
genden Gründen. Ratio triplici forma ratiocinia confkit: 
Vnde fyllogismum categoricum , hyporhetieum er difjun- 
&ivum diftinguimus : atque quod rationis vim ac potefta- 

tem fummopere commendat, triplici hac [yllogilmi forma 

evoivimus Ideas de Mundo in genere, de Anima hominis, 

et de Deo. Ratio vi naturae fuae, mediante ſyllogiſmo 

categorico, nobis fuggerit Ideam fubflantiae, i. e. abloluti, 

altimi, fubjedti, cui omnia. praedicata tanquam notae in- 

haerent: Rationis principium igitur hie fpecialem hanc 

induit formam: pofitis notis (ratione infufficiente ) Be 

tur ſuhſtantia (ratio plene fufhciens). Mediante ſyllo- 

giſmo hypothetico, ratio nos docet, Ideam rationis [uf 
cientis, primae in ferie rationum. Ex quo colligitur, Prin- 

cipium rationis hic ita recte exprimi: pofitis rationibus 

in mundo in/ufhcientibus ,. ponitur ratio prima , (plene 

fufficiens). Ratio vi naturae ſaae, medianre fyllogilmo 

disjundivo, nobis fuggerit Ideam Entis, quod eſt ultima 

ratio pojibilitatis omnium rerum, quae concipt pojfunt, 

id efl, ratio omnium realitatum ultima. Vnde perfpici- 

tur, rationis principium bie ita efle enunciandum : poftis 
entibus (ratione infufficiente) ponitur Ens Entiusm (ratio 

plene fufficiens). Sunt iraque tres Ideae, quas ratio 
33 ex ſubjeftiva quadam neceſſitate, hominibus ration 

nkentibus ohert, verius dicam, obtrudit: prima eft Idea 
"fubflantiae mentis; fecunda, /dea rationis primae ; tertia, 
Jdea Entis Entium, Entis [upremi et ſuſfſicienti ſſimi. 1d 

‘Elfe ve&te afleritur, quod ratio ipla fubjetiva quadam ne- 
eeſſitate omnibus.ratione utentibus f[uggerit et obtrudit: 
atqui ratio ipfa neceflitate ſabjectiva omnibus. rarione 
utentibus fuggerir er obtrudit, fabftantialitatem. animae, 
rationem primam in ſerie rationum, et Ens Entium, eryo 
Animam e/e fubftantiam, et exiflere rationem primam, 

et Ens Entium, recte adferitur, Majoris veritas inde pa- 

tet, quod fecus ratio ipfa, ex natura ſua, omnibus+ratione 

utentibus, ineludtabili deceptione ac fallacia illuderer, id 
quod adferere idem eflet, ac omne veritatis criterium fub- 
vertere, et declarare, rationem irrationalem elle, — Ar- 
. gumento huic plenum adfenfum praeftabunt-facile omnes, 
qui Kantiana Philofophia non fuerint imbut; Verum 
vel ipfı Kantiani ei refragari haud poterunt, finon velint 
contra 
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ntra confequentiae leges peccare, et dodtrinae nexum 
umpere, E. g. ratio non tantum enuntiat, hoc ef, 
, (ed ratio eriam imperat, hoc fac, dieß tbue:: 
‚de diferimen rationem fpeculativam änter er practicam. 
n, ni id, quod ratio ſubjectiva necgflitate infert aut pu=. 
lat, non revera eflei, neque veceflitatem, neque uni- 
r{alitatem legis xatipnis probabunt unquam: verum. 
aecipienti rationi vim veritatis objectivae adtribuunt, _ 
/erenti vero ratioui eandem denezant; en doftrinae hia- 

n! Eſt urique eadem ratio in homine,, quae infert: hoc: 
, ac quae-fubjedtiva.neceflitare legem fert, id age; 

n vero lex ratienis xealis putetur. er putari debet, et⸗ 
‚ Ideae tationis reales: habendae funt er haberi debent. 
ntinent cum ad/ertiones ratignis, tum ejusdem Impe- 
ivas rationem eorum, quae mobis refte agenda, etı: 
ze nobis /peranda funt, feu ab exiftenria eoıum, quae 

io vel Eſſe affırmat. vel fieri debere jubet, dependet 

egritas morum et hominum felicitas:, verfantur ergo. 
re graviflima; hinc pro.certo veritatis objettivae crite- 
‚ in. Meraphyfica habendum: Mud, revera ef, quod 
io [ubjeßfiva quadam neceſſitate in re gravijjima infert 

t poftulat. Cum iam Ideae vationis de Anima honiinis; 
Mundo et de Deo illae funt, circa quas omnis Meta- 

ylica de rebus infenfibilibus occupatur, et earum Rea- 
ıs plene eft probata: mänifeftum et, Metaphyficam 

udere principäis, quibus etiam judicia [ynthetica a nr 

' de Mundo in genere, de anima hominis et de Deo, 
— Juperfirui, indeque inconcuſſo robore confolidars 

int, | 2 et 


In der Einleitung zur Ontologie erktärt der Derfafler 
fe, als /uflema: de, praedisatis:rerum communi/fimis eb: 
incipüs cognitionis humanae manxime generalibus;: 
d befchreibt den doppelten Weg, nämlich den Meg a por: 
riori und a priori, auf welchem man verſucht hat, die Wife 
ſchaft ju Stande zu. bringen. - Cumäom 'huic theoriae,. 
ae ortum er realitatem praedicatoruni cummaniflimo- 
m ex natura mentis"cognojcentis deducit, nihil obitat; 
m po/fibilitatem coghitignis a priari de objeilis maxi. 
e /enpibilibus manifefte docet, cum Vniverjitatem pıae- 
cAtorum communium felicifime comprabat; cum prin- 
„ia cognitionis. humanae maxime generalia folidiflime 

u 3 , | evin- 
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evincit; et fic quaeftionem, quo jure judicia [ynthetica a 
priors de objellis a nobis enuntiari, po/fint, optime folvit, 
anc theoriam ampledtimur cew necefariam kypothefin 
ad praeditata communiflima recte deducenda, et princi- 
pia cugnitionis humanae generaliflima confolidanda. Die 
Dntologie handelt der Berfaffer in zwey Kapiteln ab. Cap.L 
De praedicatis rerum communi/fimis. Zuerft beftinmt 
der Verfaſſer quid fir cognofcere? et quid cognofcibile? 
Alsdann zeigt er Ortum praedicatorum communiffimorum, 
atque, quae inde oritur, pofhbilitatem cognitionis a priori 
maxime communis, Cogitando et cognofcendo iudica- 
mus; dantur vero formae judiciorum a priori, ex ipla 
judicandi facultate defumptae: etiam dari debent 
praedicata a priori, nam judicate fine praedicatis nemo 
poterit. Cuilibet rei, cuiliber obje&o {altem unum ex 
quadruplici clafle praedicarorum communiffimorum conve- 
nire omnino debet: De gualibet ve debet praedicari, vel 
Vnitas, vel Muititudo, vel Totalitas: De quolibet Ente 
debet enuntiari, vel Realitas, vel Negatio, vel Limitatio: 
Quodlibet objectum reife dicitur vel Jubflantia aut inhae- 
ventia, vel cauja aut efjeiius , vel communio de eo effer- 
sur: Quodlibet Ens eſt vel poffibile aut impo/fibile, vel 
Exifiens aut non Exifiens, vel neceflarium aut contingens. 
Das zweyte Kapitel handelt, de praedicatis ex tommunij/- 
mis deduftis, princiviisque reliquis cognitionis-humanas 
univer/aliffimis. In dieſem Kapitel werden nun die prae- 
dicata et principia Quantitatis, Qualiratis, Relationis et 

Modalitatis polljtändig entwickelt. IE 
Ueber den Urfprung der Cosmologie, fagt der Verſaſſer: 
Jyltogifmi hypothetici forma ita eft comparata, ut quem- 
libet ratione atentem in /erie rationum mundanarum eo 
usque progredi laciat. dam pervenerit ad rationem, qua⸗ 
non iam in alia continelur, quae-non iam rationatum, 
Jed ratio Sefrdienti ma, et quidem prima efl. In mun- 
do hoc ajpeikabili leriem rationum deprehendimus; atque 
propterea ſubjectiva quadam neceſſitate ducti /deam ra- 
tionis primae in mundum transferimus, Cosmologia igi- 
tur et ſyſtema eorum, quae de Mundo a prieri cognofei 
a nobis poßunt, Conceprus, Idea Mundi non folum mun= 
dum fenfibus noftris objeätum, qui terra coeloque conti. 
netur, ſed univer/am naturam exten/am , complexum 
omni- 
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omnium' rerum /enfibilium, quatenus in eo feriöm.ratio.' 
"49; agnolcimus, comprehendir. Cosmologia rationalig. 
minsme verfatur in recenfendis et- explicandis phaenome- 
nis „ fed univerfum mundum, quatenus feries rationum 
eft, pro objecto haber. Neque ullam thelin propugnat, 
Cujus.ratio ab experientia peti deber, fed ea ivlummudo 


doceti quae- ex-pura,ratione de mundo. &.priars tuto eſ- 


fer, pollünt;, 

Pfychologia rationalis iſt nach dem Verf. ſyſtema eo-. 
rum, quae a priori de anima humana cognofcuntur.. Quaeı 
igitar de anıma experientiae adminiculo novimus, male. 
in Metaphyficam conjiciuntur, eadem Anthropolegige et, 
Logicae /peciali fant. refervanda. Illa folummodo rede, 
ab exgerientia: heic traduntur, quae rationem quali exci- 
tant, ut {faam de anima. fententiam ferat, vel is, quae 
a rafione adftrunntur, lucem adfundunt. Da der Berf., 
nadden aben angeführten. Gründen eine Erkenntniß a priori 
von der Seele für moͤglich haͤlt: fo handele, er Hier in drey 
Abſchnitten a) De. anima huminis fi. ſola ſpectatur, b) De. 
anirga humana, fi- ſpectatar connexa.cum corpore: c) De 
yariis. (Ententiis, de cauſa nexus animam inter. et corpus, 


Theologia rationalis eſt fyſtema eorum, quae de Deo 

a prioti a nobis cognofei poflint. Determinandis rebus. 
condacit maxime /yllogifmi disjunllivi forma : determi- 
nat feilicer in. Minore conceptum relate ad alium ejusdem 
fphaerae. Iam vero conceptus ıfte, quem determinat 
Minor, poteft pro fphaera haberi — atque ſie [yllogismus 
disjandivus adfcendendo finire nequit, nifi in conceptu, 
qui eſt fphaera. fuprema, quae ommia membra. disjundtio= 
nis, cew polfibilia praedicata. entium cumprehendit: [ed 
hic conceptus eſt Idea Entis realiffimi : Ergo Fyllogifmus 
dis junctius nos neceflario perducit ad Ideam Entis rea- 
Yiffimi. - Die Theologia rationalis zerfällt in drey Abſchnitte: 
De Exiſtentia Dei; De ejusdem praedicatis abſolutis; De 
ejusdem praedieatis relativis. Der vorzuͤslichſte Beweis, 
welchen der Verſaſſer für die Exiſtenz Gottes führt, iſt: Il- 
lud vere exiftit, ad quod ſubjectiva neceſſitate er quidem 
in re gravillima. concludimus: atqui ad Ens realiilimum 
fubjetiva necefütare in re graviſſima concludimus:; ergo 
Ens realifimum, id eilt, Deus exiftit. Von dieſem Ber 
weis, fagt der Verf. eilt — ſane roboris, ut cuilibet, qui 
14 veri⸗ 
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veritatis amans eft, faciat fatis. Heic ſubnecddo tantum, 
quod illuſtrandae gravitati, quae Ideae realiffimi entis 
ineft, conducit; habet eninı haec ‚Idea (ut erfpicue, 
quamvis minus latine loquar) /ummum Interejle [pecula, 
tivum et [ummum — practicum pro omnibus ho- 
minibus; fcilicet ratio ipla ex natura fua_nobis fuggerit 
Ideam Entis realifimi; deinde nunquam plena cogno/ci. 
bilitas Entiun, in quam tamen impellente ratione feri- 
mur, eſſet poflibilis, fine Entis realiflimi exiftentia, ergo 
vel ad rerum poffibilitatem cogno/cendam neceflarium’elt 
Ens realifimum: igitur poſtuſat noftrum Intereffe fpecu» 
lativum, id eft, noftra ferutandi, perveftigandi, cogufcendi 
pröpenfio, et explicandi res fummi momenti ratio , eſſe 
- Ens realiffimum. Deinde ilius Exiftentia adeo influit in 
noftras actiones recte inftiruendas, ut, illa ſablata, velin 
dubium vocata univer/a Moralitas: et per con/equens ipfa 
hominum beatitude una fubverteretur, perderetur. Die: 
fem Argument fügt der Verf. die kosmologiſche, und pbrfikes 
theologiſche Beweisgruͤnde bey. Auch die Gründe ex confen- 
fione omnium gentium, und vorzüglich die moralifchen Der 
mweisgründe werden angeführt. Den Ontologiihen Beweis 
verwirft der Verf, — Aus dem bisher angeführten erhellet 
wohl zur Genüge, daß diefe Metaphyſik, in wieferne fie die 
Realität einer rationalen Cosmologie, Pfychologie und Theo: 
logie lehrt, auf .dem Saß beruht: Zllud revera efl, 

ratio fubjefivg quadam nece/fitate in. re graus/fima is. 
fer: aut poſtulat. — u | 


Das Buch für alle Menfchen, oder Belehrung über 
Pflicht und Gluͤckſeligkelt. Geſchrieben von Gott: 
fried Immanuel Wenzel, der f. f. K. KR. und 
der Weltweisheit Magiſter. Wien, bey Patzows— 
ky. 1795. 8.9 Bog. 8 ge. 


Der Verſ. glaubt von ſeinem Buche, daß es Beduͤrfniß des 
Zeitalters ſey: denn die Neligion, ſagt er, wird von einem 
Tage zum andern lauer beobachtet; die Sitten verfchlimmern 
ſich zufehends ; die Tugend wird lächerlich gemacht; Fürften 
und Baterlandsliebe füllen nur wenige Herzen ganz aus; eime 
Taliche Aufklärung iſt eingeriffen ; Stolj, Eigendüntel, Mi 


gunſt 
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gunſt und Bosheit Haben unter den Menfchen ihre Wohnun. 
gen aufgefchlagen, und wüthen fuͤrchterlich. Dieſes Bild una 
jerer Zeiten, (ob es getreu fey, wollen wir dahin geftellt ſeyn 
laſſen) hat den Verf. aufgefordert, dieß Buch zu fchreiben, 
„das für. alle Menſchen beſtimmt ift, denen es Eruſt ift, wahre 
„haft glücklich zu werden, das Lehren giebt, die Jedermann 
„verftehen, Jedermann ausüben kann, wenn nur fein Ver« 
„ſtand nicht geblendet, fein Herz nicht böfe ift.* Nach dem 
Bilde, das der Berf. von unfern Zeiten entworfen hat, ift aber 
wohl der Verſtand der Meiften geblendet, das Herz der Meis 
ften boͤſe; und der Verf. giebt feine guten Lehren umfenit, fo 
Lange er nicht Mittel an die Hand gicht, den geblendetei 
Verſtand zu erleuchten, das boͤſe Herz zu beſſern. Doc) wir 
wollen es mit dem Verfaſſer fo genau nicht nehmen, wir er⸗ 
Eenwen feinen guten Willen, und die guten Lehren, die er in 
feinem Buche zufammengefaßt hat; wir wollen auch gerne 
glauben , daß fein Buch bey einer gewiſſen Klaſſe von Fefern 
einigen Nugen ftiften kann; nur muͤſſen wir aefieben, daß der 
Verf. weder den Gegenſtand feines Buchs erfchopft, noch dag, 
was er darüber vorbringt, auf eine folche Art dargeftellt hat, 
daß es Jenen, deren Verſtand nicht geblendet ift, überall Ges 
nüge leiftete, Es feheint ung, der Verfaffer fey von der Vor⸗ 
liebe negen fein Buch geblendet, wenn er glaubt, dem voñ 
ihm fo ſchlimm geichilderten Geiſte des Zeitalterg damit erwag 
abzugewinnen. Um ter Schwachen willen, wozu der Verf, 
wohl auch zu zählen feyn machte, erinnern wir, daß unfer Urs 
theil nicht gegen die in diefem Buch enthaltenen Lehren, fondern 
blos gegen die Art und Weiſe der Darftellung derfelben, und 
zwar vorzüglich, wegen des anınaaflenden Tones, den der Vf. 
in der Vorrede annimmt, gerichtet fey: denn wir. bekennen 
gerue,. daß in vielen. andern Schriften ähnlichen Gehalte, mit 
eben fo gutem Willen, die gute Sache viel fchlechter vertheis 
diger, fey; und. daß die Buch für alle Menſchen no 
viele Vorzüge befige, die ihm feinen Hang unter den mittels 
mäßigen Schriften diefer Arc fihern. Das Ganze befteht aus 
folgenden: fünf Abfchnitten: „ı) Vom Menfchen, und deu 
„aroßen Vollkommenheiten, die in feiner Natur liegen: 2) 
„Die Seele des Menfhen — Unfterblichkgit: 3) Bott und 
„feine Eigenſchaften überhaupt betrachtet: 4) Die Vorfehung 
„Gottes insbefondere betvachtet : 5) Vorfchriften und Grund« 
„fäge des Lebens. Ein Abfchnitt, der ſich auf alle wichtigen 
Verhaͤltniſſe des a at ausdehnt, und fhon an 
—— 5 
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ich als ein eigenes Lehtbuch, das Jeder ſtudieren fell, ange⸗ 
ſehen werden fann.* | 


Gott, bemwiefen aus ben Wandern ber Natur,. von 
Herrn Bullet, koͤniglichem Lehrer der Gottegge: 

lahrheit, Dekanen der Univerficäe zu Befangon, 
der Afademien von Beſanßon, von ion, und Dis 
jon, Beygeſellten der Fönigl. Afademie der Auf 

ſchriften und fchönen Wiflenfchaften; aus dem 
Sranzöfifchen überfegr von P. Michael Lory, Ber 
nediftiner zu Tegernfee, der Gottesgelahrheit Dofs 

tor, bodyfürftlich » falgburgifchen geiſtlichem Rath, 

- vorhin dafelbft an der Univerfitat Profanzier, Bis 
cereftor und Lehrer. Begnehmigt vom hochwuͤr⸗ 
digften Ordinariat, Augsburg, 1795. In der 
Seiepd = Wolfiichen Buchhandlung. 8. 254 Bo. 
gen. 12%. 


Pas franzofifche Original, wovon wir hier eine deutſche Les 
berfegung anzeigen, befteht aus zwey Theilen, die der Webers 
feger in einen Band, zufammengefhymolzen bat, indem er die 
Anmerkungen, welche im zweyten Theile vorfommen, ſogleich 
mit in den Tert aufnahm , welches auch um fo eher geſchehen 
konnte, da diefe Anmerkungen aus lauter Beyipielen beftehen, 
wodurch der Tert ausgeführt und erläutert wird. Der Gang 
des DVerfaffers iſt folgender : der Glaube an Bote ift Ber 
nunft, nicht politifcher Fund. Dieler Hauptſatz wird num 
durch folgende Säge unterftügt: Es giebt Etwas, fo nicht 
Nichts ift: Nichr alles, was wirklich da ift, war im Stande 
einer Gleichguͤltigkeit da zu feyn, oder nicht da zu feyn: Es 
giebt‘ ein Wefen, von dem das wirkliche Daſeyn unabfonderlich 
iſt: die Materie ift jenes unumgänglich wirkliche Weſen nicht: 
die Welt tft diefes nothimendige Wefen nicht: die Welt und die 
Materie find erſchaffen: das erfchaffene Weſen ift ein nothwen⸗ 
dig wirkliches Wefen: das erfchaffende Weſen ift ein meiler 
Verftand. Diefer leßt:re Satz wird nun duch eine Menge 
Deyfpiele aus der Naturlehre, Naturgeſchichte y. f. w. bewies 
fen. Alsdenn beſtimmt der Verf. die Merkmale des — 

2 bis, 
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hrs, und zeigt, daß fle mit der Einrichtung, Ordnung, 
Gleichfoͤrmigkeit und Bezug der Dinge in der Weit im Wi⸗ 
derſpruche ſtehen; und endlich werden nod) die Geſchichtszeug⸗ 
niffe fiir das Dafeyn Gottes, den Welttheilen nad), ange 
führt. An den Satz von dem Dafeyn Gottes reiht der Bf. 
anı Ende noch folgende Säge: Es ift ein einziges nothivendie 
ges Werfen, diefes Wefen ift allmächtig, unendlich, in feinen 
Wirkungen frey, gutthätig, und regiert die Welt. — Die 
Ueberſetzung ift ſehr ſchlecht. 8 | 
| | . 


Abhandlung uͤber die Frage: in welchem Sinne kann 
man ſagen, daß die Menſchen gleich ſind? — 
und welches ſind die Rechte und Pflichten, welche 
daraus flieffen? von Dr. Peter Paulus, vormals 
Rathe und Advocat = Fiscal bey der Admiralitaͤt 
auf der Maas, Mitgliede der Holländifdyen und 

Seelaͤndiſchen Geſellſchaften der Wiſſenſchaften zu 

Haarlem und Vlißingen, u, ſ. w. nad) der vierten 
Ausgabe aus dem Holländifchen überfegt. Leipzig, 

bey Johann Samuel Heinfius. 1795. in 8. 20 
Eeiten. 12 %. Ä 


* 


Wir haben das Original nicht bey der Hand, um die Ueber⸗ 
ſetzung dagegen halten zu können: aber ohne dieſe Verglei⸗— 
dung finden wie mandyes, das zum Lobe diefer Arbeit nicht 
gereiht. So heißt es gleich in der erften Periode der Wors 
rede: „ich kann diefe Ausgabe meiner Abhandlung über die 
Gleichheit der Menſchen nicht öffentlich. erfcheinen laflen, ohne 
die innigfte Ruͤhrung meines Herzens über die günitige Aufa 
nahme, melde fie vom Publitum zu empfangen fo — 
war, an den Tag zu legen, wodurch denn auch in der kurzen 
Zeit von vier Monaten drey beträchtliche Auflagen davon aus» 
gekaufet, und eine vierte nothwendig geworden ift.“ Das aus: 
‚gekaufet klingt nicht lieblich ; der Verfaffer ſetzt gewoͤhnlich das 
e in den letzten Sylben der Zeitworter, two gute Schriftfteller 
es jeßt weglaſſen, und ausgekauft fprechen. Ueberdem ift bier 
die Conftruction fehlerhaft, drey Ausgaben ausgnekanft, und 
eine vierte nothwendig worden ift, verträgt fich mit der a. 
* mat 
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matik nicht, da das erſte Nennwort ein Zeitwort in der meh: 
reren Zahl forderte. Angenehm iſt daher dieſe Ueberſetzung 
nicht zu leſen, wozu noch mehrere ungewoͤhnliche Worte das 
ihrige beytragen, z. B. Menſchthum fuͤr Menſchheit, natur⸗ 
kundig für phyſiſch, oder natuͤrlich, welche beyde mehrmal vor⸗ 
kommen. Ob die ungeheuer, langen und advokatenmaͤßigen 
Perioden in der Urſchrift vorkommen, koͤnnen wir freyſich 
nicht entſcheiden; aber daß fie ſeht widerlich, und der guten 
deutſchen Screibart entgegen find, iſt unleugbar; bier härte 
re Ueberfeger mit Recht eine Theilung vornehmen 
koͤnnen. Ueber den Werth der Urfchrift Haben wir ung bier 
nicht einzulaffen,, nur fo viel koͤnnen wir nicht bergen, daß er 
uns fehr unbeträchtlich ſcheint; in den meiften deutfchen Pepr: 
büchern des Naturrechts wird Die Lehre von der Gleichheit der 
Menfhen bündiger abgehandelt, und Zugleich das Uebertriebe⸗ 
ne und Unhaltbare der Anwendung auf die Nechte des Mens 
fhen, als Mitgliedes vom Staate, vermieden, — % 


— Romane. 


Der Genius, des vierten Theils zweyter Abſchnitt. 
Aus den Papieren des Marquis C. v. G. Halle, 
bey Hendel. 1795. 248 S. 8. 16 30. * 


Der Gehalt dieſes Werkes und die Manier, in der es auf 
gearbeitet ift, find fo bekannt und fo ofe und vielfach beur⸗ 
theilt worden, daß es-wahrer Zeitverluft wäre, noch ein Wort 
darüber zu fagen: Wir begnügen ung, blos daher zu bemer- 
fen, daß der Herr Marguis auch diesmal ſich felbit vollkom⸗ 
men glei und getteu bleibt, daß er mordet und morden 
laͤßt, Abentheuer auf Abentheuern häuft, feine Frau verſtoͤßt, 
und wieder zu: Gnaden annimmt, und endlich, woruͤber wir 
uns herzlich gefreut haben, mit der tröftlichen Verſicherung 
fchließt, daß er dermalen wirklich im vollem Ernfte von feinen 
Lefern Aöfchied nehme, Gebe der Himmel, daß er die Wahr» 
‚beit gefagt haben mag ! — > r 
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Die Männer der Finfternig. Roman und fein Ro— 
man. Ein modernes Clairobfeüre für Seher 
und Zeichendeuter, Vom Berfafjer der ſchwar· 
zen Brüder. Dämmerung. Leipzig und Frank. 
furt an der Oder, bey Opig, 1795. 17 Bogen. 
8. 20 2%. | 


Dieſer Mann hat den Kopf ſo voll von geheimen Orden, daß 
man alle Geduld darüber verliert. Hier iſt, wie cs ſcheint, 
wieder von einer andern Verbindung die Rede, als die war, 
welche er unter dem Namen der ſchwarzen Brüder geichildert 
Hat, einer Verbindung; die aber auch ganz allmächtig würtend, 
obgleich nicht auf fo zauberifhe Art, wie jene, ſich oft Aufferft 
-meitläuftiger, verwickelter und nicht ſelten fehr unedler Mittel 
‚bedient, um Zwecke zu erteichen,, die gemaltig für groß aus» 
gegeben werden. Man. möchte fragen: iſt nun das alles 
Ernft, oder Spaß? Soll es nur Erdichtung feyn: Cund wie 
konnte man es für etwas anders halten?) fo begreift man 
nicht, wozu die Vervielfältigung folder Mährchen nügen foll. 
Exiſtirt aber wirklich ein fo mächtiger Orten, befichend aus 
Leuten, welche die Tonfur haben, und doch Feine Jeſuiten, auch 
keine Kofenkreußer, noch Illuminaten find, wie ausdruͤcklich 
gefagt wird, ein Orden, der fo deipotiidh verfährt, mit den 
Berfaffungen aller Länder, mit der Aufklärung und Verfins 
ſterung fein Spielwerk treibt: fo ift es doch wohl die Pflicht 
jedes redlihen Mannes, was er davon weiß, nicht anonym, 
mit genauern Local: und Perlonalumftänden an die gefegmäf 
„fige Behörde zur Unterfuhung zu bringen. — Wozu alfo dies 
Geſchwaͤtz? Als Roman betrachtet, hat das Werk eben fo wes 
nig Werth, und der Herr Verfaſſer, deflen leichtfinniger Held 
feine hauptfächliche Stärke in Tabaksrauchen, Trinken und 
Küffen zu, baden ſcheint, muß fehr wenig befanne mit dem 
‚Hoffitten und dem Tone der feinern Welt ſeyn. _ Seine Leute 
reden, fchreiben und handeln Alle wie Studenten und Theas 
ternymphen. Ob noch ein Theil folgen wird ? Wir wünfchen 
es nicht. 
PR. 


Der ſchwarzgraue Mantel. Ein Zaubermährchen 
aus der Vorzeit, nad) einer. alten m. 
eip⸗ 
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Leipzig, bey Jäcobaͤer. 1795. 19 Bogen. HF: 
tv. ıMR. ——— 

Fr es doch, als wenn ber böfe Feind in die Köpfe Coder 

yielmehr in die Finger, denn der Kopf hat dabey nichts zu 


chun) aller ſchlechten Seribler unfrer Zeit gefahren wäre, um 
fie ſaͤmmtlich zugleich zu verführen, die Welt mic einem Stteh ⸗ 


me von Mitter » und Zaubermährchen zu uͤberſchwemmen! 


Das vorliegende Produkt koͤmmt auch aus dieſer Quelle. & 
‚find da abentheuerliche Begebenheiten erzählt, die hoͤchſt lang⸗ 
„weilig zu leſen find; die Ritterrund Damen der Vorzeit reden 
‚bie, Sprache unfrer neuern Romanenhelden. Es erfcheinen 
nicht nur Geiſter, fondern der dümmfte Aberglauben und die 
elendeften Vorurtheile werden auch in Schu genommen und 
der Aufklärung wird Hohn geſprochen. Endlich, mas das 
a it, das Buch geht mit dieſem Theile noch richt ju 
de. | 


"Die loͤwenritter. Eine Gefchichte des dreyzehnten 

Jahrhunderts, von K. Heinrich Spieß. Zwey⸗ 

ter Theil. Leipzig, bey Leo. 1795. 31 Bogen. 
8. 1 NE- 12 Re. * 


Das Heißt Im der That die Unbeſcheidenheit weit treiben, 
von einem fo fchlehten Buche (wir beziehen ung auf die Re 
cenfion des er,ten Theils in unfrer Bibliothek) nicht nur eis 
nem ziveyten dicken Band zu liefern, fondern auch damit die 
langweiligſte, abgeſchmackteſte, fo incortect gefhriebene Nits 
termaͤhre noch nicht zu fohlieffen. | € 

| — — Esg. 


/ 


Romantiſche Geſchichten der Vorzeit. Sechſter 
Band. Leipzig, bey Fleiſcher, 1795. 20 B. 8. 
20%. * 

Dieſes Bändchen enthält 5 Erzählungen, groͤßtentheils dia⸗ 

logiſirt, und den Anfang einer ſechſten. Der Dialog iſt raſch, 

und qualificirte fih fhon caeteris paribus zu einem guten 


Schauſplel. Indeß wird der Verfaffer am beften thun, wenn 
| | er 
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er fein in der -Vorrede gethanes Verfprechen haͤlt, uns ein 
Buch über das Kirterwefen zu liefern, wozu er, wie man 
aus den dftern erläuternden Anmerkungen fieht, viel geſamm⸗ 
fer hat. Auch über Gebräuche, Feſtlichkeiten und Unter: 
baltungen im Mittelaltet will er fchreiben, und feine Nach 
sichten belegen. Defto beßer! Und wie, wenn er, etiva mit 
Huͤlfe der Verfafler des Modejournals, (er datirt feine Vor⸗ 
rede aus Weimar) uns auch die Trachten des Mittelalters, 
bis ing fechzehnte Jahrhundert wenigitens. fortgeſetzt, ſchaf⸗ 
fen toͤrnnte? — Das wäre eine beyfallswärdige Specu⸗ 
lation! 

| &b, 


Sofrates, Sohn des Sophronisfus, ein dramatifthes 
Gemälde. Zwey Bände mit Kupfern. Frank. 
fur, bey Eßlinger. 1795. Zufammen 668 ©, 8. 


2 Me. 8#- 


Ein Roman in der unter uns beftebten Zwittermanier, halb 
erzäblend, und halb dramatifh. Wenn er weniger langiveis 
lig und abentheuerlich ift, als die meiften dieſes Geſchlechts, 
fo liegt das eines Theils in der Perſon und in den Schickſa⸗ 
len des: Helden, undiandern Theis in dem Gehalte der Dents 
wuͤrdigkeiten Renophons, die der Verfafler in der Gedichte 
benutzt hat. Ueber manche Erzählungen und Darftellungen 
wird ſich ſreylich der gute Soerates, wenn ihm davon in der 
Unterwelt Kundſchaſt zukommen ſollte, nicht wenig wundern, 
indeß zweifeln wir nicht, dag er billig ſeyn und feinem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber germ verzeihen würde, fobald er jich von allen 
den Leiden unterrichtete,. die fo manche gekroͤnte Häupter des 
Alterthums in unfern Tagen erfahren haben, und noch taͤg⸗ 
lich erfahren. Was über ihn ergeht, ift, wie gefant, wenig» 
tens noch erträglicy und nicht ohne Ehrerbietung für Gerech⸗ 
rigkelt und Wahrheit gefchrieben. 


Reliquien des Alterthums, von Veit Klauſner. 
Erſter Band. Leipzig, bey Schaͤfer. 1795. 358 
©. 8. 186 


Es 
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Es find der Reliquien, tie Aller guten Dinge, drey: Lalina, 
die tugendfame Schöne dee Harzwaldes, Walther von Eicher: 
bach, Genoſſe, aber nicht Thäter eines Kaffermerdes, und die 
Raubhexe von Oybin. Wenn der Verfaſſer feinen lieben Le 
fer verfihere, er habe für ihn aus den alten Zeiten das Be 
fie und Schmachaftefte ausgefucht und es Ihm aufgetiſcht, 
damit er ſich ſtaͤrken, und, nach dem Gebrauche der biedern 
Alten, zum Guten angetrieben werden möge: fo mäffen mir 
ihm aus Liebe zur Wahrheit widerſprechen, und ſein Vorgeben 
eine Großſprecherey nennen. Haͤtte er dagegen geſagt: Lieber 
Leſer, ich bringe dir hier drey Geſchichtchen, die, wie ich heffe, 
nicht uͤbel erfunden und leidlich erzählt find, ınd vielleicht für 
die langen Winterabende einen Fleinen Zeitvertreib abgeben 
koͤnnen, fo wuͤrden wir fein Urcheil unterfchreiden und fagen: 
der Mann hat gegeben, was er zu geben verfprach. 
e. 


Der Diraenanb und der Bogenfählge Szenen 
. (Scenen) aus der Vorwelt. Frankfurt, bey Eh 
linger, 1795. 11 Bogen. 8. 14 8. | 


So toll und ungeſtuͤm, tie in den gewöhnlichen neuern Rlt 
texromanen, geht es in diefen beyden nicht ber, auch iſt bie 
Sprache noch ziemlich menſchlich; allein irgend eine Art von 
u Werth — denn ‚doch dieſe Produkte 
auch 


Kleine romantiſche ——— Drittes — 
er und Leipzig, bey Severin. 1795. 
1: Bogen. 8. 18 &:- 


7 Verfaſſer dieſer Armſeligkeiten laͤßt ſich nicht irre ma 
en; In jeder Meſſe liefert er einen neuen Band. — Ey 
nun! Cammermädchen, Friſeurs, Srommeljläger und Mierh 
lakayen wollen ja auch Ken Pk 
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Naturlehre und: Naturgeſchichte. 
oologiſches Archiv. > Herausgegeben von Friedr. 
Aldr. Amen Meyer Erſter Theil Leipzig, im 
der Dyckſchen Buchhandlung: : 266 Selten, gr. 8. 
— Zweier Theil, 256 S, mit einer Kupfertas 
fel. ı ML. 8’. u — 


)er Verf. hat ſich bisher ſchon durch mehrere zoologiſche 
hriften bekannt gemacht; und es ſcheint, ihm ein Ernſt zw 
a, in diefem Fache etwas zu kilten, Seine legtern Schrifs 
‚zeichnen ſich auch vor. den erſtern im Ganzen merklich aus;, 
: wünfchen wir, daß. eu yorerft nicht mehrere Ahuliche perlon 
he Schriften anfangen, fondern ‚es, bey den Fortfekungen: 
einjtweilen angefangenen bewenden laſſen möge, um nicht 
Abonnenten zum Nückzuge zu bewegen. Das Archiv 
‚ nad feinem Pläne, nur dann erfsheinen, wenn er Mae 
lalien genug hat, 14 bis 16 Bogen, damit anzufüllen. Wir 
en- voraus, daß er. dabey beitändig auf gute Materialien: 
ickſicht nehmen werde ;; denn fonit dürfte es an Stoff, eine; - 
timmte Anzahl von Bogen auzafüllen, wohl nicht.leihe. 
ten. Es iſt fuͤr laͤngere Aufſaͤtze beſtimmt, die nicht blos, 
‘dh Neuheit reizen, ſondern mehr einen; bleldenden Werth, 
en;*fuͤr Aufſaͤtze, die fuͤr die Annalen nicht eigentlich paſ⸗ 
‚ weil: fie nicht blos einen ſyſtematiſchen Theil der Wiſſen⸗ 
ft, fendern mehr folche Artikel aus ihr vortragen, die der: 
ſtematiker nur zufällig benußt; die aber unter dem beſon⸗ 
n Publikum immer Freunde finden, und in ihrer Art eben; 
vichtig find, als ein neues Syſtem. Webrigens finder m 
‚lanter beendigte Auffäge, fo.. daß Fein. Käufer verliehren 
n, wenn aud nur Diefe zwey Theile erfcheinen. Wir wol⸗ 
unfern. Leſern den Inhalt diefer beyden Theile vorlegen. 
heil. L S. 1. Joſeph Kaver Polis. Bemerkungen über. 
Conchylien des. Sieilianiſchen Meeres, Iſt ein Auszug 
einer. Schrift, die ſchon 1791 zu Parma in gr. Fol. in las 
ifher Sprache, unter dem Titel:, Teftacea utriusque Sı- 
ıe, eorumque hiftoria et anatome, tabulis aeneis illu- 
ta, a lofepho Xaverio Pol, Tom. L MCCXCI. 
ustam, Druck, Papier und Kupfer erheben diefe Schrift. 
inem der erſten Prachiwerke feiner Art: Da fie aber wen; 
ihrer-Rofibarkeit nur wenigen in die Haͤnde kommen kann: 
I.A. D. B, XXIV. B. a St. Vilsdf. Mm _ fo 
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fo hat Hr. M. in dir. That dadıredy ein Verdienſt, daß er dem 
Zoologen das Wichtigſte, was ihn intereffiren kann, aus dem» 
felben: bier imitgetheittuhat; Nur Schade,’ daß die Structut 
der innern Theild, der Muſchelthiere hier hat uͤbergangen wer⸗ 
den muͤſſen, weil es ſich nicht moͤgiich machen ließ, die Kupfer 
mitzuliefern, ohne welche Yolis Nachrichten von diefen Theis 
fen nicht recht verſtaͤndlich geweſen wären. Im erften Theile 
der Peliihen Schrift, d. h. in demjenigen, was er bis jest 
von feinen Unterfuchungen über die Schalthiere bekannt ge— 
macht bat, triffe man zwey Hauptadtheilungen an. Die 
erſte it als Finleitiing über das ganze Werk anzuſehen. Die 
andere befchäftigt fi mir der NG. der zweyſchalichten Con» 
chylien befonders.; Die erfte Hauptabtheilung hat drey Haupt 
abfchnitte, die hier im Ausjuge mie I, IL TIL bezeichnet, und 
in ihre, hier mit arabifchen Zahlen bemerkte Kapitel abgerheilt 
find. Der erſte diefer Hauptabfchniete handelt Im Allgemei⸗ 
rien von der Natür und den Eigenfdhaften der Conchylien. 
Der zweyte von-der Zoofogle und Phnflologie der Muſchel⸗ 
thiere; und im dritten werden die Anfangsgründe der Conchy⸗ 
Ikologfe, vorgetragen. Der erſte und zweyte Hauptabfchnitt 
diefer Hauptabthellung find beynahe vollftändig uͤberſetzt wot⸗ 

n; nur find alle die Stellen weggelaſſen, wo auf die Kupfer⸗ 
tafelts verwieſen wurde. Der dritte Hauptabſchuitt ift dadurch 
abgekürzt worden, daß die conhvllologifche Terminologie weg 
gelaflen ift. In der zweyten Hauptabtheilung handelt Poli 
die Geſchichte der vielſchaligen Conchyliengeſchlechter Chiton, 
Lepas und Pholas in Ruͤckſicht der Arten ab, die ſich von ih—⸗ 
nen iin den Sieilianiſchen Meeren finden. Hier im Ausjuge 
ift der anatomifche Artikel ganz weggelaſſen worden, teil er 
ohne Kupfer unverftändiich geweſen wäre. Was übrigens bier 
im Ausjnge Überhaupt aefage tworden, iſt fehr wichtig und 
merkwürdig, und wird von jedem Liebhaber des zoologiſchen 
Studiums mit Vergnügen und Nubeirgelefen werden, &.4 
wird gegen Reaumur die Meinung umftändlich aus einander 
geſetzt, daß die Schale der Molluſken mit ihnen zugleich in 
der muͤtterlichen Gebaͤrmutter, und nicht dus einer zufälligen 
Anhanfung des thierifhen Leims entfiche, .S. 29 wird die 
Frage von der Entftehung der Perlen unterſucht, und behau⸗ 
ptet, daß fie nichts anders find, als die mufchelartige Materie, 
die entweder durch Aufenthalte, Krankheit, Langſamkeit oder 
irgend eine andere Urfache verhärter, und in Steine verſchie⸗ 
dener Form verwandels worden ſind. S. 129 heißt es: daß 
v > J Er j der 
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x Bewohner der Area Noae aufs wenigſte 2000,000 Junge 


ir Welt bringe. — IU. S. 197. Verzeichnlß der Infekten 
zoͤttiugiſcher Gegend, vom ſel. Kammerrath von Florencourt 
Biankenburg. Das ganze Verjelchniß erſtreckt ſich blos 


uf die Kaͤſer. Die deutſchen Namen ſind aus Müllers Mes 


erſetzung des Linneiſchen Nraturfpftems. Die Linneiihen Bes 
ennungen find ebenfalls beygefuͤgt. Die einzelnen Gattun⸗ 
en der verfchiedenen Geſchlechter find in fortlaufenden Num⸗ 
ern aufgeführt, die ohne. Zahlen Fommen nicht beym Pine: 
or, die nie einem Sternchen bezeichneteh find bis jeßt under 
inne geivefene Arten. Von der N. G. der Inſekten feibft 


aͤuſſerſt wenig geſagt, und durch die beygefügten Synonh⸗ | 


en, aus Roͤſel, Friſch, Geofftoy u. ſ. w. iſt das Verzeichniß 
zne Noth weitlaͤuſtig geworden. Es wäre hinreichend gemes 
1, blos die XIII. Edition des Linneiſchen Naturſyſtems zu 
merken. Did) der Herausgeber bat vielleicht an der Abe 
indlung nichts Ändern, und fie rein fo liefern wollen, wie fie 
m zugeftellt it. — II ©. 245, Conchyllenſyſtem des 
tn. Doctor J. G. de fa Brügufere in Patis. Dies Soſtem 
t bis jeßt in Deutſchland wenig bekaunt geworden, weil eg 
h blos in der Encyclopedie methodique findet, die in Pas 
$ erfählenen; durch den Krieg aber In Ihrer Erſcheinung uns 
rbrochen worden if. — ‚IV. ©. 255. Beobachtungen 
ber die Conchylien und Über einige neugebildete Geſchlechter 
 Schalenthiere von J. B. de Lamark. Zu diefer Abhand- 
ug gab das vorher angeführte Syftem DVeranlaffung, und fie 
inn auch nicht verftanden werden, wenn man nice erſteres 
scher geprüft hat. Einen Auszug konnen wir von beyden 
x Kürze wegen nicht geben. — Der zweyte Theil entbaͤlt 
(gende Auffäge. 1. ©. ı. Leber eine bisher nicht beachtere 
bart der Kreuzfpinne (Aranea Diadema audtorum) von 
vw. FAR Meyer. 1. ©. 28, oologifhe Bemerkungen 
m Hin. Dr. J. G. Brügulere (aus dem Journ. d’hift, nat, 
Par. 1792). Betrifft sine merkwürdige Beobachtung über 
e Phosphorescenz des Negenwurms, und eine Beobachtung 
ser getundene fogile Menſchenknochen in alten Kalkſchichten. 
b der hier genannte Regenwurm des inne Lumbricus ter- 
eſtris fey, ſcheint noch nicht ganz ausgemacht. Man fand 
srofeichen auf der Reife nah Avignon häufig in allen Hecken. 
yas Leuchten war welt ftärfer, als beym newöhnlihen Scheinz 
fer, befonders am duͤnnern Ende des Wurnis, und wat fo. 
ihaltend, dag man es bey einem Indivldeum noch 10 Tage 
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nach feiner Einfammlung wahrnahm. III, 8, 30. Dr, P. 
Ä. Hliviers Beobachtungen über das Geſchlecht Fulgora. 
(Ehen daher.) IV. S. 33. F. A. A. Meyer uͤber das Dachs⸗ 
geſchlecht. Betrifft vorzüglich den Umſtaud, daß die Dachſe 
ein eigenes Geſchlecht auszumachen verdienten, wo der Verf. 
zugleich die verfchiedene Art und Weile, wie andere Syftemas 
‚tiEer die hieher gehorigen Thiere geordnet haben, mit anführt. 
Was der Verf. darüber fagt, iſt freylich nicht unerheblich. 
Rec. ift aber gleichwohl nicht dafür, daß. man mehrere Ges 
ſchlechterordnung in die Syſtenie bringe, wenn ſolches irgend 
zu vermeiden iſt. V. S. 49. Ophiologiſche Fragmente, von, 
Dr. U. J. Sentzen in Jever. Dieſe Abhandlung zerfaͤllt in 
folgende 6, Unterabſchnitte. 1) Warum inne‘ den Coluber 
corallinus vom Col, trifcalis getrennt habe? Der Bf.-nimmt 
beyde Schlangen nur für eine an. 2) Zahl der Schilder und 
Shildchen, wie auch angegebene Längen des ganzen Körpers. 
und des Schwanzes einiger Schlangen. . Die Zahl der Säil» 
der und Schildchen iſt bey einer Schlange nicht immer die, 
naͤmliche; man Eann daher diefem Charakter nicht immer allein 
teauen. Das Verhältnig der Länge des Schwanzes zu det 
ganzen Körperlänge iſt oft lehrreich. Der Berf. bar. im diefer 
RrRuͤckſicht a1 Schlangen unterfucht, wovon die Mefultate hier. 
angeführt werden. 3) Ueber das Gefchleht Coluber L, 
Wegen der Weirläuftigkeit dieſes Geſchlechts ſchlaͤgt der Verf, 
vor, 28 jur Bequemlichkeit in drey Unterabtheilungen zu brin 
gen. a) Capite fquamis imbricatis praediti, worunter Col 
canus, attox, atropos, Ceraftes u. a. gehören. 2) Squa- 
mis orpotis carinatis praediti, dahin. der Col. berus, na- 
trix, angulatus, fafciarus etc, 53) Capite. fcurato, ne 
corpore [quämis carinatis praedito, wohin alle digjenigen ger. 
hören, die zu den vorhergehenden beyden Unterabtheilunges 
nicht gerechnet werden künnen. 4) Noch) ein Vorfchlag „das 
Gefchlecht Coluber in mehrere Unterabtheilungen zu bringen, 
Diefe bezieht ſich auf die Zeichnung, und nad diefer ſollen die 
Colubri entweder lineati, oder vitta dorfali repanda praedi- 
ti, oder annulati, oder falciati, oder nec lineati, nec vita 
dorfali repanda praediti, nec annulati, nec fafciati, feyn. 
5) Ueber die Zungen der Schlangen, , 6) DVelchreikung: des 
Colaber Catesbeji, — VI S. 75. Verſuch über. dag vier» 
füßige Saͤugthier Neem, in der heiligen Schrift, ein Beytrag. 
zur N. ©. des Einhorns, von. Dr, F. A A. Meyer, mit eo 
ner Kupfertafel, Das erite Kapitel enthaͤlt die Mashrichten 
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vom Reem, aus Moſe, Hiob, Jeſaias und den Pſalmen; 
das zweyte: Gruͤnde fuͤr die Meinung, daß das Reem das 
Einhorn ſey, und ihre Pruͤfung; dag dritte: Guide für die 
Meinung, daß das Neem das Naſehorn ſey, und ihre Pruͤ⸗ 
fung; das vierte: Gruͤnde fuͤr die Meinung, daß das Reem 
eine wilde Ochſenart ſey; hier. giebt der Verf. zugleich S. 154 
eine kurze Ueberſicht aller bekannten Thiere des Ochſenge⸗ 
ſchlechts, nebſt einer kurzen Nachricht von ihrem Vaterlande, 
wobey er den Zweck hat, die Leſer in den Stand zu ſetzen, 
beſſer beurtheilen zu koͤnnen, ob uͤberall, und von welcher wil⸗ 
den Ochſenart, etwa die Rede ſeyn koͤnne, wenn man gefonnen 
fey, das Reem für ein Thier aus dem Ochſengeſchlecht zu hal⸗ 
ten... Das fünfte Kapitel giebt Gründe für die Meinung an, 
daß das Reem eine Gazellenart fey. Das fechite enthält eine 
Heberfi dt der Nachrichten vom Oryx. . Diefem ift.eine Eopie 
von einer Kupfertafel beygefügt, welche Huet befeflen, die 
angeblich in Stalien gefunden worden feyn foll, und wie man 
jlaubte, mehrere Individuen des Oryx der Alten in verſchie⸗ 
denen Stellungen abbildete. In der Folge will nun der Vf. 
vie Geſchichte der übrigen einfach. gehörnten Thiere einmal 
yurchgehen, und endlich von den einfach gehoͤrnten Thieren, 
yeren Dafeyn beftändig unermweislich geweſen iſt, bey einer 
nder un reden, mie PR ermagten polen, 


| 


* Naeurforſcher; oder Abhanblungen über ausger 
wählte Gegenflände aus dem Reiche der Natur, 
Zum Erweiterung und Berichtigung naturhifteris 
fcher Kenneniffe. Goͤrlitz, bey Hermsdorf und 
Anton, 1795. 8. 258s Sñ. 14% . 


Wir haͤtten gewaͤnſchi daß der Verf. dieſem Buche 4 
indern Titel gegeben haͤtte, um nicht, wenn das Werk etwa 
u mehrern Theilen anwachſen ſollte, es mit einer audern uns 
er dieſem Titel bereits betannten periodiſchen Schrift zu vers 
vechfein.. Die Hier vorgetragenen Materien find zwar größ⸗ 
entheils nicht neus aber die Abhandlungen laſſen ſich nut les 
en, und find unterhaltend. Nachweiſung der Quellen, wors 
ms der Verf, geſchoͤpft hat, vermiſſen wir häufig, uud dies iſt 
in großer Fehler ; denn ex Fann als ein Ungenaunter am we⸗ 
igften bey Anführung fehr — Naturbegebenheiten, 
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dergleichen beſonderẽ das erſte Stuͤck und mehrere enthalten, 
verlangen‘; daß man ihm alles fo geradrzn aufs More glauben 
ſoll, obne- daß man feine Gewaͤhrsmaͤnner kennt. Hier iſt 
der Inhalt! des Buchs: S. 3. Ueber einige in dichten Dieb | 
fen gefundene lebendige There, Diefe Erfahrungen erfireden 
ſich deſonders auf Kroͤten, die man in dichten Baumſtaͤmmen, 
Stelnkluͤſten u. dal, lebenbin aefunden , wovon es aflerbings 
an Beyſpielen nicht fehlt. S. 9. Etwas ber die Triebe der 
Thiere. Daß die Thiere In die Zukunft fähen, wle S. 10 
geſagt wird, möchten wir nicht behaupten. Ihr Intſtinkt 
lehrt fie. für ſich feibfl und. fuͤt ihre Jungen durch richtige 
Wahl dieirlicher Mittel zu ſorgen.“ Die Bemerkung ©. — 
daß neben dem Kutuksey in dem Neſte einer Bachſtelze nie 
ein Bachſtelzeney gelaſſen worden, ſcheint dem Mec. nicht ride 
tie. Die Bachftelze bruͤtet ſowohl ihre eigene, als das Kr 
kuksey, zu gleicher Zeit aus, und ernähre auch beyderley Junge. 
©. 16. Weber ‘einige Schlangen in Nordamerika. - Die Nad⸗ 
sichten von der Riapperfchlange find artig. Webrigens fehlen 
die ſyſtematiſchen Namen. S. 25. Befchreibung der Fleder 
-maus, befonders der großen auf Madagaskar, und des Ameri 
kaniſchen Vamöhrs. ©. 31. Etwas jur Naturaefchichte und 
Oekonomle des Schwans. Bay Beftimmung der Kenmede 
chen des wilden und zahmen Schwans Ift auf die Wachsbaut, 
als ein weſentliches Unterfcheidungsmerkmal, gar keine Rüd: 
fiht genommen worden. S. 39. Die Aufter S. 44. & 
nige Beytraͤge zur Naturgefcichte des Rennthiers. (Aus 
dem Londner Magäzine.) S. 56. Verfuhe und Beodadh⸗ 
tungen über'den Geſang der Vogel. (Bon Barrington, aus 
den pbiloj,;Transact.) ©. 87. Vou den krlecenden Thieren, 
Juſekten und Flſchen des Königreichs Slam, -, (Aus Turpins 
hift. de Siam.) Abermals ohne alle’ Beyfuͤqung ſyſt emati⸗ 
ſcher Benennungen. ©. 102; Eitige Bemerkungen uͤber das 
Nilpferd. Vom Hrn. Sounini de Monancour. (Aus Ro- 
zier Journal de Phyfi ique.) ©. 105. Beytrag zur Natuts 
gefhichte des Zuckerrohrs. (Aus dem Univerfal Magazine 
for March.) ©. 111, Bon oftindiihen Gewuͤrzen S. 123. 
Bon KRöralleir ind deren Fiſcherey. S. 129. Vom Tofaner 
und andern ungarifchen Weinen. &7136. Naturtiche Ges 
ſchichte der Gattung von Heufchreden, die in den Jahren 
"1754 bis 1757 in der Provinz Efiremadura große Verwuͤ⸗ 
ſtungen anrichteten. (Aus Dillone Reifen.) S. 146. Vom 
Rhinoceros oder Naſehorn. ©. 151. Vom Tiger. ©. Fee 
Eat er — m 
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Vom Jaguar. S. 137. Naturgeſchichte der Kuoͤchenſchabe. 
5.65. Beſchreibung zwoer chineſiſchen Pflauzen. S. 109. 
Die Eiche. ©. 175. Ueber die Ausbruͤtung der Fiſche. Eis 
yält mancherley eigene und ganz intereffaute Beobachtungen 
yes Nerf., die.er mit Fifcheyern in feinem Zimmer auf man- 
herien Weiſe angeftellt, und die Fifhchen zum Auskommen 
zebracht hat. Diefe Verſuche find um:fo wichtiger, da man 
eſt noch neuerlich die Möglichkeit einer Ausbrütung diefen Art 
yat beftreiten wollen. S. 186. Bemerkungen über den ns 
inet. ©. 192. Bon Heringen. ©. 213. Zufällige Be⸗ 
nierfungen, einige von. Pallas gefammelte Merkmärdiäfeiten 
yes Mineralteichs betreffend. S. 236.:Der Cyperwein. 
D. 245, Der Jujubeben- oder Druitbeerbaum. (Aus den 
Nachrichten von der Geſch. und den Wil, d. Chineſer.) ©. 
348. Verſuch über die wunderbaren Eigenfchaften und: Kräfte 
yer Pflanzen, in Vergleihung mit den Eigenſchaften der 
Ehiere. Im Ganzen find die Abhandlungen gut gewählt; 
nd wir haben Urfache, diefer Eleinen Sammlung viel Lefer zu 
vünfhen. R; nn 


Rupferfammlung : zur Funkſchen Naturgeſchichte, 
zum Scufgebraud). Zweyte Fieferung. Tab. 
.IX—XVIL Braunſchweig, 1795. in der Schul. 
budhandlung. In Qugerformat, INMR. 8 3» 
Mit illum. Kupf. 2 RR- ee 


Wir müffen den Hier vorfommenden Abbildungen, die ſich 
iowwohl: Äber zoologiſche (mehrentheils entomologifche), als mis 
neralogifche und botanifche Gegenftände erſtrecken, die Gerech⸗ 
Hokeit wiederfahren laſſen, daß fie der Natur getreu, fauber 
zeſtochen, und zu dem Endzweck, wozu fie beſtimmt worden, 
yanz anwendbar find, daß alio die Defiger- der Funkſchen 
Schriften ſich ihrer immer mit Nutzen bedienen köͤnnen. Bey 
einigen, befonders bey der XVIII. Kupfertafel würde es ſehr 
gut geweſen ſeyn, wenn die Abbildungen, illuminirt wären, 
Doch hat man dies wohl, um den Preis der Sammlung Im 
Banzen nicht zu erhoͤhen, unterlaſſen. Die allermehreſten 
Zeichnungen werden zwar von Sachkundigen leicht erkannt 
werden. VBeſſer aber waͤre es doch gemein, wenn auf eineni 
befondern Blatte das Verzeichniß ſaͤmmtlicher Figuren nach 
ben Tafeln beygefuͤgt waͤte.. EHE Ber 
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SMS: So eben erhalten wir, nach unferm Wunſche, 
diefe Kupfertafeln mit illuminirten Kupfern, weldyes ihren 
Weth um vieles vermehrt. on 


‚Beträge zur Naturgeſchichte der Waltfifharten. — 
Erſter Theil, enthaltend ·J. Ds Anmers 
kungen über den Bau und Die Oekonomie ‚der 
MWallfifihe; aus dem Engliſchen überfegt, mit 
Anmerkungen und Zuſaͤtzen von Joh. Gottlob 
Schneider. Leipzig, 1795. in der Schaͤferſchen 
Buchhandlung. 258 S. 8. 16. 


Uoter allen Saͤugthieren waren die wallfiſchartigen, nach if 
rem innern Koͤrperbau, noch bis dahin am wenigſten bekannt, 
‚und. von einem Hunter ließ ſich über dieſen Gegenſtand aller: 
dings etwas Vorzugtiches erwarten. Wit verdanken ihm in 
dieſem Werke eine Menge ſchaͤtzbarer Bemerkungen, und dem 
Uederſetzer iſt das deutſche Publikum für die Ueberttagung 
derſelben in feine Mutterfprachefomehl; nis für die bengefüg. 
ten lehrreichen Zufäge nit minder Dank ſchuldig. Die, Ord⸗ 
nung von Thleren, wovon bier die Rede ift, enthält die groͤß⸗ 
ten von allen, die wir kennen; aber chen deswegen fit wahr 
ſcheinlich ihre Anzahl unter allen Waffertbieren die Eleinfte; 
denn immer fteht, fo viel man weiß, dheaköcperliche Größe der 
Thiere, weldye von andern leben, mit ber Anzahl der kleinern 
in umgekehrter Proportion ; aber dieſe Zunft weicht in diefer 
Ruͤckſicht doch mehr ab, ats alle andere Thiere. Diejenigen, 
die der Verf. unterſucht har, find: der Braunfifch C Delphi- 
nus Phocaena), der Grambus, der Delphin ( Delphims 
Delphis), der Spritzwallfiſch (Balaena.roftrata Fabr.), da 
große” Wallfiſch CB. Myfticetus), ter Pptifiſch CPhyferer 
macrocephalus), und der Narhual ( Monodon monoceros). 
Bon den drey legtern hat er einige genau; audere aber hur 
theiiweife unterfuchen koͤnnen/ well die Thiere fchon zu lange 
todt waren, ehe er fie bekam, und alſo nur eine flächtige Unten 
ſuchung Statt fand: Man kann alſo hier freylich Eeine genaue 
Beſchreibung aller Arten erwarten; aber nachdem der Berf, 
durch Unterſuchung von verfchledenen Arten eine allgemeine 
Einfichr von der ganzen Ordnung erlangt hätte, war er im 
Stande, einen genaueru Begriff ſelbſt von ſolchen —— 
... , ' " | ge 


| Raturgefchichte. 1543 


veben ‚. die er dlos einmal obenhin betra hten konnte. Bey 
ver Veſchreibung iſt auch einige Ruͤckſicht auf die Nochrichten 
er Männer genommen, die uns Faeta lieferten, ohne die Alte 
achen davon zu kennen, weun der Verf. fand, daß ſolche Facta 
nie ſichern Örundfägen der thieriſchen Oekonomle erklärt wer⸗ 
ven koönnten. Vorlaͤufig giebt er das Allgemeine an, was von 
ven Eigenſchaften der. zu. dieſer Ordnung gehörigen Thiete 
iserhaupt, von ihrem Aufkrn Anſehen und. inverer Beſchaf⸗ 
enheit gefagt werden kann. : Darauf folgt das Specielle vom 
Knochenbau, vom Bau des Schwanzes, vom Fette, vor der 
Haut, von dee Art, wie fir ihre Nahrung erhalten, von der 
Art, wie fie, ihre Nahrung einnehmen, vom Keltkopf, von 
ven ‘Lungen, von der Blaſe oder Spritzroͤhre, vom Gefühl, 
om Geſchmack, Geruch, Gebör, Geficht, und von den Zeu— 
ungstheilen. Ueberall entdeckt man den gragen — 
Die der. Ueberſetzung dengefügten Anmerkungen und Zufäge 
nachen bey weitem den groͤßten Theil dieſes Bandes aus. Der 
deberſetzer hat dabey Ruͤckſicht auf feine ehemalige Eritiije 
Sammlung von alten und neuern Machrichten zur Naturge⸗ 
chichte der Wallfifhe genommen, wozu diefe Bentiäge aß 
Erganzungen und Berichtigungen anzufrhen And. &. 109 
vird der neueften Ausgabe vom- Linneiſchen Maturſyſtem der 
Bormurf gemacht, daß die N. G. diefer Thierklaſſe gar nichte 
burch dirfelbe gewonnen habe, und freylich mit Recht getadelt, 
yaß Fabrizens Fauna Groenl. darin nirgende benutzt, oder 
aut angeführe-fey, wie denn auch deſſen Balaena roſtrata gac; 
yarin ausgelaſſen, obgleich das Citatum aus Muͤllets Prodro- 
nus angezeigt iſt, welches auch Fabriz anfuͤhrt. ©. 114 fir 
ven wir die alte Irlaͤndiſche Cluſſifikation und Nomenclatäk 
ver Wallfiſche aus Dlaffens Reife; und ©. 130 eine Samm⸗ 
ung der Nachrichten von Wallfifhen, die an den ſranzoͤſiſchen 
ind deutfchen Ufern, ‘oder an den Mündungen deutſcher groß 
er Fluͤſſe geſtrandet find, Hier lefen wir zugleich eine Menge 
ntereffanter Bemerkungen über die N ©. der eigentlichen 
Wallfiſche, des Einhornfiſches, des Cachelots u. | w. Die 
yorzügfichften anatomifchen Bemerkungen am Brauufiſche von 
Thſon und Kulmus hat der Ueberſetzer im Auszuge geliefert, 
iber Monto ©. 95 — 102, und ©. 187 — ı89, und auf 
ieſe Stellen bezieht er ſich bier S. 176 fi. In den Anmerkuns 
gen über Hunters Abhandlung. Am ausführlichften find bier 
ie Bemerkungen vom Knochengeruͤſte S. 175, weil Hinter 

en Knochenban fo kurz abgehandelt hat. Dann folgen Zujäße 
| Mm s von 


544 Macturgeſchichte. 


— 


‚von den Muskeln; die Tyſon nicht unterſucht, und La Motte 
nur unvolltommen befchrieben. hat. Hierauf vom, Schwanz, 


vom Fette, von den Zähnen, Barten, Magen, Lebet , Ges 
kroͤsdruͤſe, Netz, Milz, Nieren, Nebennieren, Blaſe, Lunge, 
Zwerchfell, Blaſeroͤhre, Herz, Blutgefaͤßen, Gehirn, Zunge, 
Gehoͤrwerkzeugen, Augen und Zeugungstheilen. — Die um 
‚geheure Kraft der Schwanzmuskeln gewährt den Wallfiſchen 
‚eine Schnelligkeit im Aufichleßen,, von welcher ung unter den 
Siichen nur, die Lachſe etwas Aehnliches zeigen, deren habe 
Sprünge über Walletfälle bekannt find. Diefe fchnellen ſich 
‚allein mit dem gebogenen Schwanze jo hoch, Die Alten Fayn: 


ten diefe Wirkung am Delphin, und. Ariftoteles erklaͤrt ihn 


daber für das ſchnellſte von allen Land⸗ und Waflerthieren. — 
Der Spedlage giebt Nay einen doppelten Nutzen, erft zur 
Beſchuͤtzung des Körpers wider Froſt und Kälte, und dann 
‚zur Erfeichterung des: fehmeren Koͤrpers. Die. Gegenwart der 
aͤhne in einem »der beyden Kinnbaden hat bisher die Ger 
ſchlechter diefer Thierordnung beſtimmt; aber je mehr wir 
Arten, und je genauer wir ‚fie kennen. fernen, defto weniger 
zeigt ſich dies Geſchlechtsmerkmal zulanglich, wovon ©. zıı 
mehrere Beyſpiele angeführt werden. — Weil die dem Ori⸗ 
‚ginate beygefügten Kupfertafeln nicht den gehörigen Grad von 
Genauigkeit Haben, und zum Theil oh? Beſchreibung find: 
fo hat ber Ueberſetzer fie-vor der Hand weggelaſſen; aber doc 
®, ı08 die Erklärung mic den darin enthaltenen Nachrichten 
gellefert ; und es follen in einem zweyten Thelle die Camper: 
fhen Bemerkungen, nebft denjenigen Zeichnungen, mitgerheilt 
werden, die entiveder zum Verftändniß der Sachen unentbehrs 
lich, oder nicht ſchon in andern bekannten und gemeinen Schrif⸗ 
gen zu finden find. - Den Beſchluß diefes Thells macht S 
340 ein Anhang von einigen litterairiſchen Nachrichten, die 
Naturgeſchichte dev Wallfiſche betreffend. | i 


David Henr. Hoppe, Medic. D., Enumerätio In- 
ſectorum Elytratorum circa Erlangam indi- 
enarum, fecundum Syft. Fabricianum, 'Er« 
angae, in bibliopolio Paliniano, 1795. 8. 4£ 
Bogen und ı Kupft. 6... - 
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Der Verf. zeigt nur diejenigen Inſekten aus der Klaſſe der 
Jeateratorum mit Namen an, welche um Erlangen von ihm 
eſammlet worden, und erbietet fih, Liebhabern von den ſeini⸗ 
en gegen Ihm fehlende auszutaufchen, Behy verſchledenen 
ringt er aber. gute, Beobachtungen bey, befchreibt auch andere, 
velche ihm entweder ganz. neu waren, oder einer Berihelaung 
edurften; und zeigt überall einen guten Beobachtungsgeiſt 
ind wahre entömologifche Genaufgkeit. Wir wollen nur 
twas daraus anführen. Den Scar. capra erklärt er fir. eine 
igeme Art. Bey Teinem Sc, ’alimilis muthmaßet er, daß er 
‚es Preißlers Sc. ſracticornis ſeyn koͤnne. Rec., mwelcher'den 
;c. frakticornis befißet, kann ihm mit Gewißhele fagen, daß 
r recht gemuthmaßet, indem fein Etemplar mit der Beſchrei⸗ 
tung, uͤbereinſtiimmt. Dytilcus punctulatus F. wird af 
Männchen zu Dytileus Roefelii als Welbchen gefügt; aut 
verden Cryptocephalus bipuftulatus und lineola F, als di 
erentia fexus zufammengefügt. (So wäre alfo lineola keit 
Barietät von C. bipunctatus, wie man insgemeln glaubte!) 
Das Fabrizifche genus Donacia fft hier befonders fehr ver« 
nchrt worden, . Bekanntlich find die Arten einander fehr aͤhn⸗ 
ich; eben daher uͤberſehen und für Varietäten gehalten wor⸗ 
den. Der Berf. bat fie genauer unterfucht, und ir Arten 
aufgefunden, welche er nicht allein genau beichrieben, fondern 
auch abgebildet worgeftelle hat, Er thellt fie in 3 Stämme* 
ı) femoribus pofticis bidentatis, D. micans (Leptura L, 
Faun, Suec. 677, P.),. D. dentata, (beyde find von Fabri⸗ 
tius unter D, sralüges aufommengefügt,) 2) femoribus po% 
ticis unidentatis, D, faleiata (D. dentipes F.), D. margiz+ 
1ata; D. aurea (D. fagittariae,F.), D. aenea, D. violacea, 
D,-discolor (Leptura confimilis und alttmilis Schranckii ); 
) femoribus omnibus fimplicibus, D. linesris, D. cine- 
ea (D, hydrocharis F,), D. mueronata (rariflimum ani- 
nal in Equifero limofo) Elater mefomelas F, wird ale 
Beibihen von deſſen E. Jivens und Jinearis angegeben; alfo 
yaben wir hier ſtait drey Arten nur eine. Er beftäriger auch, 
‚aß Leptura calcärara und ſubſpinoſa F, nur eine Art feyen, 
‚ie erfte mas, die andere foem, ee 
/ | Ped. 
—— | E 
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Chemie und Mineralogie. 
Kleine phyſtkaliſch⸗ chemiſche Abhandlungen. Von 
Joh. Friedr. Weſtrumb, Bergceommiffate und 
Senator. Dierter Band. Zweytes Heft. Han 
nover, 1795. 8, 193 Geiten, ohne die Worrede, 
Haben aud) die Titel: Chemiſche Abhandlungen, 
’ Zivernter Band. —= Ueber die Bieyglafür unfe 
rer Töpferwaare und Ihre Verbefferung. 12 ge. 


ine vormeffliche Schrift, ganz ihres verdienten Verfaflers 
vereh, und ſelbſt von den Eleinen Eigenheiten ihres Urhebers 
beynahe vollkommen frey! — Durch ſorgfaͤltige, vielfach ver- 
Inderte und muͤhſame Verſuche beweiſt Hr. W. in der erſten 
bhandkung, daß die Bleyglaſur zwar In verſchiedenen Spei⸗ 
fen und Getraͤnken aufgelöfet werde; daß dies aber mur in ge⸗ 
tinger Menge geichehe, und mehrentheils "unter folchen Um 
ftänden, welche bey der Zubereitung unferer"Speifen und Ge 
tränfe nicht Statt haben. Sedann: daß die Glaſur der 
Hannöveriihen Topfernsaare zwar nicht dan; tadellos und un 
verbeſſerlich; aber dach noch lange nicht fo ſchlecht fey, aß 
man ſie hat machen wollen. —- Die zweyte Abhandlung 
zñthaͤlt ſehr leſenswerthe Verſuche und. Vorſchlaͤge zu eine 
zweckmaͤßiden Verbeflerufig der Glaſur der leichten Töpfer 
waare. ‚Rec. möchte hletbey fragen: ob nicht von dem mohl. 
feilen, teihtfiigigen Bimſtein vielleicht etwas zu exwarten 
ſey? Freylich mit irgend einem Zuſatze, weil das Bimſtein 
glas fuͤt ſich fehr blafig ſt. | 
Uebrigens wünfhen wir, daß der wiirdige Hr. Verf: fid 
durch die maunichfälfigen Neckereyen und Deuteleven, denen 
Jeder, det ſich auszelchnet, in der Nähe und Ferne ausgefekt 
MR bey ſelnen Arbeiten keinesweges Möge irre machen laſſen. 
Man thut fonft den. Herren, die fich mit dergleichen abgeben, 
zu viel Ehre an! — — 
| NFRPPEE: « Eh. ? 


D. G. F. C. Fuchs chemiſche Bemerkungen uͤber das 
phosphorſaure Queckſilber, die Boraxſaͤure, das 
ſtinkende Johanniskraut und den ſchaftloſen Aftra- 
galus; 


Ih 


Chemie, 547, 


galus; nebft Hrn. Hofr. Starks und des Hen. D- Ä 


Bretſchneiders Bertheidigung und praft. Beobacht. 

Jena: und $eipzig, bey Babler, 1795. 116 ©. 8. 
te ee 
Fine Rlatfcherey in Jena, wo man fagte, der Mercuriug‘ 
hosphoratus, nach des Verf. Borfhrift bereitet, enthalte? 
in Queckſilber, gab zum in die Beranlaffung zu diefer- 
Schrift." Nach den hier angeführten Berfuchen von Hermbei 
‚dt, Wlegleb, Weftrumb, Trommsdotf und dem Verf: ſelbſt 


nehält er wirklih Queckſilber, aber auch noch freye Phase! : 


horſaure, mikrokosmiſches Salz, etwas Vitrioifäure und 


dalkerde. Ohne alle Wirkſamkeſt mag dieſes Salz nicht ſeyn; 
ber ob es vor andern Queckſilberpraͤparaten etwas voraus 
abe, und ob. es ſich immer gleich ſey, welches ſelbſt einige 
taftifche Erfahrungen zu, verneinen fcheinen, daran —8 
Rec. ſehr. Es kommt auch Rec. als eine mißverſtandene Ans 
seidung der: Chemie vor, wenn man behauptet, die Phos⸗ 
horſaͤure fey vorzüglich zum medleiniſchen Gebrauche zu em⸗ 
fehlen, weil es dem menjchlihen Korper homogen fey. Die 
Bemerkungen ‘über die Borarfäure find gegen die Hru. Struve 
ind Exchaquet gerichter, welche behaupteten, fie beftehe: aus? 
Phosphorfäute und Kieſelerde; aber dem Verf. gelang es nicht, 
Boraxfaͤure durch Phosphorſaure und Feuer zu zerlegen. 
leber die Analyſen der beyden auf dem Titel genannten Pflan⸗ 
en ließen ſich viele Bemerkungen machen, wenn es dr Raum 
tlaubte. So nennt der Verf. gummoͤſes Ertrakt, was aus 
ven Pflanzen durch Weingeiſt ausgezogen; aus dieſein aber 
uch Waſſer nicht niedergefchlagen. Er hält es für ein Kenn⸗ 
eichen von Schmwererde, wenn die Erde, in Salzfäure aufges- 
oft, von einer Aufloͤſung des — in Waſſer gefaͤllt 
bird; aber die Kalkerde leiſtet daſſelbe. In dem Anhange 
verden einige Erfahrungen von der Wirkſamkeit des phosphor⸗ 
auren Duedfilbers und des ſchaftloſen Aftvagalus in veneri⸗ 
hen Krankheiten erzähle. — 
| U. 


Inomatologia nova Syftematis Orydognofiag,, 

vecabulis. lar. exprefla a I. R. Forfier. Typ; 
Orphanotr.Halenſ. 1795. 1 ®. gr.öol, 2 ge. 
| Fa Be: - 
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re Mineralogie. 


Der Bf. wollte eine Nomenclatur der Oryctognofte liefern, 
worin die Namen nach den Regeln der Kunft mit einem Worte 
ausgedrückt wären. Alſo eine- Nomenclatur, wie fie’ Line’ 
in der Voranik und Zoologie ausführte, in der Mineralogie 
verfuhte. Zuerft wäre doch wohl dfe Frage aufjuwerfen, in 
wieferne fich eine Benennungsart, die im Prlanzenz- und Thiers 
zeiche nuͤtzlich iſt, Tür bie Oxyctoguofie paßte. - Daß wir jeder 
Dflonzen und Thierart einen befondern Namen (momen 
proprium) beylegen, gründet -fich darauf, daß noir nicht im 
Stande find, die Natur derfelben durch wenige Wörter hin 
reichend auszudruͤcken. ‚Wäre diefes der Fall: fo müßte man 
ohne Umftande alle nomina propria derfeiben verwerfin. In 
der Drykgognofie läßt fich die Natur einiger Foßllien Eur; und 
hinreichend durch ihre Beftandtheile ausdrüden, z. DB. der 
Mittelfalzes bey andern Sinagen ift diefes bisher nicht mög 
Ti gewelen, z. B. bey den Kiefelauten u. |, w. : Im erſten 
Falle find Namen, wie fir der Verf. angiebt,. als Halorhau- 
ma für Natrum vitrielatumi, Halopicris für: Magnefia vi- 
triolata u. dgl.,. eine. unnäge Laſt fuͤr die Naturkunde, und 
gänzlich zu verwerfen; im-andern Falle verdient das Unter⸗ 
nehmen deflelden Beyfall. Seine Namen, find im Ganzen 
glücklich erfonnen , und zeugen von einem -feinen Sefchmade ; 
nur in-einigen Fällen fheiht er von den Negeln der Kunſt 
abzuweichen. Kein. Beywort follte z E. Geſchlechts name wers 
benz aber der Verſ. hat Corneus, Caeruleum, Primigenia 
aa. m., verzüglid unter den. Metallen, wo er au wenigen 
Stellen biefer Regel getreu geblieben iſt, und die Ordnungs— 
namen den Gefchlechtsuamen, gleich behandelt, -Mamen, wels 
che Pflanzen und andere Grgenftände (auſſer Foßilien) ber 
zeichnen, follten ausgefchleffen feyn; aber der Verf. hat Acra- 
mentum, Leucoion,. Mumia. In der Botanik verwarf 
- Linne’ die mit Pfeudo zufammengefegten Wörter, ſo tie die, 
welche aus einem griechiſchen und lateinifhen Worte zufams 
mengeſetzt Frnd, und diefer Regel, welche auch in, einer Philos 
fophia ory&iognoftica nicht ju verwerfen waͤre, zuwider, bat 
der Verf. Pirromarga, Pfeudodamas, Andere Bemerkungen 
uͤbergeht. Rec. der Kürze wegen, und merft nur noch an, daf 
Hr. F. ſehr gut Geſchlecht nennt, was Werner Art nannte; 
und hingegen Ordnung, was diefer Gefchlecht nannte, : Es iſt 
zu hoffen, daß der berühmte Hr. Verf. dieſen Verſuch noch 
mehr ausſeilen, und ſich dadurd ein vorzügliches. Verdienſt 
um die Mineralogie erwerben werde. — 


- 


Mineralogie, - RE 


es Abtes Lazzaro Spallanzani ꝛc. Reifen in beybe 
Sicilien und in einige Gegenden der Appenninen: , 
Aus dem Italieniſchen mit Ammerfungen, Erſter 
Theil, mit zwey Kupfertafeln. Zweyter Theil, 
mit ſieben Kupfertafeln. Leiphig, 179 5, 320 und. 
329 Seiten. 8. 3NR- 


u der Vorrede des Ueberſetzers Gef eg: „von vi awathe 
es Werkes hier oc) etwas fagen zu wollen, hält man für. 
berflüßig. Es wird fi) hoffentlich felbft loben. Um aber. 
em Publikum einen Verweis Davon zu geben, daß der Ue⸗ 
erfeßer nicht mit Vorurtheilen für feinen Autor eingenoms‘ 
ven iſt: fo geſteht er gern feine Beſorgniß, der mineralogis , 
r TEN des Buches werde den deutſchen Mineralogen 
t befriedigen, und vielleicht der chemiſche nicht den Che⸗ 
H en. Dagegen wird uufer Verf. auf einen unge⸗ 
yelltern Beyfall rechnen koͤnnen, wenn er als Pyyfiolog ſich 
oͤren laͤßt, oder Meinungen der Naturforfcher, beſonders 
olche, die auſſer dem Gebiete der Mineralogir und Chemie. 
legen, mit einander vergleicht und gegen einander abivägt,, 
venn er das erzählt, was er ſelbſt beobachtet hat, . 
venn er endlich den Charakter, die Sitten und Gebräuge. 
sefchreibe, die er in den Ländern antraf, die er bereiſets.“ _" 
tes Urtheil wird jeder Leſer nach der Leetuͤre dieſer Reiſen zu 
m feinigen machen. Rec, hat daher nur noch zu bemerken, 
6, fo fihthar der Mangel. gruͤndlicher deutſcher Kenntniß 
s Mineralveichs (wie abermals der Ueberſetzer ſich ausdrückt). 
y dieſem Werke auch wirklich ift, es dennoch, zumal in Sa⸗ 
en der Vulkanitaͤt, ja nicht überfehen werden dürfe, weil, , 
Ver den eigenthümlichen Wahrnehmungen von Gehalt, auch 
t liberale Geift eines Gioeni und Dolomieu, ben Erfläs 
ng der vultanifchen Vorkommenheiten öfter darin herrſcht, 
s man fonft bey entfhiedenen Vulkaniſten gewohnt ift. | 
Im erften Theile findet man Nachrichten vom Veſuv, 
r Grotte des Pofllippo, der Solfatara und den Pifciarellen ;" 
n der KHundsgrotte, dem Agnano⸗ und Averner» Sees, 
m Monte Nuovo, dem mifenifhen Vorgebirge; von Pros 
a, Iſchla, dem Thale Metelona bey Caſerta, und vom. 
etun, Im 3weyten Theile werden die dipariſchen Jafeln, 
fhrieben. — Nech find zwey andere Theile zu BEN 
Ne Ueberſetzung lieſt fich fehr gut. 
Then 


— 
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Comiſches Theater. Von J. F. Juͤnger, K. K. 
Hoftheaterdichter. Dritter Band. Leipzig, bey 
Goͤſchen. 1795.25 Bogen. 3. ME. 4 ge. 


Nie mebreften Städe, melde Hr. Juͤnger ſchreibt oder 
umarbeitet, find, wie das fchon mehrmals, von uns iſt ange 
merft worden, größtentheils nachläßig hingeſchrieben, und 
haben, wenn fie in der Aufführung einige Wirkung thun, 
dies einzelnen artigen Situationen, Verwicklungen, komiſchen 
Zuͤgen und einem gefhmeidigen Dialoge zu danken, Hinge⸗ 
gen vermigt man darin Feinheit in der Behandlung, Haltung 
und aͤchte Originalität in den Charakteren, die vielmehr von 
alltäglicher Arc find. Ganz befouders iſt dies der Fall bey 
dem eriten Stüde in diefem Theile, das den Titel führt: 
Die Gefchwilter vom Lande, eines. der mittelmaͤßigſten 
Producte des Verſaſſers Um nur ein kleines Beyſpiel zu 
geben, wie leiht Hr, Jünger fid vergißt, und feine Wemer 
kungen uncuttivirten Lruten in den Mund lege, wollen mir 
eine Stelle, Seite 89, ausheben, wo er den toben Halter 
fagen läßt: „Da, auf Deinem Gefichte ſteht es mie Elaren, 


„deutlihen Worten, daß Du mir das Geld nie ableugnen 


„wirſt. Aber freylich gehört das Auge eines ehrlichen Man 
„ries dazu, um diefe Schrift zu lefen.“ Paßt diefe phyſtogno⸗ 
miſche Bemerkung in den Mund efnes- feihen Menfchen? 
Das zweyte Stüd: Maske für Maske, ift aus Maris 
vaur entiehnt, und heißt, wenn Rec., dei es oft auf: franzäfl: 
fhen Theatern geſehen hat, nicht irtt, les jeux de Pamuur 
et du hazard. Es härte fuͤglich mehr indie Kürze gezogen 
werden koͤnnen; denn am Ende des zweyten Aufzugs hoͤrt das. 
Intereſſe Ihon auf. Das dritte Zufifpiel: Die Comödie 
aus dem Stegreif (reife), nad Poiſſons Idee, ift nun 
vollends ein feeres, unbedeurendes Ding, das im dritten Auf: 
teitte ſchon ganz zu uͤberſehen iſt. Rec. findet bey zwey von 
diefen Stuͤcken ſich abermals veranlapt, zu erinnern, daß die 
ktitiſchen Bemerkungen über theatraliſche Kunſt, welde einige 
unfrer dramatifhen Schriftfteller fo oft den auftretenden Per- 
fonen in deu Mund legen, nur für wenig Zuſchauer intereffant 
ſeyn können, folglich beſſer in einer dramaturgiſchen Schrift, 
als in einem Schaufpiele, angebracht find. 


Eppe. 
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Ppelein von Gallingen dramatiſch bearbeitet von 
G. A. F. Hanſipg. Leipzig, 1795. bey Graͤff, 
40 Bogen. 8 15:8. ee | 


Ner BVerfaffer iſt, wie es fcheint, ein Theaterptincipal. 
n der Zueignungsſchriſt an die Väter des Nuͤrnbergiſchen 
aterlandes dankt: er Diefen für die ibm ‚angediebene 
veyiäbrige Gnade und Gewogenbeit. Sn der fihern 
d Zerechten Vorausfegung, daß dies trübe Laterna magiea⸗ 
spiel, in welchem er feine Rittercarricaruren vorbeyſpazleren 
St, wenig freywillige Käufer finden würde, hut er ſich durch 
ne binlängliche Anzahl Subferibenten, deren Nramen dem 
zerke vorgedrudt find, in Siheihek geftellt. Ein unglüde 
her Kupferftecher bat ſich auch an diefem Werke verfündigt, 
n ihm den letzten Stoß zu geben. Pk 

sr ’ t er — — a oh 


Yer Schein‘ betruͤgt. Ein $uftfpiel in drey Außuͤ⸗ 
gen. Nach dem Stalienifchen des Grafen Stra« 
folder .‚ Weimar, 1795. bey Hoffmann. 73 Bo⸗ 
gan. 88. ‚or | * 


u | Eu u. 
as Stuͤck war dem Rec. ſchon befannt, obgleich er ſich, bey 
er ungeheuern Menge folder Waare, die jetzt Im allgemeis 
en Umlaufe iſt, nicht befinnen Eann’, in welcher Geſtalt e6 
im vor Augen gekommen. Das bey Seite! Iheatralifchert 
Bereh hat dies Produkt nicht. Die’ Fabel iſt fehr platt aus⸗ 
efonnen,. und-die Charaktere find von der gemeinſten Art, fo 
aß alſo unfre deutſche ſchoͤne Literatur dadurch ‚Leinen benei⸗ 


enswerthen Zuwachs bekommen hat. 


Sie Reiſenden, oder das Opfer bes Stolzes und Eis 
genſinns. Ein Schaufpiel. in drey Aufzügen, 
Bon K. L. in Petersburg. 9 Bog.8. 10 48- 


Dies gleicht der Arbeit eines Handwerksburſchen, der viel⸗ 
eicht zu einer Zeit, vo er Beinen Meiſter fand, um doch etwas 
u verdienen, einem Maxrionetten⸗Princivpale ein Ding aus 
rbeitete, das den Schauſpielen gleichen: folite, die der Bruder 
RAD. B. XXIVD. 4. St. VIlis Zeſt. Nun Peters 


‚552 Theater. 


 Detersbarger auf feinen Wanderfhaften von der Gallerie her, 
unter vorftellen gefehen hatte. Gleich der erfie, vier Seitin 
lange Monolog hebt in-folgenden Worten an: „Nod) hält die 
„Sonne ihre erftien Strahlen verbergen ; noch liegt der matte 
„Bürger in faufter. Ruhe — Kräfte ſammelnt ( fammeln) 
„zu Dielen Cdiefem) neuen Tag (Tage) ;* und ©. 13 ſieht: 
„Das begegnet aber nur Eleinen Geiſtern; die großen Geiſter, 
„nömlih: Philofoppen, aufferordentliche Profefforen, bi 
wfehen beydes, und merden nie irre.“ Im ganzen Stuͤde 
erſcheint übrigens fein Frauenzimmer; vermuchlidy hat der 
Beet dergleichen Puppen nicht verrächig gehabt, und di 
Entwicklung dieſes Schaufpiels befieht darin, daß der Heh 
auf Reifen (oder echten) geht. €: 


Die Kegenefhaft. Ein Trauerfpiel in fünf Aufzd« 

gen, Mad) dem Englifchen, vom Verfaſſer des 
Dya — Na — Sore.  Züllihau, 1795.. be 
Frommann. 174 ©. 8. „16 &. 


Wie die andre Hälfte der Aufſchrift zu erklären fey, bleibt 
denen überlaffen, die von einem Original dieſer Art etwas ge⸗ 
bört, und den Dya — Na — Sore zu kennen die Ehre haben. 
Mic. muß geftehen, von beyden keine Sylbe zu wiſſen. 


Die Regensfchaft heißt vorliegendes Drama, mell Kir 
hard, Herzog von Gloceſter, in dem Zeitpunkt aufgeführt 
wird, wo er die beyden Söhne feines Bruders im Tower ge 
fangen hält, und, mit dem Range rines Protector des Neid 
and Vormunds des Kronerben noch lange nicht zufrieden, je 
des Mittel verfucht, fich des, Throne auf immer zu bemädts 
nen. Diefer Theil mag der unterhaltendfte des ganzen Stuͤdt 
ſeynz . denn fo überfatt man auch fchon an abgefeitmten Def 
ſchranzen fich gefeben, und an Revolutionsanſchlaͤgen ſich ger 
hoͤrt hatte; itzt gerade, wo die abfcheulichften Plane wirklich 
tealifire werden, muß aud auf.dem Thrater ein Übrigens ned 
fo mitteimäßiges Sch ähnlichen Inhalts überall feine Lieb⸗ 
Baber finden, Schwerlich jedoch hat dee Verfaſſer von den 


übrigen Perſonen, die er in die Intrigue des Drama verwehi, 
fih die geringfte Wirkung zu veriprechen. Eine der Haupt⸗ 
vollen fpiele, oder. foll wiemehr Jane Shore Ipielen, = | 
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As Sellebte des legten Künigs, großen Einfluß gehabt, 
is ein et gutes Weib, betrug, auch ſolches oe 
leibt; itzt aber ohne allen Credit, und ohne deffen nur im 
nindeften zu verlangen, ganz wider Ihr Willen und Wollen 
fo, die Abſichten des Uſurpator foll befördern. heifen. 
haflings, ein vielermögender Lord, muß ſich nämlich in: fie 
verlieben, und diefen, wird die Lady angewieſen, nad Dem 
Dlane Richards zu lenken. Da fle von nichts dergleichen hoͤ⸗ 
en will: fo unterfagt der Protector ihr endlich ‚euer, und 
Baffer, und die Aermſte ſtirbt nach zweytaͤgigem Faften für 
Dunger und Erfhopfung auf dem — Theater ! Neue Verwir⸗ 
ung macht Erwine, eine frühere Geliebte Haſtings, die, 
sie man denken kann, ihrer vermeinten Nebenbublerinn alled 
rſinnliche Herzeleid anthut. Auch der geweſene Ehemann 
er Jane Shore kommt zeitig genug: zum Voxrſchein; wird 
ber nicht eher von ihr erkannt, als in dem Augenblice, da 
je den Geiſt aufgeben will. An Leichengefang, Auflauf.des 
Döbels und einem halben Dugend Flickrollen laͤßt der Verf. 
8 eben fo wenig fehlen; daß es mithin an Sehen und Hören 
ler ganz und gas nicht gebrich ... - 


Da bey aller diefer theatralifhen Verſchwendung, und, 
vas Rec. gleich anfangs hätte fagen ſollen, trotz des zugefpige 
‚en, geihraubten, überall nad) hohem Sinn haſchenden Dias 
098, der Autor doch wohl gemierkt Haben mag, daß es den Ge⸗ 
höpfen. feiner Einbildungskraft immer. noch an Individuali⸗ 
ät und Leben fehle: - fo hat er zu einem freylich ſchon oft ver« 
achten, aber deshalb nicht weniger mißlichem Hülfsinittel ges 
riffen. Er fhreibt nämlich dein Schaufpieler vor, wie er 
chen und gehen, lächeln und fpötteln, fich ſchaͤmen und perfis 
iren, fi ärgern.und wundern, Eur; und gut: wie er es an- 
ellen.foll, um dem Zufchauer bald mehr, bald weniger anzu⸗ 
euten, als auf dem Theater. wirklich gefagt und gethan wird. 
Hleich auf der-Perfonenlifte macht er mit diefer hoͤhern Mimik 
inen kuͤhnen Verſuch. &o ſteht z. B. neben Nadklif: (Bes 
neiner Boͤſewicht; neben Katesby: Feiner und unternebs 
senders neben Erwine: Mißgeleitete Kraft und verdorbne 
Bitten. Im Drama felber wimmelt es von dramaturgifchen 
dunſtſtuͤckchen, wie folgende: Sein Ton etwas altklug, gut. 
nuͤthig⸗ſchwach, politiſirend. — Sein Blich fällt fcharf, 
iber nicht anbaltend, auf alle. — Mit immer truͤbern 
Dlid auf beyden verwellend. — Lauernder Scharfslid: — 

| Mu 2 Ploͤtz⸗ 
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Ploͤtzlich von ande Kummer zur thätfgen Kraft ermadt. 
— Traurig froh. — Mit einigem Dank und etwas Erftais 
nen. — Loͤchelt, mas die Engländer a fneer nenuen. — 
Mir einer Art Schreden. — — Genug Hoffentlich, o6 
man glei nur die Fürzeften Winke ausgehoben hat; 
viele füllen mehrere Zeilen. Neugierig aber wäre doch Nee, 
die Stier, und Schieldlice, Grimaſſen und ar = 
fehen', womit unſre Schauſpieler ſo beacccet Didaskatien 
befolgen durften. | 2 
D. . 


Er Abältin, der große Bandit, Ein Trauerfpiel 
in fuͤnf Aufzüsen, nad) der Geſchichte Diefes Ko- 
"mans von bemfelben Verfaſſer. Leipzig und 
Frankfurt an der Ober, bey * ‚795. u 
„ Bogen. 8. 129. 


| PR Blanca und Enrico, ein Sroverpie in fünf Auf 
zügen. Hannover; bey BR 1795. 7 Bo⸗ 
gen. 8. 6 . 


J Fr. r. glaubt Rec. einen Gewinn für- die Bahn⸗ zu fin 
den; gefeßt andy, dag das Stück nicht die ſtrengſte Prü 

nad) den Regeln der Kunſt aushalten ſollte. Der Dialog i 

gut; die Charaktere haben Tonfiftinzs und find gut durchge 
Führe ;“der Knoten Fit fo gefchürzt, daß man die Entwickelung, 
wenn auch auf eine Ähnliche, doch nicht gerade auf dieſe Art 
vermuthet. Abaͤllino's Charakter ſticht mir Recht, als der 
Hauptcharakter, vor allen andern hervor. ' Er reife mit ſich 
fort, und erregte Intereſſe für ſich; fey es, daß man ihr bald 
bewundern, bald. verabfcheuen muß. Indeſſen iſt es gerade 
dieſer Charakter, der vieleicht bie und da zu der Frage: war⸗ 
um gerade fo, und nicht anders ?, veranlaſſen könnte. Denn 
eigentlich weiß man dody nicht, warum Flodoardo auf die 
Srille Eommt, Roſamunden als Bandit unter dem Namen 
Abaͤllino zu verdienen, da er fle, wie er wohl wiſſen Fonnte, 
auch in. der ehrenvollern Rolle Flodoardos erhalten konnte. 
Es erregt Unwillen gegen Flodoardo, daß er ſelbſt noch bey 
der Entwickelung hl wien als Abaͤllino ertrogen 
wi. Auch iſt das Verh ltñßß zwiſchen Canari und: — 
nicht 


x 
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wicht gehörig:ins Beine gebracht: Wüßte Canati um Blodenrs 


‘ € 


30’8 Plan, oder nicht ?. - ’ Re 52 DT 
-Die Handlung geht raſch; die’ Verwandlungen aber find 


ttwas auffallend; z. B. des Flodoardo in Abaͤllino. Mit ei⸗ 


nigen Spruͤngen und Unwahrſcheinlichkeiten darf man es uͤbri⸗ 
gens fo genau nicht nehmen. Wir zweifeln auch nicht, daß 
yas Stuͤck auf der Buͤhne ſchon Gluͤck gemacht haben werde, 
noch ehe unſere Empfehlung ins Publitum kommen kant} 
yerin 8 iſt gut für Die Caſſe des Schaufpielditectorg: berechyet 
ec. mürde es aud nicht Teauerfpiel getauft haben 5’ denn 
die Liſug iſt für die Hauptperfon erwuͤnſcht, wenn gleich 
wiſchen durch gemordet wird. Man hat ja neuerlich das 
— in dem Sinne gebraucht, daß et 


zuf dieſes Stuͤ wohl paſſen kann. — 


Nr. 2, Ük ein wahres Trauerfpiel für den, der es leſen 
auß; es iſt langweilig bis zum Sterben. — 


22 rn ill Sr vr 
Die Hand des Raͤchers. Fortſetzung der Jaͤger. 
“ Ein Familiengemaͤlde in fünf Aufzügen, von Carl 
Steinberg, Mit: Director’ der Scyaufpielergefelfe 
ſchaft der Geſchwiſter Schuh. Mit einem Kupfer, 

$eipgig,,1795+ bey Gräff. 172 ©.8. ı2 53. 


Das Fortfegen fremder Arbeiten iſt eine mißliche Sache: 
Dies beweiſt Hr, St. gegenwärtig: aufs neue, und zwar um 


d viel ſtaͤrker, je fichebarer der Abſtand an dichterifher Kraft: 


iberhaupt zwiſchen ihm und Sffland iſt. Zwar iſt es nicht zu 
eugnen, daß er hie und da manche Sharakterzüge feines Vor⸗ 
ildes glüdlich aufgegriffen bat; aber fo ſehr man. ſich auch 
reuet, bier einige alte Bekannte, die J Darſtellung uns ſo 
ntereffant zu machen wußte, in veränderten Situationen und 
Verhältuiffen nieder zu fehen: fo wird es doch auch bald eins 
jeuchtend, daß ihnen im Ganzen die Meifterhand ihres erften 
Schoͤpfers fehlte. Dies Auffert fi) vorzüglich in den Scenen, 
mo er der poetifcken Gerechtigkeit gegen den boshaften Ober» 
amtmann von Zed ein volles Genuͤge zu leiiten fuchte. Das 
bey iſt feine Sprache unrichtig und unrein, als ©. 6, 3.,6 
vu. Bott fi. Gebot; ©, 7, 3.7 „in ein paar Tagen iſt 
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alles wieder eitel zus ©: 9; 3. 12 „ich bin fuͤr alles gef 
herr, fi. vor; ©. 3: 3. 6 „Hüte di für, fl. vor; ©.61, 
Rn trinkt fib oft aa; ©. 65,3. 7 baͤrbeißig; ©. 67, 
.8 v. u. Vorftellen fi, Vorſtellung; S. 70 unten, bier 
kommt das Wort Mann fünfmal Hinter einander vor; ©, 
1,3. 2 v. u. geftrenges Gericht, ft. firenges; ©. ı04, 
8» u. „er faß fo tief, daß Ihn Gott nicht einmal hören 
nnte“; ©, 108, 2. 11 „Gott bewahre jeden für u. f.m., 
e vor; ©. 125, 3. 10 „auf alle Art Haben: überredt*; 
uf w. 


Dir. 


Petites Com&dies pour les enfans et Ja jeuneffe 

de Monfieur Weisse, traduites en francois par 
5. Naudl, Le&teur public de la langue fran. 
goife a l’Univerfit€ de Halle. 2 Tomes. & Hal. 
le, chez Ruff. 1795. Zufammen etwas über 
1 Alph. 8 ı RE». 5 


ec. Hat fich ſchon irgendwo daruͤber erklärt, daß ee miflik 
ey, der Jugend, der man eine fremde Sprache lehren will, 


eberfeßungen in die Hände zu geben; zumal, wehn es Orb | 


ginale von gleich intereffantem inhalt giebt. Alſzu leicht 
ſchleichen ſich in dergleichen Ueberſetzungen Barbarfsmen kin. 
Die gegenwärtige fcheint uns in mehreren Orten unaͤchter 
Ausdrüde wegen verdächtig; vwoir wollen aber nicht enifiheh 
den; der Raum, den mir bier einem ſolchen Buche widmen 
Sonnen, ift klein, und läßt Fein umftändtiches Detail zu Auf 
ſtellung unfeer Gründe zu. Aufferdem hat ein Öffentlicher 
Lehrer der franjofifpen Sprache auf einer Univerſttaͤt die 
Praͤſumtion vor ſich, zu wiſſen, was dieſer Sprache eigen oder 
fremd fey. — | 6. 


Intekligenzblatt 


Renen allgemeinen deutſchen 


. 
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Beförderungen. 


In Koͤnigeberg wurden der Kirchen « und Schulrath Yen. 
ing und der) Profeſſor der Theologie WOAld zu wirklichen 
onfiftorlalräthen: ernannt, — Hr, Earl. Mezger wurde 
vendafelbft zum aufferordentlichen Profeſſor der Medlcin and 
ftellt. ET BEE 2 E 


HM. Eich ſtͤdt u Leipzig, ein verdieuſtboller junger 
Shilolog, Hat den Ruf zum Rectorat des Gymnaſiums zu 
horn erhalten, | ne 


Der zeitherige- Negierungsfecretait,, Hr. Hoͤk in Meere 
olz, wurde zum Profeflor der Philofophie und Cameralwiſ⸗ 
nfhaften, und. Hr. Prof. Emmingbauß zu Altdorf al 
Infter ordentlicher Rechtslehrer, nach Erlangen berufen. 


Dem verſtorbenen Superintendent Schade zu Dietenho⸗ 
n, im Bayreuthiſchen, iſt ſein College, der Caplan, Hr. Kief⸗ 
* und in deſſen Stelle der Hr. Candidat Graͤfe nach⸗ 
at, g peſen* | 


ZIn Bayrteuth wurde der ‚Hr. Cammerfecretait Johann 
hilip Hornberger, Verfafler der Grundſaͤtze det Cameral» -⸗· 
tehnungsführung, als Aſſeſſor bey dafiger Koͤnigl. Kriegs⸗ 


nd Domainenkammer angeſtellt. 


Zu Frankfurt an der Oder erhielt Hr. M. Scomm, b 


eriger de Hrofeſſor der Theologie und Atchl⸗ 
a auſſerordentlicher Profeſſ ey heologie und —4 


146° | ne 
diakonus, die otdentliche Piofeit, init Si und Stimme im 
‚atademijhen Senat. - "S 2 re rn 
Hr. M. Dolz, durch feine-fatechetifhen Unterredungen 
bekannt, ift zum Director des Landfhullehrerfeminariums ju 
Dresden beruſen. PU mern. . 8 . 
HM. Gottwerib Heinrich Löber, Adjunkt der 
theologifhen Zacuftät zu Jena, and zeitheriger Archidiakonus 
zu Cahla, Verfaffer einiger theologiſchen Schriften, fit zum 
Viceſuperintẽndent der Cahla⸗Rodalſchen Disces * Fürften 
thum Altenburg, mit — die wirkliche Ephorie, 
ernannt worden. Toy 


—— — —⸗— Zn * 
Sio des fälle. 


Am 9. Dec. 1795 ſtatb zu Neuſtadt an der Otia St. 
M.Chriftian Friedrich Auchler, Ardidiafenus, ein durch 
verſchledene Schriften bekannter derdienftvoller Gelehrter. 


Am ı9. Febr. 1796 ftarb zu Lauchheim, einem deutſch⸗ 
hertiſchen Marktflecken, ohnweit der Reihsitadt Wopfingen, 
der dafige Phyſttus, Kr. D. Conrad Mohr, 36 Zapr akt, 
än einem epidemiſchen Fautfieber, = 


. Im eben diefem Monat ſtarb zu Wefthanfen, ohnweit bei 
yorheteriwähnten Dres Lauchheim, Hr. D. Jacob XTeubauer, 


34 Jahre alt, an denselben Fieber. 


Den: 2. März gieng zu Bremen mit Tode ab ‚Hr. Li 
der Tiedemann, Prediger bey der St. Stepyansgemeinde, 
In der Altſtadt; ein Mann, der durd) feine muftervolle Red⸗ 
lichkeit ſich allgemeine Achtung erwarb. — | 

Den ı2. April ftarb zu Ladenburg der berühmte Weihe 
bifchof zu Worms, Hr. Stepban Ylerander Wärdtwein, 
deſſen Berdienite um die Geſchichte und Dipfomatit des Mit 
telalters keiner Erwähnung bedütfen. — — 

In demfelben Monat verfhied Hr. M. Piftorius, 
Diarrer zu Alperftedt im Fuͤrſtenthum Eiſenach, 28 Jahr alt, 
Kerfaſſer einer engliſchen Grammatik und der Erklärung eink 
zer ſchweren Stellen des A und N. Teſtaments. z 

—* * 5 en 


\ 


Den 4. May ſtarb zu Leipzig Dr, Hauptmann Friedrich 
bon Blankenburg, 53 jahre alt, Seine ausgebreitete Ge⸗ 
ehrſamkeit, feine Nedlichkeir, feine wohlwollende Dienftfertigs 
feit, machen allen, die ihn Eannten, feinen. Verluſt (chmetz» 
aft. Die Allgemeine, deutſche Bibliothek verllehrt an ihm 
nen vieljährigen Diitarbeiter. * 


J 


—W 
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* * * * 
Univerfiläts » Chronif, _. ° “ 


Am Anfange des akademifhen Schuljahts wurde Kr, 
Sonnenfels zum Nector der Univerfität zu Wien erwaͤhlt. 
Diefe Wahl iſt um. fo merkwuͤrdiger, weil bald darauf eine 
Schrift erſchien, welche ſowohl unter, den edeldenkenden Lities 
aten, als unter den fogenannten Obfcuranten eine allgemeine 
Senfation erregte. . Sie kam ünter dem folgenden. Titel aug 
er Prefle: Zwey Gelegenbeitsreden, Gebalten, als 
rer k.k. wirkliche Directorial : Hofratbh v. —— 
bermals zum Rector der Univerfitär in Mien gewäble 
vurde. wWYerausgegeben von Jofepb Ragg, Hof⸗ und 
Berichssadvocar, d. &. Doctor und Procurator der 
fterr. ration an der biefigen Univerfirät, Wien, 
ey Joſ. Camefina. 1796, in 8. S. 32. Es liegt zwar aufs 
'r dem Plah der Allg. d. Bibliothek, die kleinen Schriften 
ieſer Art in. diefelbe aufzunehmen ; da diefe aber.für die ge⸗ 
enwaͤrtigen Zeitumſtaͤnde von Wichtigkeit iſt, und unter dem 
Yubliftum Ihres Orts große Aufmerkſamkeit erregt hat: ſo 
erdlenet ſie hier allerdings einen Platz. Bekauntlich hoben 
le Obſcuranten oder die Feinde der Aufklärung, vorzüglich im 
atholiſchen Deutfchlande, feit einiger Zeit ihre Köpfe wieder 
od empor; auf der einen Selte bemuͤhten fle fi, manche 
ute und nuͤtzliche Anſtalt entweder zu hindern, oder zu vers 
ichten; auf-der andern Seite aber manden techtfchaffenen 
nd beflerdenfenden Dann zu verfolgen und'zis ftürzen, Da 
tefes durch Thatſachen bewiefen ift: fo mußte einem jeden 
len Freunde des Baterlandes und feines Fürften notwendig 
Ar die gute Sache bange werden. Auch in ben. £aiferlichen 
Staaten Auflerten die Gutgeſinnten ähnliche Deforgniffe, wie 
8 aus der vor uns liegenden Schrift buchftäblich erheller. Es 
U daher für die Mitglieder der Univerfität zu Wien ein 
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duͤhmlicher und'batttstifcher Zug, daß ſte In biefer Kriſts einen 
Mann an ihre Spitze tählten, von deſſen Charakter fie dur 
“die Erfahrung überjengt waren, daß er, trotzſder Kabalen und 
Antriguen, ſtets die gute Sache zum Wohl des Regenten und 
des Vateriandes mit-Unerfchrodenheit und mit einem behart, 
lichen Muthe vertheidigen werde, RR > 






Beyde Reden befiehen eigentlich in Aner Anrede des 
Hrn. Procurators Ragg, da derſelbe als Deputicter dem tr. 
v. Sonnenfels die Nectorsinfignien überreihte, und im der 
Antwort des neuen NRectors an die Abgeordneten der Unlver⸗ 
fität. , Hr. ‚Dog eiget in einer kurzen — —* die trau⸗ 
rige Lage, in w fer ehemals Menfchenverftand u en 
haften mit düfteren Wolken umnebelt waren, als Pe 

Aberglaube "Kanatismus und. — jeden 












Kevf unterdtuͤckten, und durch N: aͤhrte Syſteme an Oi 


Interwerfung ndthigten. Daran iAhmet er die Werbier 
welche ſich der neue Betten dutch die Einführung Der Atft 
rung erworben At n ämlich ju eier Zeit, „ivo das 
ändifher. Ritterafu theilg öde du ungebauf, — — 

Ind Meran RB Ss wo die wenig Heil ale dem 
heruͤbergebrach ten B yon. Kaud zit Hand ingebeiln 
“in aͤngftlicher Eite Hallen tsurden.“" Durch die Demlkung 
‘des Hrn. dv. ©. “hen tofr den Trällgen Kafertienton, er 
"menden Kertommiftengeifk und jene lieblofe Controwerfermntt 
"aus den friedlichen Hallen der Mufen', aus unfern Univerft 
ten und Lycaͤen weichen, um einer näglidherh Bildung, einer 


fruͤhern beiheidenen Männlichkeit Plag zu machen.“ 


wird das Verdienſt des Hrn. v. ©. um die Wiener Schas 
bühne angeführt, welche er einer befhamenden Vermoilderung 


entriß. „Je unglaublicher es iſt, heißt, es, daß 28 


größten ©elehrren jener Zeit und der vollen Anftrengung kir 


nes geißelnden Wiges und Scharffinnes, noch mehr, daß es 
ſeiner ſokratiſchen Standhaftigkeit gegen die — tb 
nes Ariftophanes, und den augenbliklihen Muthwiilen eines 

ganzen Parterres bedurfte, um,das aus kahler Pole Auen 
len Schenfenwig und etelhaften Zoten zufammen te 
Extemporiren mit feiner Stuͤtze, dem grünen Zute, au⸗ 
dem Beſitze des ebſten Schauſpielhauſes der Nonerci⸗ 'zu 
werfen, um fo theurer wird Ihr Name jedem Freunde eines 
gefitteten Theaters“ ſ. iv. f. 


Ht. 


| a 7) 
‚Kr. v. Sonnenfels: ermuntert hierauf die Mieglieder 
‚es akademiſchen Senates zur Standhaftigkeit für die gute 
Zache. Metkwuͤrdig iſt es, mas er S. 24 von ſich ſelbſt 
agt: „Der Standort, den mein Beruf mir anwies, ſetzte 
nid) dem Halle, und der'dem Kaffe meiſtens zur Seite gehen⸗ 
yen Berfotgutigiganzer gegen mich verbuͤtideter Klaſſen, umd: 
o viefer eingelner Menſchen aus, mit /deren einſeitigen Abe 
en und Eigennutze die Meinungen, die ich aufzuſtellen ſuͤr 
Pflicht hielt, in Widerſpruch geriethen. Meine Freymuͤthig⸗ 
keit, eingealtete Vorurtheile zu beleuchten, und ſolchen den 
Beſitz einer angemaßten Verehrung ſtreitig zu machen, hieß 
meinen: Gegnern Verwegenhelt; meine mit Wärme geaͤuſſer⸗ 
ten Wuͤnſche uͤber Verbeſſerungen, von deren Nothwendigkeit 
Ich uͤberzengt zu ſeyn, deren Moͤglichkelt ich einzuſehen glaub⸗ 
re, hieß ſtraͤfiche Neuerung, durch? welche nicht weniger als 
Staat und Kirche bedrohet wuͤrden. Nichts blieb an mir und 
gegen mich unverſucht; nicht glaͤnzende Verheißungen, um 
mid) weniaftens, weil meine Unbeugfämkeit nirgends: eier 
ich mich zum Weberläufer zu machen, Raum ließ, zum 
chweigen zu beſtechen; nicht Bedrohungen, um meiner Of⸗ 
fenherzigkeit das Worti abzuſchrecken; nicht zuletzt wirkliche 
und heftige und wiederholte Anfaͤlle auf Stand und Gluͤck, 
um mich von meinem Standorte zu entfernen. Mer Beſte⸗ 
chungen und’ Drohungen und alle Wuth der Anfaͤlle mußten 
auf:denjentgen Kraft-und Wirkung verliöhren, den, da er aus 
Amtspflicht und Ueberzeugung lehrte, und ſchrieb, und 'hans 
delte, zuerft die Unbefcholtenheit feiner Abſicht, dann die vor⸗ 
trefflichſten Geſetze unbeſorgt ſeyn hießen.“ Die hier erzaͤhl⸗ 
ten Hinderniſſe, welche Ari dv. S. der guten Sache wegen zu 
bekaͤmpfen hatte, fuͤhret er nicht darum an, um (So 26) ſei⸗ 
ner Eigenliebe zu liebkoſen; ſondern um Die Hrn. Profeſſoren 
„durch ein naheliegendes Beyſpiel zur Standhaftigkeit und zu 
entſchioſſenem Ausharren zu ermuntern, wenn der Angriff, 
wie er in jenen Zeiten gegen einen einzelnen Mann gerichtet 
war, heute ganz unverkleidet gegen die gemeinfchaftlichen Wile \ 
fenfhaften,, gegen alle Geiftesbildung, gleihfam gegen die 
Dernunft felbft, gerichtet iſt. Worläufig, fähre er fort, raͤchet 
die Vernunft ſich bereits an Ihren geblendeten Gegnern, da ſie 
denſelben den Beyſtand verſaget, bey aller Verſchmitztheit, ſich 
tief genug zu vermummen, um nicht die graͤßliche Abſicht 
durchfcheinen zu laflen, daß fie die reine Fackel der Wahrheit 
auszulöfchen, und über Staaten = Se 
— 3 zu 
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zu breiten ſuchen, Mir Fuͤrſten und: Voͤlker die Geſtalt ber 
Dinge nur bey dem taͤuſchenden Scheine ihrer. Otumpfiichter 
erblicken zu laſſen/ — das heißt: um Fuͤrſten und Volter 
deſto ungewarnter dahln, wo es dem Truge beförderlich fegu 
aAkann, zu leiten, — das heißt: um beyde zuletzt deſto fiderre 
dunter ‚die Füße zu treten.“ S. 29 ſtoͤßt man auf. eine ſeht 
» feine. Erinnerung an den Miniſter, welcher als Vertreter. und 
VLelter der Univerſitaͤt aufgeſtellt iſt. „Die Rotte der Vers 
nunftantipoden, heißt es unter andern, beleidigt feinen Cis 
Miniſters) geſchaͤtzten Namen, da ſie nichts unverſucht täft, 
den Argwohn auszubringen, als koͤnnte er ihre Entwuͤrfe be 
guͤnſtigen, oder irgend ihre Bemuͤhungen unterſtuͤtzen. Die 


WBerlaͤumder! Unmoͤglich wird, unmoͤglich kann ein Manz 


wvon ſeinem Geiſte feines, Anſpruches auf die öffentliche Ad» 
tung ſich auf ſolche Ark verzeihen ; er trägt feinen Blick über 
das Ziel feines Lebens, hinaus in die ferne Zukunft; und er 
niſt zu: ſehr uͤberfͤhrt, dah der Ausſpruch über Verdienſt und 
Anverdienſt, über Ehre und Schande — der Nachwelt durch 
die Weberlieferungen, der: Schriftſteller vorgeſchrieben wird; 
und daß der Ehrenmantel einer zu dent graueſten Alterthume 
zuruͤckgefuͤhrten Ahnenreihe immer, die Makel zu bedecken, 
nicht fähig ſeyn würde, in den Jahrbuͤchern der, Geſchidte als 
Schirmpogt der Verdunklung, oder wohl gar als Murt⸗ 
ſchworner des finſtern Bundes aufgefuͤhrt zu werden, der, 
ſo ſehr er im Dunkein arbeitet, gleichwohl zu ‚offenbar es dar⸗ 
auf anleget, Nationen in die ewige Nacht der Unwiſſenheit 
zuruͤckzuſtuͤrzen =. 00300. — 


Dieſe Betrachtung, meine Herren,“ beſchließt der Verf, 
muß unfern Muth beleben, muß die Hoffnung der germeli 
ſchaftlichen Wiſſenſchaften empor halten, und ung die Zuvers 
„ſicht geben, daß die Vernunftſtuͤrmer an diefem undurchdringe 
lichen Schilde kraftlos und unſchaͤdlich abgleiten werden. 

Sollte es indeffen gleihmohl in ihrem Plane liegen — denn 

wer auſſer dem Eingeweihten Eennet die Bebeimniffe des 
: finfteen Bundes, und die Schlangenpfade ohne Zahl, auf 

foelchen er zu feinem Ziele fih binanzuminden gewohnt it? — 
‘ Mun dann läge es gleichwohl in ihrem Plane, aus ihrem Hin⸗ 
terhalte Ausfälle auf unfere gemeinfhaftlihe Bildungsanſtalt, 


Mae 


oder die ſchaͤtzbaren Männer: zu verfuchen, die dem abgelegten 


Geluͤbde unverbrüchlih getreu, ber vaterlaͤndiſchen Jugend 
- Verehrung für den Thron und gefegliche Ordnung, — 
Es Fe 


/ 
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rch das Beyſpiel Ihres Wandels, als ihren Unterricht, eine‘ 


FB Saat "FR re Pier u 
BR : Sn. no 
* are 


Die Leipziger oͤbonomiſche Societaͤt hielt Ihre halb, 
hrige Dftermeß : Verfamminüg vorigen Jahres den 5. März 
95, unter Direetion des Hrn. Conferenzininiſters: Grafen 
n Einſſedel. Mad: der Wahl der: neuen Mitglieder und: 
eputieten;,: lugleichen der Rechnnagsabnahme, wurden: die: 
agegangenen Protocolle und Abhandlungen vorgelegt) Hr. 
tof, Hedwig.hatte bey der Leipziger: Provinzialverſamm⸗ 


ng eine Abhandlung übergeben : Ueberedie beften Mittel, die 


daͤdlichkeit der! Kieferntaupe zu vermeiden, und ſolche, wo 
Boch, ganz zu vermindern. Der Verf. empfiehlt vorzüge 


hAufmertſamkeir auf die angeſteckten Bäume, deren frühe 


'tiges Umhauen zur Morgenzeitz:uind:;foxgfältige Toͤdtung 


e Brut. — Hr. Floßverwalter Demtrich zeigte ein 
pinnrad mit doppelter Spule vor, welches Hr. Secretair 
‚chröter zu Gotha erfunden hat, und der dafige Kunftdrechss 
: Müller für ı Rhlr. 15 Gr, verfertigt. — Der Buche 
ndler Keinike überreichte eine. von Magdeburg eingegan⸗ 


ne Nachricht, ein allgemelnes Duͤngungsmittel der Erde - 


treffend, das für 5 Rthlr. verfauft, und wegen feiner wun⸗ 
roollen Wirkungen aufferordentlih gerähme wird. Die 
oeietät wird diefes Mittel prüfen laffen, und das Weitere 
rüber anzeigen. — Auf eine eingeichictte Anfrage über 
s Sparteln des Nindviehes und die Mittel dagegen, wird 
» Sefellihaft das Gutachten und die Vorfchläge des Hrn. 
rof. Reuters d. j. bekannt machen, jobald er die verjproches 
n Berfuche beendige haben wird. Drey Schriften vom 
ranntweinbrennen wurden angezeigt: Simons vollftändiger 
pnomifcher Unterricht; Müllers Anweifung zus ie 

er 


der. Branntweinbrennerey; der wohlerfahrne Defkillateur. 

Alle drey empfeblen die zuckerbutartigen Hüte. — Teuerkß⸗ 
fhungsmittel. Statt Alaun und Vitriol kann man im Noth⸗ 
fall nur Lehmerde, mit einigen Kannen rother Erde und Waſ⸗ 
fer vermiſcht, durch Wurſſchaufeln über das Feuet gießen 
auch loͤſcht man ſchnell mit Kugeln von Glas oder Lehm, die 
man mit geftoßenem Alaun füllt, in. die Mitte einen Schuß 
Pulver bringt, und. diefen ‚mit einem, Stuͤck Schwefelfaden, 
der. durch: die verpichte Oeffnung herausreicht, In Verbindung 
fest. Hr. Bergrach Freyherr von Gutſchmid hat verfprochtn, 
die hleruͤber zu Schwemſal bey Düben mit ausgelaugter 
Alaunerde angeftellten Verſuche mitzucheilen. Unter den uͤbri⸗ 
gen vorgelegten Nachrlchien waren Die merkwuͤrdigſten: Cine 
Anmeifung, Ziegeldaͤcher dauerhaft zu machen, vom Hru. Se⸗ 


+ ittätseopift Nacke, aus dem 3ten. Bande. det Petersb. fregen 


üfonom. Geſellſchaft gezogen; Beſondere Art, den Flachs zuzu⸗ 
bereiten; vom Hru Superint: Schröter. zu. Buttſtedt; Ger 
winnung der Pottaſche ans Roßkaſtanien; Vorſchlag, Reau⸗ 
muͤriſches Porcellain ſtatt der mit Bleyglaſur überzogenen its 
denen Gefäße zu verfertigen; Nachricht von einer großen 
angorifhen Kaninchenzucht in Schleswig; Vorlchlag, Tolgs 
fichter durch Dochte von gezogenem Holz zu: verbeſſern; Wohl⸗ 
feile Matzdarcharden von Drath und Holz, weiche. Hr. Pach⸗ 
ter Haymann im Tauſche bey Koͤnigsbruͤck ſchon feit einigen 
Sahren anwendet; endlich Nachrichten vonfortgefegten Cm 
gen.der Drebfpafe mit dem Trolar. uiuni! - 
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" Beförderungen % 


Julo | 
Jr. D. Thilenius iſt von Wißbaden in ſeinen alten poſten 
ruͤckgekehrt. Statt feiner: kam Hr. D. Ritter aus Hanau 
ich Wißbaden. — Hr. D, Reiß aus Rainz it als Leibe 
at nach Aſchaffenburg gegangen. | 

Der vorherige Lelbarzt, Hr. D. ‚Aöpface: fam var 
ſchaffenburg nadı Mezlar,: wo er als Arzt angeftelle wurde. 

" Ebendafelbft twurde Son dem Stadtmagiſtrat cd der - 
uͤrgerſchaft Hr. D. Froriep zu der erledigen” Pfarrſtelle 
wählt, und hat dieſen Ruf angenommen. 


Bon Stuttgard wurde Kr, Eiſenbeis, Licentiat bee 
— als — und Amtspbofttus nn Balingen 
‚legt | 

Hr. D. —— Prof. an der * Kartsfäule zu 
tuttgard, iſt als auſſerordentlicher Profeflor der —— zu 
Ibingen angeſtellt worden. 

Hr. D. Kramer von Raſtatt hat die Eee eines Pop 
as zu Kehl am Rhein erhalten. 

Zu Ulm wurde der Hr. Stadtphyſikus — zu⸗ 
id zum Landphyſtkus der obern Herrſchaft ernannt. 


— (S) Hr. 
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iſt erſter Pfarrer zu —— in der Wetterau —— 
Der bisherige Katechet am Peſthof zu Hamburg, 
Kensel, ift zum ge an der dafigen Hauptkirche zu 

‚ernanht; ©) Pttytsnrn 33137 





"Br. D. Thomann, zeithet —2 


Mergentheim iſt bey der Univ erſtaaͤt zu 
feffor. der a up zugle Ban A im Sn 





fpital ange 
ee) 
ee EEE ER — 


ü Am 27. Febr. d. J. ſtarb zu Neubrandenburg ve 
zogl. Meklenburgr Strelitziſche Hofrath und D. der Arzum 
£unde, Hr. Chriftian Siemerling, im Trften 5 
Alters, an einer gaͤnzlichen Entkraͤſtung. Ba 
">. Am 3.’ Mätz ſtarb zu Bienen eim Bungenentyl 
Hr. D. Tofigur, 34 Yahreal; nr —— 

Den 7. März gieng Hte Chriſtoph — 
Profeſſor auf der Univerſitaäͤt zu Helmſtaͤdt, mit Tode ab | 

Den 11, März verſchied den Hu geheime: Rah ud 
Kreisgeſandte Friedrich von Schmidt, Herr zu KRoffas, 

Frauffurt. am. Mayı. Er w a5 5 Fan. Bern ER 

u * verſchledenes, die —— betreffendes 

rieben. 
Den 16. März ſtatb zu Sosuth,t der daſtge Ge 
intendent D. KTikolaus Ehregott Bagge, — 
Lehrer der er am Caſi — Von Sebure war 
er ein Schwede. ’ ; 

Am 23. März gieng zu: Zürich mit Todeab der Prof | 
der ariechifchen Sprache und Chorheeri zum großen Muͤuſter, 
Hr. Jacob Steinbrüchel, 67 Jahre alt. 

| Am 28, April ſtarb zu Lelpzig Hr. Domberr und. ‚Pre 
fefjor D. Joſias Ludwig Ernſt Püttmann, 66 Ir 
B einer der verdienſtvolleſten Rechtolehret unfers‘ 
underts. 
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” 1a (i2 
Keipsig. Am 18. Novbr. 1795 wireheidtgse auf dem 
oſophiſchen Katheder · MM, Gottftied Fabſe feine Has 
ilitationsdiſputation: de ideis Platonis, 4, mit ſeinem 
Refpondenten, Hrn. Boniz, aus Zwoͤniz. NE 
Zu der „gewöhnlichen, Magifterpeometlon ſchrieb Hm 
Jröf. Eifer, als Yrseane Mariue der philofephifche Facultät, 
ie Fiulodungsiärift: De infto philolophiae ffatuendo pre< 
iQ, ars l. 268, gr. 4. : aid ul Ira 5: ? 


Das Weihnachtsprogramm .‚Prälat D. Bur⸗ 
her. enthält — ehe A illuſtran 
um rationem, quae intercelſit Erasmo cum aulis er ho 
ıinibus aeri fui praecipuis etc, 22 S. 4. worinne dieema 
vey Briefe von Kretz, und einer von Georg Thomas, 
Jrediger zus Eifenberg, gelieſert werden. ae 
Den 29. Januar 1796 vertheidigte Hr. Carl Bott 
cied Jerdinand Brunnemann, unterm Vorfis des Hrn. 
): Birkboöls, feine Inauguralſchrift De praeäipüis Zincj 
alcibus earumque in atraque medicina ufu, 26 S. 4; 
a8 Programm dazu war vom Hrn, Dechant D. Gehler? 
Je medieamentorum compofitörum feratinio 'chemico du- 
ho perlaepe ac fallaci. Pais I. 13 &;4. . | 


Zur feyerlichen Magiftetpromotion den ı 1. Februar Ind 
n Hr. Prof. Arndth, als Dechant der philoſephiſchen Facule 
it, durch eine Abhandlung: De origine Akcifae provincia- 
.24©,4. Der Lebensbeihreibung der 13 Treitten Magis 
er tft vom Hrn. Prof Eck eine Diflertariuncula ad Locum 
iteronis de Offic, II, 13. de Modeltia, 12 S. vorgefeßr. ı 


Am 18, Febr. difputirte unter Hrn. Oberhofgerichtsaffefe 
ts Biener Vorſitz Hr. Friedrich Benedikt Weber, aus 
!ipzig : de ſuprema Principis in filvas inſpectione legibus 
atrüis illuftrata. 53 S. 4. 


"Den 16. März ließ Hr. D. Chriſtian Ernſt Weiſſe 
im Aneritt der aufferordentlichen Profeffur der Rechtswiſſen⸗ 
haft tin Programm austhellen: De deputationibus ordi⸗ 
um Germaniae @tc,, quae ad tractanda pacis negotia eli- 
antun. 66&,4 - - : ä 
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zum Oſterſeſt lud Hr. Praͤlat D. Burſcher ein durch 


Spicilegium XXIL Avtographorum etc, Eralmi Kottere- 


dami eic. 29 ®;4, Es enthaͤlt vier Briefe von Johr Be 
car von Dorfelen (.Borlalus), einen von Anton: Bircius, ds 
en von Heint. Riceius. abi s ‚an 
| et “ 
„ Wittenberg. Am 3. Januar trat Hr. D. Friedrich 
Audiwig Areyfig, fein Lehramt als Subſticut des Hr. ‚Hofe 
sache ind Prof. D. Leonbardi an. Seine Einladungsfceiit 
handelt: De diathefis'morborum plogifticae et nervolae 
Connubio, Specimen pathologicum, 188; 4.° - : * 


Am i8. Januar Öffputiete‘ Gr. Yeineich Tudwiz 
Beym, aus Dresden, Unter Vorfig Hr. Ordinarius Wie 
‚fand, über Difceptationes iuris Speeiment vı5& 2 
Am , 27. Februar. vertheibigge unter demfelben Worfik 
Hr. Earl Gottfried Theodor Winkler, aug Dresden, 
feine feibft verfaßte Abhandlung; De ulu et effe&tu iurisiuran- 
di Baier. Di. I eg — | 

Den 22. März erhielt Hr. Friedrich Auguſt Klun⸗ 
ker die medicinifche Doctorwuͤrde, nachdem er unterm Vorfig 
des Hrn. D. und Prof. Böhmer feine Schrift: De taxo bac- 
Sata, 34 ©, 4. vertheidigt hatte. Das Programm vom Hin, 
D. Salomo Conſtantin Titius enthält: Quomodo con- 
cretiones biliofas per alvum pellere conveniat, exemph 
illuftsatur, ‚set III. 12 B. .. 


Das Ofterprogeamm iſt vom Ken. D. Weber, als Di 
chant der theologiſchen Facultät, und ift uͤberſchrieben: Virtu- 
tis lefu integritas neque ex ipfius profeffionibus, neque 

ex allivnibus: doceri potefl, 32 .&,.4.: Das Feftgedikt 
des Hen. Prof. Meerbeim enthält eine poetifche Umfchtels 


* .. 


bung des 39-— 53:8, vom 89. Pfalmt.- 


a Deffentliche Anftalten. 


Erziebungsanſtalt zu Belvedere bey Weimar. 
Jr. Mounier, eben der Gelehrte, ‚der ſich als potirifcher 
Schriftiteller. auch unter uns: bekannt; gemacht bat, privatifirt 
jest in Weimar, und. kündigt von. da aus die Eröffnung eines 
su für junge Leute an, (vier Platt, 8. in framzeflfcher 

prache, datirt den 12. April, 1796.), das zur — 
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und; Vihenſheſelichen Ausbildung gu hobhern poltiffgen Wür⸗ 
den beſtimmter und uͤberhaupt reicher und angeſehener Perſo⸗ 
nen, von ihrem vierzehnten Jahr an bis zu dem Zeitpunkt, 
wo ſie, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in die große Welt treten, abzwe⸗ 
cken ſoll. Eben bey dieſen Ständen, bemerkt der Verf., finde 
man den auffallendeſten Stilleſtand in den Fottſchritten ihrer 
Studien und in der Uebung der ausuͤbenden Lebensweisheit, 
waͤhrend jener vorzüglich wichtigen Periode. — Das Inſti⸗ 
tut, das dieſe Luͤcke auszufüllen ſich bemuͤht, wird unter Ges 
nehmigung und unmittelbarem Schutz des regierenden Her⸗ 
zogs von Weimar errichtet, der ihm feinen Erbprinz ſelbſt, 
um an dem. Unterricht Theil zu nehmen, anvertrauen wird, 
und ihm eines feiner Schlöffer, das, eine halbe Stunde von 
Weimar: liegende, wegen feiner Gärten und ihrer botanifchen . 
Schaͤtze ſchon längft berühmte Belvedere, einräumt; - Die 
Zöglinge muͤſſen das vierzehnte Jahr ihres Alters erreicht has 
ben, und ſobald fi zwölfe gefunden haben, foll die; Anftate 
eröffnet werben; : Ihre Zahl ſoll aber nie fünf und zwanzig 
uͤberſchreiten, um Die erforderliche Aufſicht nicht, unmoͤglich oder 
doch unvollkommen zu machen. — Diejenigen Eleven, die 
nicht die erforderlichen ——* haben, werden zuvoͤrderſt 
darinne befeftiget werden. Geogtaphie, allgenieine Grammatik, 
griechiſche 9 lateiniſche; dann yon den neuern, ſrauzoͤſiſche, 
deutſche, eugliſche und itallenſſche Sprache und die Ritetatug 
derſelben werden beſtaͤndige Gegenſtaͤnde des Unterrichts ar 
machen. - Hierzu Eommen ordentliche Curſus der Mathematlk, 
der Hydraulik, der Mechanik, der Kosmographle, der Phyſtk, 
der Ehymie und der — ARE: Man wird fich bemuͤ⸗ 
ben, die Zöglinge zur Beobachtung und Liebe der Natur zu 
leiten, ihnen nuͤtzliche Vergnuͤgungen und Verwahrungsmiktel 
gegen Müpiggang an die Hand zu geben; man wird ihnen die 
erforderlichen Kenntniffe Aber Landwirthſchaft, Handlung, 
Künfte und Gewerbe, Baukuͤnſt, und über alle Gegenftände, 
die auf Verwaltung fremder oder elgner Defigungen Bezug 
haben, zu verfchaffen ſuchen. — Die Wahl der Lehrer wird 
ſowohl in Anfehung ihrer Wiffenfchaften, als ihres moralifchen 
Charakters, mit Sorafalt geſchehen. ‚Hr. Mounier felbft wird 
Logik, Geſchichte, Moral, politifche Oekonomie und Staats⸗ 
recht vortragen, und: feinen Zöglingen ſowehl die verfchiedenen 
Staatsverfaflungen Eennen lehren, als auch andere Kenntniſſe 
‚mittheilen, die erforderlich find, um mit Mugen zu reifen, und 


in öffentlichen Geſchaͤften und im diplomatiſchen Zac brauche 
e - bar 
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bar zu werden. Der Vortrag geſchleht in franzoͤſiſcher Spre⸗ 
che; weil dieſe ohlloſovhiſchen Erbͤrterungen cam augeme ſſenſten 
am meiſten verbreitet, und in oͤffentlichen Verhandlungen die 
gewbhulichſte iſt. — Die moraliſche Bildang wird hiernuͤchſt 
einer der. Hauptzwecke des Inſtituts, und durch Unterricht, 
durch wettrauliche Unterhaltung, durch Leetuͤre, ſo wie: durch 
alle andere zweckmaͤßigen Mittel zu vervolllommnen geſucht 
werden: Katholiken treffen ‚mm ihren Religionsgebräuden 
getreu zu bleiben, einen Peiefter an, Fuͤr die Geſundtzäeit det 
Eteden wird alle Sorgfalt angewendet, und ihre darauf abs 
zweckende Spaziergänge durch Studium der Botanik umd des 
. Pflanzenbaues zugleich intereflant und lehrreich gemacht. — 

Auch zum Zeichnen, ‚zur Muſik, Tanz und Reiren werden fi 
Lehrer: finden, deren Bezahlang jedoch fo, wie die Kleidung 
and Waͤſche der. Zoͤglinge, zur befondern Verguͤtung ausgeſetzt 
bleibt. Auſſer dieſen Beträge die jaͤhrlich zu entrichtende 
Summe Einhundert und funfzig Louisd'or, die zum Voraus 
bezahlt werden müffen,: Wahrſcheinlich wird die Erbffnung 
der Anſtalt im kuͤnftigen Oktober Start finden toͤnnen 


. Gelehrte Geſelſ Safien, ” 


Die Königlich: Böhmifche Geſellſchaft der wDif 
N iſchaften zu Den giebt als Preisfrage auf: Geſchichtt 

es Boͤbmiſchen Handels, nach folgenden Abtheilungen‘ 
Aelteſte Zeiten. " Regierung Kaifer Rarl des IV., Schöpfers 
des: Nationalwohlſtandes. . Seit ihm bls zu Gruͤndung dei 
Matufakturen unter Karl VI, Regierung Therefiens unt 
Joſephs bis-auf jegige Zeit. — Der Preis ift 300 Bulden, 
fridern der Präftdent der Geſellſchaft, Hr. Franz Graf vor 
Harrach, und Hr. Joachim Graf von Sternberg, jedet 
hundert Gulden dein Hundert zugelegt, welche die Geſellſchaß 
äusfeßte. Die Abhandlungen werden mit verfiegeltem Mas 
men und Devife bis zum ı. Mär; 1797 an den Secretair der 
Geſellſchaſt, Hrn. Anton Stenad, eingefendet. 


Für irgend eine henugthuende mineralogifche ober botanis 
ſche, oder zodlogtſche Beſchreibung eines Kreifes , ober auch 
Aue eines beträchtlichen Bezirks von Boͤhmen iſt der Preis 
von 150 Gulden beſtimmt. Es ſteht frey, eins der drey Ma⸗ 
turreiche zu bearbeiten, oder zwey, oder; alle drey, und fo auf 
den einſachen Preis, oder auf ben deppelten, oder man 








f 
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nſpruch zu erhalten· Der. Terwin der Einſendimg iſt der 
letzte Märya7od.n; an. 1. 2 end 
TI hä eg 
Ueber Unterſchied / zwiſchen Raheiſen aus hohen Defen 
und geſchme idigem aus Friſchheerden, hastıbie Geſellſchaft big 
x, Sjan. 3 796 feche:. Abhandlungen erhalten, deren Inhait fie 
in einem gedruckten Blatte allgem ein anzeigt; mit Erinnecum⸗ 
gen, denen. gemäß fie‘ Nachtraͤge und ſeruexe Abhandiungen 
wuͤnſcht, die bis: zum 34. Maͤrg 1797eingeſandt werden 
künnen. Wins — 
Aue Fu Pan SR 183 1397 0 100 090 een rm arogge) 
eine Schtiyten.3. 
en ra 5 — PR } er i ; * ar 
 „Baytentb. Tauriæ de pumo evangelicae Iyeis orria 
in..terris Brandenhyrgico - Barutivis Schedion hiſtorico- 
epiltolare. 1795.43 ©. 4. Sit eine Gluͤckwuͤnſchungsſchriſt, 
die der Verf, eitzem feiner Freunde heym Antritt einer Predis 
gerfteße widmete, ‚ Der Zeitraum der Bayreuthiſchen Refor⸗ 
mationsgefchicite, Über welchen der Verf. fich verbreitet, gebt 
on dem. Anfang, der Reformation bis zum Jahr 1543, und 
ſtelit mancherley, wenigfiens Ipcal «wichtige, und mir Citaten 
33839 helegte Bemerkungen, mit unter auch ſolche Auf, die 
men bier eben, wicht geradezu erwarten konute. 


Bauzen. Die Einladungsfchrift des Hrn. Prof. und 
Rector des Gymnaſiums allbier, &. 5. ©. E. Gedite, zur 
Mättigifhen Gedächtnißfeyer und zu dem Schuleramen, ent» 
Hält eine LTachricht von-Deu-gegenwöärtigen Verfaffung 
des Bymnafiums zu Bauzen, 1795. 88 S. 8. Aus ders 
beftimmten Zweck diefer Lehranftalt zeige der Verf. zuvoͤrderſt, 
daß diefer die Ummandlung der untern Klaffe in eine reine 
Dürgerfchule nicht erlaube; und giebt Hierauf eine umſtaͤnd⸗ 
liche Darftellung deffen, was und nach welchen Srundfägen 
gelehrt wird, fo wie der eingeführten Schuldifeiplin und des 
duffern und inneren Zuftandes der Anftalt. Ueberall trifft 
man auf fhägbare Bemerkungen, und überhaupt giebt diefe 
£leine Schrift den vollendeteften Beweis von dem Eifer des 
—— feinem Poſten alles, was derſelbe ſordert, 
zu ſeyn. 


J 


Wei⸗ 


— 
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Weimar. Die neueſtẽ Einladungsſchrift anſers Ken. 
Conſiſtorialraths und Rectors Boͤttiger zu.dersam.ı3. April 
d. J. bey Gelegenheit des Abgangs einiger Gymnaſiaſten ge⸗ 
haitenen Redehbung, has den: Titet: Prolufione'altera : quid 
fit, docere fabulam, e tkonumentis'antiquae artis ducere 
conatur, 15©. 4. Bon der erfteu Abhandlungifi unfer In⸗ 
telligenzblatt vom vorigen Jahre, St. 260 S. 327. Hier 
beruͤhrt der Verf. zuvoͤrderſt den Eifer der Akten, die Betrieb⸗ 
fomteit der bildenden Künfte "auch der Verewigung theatrali⸗ 
ſcher Gegenftände zu widmen ; dagegen die Neuern es faſi als 
fein bey dem Decorationsiwefen bewenden laſſen. Durch jene 


Verbreitung der bildlich darſtellenden Kunft auf alles, was - 


das Theaterweſen angieng , ſind uns nun auch mehrere Des 
weiſe für.das, was der Verf. Über, die Bedeutung yon docere 
fabulam darlegte, aufbehalten geblieben, und die vor uns lies 
genden Blätter beſchaͤftigen ſich näher mit drey antiquariſchen 
Denkwuͤrdigkeiten diefer Art: einem Gemälde aus dem Her⸗ 
kulanum, einem Basrelief und einer Gemme, die der Verf. 


alle umfändlih, mit Ruͤckſicht auf feinen Zweck, erläutern. 


en man mit Necht erwartet, daß der unermüdliche Fotſchet 
tee manche Gelegenheit finden werde, aud über arıdere Ges 
enftände des Alterthums, und vorzüglich der rei Fcenicae, 


Licht zurverbreiten : fo wird man ſich nicht nur nicht geräufät, 


“Sondern vielmeht uͤber Vermuthung befriedigt firidem. 
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Ihro Majeſtaͤt, die regierende Kaiſerinn von Rußland, hat 
den Hrn, Lt. Nemnich und Hrn. Röding zur Aufmunterung 
In Fortſetzung des von Ihnen unternommenen Polpglottenleris 
£ons eine anfehnlihe Summe zuftellen laſſen. 


Der erfte Stadtphyſikus zu Wien, Hr. D. XI. von Pr 

zastowis, hat wegen der acht jahre lang von ihm unents 
geltlich verfehenen Mitbeforgung des dafigen Stadrgerichtss 
und Polizeyhaufes, und in Rückficht des den Armen mehrere 
Jahre lang geleifteten Beyftands, den Titel eines k. k. Raths 
tarfrey erhalten. | | » 


Hr. Prof. Villaume, der ſich, nach feinem Abgange von 
Berlin, zu Odenſee aufhielt, ift zum Mitgliede des Nationale 
änftituts nach Paris berufen worden, | 


— Hr. D. Wenzel Aloys Stüg, zu Schwaͤbiſch · Ge⸗ 
mänd, iſt von der botaniſchen Geſellſchaft zu Halle zum Eh» 
senmitglied aufgenommen tworden, 


Gr. Capellmeifter Stamitz, welcher als Virtuofe und 
Componift ruͤhmlich bekannt tft, privatiſirt jetzt mit feiner Fa⸗ 
milie in Jena. Ihro Majeftät, Katharina II., ſchickte ihm 
vor Eurzem, als ein Zeichen Ihrer Zufriedenheit mit einigen 
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Muſtkalien, welche er Hoͤchſtderſelben überreidhen ließ, eine 
koſtbare goldene mit Brillanten beſetzte Tabatiere. 


Pr gr — 
Zobesfälle 


Am aöften April 1796 ftarb zu Jena an einer Wirh⸗ 
rung Hr. Johann Valentin Heinrich Koͤhler, Docterand 


der Arzneygelahrheit, und Herzoglicher Sachfen » Weimarider 


Hofwundarzt und Unteraufſeher det Herzoglichen Entbiudunge 


anftalt zu Jena, in einem Alter von zwey und zwanzig und 


einem halben Jahre. Er iſt durch feine Beſchreibung dir 
vhyflologiſchen und pathologifchen Präparate „welche in der 


vortrefflihen Sammlung des Hrn. Hofrath Eoders aufbewahrt 


werden, bekannt. Hiervon hat er aber nur den erften Theil, 





welcher die trocknen Präparate enthält, vollmder. Can 


kurz vor feinem Tode vollendete er noch ein Weik uber die 
Bandagen. 


Gegen das Ende des Monats October 1795 ſtarb Carl 
Freyhetr v. Güntberode, ein Mann von großen Talenten, 
der durch feine helle Denfungsart, durch feine beiffenden Sa 
euren, Die er gegen das Moͤnchsweſen und gegen reliatsie 
Mißbraͤuche herausgab, beſonders durch fein Nömifches Ge 


ſetzbuch und die Römifcbe Religionscaffa, und endliih 


durch die mannichfaltigen Schickſale, In welche ihn feine beſſere 
Denkungsart und Freymuͤthigkeit verwlckelten, ruͤhrnlich bie 
kannt war. Als ein Mitqglied des Ordens der Serviten kam 
er zuerft nach Insbruck als Profeffor, und lehrte dort Die Kin 
chengeſchichte. Mir beſſern Einfigten ausgeräfter, und folgs 
lich kein Freund des moͤnchiſchen Aberglaubens und der Peſſen, 
ſchnitt er ſich dort ſeinen Knebelhart ab; und weil doch das 
Tragen des Bartes einen weſentlichen Theil in der Regel der 
Serviten ausmacht: fo trug er ihn feit diefer Zeit in der Tafche 
mit fih herum. Bald ſah er ſich deswegen in Verdtie ßlichkei⸗ 
ten mit ſeinem Orden verwickelt, wovon das Ende dieſes war, 
daß vr die Geſchichte feines Barıes durch den Druck be⸗ 
kannt machte. In der Folge wurde er von der Profeſſur en» 
faffen, und gieng in fein Klofter zu Gradiſca zurüd, ber, 
einem Manne von folhem Geiſte Eonnte das Moͤnchsleben uns 
möglich bebagen. Bald enswandte er ſich deu täftigen Fe ſſeln, 
| und 
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und begab ſich nach Wien. Dort lernte ihn der Fuͤrſt von 
Eſterhazy kennen, der Ihn ſogleich zum Auſſeher feiner anfehns 
lichen Bibliothek ernannte, die fih zu Wien im Haufe der 
ungarifchen Noblegarde befindet. Güntherode erhielt von 
dem Fuͤrſten fein formliches Anftellungsdecret, und vom Kos 
ſter feine formliche Entlaffung, oder vielmehr Erlaubniß, fels 
nem Amte auſſerhalb des Klojters vorftehen zu dürfen. Aber 
das Gluͤck eines, den Orthodoxen, feiner Schriften und Gefins 
nungen wegen, fo gefährlich ſcheinenden, verhaßten Mannes 
war für fie ein Stoff des lebhafteften Aergers. Ein gemifier 
SMächtiger giebt ihn heimlich) bey der Pollzepftelle als einen 


aus dem Klofter entfprungenen Fluͤchtling an, und bringet es,.. 


dahin, daß Güntherode, obwohl er Anftelungsdecrer und 
fchriftlihe Erlaubniß von feinem Klofter aufweifet, den Aufs 
rag erhält, in kurzer Frift Wien zu räumen, und in fein 
Kloſter zurüczugehen. Der vortrefflihe Fuͤrſt rettete ihn 
zwar aus den Klauen des Moͤnchsthums, und wies ihm eines 
feiner Güter, Eifenftadt in Ungarn, zur künftigen Wohnung 
an. Doch auch bis dahin verfolgte. ihn der heilige Eifer. Ders 
ſelbe bewirkte, daß von der ungarifhen Hofkanzley ein Befehl 
nach Ungarn ergieng, den gedachten gefährlichen Menſchen 
feſtzuſetzen, und zu unterſuchen. Im Auguſt 1794 ließ ihn 
der Vicegeſpann aus dem Schloſſe zu Eiſenſtadt durch Solda« 
gen abholen. Im November deflelben Jahres ward er als 
Arreſtant nach Wien zu den Serviten gebracht. Güntherode 


wandte ſich neradezu an den Kaifer, und klagte gegen eine fo 


unverdiente Mißhandlung. Jener große Zelot, welcher die 
SHaupttriebfeder derfelben geweſen war, zog fi) jegt, da er 
fah, daß die Sache eine ernftlichere Geftalt gewann, aus der 
Sohlinge, und wollte fchlechterdings nichts davon willen. Sm 
September 1795 endigte fich diefer Handel damit, daß Guns 
eherode für unfchuldig erklärt ward. Cr gieng alfo bald dar« 
auf wieder nad) Elfenftadt zuruͤck. Alten, er genoß das Ver⸗ 
gnuͤgen, welches dem ſchuldloſen Manne die Rettung ſeiner 
Ehre gewaͤhret, nicht lange, indem ihm ein Schlagfluß im 
saften Jahre feines Alters unvermuthet das Leben nahm. 
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Kleine Schriften. 


Schluß des der Löbl. vier Herren⸗Staͤnden des 
Markgrafthums Mähren den“ıs. September 1794 
Angefangenen, und Den ı2ten September .ı795. 
geendigten Zandtags; in 4. Bl. 115 mit drey geftechenen 
Wappen: Die Befchlüffe diefes bereits ein Jahr lang gedauers 
ten Landtages beftchen in fieben Rubriken. Der erfie Bes 
ſchluß iſt folgenden Inhalts: „Rubrica prima, Beybes 
„baltung des allein feligmach enden Farbolifcen 
„Glaubens, und Xusrottung der Ketzereyen. Ev 
nftens: Machen fid) die treugeforfamften Stände durch das 
„aus ſothanen allergnaͤdigſten Poftulato hervorleuchtende preise 
„rindigfte Relinions: Aufrechrbaltunge » Deyfpiet ihres huld⸗ 
„reicheſten Monarchens nach deſto mehr aufgemunfert, forderift 
„dahin auf das feyerlichſte verbindlich; daß fie in ihrem bishes 
„rigen Religionseifer Anabläßta verharten, und zur kuͤnftigen 
„Bewirkung all deſſen, was diefem vorzuͤglichſten Geſchaͤfte, 


„als der einzigen wahren Grundfeſte, worquf der Laͤnder Mehl 


„hauptſaͤchlich beruhet, nach Maaß der ehehin zur Auftecht⸗ 
„haltung der allein ſeligmachenden katholiſchen Religion feſtge⸗ 
„ſtellten Grundſaͤtzen, und. dießfalls ergangenen Generalien 
„und Anordnungen einen gedeihlichen Vorſchub geben mag, 
alles, was nur Immer in ihren Kräften ftehet, ja fogar and 
„mit Daranftrengung ihres letzten Dlutstropfeng beyzutragen, 


„allftets beflieifen feyn mwollen.* 


Schleuſingen. In einem neuerlihen Programm 
macht der dafige Hr. Profeller und Rector Walch auf einige 
unbemerkte Folgen aufmerkfam, die der’ gegenwärtige Krirg 
auf unfre Schulen und deren verminderte Frequenz bat. Die 
Theurung, die er veranfaßt, feßt den gelehrten Stand, un 
die Aemter, die derfelbe verfprechen kann, in ein nachtheiliges, 
hingegen die erwerbenden Stände, befonderg die Kaufmanns 
haft, in ein fehr vortheilhaftes Licht. Beſonders giebt a 
dem Handelsſtand auf mehr als eine Art: Veranlaſſung zu 
glücklichen Speculationen, Erwelterung feiner Oefhäfte, und 
zu ſchnellem Neichtbum. Daber erfolat ein allgemeines Zw 
firömen junger Leute aus den befien Käufern zur Kaufırannı 
ſchaft, die fonft ſtudirt haben würden. Daher nimme der V. 
Anlaß, zu zeigen, was denn bey der Abnahme Aufferer Ber 
heile der eigentliche Zwech und Nuken des Studirens . 

| > ne milk. 


ze 1535 
muͤſſe. Es giebt dem Menſchen die vorzuͤglichſte Brauchbarkeit 
für den Staat und feine Mitbuͤrger; gewaͤhrt die ſuͤßeſten 
Srenden des Lebens, Gefühl eigner Würde und die augemef 
ſenſten Beichaltiaungen zur Ausfuͤllung leerer Stunden und 
Abziehung des Herzens von Gegenjtänden des "Kummersz 
und bereitet endlich den Menſchen zu Beſchaͤftigungen und 
Freuden der Ewigkeit und zu einer hoͤhern Stufe der Eünftigen 
Gluͤckſeligkeit nach dem Tode, 


„Zildesbeim. Der Director am hieſigen Gymnafium, 
Hr. Earl Heinrich Ruhkopf, handelt in einer von ihm ere 
ſchienenen Einladungsſchriſt: de arte Platonis in dialogo, 
qui Phaedon inferibitur, confpicua, die als Einleitung zur 
Leſung dieſes Geſprachs dienet, auf die itinere Oekonomie defe 
felden aufmerffam macht, und durd ihre ganze Einrichtiing 
einen nicht unvoreheilhaften Begriff von der Lehrmerhode des 
Verf. giebt. | er 


Weißenfels. Narrationem de Chrift. Frid. Kuchlero, 
Lipf, AA.M. ecclefiaeque, quae eſt Neapoli ad Orılam, 
nuper Archidiacono praeclarılime .merito, parente opta- 
mo, A. d. IX. Dec.:&. MPCCLXXXXV. placide beateque 
‚defundo, fcripfit Car. Chrift. Kuchlerus, Poedeliftan. Sa- 
cerdos, 1796. 32 ©. yr.8. Diefe kleine Schrift wird durch 
„bie nicht untintereffanten Nachrichten von dem Leben des Ver⸗ 
ſtorbenen, der zum Thelil ſolches felbft erzahle, durch mehrere 
eingeftreute Bemerkungen über Gegenflände der Gelehrſam⸗ 
Zeit, über Sitten und Denfungsart der Zeit deflelben, und 
Durch den immer feltner werdenden gutlateiniſchen Styl und 
Ausdrud, vor vielen ähnlichen Arbeiten ausgezelhagt,. .  - 


PR ge 
Büuüheranzeigen. 

Neue Derlagsbücher des F. &. prioil. Induſtrie- 
Comptoirs 3u Weimar. Üftermefle 1796. Aſſaſſi- 
nats (des) et des vols politiques ou des proferiptions et 
‚des tonfileations, par G. T. Raynal. 8.- 6 Gr. oder 27 Kr. . 
"Bertuchs ( &. F) Bilderbuch für Kinder, mit deutfchem 
und franzöfifchem‘ Text und mit ausgemalten Kupfern, 
XXVII er XXVIH: Het, gr, 4. 1 Rthir 8 Gr. oder 2 Fi. 
| | m; 24Kr. 
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24 Kr. Daflelbe mit fchwarzen Kupfern, gr. + 16 &. 
oder ı Fl. 12 Kr. Daflelbe mit ausgemalten Kupfer, 
zweyte unveränderte Äusgabe, V— Älter Heft. gr. 4. 
4Rehlt. 16 Gr. oder 8 Fl. 24 Kr. Bibliothek (die blaue) 
aller Nationen, 1oter B. mit ı 8.8. 18 Gr. oder 1 51.24 &t. 
Blumengarten (der geöffnete), theils nach dem Engliſchen won 
Curtis Botanical Magazine, theils mit neuen Originalien ber 

reichert, und für Frauenzimmer und Pflanzenliebhaber, melde 

keine Gelehrte find, herausgegeben von Dr. A. J. G. L. 

Batſch. Mit lauter illuminirten Kupfern. ı. Jahrg. 1-4. 
©t. gr.8. Der Jahrgang von ı2 Städen:s Rthir. 8 Br. 
oder 9 Fl. 36 Kr. Cahiers de ledture (nouveaux), redi- 

ges par l’Auteur du Guide de Voyageurs, avec planches 
en taille douce, 1796. No.I—V.8. Der Sjahrgang von 
12 Stücken 4 Rthlr. oder 7 FI. ı2 Kr. Öafpari’s (A. €.) 

Lehrbuch der Erdbefchreibung zur Erläuterung des neuen me 
thodiſchen Schulatlafles; 2ter Eurfus; 2te verbefl. Aufl. gr.3. 
ı Kehle. oder » Fl. 48 Kr. Ebenderf. über den methoedi⸗ 

ſchen Unterricht in der Geographie und die zweckmaͤßigen Hülle 
mittel dazu; 2te verbefl. Aufl. ar. 8. 6 Gr. oder 27 Lt. 
Heuſingers (5.9. ©.) Verſuch einer Encyklopädie der Phi 

Iofephie, verbunden mit einer. prakt. Anleitung zu dem Stu— 
dium der kritiſchen Philoſophie, vorzüglich auf Univerſitaͤten; 
2 Theile, gr-8. 2 Rthlr. 12 Gr. oder 451. 30 Kr. Sour 
nal des Lurus und der Moden, herausgegeben von Bertuqh 
und Kraus; ııter Jahrg. 1 — 5tes Stuͤck. Mit ausgemal 
ten und jchwarzen Kupfern, gr. 8. Der Jahrgang von ıt 
Stuͤcken 4 Rthlr. oder 7 Fl. 12 Kr. Kraus (G. M.) 
A:B. C. des Zeichners, mit 10 Kupfertaf.; te Aufl. ar. 8. 
8 Sr. oder-36 Kr. Loders (Dr. J. C) gnatomifche Tu 

fen zur Beförderung der Kenntnig des menfchl! Körpers; ste 
Liefer., 2te Hälfte der Myologie, mit vielen Kupfern, gr. Fol 
4 Rthlr. oder 7 Fl. ı2 Kr. Idem opus, latine, Fol. maj 

q Rtbir. oder 7Fl. 12 Kr, Oberthuͤrs (Dr. F.) Taſchen⸗ 

Huch für die Geſchichte, Topographie und Statiftif Franken 

fands; 2tes Jahr, mir Kupf. 12. , ı Rthler oder ı Ft. 48 Ar. 
Obſtgaͤrtner (der deutfche), oder gemeinnügiges Magazin des 
Obſtbaues in Deutfchlands ſaͤmmtlichen Kreifen, verſaßt von 
einigen Freunden der Obfteultur, und herausgegeben von J. 
‚3. Scckler; mit ausgemalten und ſchwarzen Kupfern; zter 
Jahrg. 5 — 78 St. gr. 8. Der Jahrgang von 8 Städen 

JRthlr. oder 7 Sl. ıa Kr. Voyage fait en 1790, dans 

— une 
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ne partie de la France er de l’Italie, par leB, Sigismond 
e X**, gr. 8. 1 Rthlr. oder ı FI. 48 Kr, | 
Raupferſtiche, AandEarten und Kunftfachen. Ca⸗ 
inet (pomelogifhes), enthaltend alle im Deutſchen Obftgärts 
er beichriebene Obſtfruͤchte Deutſchlands, über die Natur 
Abſt geformt; in Wachs mir möglichfter Treue nachgebildet, 
nd herausgegeben unter Auffiht von J. 9. ler; ıfles 
‚abinet, von ı 2 Wachsfrächten, in einem Käftchen. 3 Nthlr. 
Sr. oder 5 Fl. 30 Kr.» Charte von Pehlen nad) feiner 
tzten und gänzlihen Theilung zwiſchen Defterreih, Rußland 
nd Preußen im Jahr 1795. Nach den bewährteften Hülfs» 
sitteln entworfen von 8,2. Guͤſſefeld; Nojal:Folio. 6 Er 
der 27 Kr. harte) von dem Rhöngebirge mit den anlies 
enden! Orten, aufgenommen von Georg Schrenk, gezeichnet 
on F. 8. Süffefeld; ein fleines Blatt in Quarto, 3 Gr. 
der 15 Kr. Horny's (2.) kleine Landſchaften zum Nach⸗ 
ichnen für Anfänger; ates u. ztes Heft. ı Rthlr. oder 
51.48 Kr. Deſſen radirte Blätter, iſtes Heft, in 4 Blatt. 
Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. Kraus (G. M.) Aufichten 
us verfchiedenen Ländern von Europa; zte Kiefer, gr. Quer⸗ 
zaio. 6 Rthir. 8 Er. oder 1ı BL Portrait des Fou- 
wier Tainville, geflohen von €. Müller. 8. 4 Gr. oder 
18 Kr. Portrait der Madame royale Marie Thereſe 
Charlotte de France, fille.de Louis XVI., geflohen von 
C. Müller. 8. 4 Gr. oder 18.81. Portrait des Coufin 
jaques, geftochen von Ebend. 8. 4 Gr. oder 18. Kr, 

Bald nad) der Meſſe werden folgende Sachen ers 
cheinen: Bertuchs (F. 3.) allgemeine Theorle des Armen 
vefens und deſſen richtigen Behandlung In einem Staate, gr. 8. 
jertuchs Bilderbuch für Kinder; No, 29. und folgende. 
Jellelben zweyte Ausgabe; No, ı2. und folgg. Blus 
nengarten (der geöffnete), 17965! stes und folgende Stuͤcke. 
ode's Denkmal, mit ı Kupfer, gr. 4.. Cabinet ( pumos 
ogifches) ; 2te Lieferung. Charte über die. Länder der Hera 
ogl. Sacyfen » Erneftinifchen Linie, oder der dermaligen ſaͤmmt⸗ 
ichen Fürftt. Saͤchſ. Käufer, nach, aftronemifchen Meffungen. 
nd andern bewährten Hülfsmitteln neu entworfen von F. 8. 
Buͤſſefeld. Roj. Folio. Cahiers de lecture (nouveaux), 
1795; No. 6. u. fgg. Gaſpari (A. €.) vollſtaͤndiges Hand⸗ 
ud dem Erdbeſchreibung; iſter Band, gr. 8. Landkarten 
yazu in Royal⸗Follo von F. L. Guͤſſefeld; iſte Liefer. NB. Leg» 
ere enthalten folgende 4 Blaͤtter, welche auch einzeln zu haben 

" jean’ 
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ſeyn werden. Neue Charte vom Oeſterrelchiſchen Kreiſ 
Neue Charte vom Bayerſchen Kreiſe. Neue Charte vom 
Schwaͤbiſchen Kreiſe. Meue Charte. vom Fraͤnkiſchen Kreiſe. 
Mimmoels⸗Globus (ehr kleiner vierzolliger), zum Gebrauch bep 
Gaſparrs geographiſchen Lehtbůchern, und in deeſelben Große 
and aͤhnlichem Geftelle wie defjen- Erdglobus. journal 
des Luxus und der Moden, 1796; 6tes und foigende Stuͤcke. 
Obſtgaͤrtner (der deutſche); 2ter Jahrgang, 8tes und folgende 
Stuͤcke. Ruwiſords,(Beuj. Grafen von) kleine Schrüten, 
politiſchen, oͤkonomiſchen und phildſophiſchen Inhalts. Aus 
dem Engl. uͤberſetzt; 1. Band, gr du Sowerbys (Jam) 
Kotanifches Zeichenbuch, oder leichte Anweiſung, Blumen naq 
Her Natur zu zeichnen; als Anhang zu Hrn. Prof. Batſch 
Botanit für Frauenzimmet z.mit ausgemalten Kupfern, gr.4 
Weberficht (geographiſche) der fanamtlichen in dem Herzegl. 
Saͤchf. Hauſe, Erueſtiniſcher Linie, vorgegangenen Landesthei ⸗ 
Jüngen, und Darftelung derſelben durch eine von F. 2. Gufe 
Feld tien entworfene fünffache genane. Specialkarte, gr. 8... 
Zimmermanns Annalen der geographiſchen. did 
ſtatiſtiſchen wpiffenfebaften. Hr. Hofrath Zimmermann 
in Braunſchweig hat uns den ganzen Vortath: feiner fo reid- 
haltigen und jedem Liebhaber der Länder > und- Völkerkunde 
unentbehrfichen Annalen der geographiſchen und ftatiftis 
ſchen Wiſſenſchaften uͤberlaſſen, von denen im Jahre 179 
zwölf Stuͤcke, und im Jahr 1791 ſechs Stücke herausgekom⸗ 
men find, und weldye bis jetzt zufammen 6 Rthlr. fächf. Cour. 
oder 10 FI. 48 Kr. Nheinifd) koſteten. Der Hr. Hofrath bat 
ung diefen Vortaih blos zur Erleichterung feiner Geſchaͤſte 
übergeben; und da wir einen fehr billigen Kauf gemacht har 
ben: fo koͤnnen wir felbige dem Publikum aud) wieder für el 
nen niedrigern Preis als bisher anbieten. - Bon jetzt an find 
demnach compferte Eremplare für 3. Rrble. fächf. Cour. 
oder 5. $l. 24 Br., und einzelne Stüde für 4 Gar. oder 
18 Kr. bey uns und in allen Buchhandlungen zu haben. 
Weimar, im März 1796. en 


8. S. privil. Inöuftrie: Eomptoie. 
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— Befoͤrderungen und Dienſtveraͤnderungen. 


Die durch den Tod des Profeſſors Heinrich Carl Dapping, 
der im December v. J. ſtarb, erledigte zweyte juriftiiche Pros 
feſſur in Herborn ift dem vorherigen Privatdocenten in Mara 
burg, Hrn. D. Keine. Kudw. Chriſt. Boͤttger, aus Cafe: 
fel, übertragen worden. | > 


Der zeitherige Reglerungsfecrerär in Büdingen, Hr. 
Friedr. Heine. Aatzfeld, bekannt durch die Schrift: Ueber. 
die Konfolidatien der Feldguͤter, ift in fen Vaterland zurücke 
gekehrt, da er von des Fürften von Dranien und Naffau 
Durchl. im Anfange d. J. zum zweyten Rammerfecretär in 
Dillenburg angeftellt worden. Won ihm ruͤhrt auch die Kleine 
Schrift: Holland vor und nach der Revolution u.f.w, ber. 


Hr. Daniel Bottlieb Gebhard Mebring, bisheriger 
Prediger beym Spnfanterieregiment von Thiele, ift vom Magie 
firat in Berlin zum dritten evangelifch» Lurheriihen Prediger 
an. der Friedrichswerderſchen und Dorotheenftädtifchen Kirche 
ernannt worden, Zu a 

. St. Brumbey, bisheriger dritter Prediger an ber Jerus 
folems» und neuen Kirche in Berlin, hat feine Dimiſſion auf 
fein_Anfuchen erhalten. Sein Nachfolger iſt Hr. Steger 
mann, gewefenes Prediger in Kopenid, | 


—F | (u) | Todes» 
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ipbesfäkte,. 


Dillenburs, den ıı, May ı796, Eael Heinrich von 
Rauſchard, Fuͤrtſtl. Dranien : Raſſauiſcher geheimer Regie⸗ 
rungsrath und Archivdirector; farb diefen Nachmittag unver: 
muthet an einem Schlagfluſſe im 56ſten Jahre des Alters 
Seltener Fleiß, verbunden mit ſehr außgebreireten Kenntail 
fen in feinen Beruſsgeſchaͤſten, die das Archivaldepartement 
zum hauptſachlichen Gegenftand. hatten, Und wahre Geleht⸗ 
famfeit, deren Erweiterung feine aufehnläche Bibliothek tt 
ieichterte, machten Ihn Sedermann, der Wiſſenſchaſten ſchoͤtt, 
verehrungsivürdig, Er beſaß Tugend der Geſelligkeit im he⸗ 
ben Grade, und nutzte dadurdy mit feinen‘ großen literarifchen 
Kenntniſſen auf die freundſchaftlichſte Weile im Privarnımaan 
ae. Die biefigen jungen Gelehrten haben an Ihm dem beſten 
Freund und Narhgeber verlohren, Es war Wonne für She, 
diefen zur Ausbreitung: ihrer Wiſſenſchoften behuͤlflich zu feya 
Sn der vaterländifchen Gefchichre, die Im Zufäge und & 
weiterung danft, war Er ohne Sleihen < u. 


Die Rauſchardiſche Bibliothek ift die yaßfelchefte in dem 
Bande. Sie beftehr aus mehr als 14006 Bänden , woruntet 
freylich Doubletten find. -Diefe Bibliothek bat Sr. v. R. 
bey weitem groͤßtentheils ſelbſt geſammelt. Sehr wenige Faͤ⸗ 
cher der Wiſſenſchaften find darin leer. Freylich iſt das Eine 
mehr als das Andere befegt, Die volftändigften Faͤchet 
ſind wohl: Geſchichte, Literatur und Rechtsgelehrſamkelt. 
Sie prangt dabey mit mehreren ſeltenen und koſtbaren Werfen. 
Der geheime Regierungsrath von Rauſchard iſt zwar nicht 
Söhriftiieller geworden ; allein, gleichwohl war er der geleht⸗ 
ten Welt durch Privateprrefpenden; mit mebreren Gelehrten, 
und,’ dag diefe feiner ruͤhmlich in ihren Schriften erwähnt, 
gar nicht unbekannt. Sein Tod ift ein Vetluſt für den Dienft; 
feine. Freunde trauern um ihn, und fein Andenein wird Ibnen 
— und unwergeßlich bleiben. 


Hr. Johann Baptiſta Ambrofi, Prediger zu St. 
Gertraud in Derlin und Inſpeetor der Derlinifhen, wie auch 
Kirdorfiihen Boͤhmlſh Lurherifhen Gemeinen, ſtarb am 22, 
Februar 1796. Er war zu Selnitz in Ungarn am 5. April 
1741 -gebohren.- "Seine Gemeine ‚die ihn herzlich liebte, ber 
meint einen treuen Pehrer. Zu feinem Andenten hat der Hr. 
Dberconfiftorialrach und Propſt D. Teller eine Predigt — 
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den ſaſſen, und von ſeinen Lebensumſtaͤnden Nachricht ertheilt. 
Seine Schriften, aſcetiſchen Inhalts, find im erſten Theil 
des neueften gelehrten Berlins nad) der eigenen Angabe deg 
Verſtorbenen verzeichnet. Bein Nahfolger im Predigtamte 
iſt Hr. Prediger KTeumann aus Wriegen an der Oder. 

.- Ya Berlin ift Hr. Johann Ulrich Bilguer, Do.ter 
der Weltweisheit, Arzneygelahrheit und Wundarzuepkunft, 
Seneralhirurgus u, f.w., am sten April mit Tode abgegane 
gen, Seine Schriften ftehen im neueften gelehrten Berlin. 


Schul: und andere kleine Schriften. 


Berlin. Der Hr. Kirchen» und Oberſchulrath Meie⸗ 
rotto ſchrieb, als Rector des Joachlimsthalſchen Gymnaſiums, 
Bey Gelegenheit des am ıgten bis 16ten Maͤrz 1796 verans 
fEalteten öffentlichen Examens, eine leſenswerthe lateinische Ab 
Bandlung: de vandore Livii. Nachdem er vorläufig bewie 
fen hat, daß Quintilian, Seneca und neüere Schriftiteller 
dem Living candorem behlegen: fo entwickelt er aus den eiges 
nen Geſtaͤndniſſen dieſes Geſchichtſchreibers die Idee, welche 
et mit einem auctore probo et candidö verknuͤpft hat. Mit 
einer Sründlichfeit und. Delefenheit,, ‚die man von dem Verf. 
erwarten darf, charakterifirt, er deu. Geiſt und die Verfah⸗ 
rungsart des gedachten Klaffikers, und belegt jede Behauptung 
mit Beweiſen aus dem Livius ſelbſt. Hieraus erhellt, dag 
diefer bey Abfaffung feiner. Geſchichte mit Geradfinn und fltens 
ger Gerechtigkeitsliebe zu Werke gegangen fen; daß er die Tu⸗ 
genden und Verdienfte der Römer zwar anerfaunt und gepties 
fen; aber aud) ihre Fehltritte, Schwächen und Vergehungen 
weder verheimlicht, noch in ein beileres Licht gefeßt, oder gar 
auf Koften der Wahrheit ganz irrig vorgeftellt habe. Selbſt 
den Feinden ließier Gerechtigkeit wiederfahren. Ohne Scheu 
308 er die firäflihen Handlungen der Römer aus jeder Klafle 
ans Licht, und firebte dahin, ein treues und Ähnliches Ges 
mälde der Vergangenheit der Nachwelt zu uͤberlieſern. Diefe 
Nah verdient von jedem ſtudirt zu werden, der das. Eigene 
hi — in dem Charakter des Livius genau kennen lernen 
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Zuletzt folgen, wie gewoͤhnlich, die Lectionen, welche in 
verfloſſenen Jahre vorgetragen worden ſind. 


Sreyberg. Der Hr: Reetor M. Yecht hat ſeine Com- 
mentationes de re fcholaftica Anglica cum Germanica 
comparata, mit einer Oritten vermehrt (8 ©. 4.), welde 
von den Ehreftomathteen und Ausgaben fateinifcher Klaſſiker 
zum Gebrauch der Jugend handelt, und dabey über aͤhnlich 
Buͤcher, die wir brauchen, nuͤtzliche Erinnerungen macht. 


Frohe Empfindungen der Bewohner des Grun 
des Wieden. Befungen von Lorenz Leopold Haſchka; 
ſammt einer kurzen Anrede eines Knabens ( Knaben), 
der Seiner Excellenz dem Seren Seldmarfchall Gra 
fen von Elerfey die beißen Wünfche der dankbaren 
Gemeinde überreichte. Im Januar 1796, Wien, 
gedruckt bey Xlberti’s Witwe, ı Dogen in 4. mit fatelnis 
ſchen Lettern. Wenn dieſes Gelegenheitsgedicht auf einen 
Theaterhelden wäre verſaßt worden? ſo moͤchte es wohl nad 
hingehen; aber fuͤr einen wahren Helden, der In einem der 
blntigiten Schlachtſelder . mit der aͤuſſerſten Anftrengung ges 
kaͤmpft hat, iſt diefes Gedicht — zu matt. Man flößt aud 
gleich in den erften drey Verſen der erfien Strophe auf einen 
fonderbaren Ausdrud: WER . 


Des Wiedner Srunds Gemeinde bringe 
Dir, Clerfey, "Dane und Preis, und ſchlingt 
Den Kranz des Kiedes um dein Schwerdt.“ 


In der zweyten Strophe hat der dritte Vers für den Ge 
einige Härte, da fünf Mitlauter auf einander folgen : 


„Standſt wider der Verführung Made," 
Die fünfte Strophe heißt: 


„Wir find afe arm; gering: und klein, 
Doch muß die Freude größer feyn, 

Daß Deutfchlande Retter, Oeſtreichs Zier, 
Da bey uns wohnet, Thür an Thür,“ 


Der Verf. fagt alfo in der gamzen Strophe nichts anders, als 
daß es die Einwohner auf der Wieden ‚(einer Vorfiade zu 
Wien) fehr erfreut, daß Clerſey fein Haus auch auf der Wie 
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den hat. Daranf folget-eine Anrede eines’ Knaben, der einen 
Lorbeertian überreicht, mit der Inſchrift: 


Den Lorbeer nimm indeß, 
Den Dankbarkeit dir windet, 
Bis ſich mit ihm durch dich 
Der Oelzweig auch verbindet. ® 


Den Beſchluß macht der „Wunſch der Biden, fo friſche 
Blumen überbrachten, in 8 — 


Univerfttäts s Cheonit 


Jena. Den 11. April des Hrn. Meichior David 
Schmidt, aus Wildshauſen im Hannoͤyerſchen, Diſſ. inaug. 
continens de neurodynami particulam I, 2 Bogen in 80 
Auſſer einer vorlähfigen Lobvreiſung des Weins, als Nerven 
mittel, ſucht der Verf. das Weſen der Netvenkraft zu — 
men, und ‚sieht fie als die einzige Lebenskraft an. 


Den 29. Aprif diſputirte Kr. mM. Jobann —— | 
Vater pro facultate legendi, und fchrieb dazu Animadver- 
fiones in locos quosdam ex Midiana Demofthenis oratio. 
ne, Tacito aliisque, 36 pagg. in 8. Der Verf: giebe einige 
Verbefferungen über diefe Rede des Demofthenes, mit ftetee 
Rruͤchſt cht auf den Angerium in feiner franz. Ausgabe, 


Büheranzgeigen. 


Neue Verlagsbücher von Johann Sriedrich Sattı 
"Enocb, Buchbändler in Kiga, von. der MWichaelmeffe 
1795 bis Üftermefle 1796. Abdallah, der Reiſende, aug 
Der arabiſchen Urfchrife der Sultauin Scheherazade, 2r Th, 8, 
18Gr. Bed, M. J. S., erlaͤuternder Auszug aus den 
kritiſchen Schriften des Hrn. Prof. Kant, Auf Anrathen. 
deiielben, ster Band. 8. Auch unter dem Titel: — Einzig 
möglicher Standpunft, aus welchem die kritiſche — 
beurtheilt werden muß. ı Thlr, 4 Er. Gemälde, biftos 
riſche, in Erzählungen, — Begebenheiten — dem 
Leben beruͤhmter und en: sftes Band, 

mit 
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mit ı KRüpfer von Aps. 8. rThle. 6GrDaſſelbe, zter®. 
mir ı Kpfe. von Liys 8. ı Thlr. 8 Ge ° Hape, Eonfik 
Rath, der aufgefundene Eridauus, oder neue Aufſſchluͤſſe über 
den Urſprung, Vaterland und Handel des Vernſteins, nac 
griechiſchen und roͤmiſchen ‚Schriftftelern „ gr. 8 16 Gr. 
Herder, 3. G., Briefe zu Befoͤrderung der Humanitaͤt, 7te 
und 8re Sammlung, 8. i Thlr. 4 Gr. Auf VBelinpapier. 
2 Thlr..: Ebenderf vom Erloͤſer der Menfhen, nad) unſern 
drey eriten Evangelien, 8.18 Gr. - Dder st Ehriftliche Schrif⸗ 
ten, 2ter Theil. Hupel, A. W., neue nordifche Miſcella⸗ 
neen, 13. und ı48eg, Stud, 8, ı hr, ı6&r. CEbend. 
oͤkonomiſches Handbuch für Lief: und Ehſtlaͤndiſche Gutshers 
- ren und deren Difponeuten, ı fter Theil. , ı6 Sr. ter Theil, 
har auch den Titel;-. 8. von Piltohlkors, das Dranntwein 
brennen, nebit dem ‚dazu gehörigen Mälzen, und Mäjten, in 
Hinſicht auf Lief und Ehftland, gr:8. Thlr. 8 Gr;  Liben 
"des Reichsgrafen Georg v. Bromme, aus dem Franz., von, 
Schuͤbart, mit. Portrait,,s, 8 Gr. Maͤhrchen und Eleine 
Erzählungen für Kinder und Nichtkinder, mit ı Kupfer. 8. 
20,65, - Pittoresten aus Morden., 2ter Band. Meine 
und meines Freundes Gedichte, ter Th. 8. 1. Ihr. on 
tag, 8. G., über Menſchenleben, Chriſtenthum und Umgang, 
eine Sammlung von Predigten aufs ganze, Jahr, für gebidett 
Leſer, ter Band, ıfter Theil, gr. 8. ı Thlt. Stoetch, 
H., ſtatiſtiſche Ueberſicht der Statthalterſchaften des Rufe 
ſchen Reichs, in Tabellen, Fol. 3 Thlr. 8 Gr. Ebend. 
Materialien zur Kenntniß des Nuſſiſchen Reichs, iſtet B. 4. 
ı Thlr. 12 Gr. Texte zum Denken für Welt» und Men 
ſchenkenner, und die es werden wollen, franzofifh und deutſch, 
herausgegeben von. Ft. Schulz, iſter Theil, auf geglätterem 
Velinpapier mit Didorfchen Lettern, 8. ı Thle. 8&r. Choix 
dle'perilees melces,-ouvrage deftin€ tant pour ceux qui 
&önnoiflent le monde que pour ceax qui defirent de le 
&öhnoitre; publi& avec la traduction allemande pr. Fr. 
Schulz, -T. I, Papier velin, avec les caractères de Didor, 8, 








Atlas von Liefland. Gezeichnet dom Hrn. Grafen L. A. 
don Mellin, geftohen von C. Jaͤck, Koyal« Folio. Nr. 5, 
ber Wertoſche Kreis. 1 Thlr. Nr, 6. der Dörpefche Kreis, 
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=... Den Befigern des erſten Bandes der. ee Ge 
mälde, in Erzählungen mertwärdiger Begebenheiten 
aus dem Leben berühmter und berüchtigter Menfchen, 
die von einer Gefellfhaft von Freunden der Geſchichte in mei— 
nem Verlage herausgegeben werden, ‚zeige Ih an, daß die 
Fortſetzung dicfer intereffanten Schrift erſchienen iſt. Die 
Verfaffer haben alleg, was in ihren Kräften ſtand, gethan, 
um fich des ausgezelchneten Beyfälls immier wuͤrdiger zu mas 
den, wemit das Publitum und die gelehrten Beuttheiler den 
erften Band beehrt Haben. Dieſe Fortſetzung enrhäte fölgende 
Abhandlungen: 1) Perer der Kinfiedler, 2) Gottfried 
von Bonillon. 3) Tankred. 4) Balduin von Flan⸗ 
dern, '5) Sriedrich der Rothbart. 6) Richard von 
England. 7) Audwig der Heilige. Die Darftellung 
der Charaktere und Schickſale diefer: und mehrerer mit ihnen 
zugleich auftretenden merkwürdigen Männer’ enthält eine ges 
drängte, mit Lebhaftigkelt und Feuer geſchriebene Geſchichte 
der eroig denfwürdigen Kreuzzuͤge nach dem Helligen- Lande. — 
3) Elifabeth und Philipp der zweyte, ‚oder die Bes 
febichte der un&berwindlichen 'Slötte. Eine für uiiferd 
Zeiten befonders merkwuͤrdige Geſchichte, da diefe verunglückte 
Unternehmung mit fo mancher ähnlichen; freylich nicht mit fo 
vielem Auftivande verbundenen, Grpedition in dem Teßigen 
Kriege in Parallele geftellt werden Fan, — 9) Sixtus 
dee fünfte. Das Bild des groͤßten Schlaufopfs, der je auf 
diefem Erdenrunde eriftirte, durch alle einzelne Zeichnungen 
mit Meiſterhand durchgeführt, — 10) Jourdan der 
Bopfabbader. Scenen von der blutigen - Hühne unferg 
durch Boͤſewichter eine Zeit lang tyrannifirten Nachbarlandes. 
Eine der graufenvolleften ſchildert das treffiiche Kupfer von 
Lips, womit dieſer Dand geſchmuͤckt iſ. — 11) Jgnatius 
von Kojola.” Fin fehr gut entworfenes und ausgeführtes 
Gemälde eines der merkwuͤrdigſten Menfchen feines Jahrhun⸗ 
derts. — Die übrigen, nicht weniger reichhaltigen, gewiß 
jeden Freund einer abwechfelnden, Geiſt und Herz ſtets inters 
effirenden Pectüre find: 12) Verfchwörung des Sicsko 
zu Genug. ı3) Rudolph von Erlach, einer der größten 
und edelften Schweirerbelden. 14) Gabrielle von Etrée, 
Geliebte Heinrichs des vierten. 15) Joſeph Lebon, Ein 
Gegenftück zu dem Kopfabhacker. 16) Jobn Richardfon, 
und ı7) Kartouſch, unter denen jener ein Bild der ſchreck⸗ 
lichften Ansartung der menſchlichen Natur, diefer ein Bey⸗ 
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fpiel_ der aͤrgſten Buͤberey aufftellt, Leipziger Oſterweſſ, 
* Job. Feledr. Hariknod. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Buͤcherverbote. Der Churfuͤrſtl. Kirchenrath in Dres⸗ 
den hat unter dem 16. März 1796 die Schrift: Das Frans 
gelium Johannis, hebraismeufren überfegt und philoſophiſch 
erkläre von Dertel, noch ehe das Buch ſelbſt recht bekannt ges 
worden, bey 20 Neichsthaler Strafe confifeirt, und foldes 
«den Univerfitäten und Confiftorien des Landes befannt ges 
macht, damit der Frechheit ſowohl junger unbefugter Schriſt⸗ 
ſteller, als berufener, aber ihres Eides vergeſſener Diener des 
görtlihen Wortes, die Örundmahrheiten des chriſtlichen Glau⸗ 
bens, nach den in Deutſchland angenommenen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen, anzufechten, Einhalt gethan werden möge, 


Eben dieſer Churfürftt, Kirchenrath in Dresden Hat in eis 
nem Refcript vom 22. Febr. 1796 allen Landescornfiftorien die 
Beſtrafung des Eonfiftorialaffeffors und Archidiakonus Ecks in 
Lübben, wegen feiner Schrift von den neureffamentlichen Wun⸗ 
dern, durch dreymonatliche Suſpenſion, ob er Wohl eine gänz 
"liche Remotion verdient Habe, zur Nachachtung und Verhüs 
tung aͤhnlicher Abweichungen, bekannt gemacht. | 


“ om 
Bntelligensblatt 
ber — 

deuen allgemeinen deutſchen 
Bibliothek.“ 


No. 22. 1796. 





Beförderungen, Ehrenbezeigungen und Beloh⸗ 
| nungen, 


er Hr. Staabsmedleus D, Joachim v. Spalowsky ju 
Bien erhielt von dem Chnrfürften und der Churfürftin zu Pfalz⸗ 
Zalern für feine ihnen zugeeigneten „Beytraͤge zur Naturge⸗ 
vichte“ eine goldne Dentmuͤnze mit beyderfeitigen Bildniſſen, 
nd zugleich 098 Diplom feiner Aufnahme zum Mitgliedg der 
hurfuͤrſtlichen Akademie der Wiffenfchaften zu Münden, 

Der Fürfibifhof von Würzburg hat dem Profeflor der 
Yhilofophie, Hrn. Mer, für fein zum Gebraud der philofos 
hiſchen Klaffen des hiefigen Gymnaſiums rein lateiniſch, faß⸗ 
ch und zweckmaͤßig Hefchriebenes Lehrbuch der Logik ein Belo⸗ 
ungsdeeret zugeſchickt, und ihm 30 Dufaten vom Unlverſi⸗ 
kt5 > Erseptoratamt auszahlen Jaflen. | 

Hr. D. Anson Kayritz zu Bayreuth, als Schriftſteller 
ekannt, iſt vom koͤniglichen Inſtitut der Moral und ſchonen 
Viſſenſchaften zu Erlangen um Ehrenmitgliede aufgenommen 
borden. io 

Hr. Prof. Tromsdorf ift zum Mitgliede der koͤniglichen 
Soclerät der Wiſſenſchaften zu Kopenhagen, und der medicis 
ufchen pharmacevtifchen Societär zu Brüffel ernannt worden, 

Gr. Hofrach Eſchenburg in Braunſchweig hat von des 

Herzogs Durchlaucht im Januar d. J. sin Canonicat am dor⸗ 
tigen St. Eprlatsftifte erhalten. | 
75 (&) Hr. 
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Hr. Landſchaftsphyſikus - Rarl Faller, zn Helligen 
berg im Würtembergifchen, "if als Lanſſchaftsphyſitus nah 
Haßlach ins Fuͤrſtenbergiſche verſetzt worden, und Hr. D. J. 
B. von Engelberger an ſeine Stelle gekommen. 

Zu Heldelberg erhielt Hr. Schmitt, zeltheriger Lehrer 
der Mathematik, die durch des Prof. Johann Schwab Top 
erledigte zwente Lehrftelle der Naturlehre. | 

Der zeitherige auflerordentliche Profeflor der echte dee 
Univerſttaͤt zu Salzburg, Hr. Theodor Conrad Hartleben, 
hat eine ordentliche Lehrſtelle erhalten. 


Noch im vorigen Jahre wurde von Sr. Durchlaucht, 
dem Herzoge zu Braunſchweig, der Capitnlar des Stifts Gans 
dersheim, Ar. Sriedrich Karl von Strombed, Berfaffer 
der Ueberſetzung von Ovids Kunſt zu lieben, und non ebendefs 

ſelben Huͤlfsmitteln der Liebe, zum Affeffor des fürftiüchen 
Hoſjgerichts zu Wolſenbuͤttel ernannt, ! 


u 
Schulſchriften. 
Hr. Dbereonfiitorial« und Oberfhulrath D. Gedike hat 


zu der am 30. März und 1. Aprif 1796 veranftalteten Prüs 
fung des Berliniſch-⸗Koͤllniſchen Gymnaſiums und deffen Schu⸗ 
fen, durch eine kurze Nachricht von der gegenwärtigen 
Einrichtung des gedachten Gymnaſiums eingeladen, Es 
iſt ein getrenes Gemaͤlde der jeßigen Beſchaffenheit der fammtr 
fihen Anftalten, das die innere Einrichtung ſowohl, ats die 
äuffere Verſaſſung darſtellt. Daher find Hier die Lehrgegen⸗ 
fände, das Lehrerperfonale, die Schulzeit, die Ferien, die 
Einrihtungen zur Handhabung der Difeiplin, die Conferenzen, 
Eenſuren umd mehrere Öegenftände erwähnt. Im Gymnaſium 
und in.den beyden Schulen find; nach det bier vorhandenen 
Nachweiſung 368 Scyolaren. Ueberhaupt findet man hierin 
eine zwar. kurze; aber vollſtaͤndige Ueberſteht des. Ganzen. 
Sie it hinreichend, eine genaue Bekanntſchaft mit den Au⸗ 
ftalten zu erhalten, die. unter der Führung eines Gedike und 
Mitwirkung manches verdienftvollen Lehrers zum Bellen der 
Jugend blühen. — Angehaͤngt iſt die Beurtheilung der im 


% 


verfloffenen Jahre abgegangenien Spmnafiaften. 
Ä | a Berlin, 
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. Berlin. Der Hr. Oberconfiftorials und Oberſchulrath 
Heccer lud, als Divector der vereinigten Anſtalten der koͤnig— 
tichen Realſchule, zu dev am ı3ren April 1796 veranflalteten 
Öffentlichen Prüfung des Paͤdagoglums der Realſchule durch 
eine Schrift ei, welche Gedanken und Vorſchlaͤge, die 
Bildung eines Acht römifchen Styls in gelehrten Schu⸗ 
len betreffend, überfchrieben ift. — Er feßt darin den es 
griff des Styls im weltern Sinne überhaupt, und befonders 
des aͤcht romiſchen Styls feft. Beantwortet darauf die Frage: 
Iſt der Acht roͤmiſche Styl noch jetzt anwendbar, und mit wel⸗ 
chen Einſchraͤnkungen? und erörtert ſodann den Hauptgegen⸗ 
Rand der Schrift: Was auf gelehrten Schulen zur Bildung 
yes Acht roͤmiſchen Styls geſchehen müffe? Zu den Erforders 
niſſen einer ſolchen Bildung rechner der Verf. Kenntniß der 
Patinitär durch geammatifchhes Studium, Lectüre, Schreibs 
and Sprechäbungen. Nun folgt die Methode, melde dem 
dehrer vorgefihlagen wird. Er erwahnt hier acht verfchiedene 
Uebungen, die man vornehmen Eonne, und theilt bey Jeder 
inzelnen feine Gedanken, Bemerkungen und Erfahrungen 
mit. — Die Materie hat der Verf. noch nicht erfhüpfts 
ondern feine ruͤckſtaͤndigen Vorfchläge, und befouders die Uns 
erfahung: In wiefern haben die Altern oder nenern Einrichs 
ungen der gelehrten Schulen zur Bildung ihrer Zöglinge im 
icht tateinifhen Styl mehr oder weniger mitgewirkt? einer‘ 
uͤnftigen Einfadungsfchrift vorbehalten. — Die zweyte 
Haͤlfte der Schrift enthält die Anzeige der Leetionen eines jer 
ven Lehrers, die Nachricht von einigen vorgefalliuen Veraͤnde⸗ 
ungen, die Beurtheilung der Abiturienten aus der erften 
Rlaffe, und die Beſchreibung des Gangs der Prüfung. 


Ebendaf. Die Finladungefchrift des Hrn. Rectors Ples» 
mann zur öffentlichen Prüfung des Friedrichsmerderichen und 
Friedrichsſtaͤdtiſchen Bymnaflums, welche am Sten April 1796 
ingeftellt wurde, enthält eine fortgeferste Nachricht von 
yer Ange diefer Auftalt wäbrend des Jahres 1795 bis 
1796. Aus Pte. 26. des Int. Bl. von 1795 iſt unfern Leſern 
yielleiche noch erinnerlic, dag im Nov. 1794 das Friedrichss 
verderfche Rathhaus, wo das Gymnaſium war, abbramıte, 
Dis jegt wird der Unterricht im Seitengebäude der Stadt 
Kom auf der Neuſtadt ertheilt, da noch kein eigenes Echuls 
zebäud: aufgeführe dt. Der H: Mector giebt Nacricht von 


den wohithätigen Beytraͤgen an ae und an Gelde; be⸗ 
(&)® 
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haͤlt ſich aber die nähere Anzeige der Brumbeyſchen Stiftung, 
die Michaelis 1796 ihren Anfang nehmen foll, vor. — 
Hierauf geben die ſammtlichen Lehrer Rechenſchaft von ihren 
Schularbeiten im verfloflenen Jahre, welcher der Lections⸗ 
plan von FF53 beygefuͤgt iſt. Die Beurtheilung der in dem 
erwähnten Jahre aus der erflen Kiaffe abgegangenen Giyumnas 
ſiaſten mact den Beſchluß. Weihnachten 1795 war die Anzahl 
aller Zöglinge 146, 


Oeffentliche Anftalten. 


GBeograpbifebe Aufnabme des Hochſtifts Augsı 
burg, Der Ehurfürft von Trier bat dlefes für die Laͤnder⸗ 
kunde Deutſchlands fo erfreuliche Unternehmen im April d. J. 
genehmigt und anbefohlen. Die Vermeſſung foll von dem 
Furſtl. Augsburgiichen Landgeometer, Ken. Ammann, nad 
trigonometrifhen und, aftronemifhen Grundſaͤtzen, mitrelft 
Hadleyiſcher Sptegelfertanten, unternommen werden, Seine 
Bähigkelt bat diefer Mann durch die vor kurzem herausgeges 
benen: Geograpbifche Örtsbeftimmungen im Sfikichen 
Schwaben und deilen Nachbarſchaft, vermittelſt eis 
nes ıofchubtgen Zenitbfeccors und 73ölligen Dollondi« 
ſchen Spiegelfexsanten; Dillingen, 1796. hinlaͤnglich 
beurkundet. * 


Verordnung wegen der Privatvorleſungen auf 
der Akademie Wirzburg. An die: allhiefigen Profeſſo⸗ 
ren der Gottesgelahrheit ergieng vor einiger Zeit die Weiſung, 
‚ohne beſondre hoͤchſte Erlaubniß, die ihnen jedoch nicht erſchwert 
werden folle, über theologiſche Gegenſtaͤnde keine Privatvorle 
ſungen zu halten. In dieſer Verordnung wurden fie unter 
andern auch an ihre Pflicht erinnert, ſich auf ihre Vorleſungen 
fleißig vorzubereiten, und, ohne Streben nah Neuheit und 
Orriginalitat, ihren Zuhörern nur dag vorzuttagen, was ihnen 
. au ihrem künftigen Beruf als Religionslehrern am dienlichften 

fey. Den Profefforen der Rechte ward nicht lange zuvor die 
Erlaubniß ertheilt, über die nothwendigſten Nechtstheile nur 
Privarvorlefungen halten zu dürfen. 


Kleine 
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‚Kleine Schriften. | 


Zeis. Zu den am 25ften April d. Y gehaltenen Schufa 
:eden ließ Hr. Rector M. Muͤller eine Einladungsfcbeife 
xucken, weldye handelt: De Suida, obfervationibus Th. 
Reinefii ornato. 8. ı6&, Der Verf. giebt hier Nachricht 
von einer Ausgabe des Syidag non Armilius Porta, die, 
vie mehrere gedrudte Buͤcher, welche ſich in der biſchoͤflichen 
Bibliothek zu Zeiz befinden, mit Anmerkungen vor Reigeſius 
erſehen it, deren innerer Gehalt fehr merkwürdig, und einer 
jaͤhern Bekanntmachung werth Ift. Zu diefer macht der Ver⸗ 
aſſer Hoffnung; zugleich aber zeigt er, daß Kuͤſter dieſe An⸗ 
nerkungen ſchon, ohne Ihren Urheber zu nennen, benutzt 
abe, und daß die vom Hrn. Prof. Erneſti herausgegebenen 
Inmerkungen des Olearius zu dem Svidas aus detſelben 
RAuelle ſtammen! ⸗ | 


Sanau. Das neuefte Programm des Krn. Confiftorials 
aths, Rectors und Profeflors der Philofophie Bergſtraͤßer 
ſt uͤberſchrieben: Viermal fünf ift Zwanzig, over. über 
ie Regel in fünf Zablzeichen, mit und obne Beyhülfe 
on Nullen bis ins Unendliche zu rechnen, d. i. ber 
das Syſtem der Tefjaropentas. 1796. 37 S. 8. Zu dies 
er Erfindung führten den Verfaffer feine Arbeiten über die 
Dignalfunft, und er erfpart dadurch die Hälfte Zeichen, die 
ey der defadiihen Zählungsart vorkommen, fo daß ſich dag 
Bignalifiten, wenn es mit Ziffern geſchehen fol, auf jene 
{re auflerordentlich erleichtert. Die Teffaropentas zaͤhlet in 
‚er Caſſe der Einheiten mit.ı, 2, 3, ©, auf der rechten Hand, 
nie Vierern in der nächfifulgenden, mit Zwanzigern in der 
retten, mit Hunderten in der vierten, mit Fünfhunderten In 
ver fünften Claſſe u. f. w. Kine ausführliche Erläuterung 
ieſer /Rechnungsweiſe geben die von dem Verfafler beygefüge 
en Erempel, die ſich auch-auf Ausziehung der Quadrat» und 
Cubikwurzeln erftveiten. Nach verfchiedenen von ihm gemach⸗ 
en Proben war diefes Syſtem den damit bekannt gemachten 
Perſonen, ſelbſt Kindern, leicht faßlich. 


Sorau. Hr. M. Gottlob Küffer, Rector der hiefle 
jen Schule, ſchrieb kuͤrzlich eine Einladungsfchrife: De llia, 
tomuli matre, 4. 19 S. worinue er die ſchwierige Stelle dee 
Doraz Od. IV, 8, 22 fg. erklärt, und zu zeigen ſucht, daß vie 
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sen auch Ilia genannt worden ſey, um entweder ihre Ab⸗ 
kunft aus Troianiſchem Geſchlechte, oder die ihr beygelegte goͤtt⸗ 
liche Ehre zu bezeichnen. a 


Gelehrte Geſellſchaften. 


Die Rönigl. oͤkonomiſch⸗patriotiſche Geſellſchaft 

im Bönigeeich Böhmen hat einen Aufruf an alle thärige 
Landwirthe, edle Menfchenfreunde und gutgefinnte Patrieten, 
ohne Ausnahme der Würde und des Standes, fie mögen Güs 
terdeſitzer, landesfuͤrſtliche, ſtaͤdtiſche oder herrſchaftliche Beam⸗ 
ten, Seeiſorger, Auſſeher der Schulen, Buͤrger oder Bauern 
ſeyn, vorzuͤglich jene, welchen das Wohl des Vaterlandes am 
Herzen llegt, ergehen laſſen, und erſucht dieſe Perſonen, wenn 
einem oder dem andern eine Verbeſſerung in der Landwitth. 
fchaft bekannt iſt, fie betreffe, welchen Gegenftand fie wolle, 
ſolche In einer Abhandlung der Geſellſchaft mitzurheifen. Die 
Wahl des Zmeigs der Landwirthſchaft iſt Jedem Cinfender 
Überlaffen. Vorzüglich aber wird jeder Verf. erfuhr, zu bes 
ſtimmen, a) kn welcher Lage er, ob im flachen Lande, Mittels 
oder hohen Gebirge wohne? — b) welche Beftandtheile und 
Gattungen der Erde in diefer Gegend herrſchen? — c) um 
weiche Zeit alda der Anfang der Sommerfaat, der Heuerndte, 
des Schuittes und des Herbflanbaues gewöhnlich eintrere? — 
Die Brarheitung der Auffäge kann in deutſcher oder boͤhmi⸗ 
fdyer Sprache, und die Finfendung offen, oder verfchloflen, 
mit oder ohne Namen, gefhehen. Diefe Abdandlungen wer⸗ 
den nicht blos auf gegenwaͤrtiges Jahr, fondern auf eine ununs 
derb ochene Folge der Zeit ausgedehnt; nur wuͤnſcht die Ge 
ſellſchaft, daß fie alle Jahre längftens bis zum Ende des May 
ihr ugeſtellt würden. Aus allen diefen Abhandlungen wird 
die Gelellſchaft ale Jahre, fo welt es der Raum des hetauszu⸗ 
gebenden Werks geftatter, einige auswählen, und ſelche unter 
dem Titel: Abbandlungen der Königl. oͤbonomiſch⸗pa— 
triotiſchen Gefellfcbaft in Böhmen, bekannt machen, aud) 
dieſe Sammlungen Er. K. K. Majeftät, als die Früchte des 
Fleitzes derer ,. welchen das Wohl des Vaterlandes am Kerzen 


tiegt, darbringen. | 
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Mir Anfange Julii diefes Jahres 1796 erfchelut im Ver⸗ 
age der Eonigl. Nealihul» Buchhandlung und bey Eruft Fe⸗ 
iſch eine Zeitung unter folgendem Titel: Neue Berlinifche 
Zeitung von den merkwürdigfien Sachen aus dem 
Bebiete der Staaten, Dem Reiche der Natur und dek 
Miſſenſchaften. . Die ausführliche Anzeige davon. koͤnnen 
tiebhaber auf allen Poftämrern und Buchhandlungen gratis 
yefommen. Der Preis für den Jahrgang it ı Nrdir, 8 Gr 
Diejenigen, welche diefe Zeitung woͤchentlich zu haben wuͤn⸗ 
hen, belieben ſich an die Poſtaͤmter zu wenden; in Monatlis 
hen Veriendungen aber liefern die Buchhandlungen dizfe Zi 
ung. Die Hauptfpedition hat Uurerzeichneter allein, au den 
ille einzuruͤckende Nachrichten oder Anzeigen eingefandt wer⸗ 
ven. müllen. Beytraͤge werden mit Danf angenommen; und 
alls man es verlangt, ein anftändiges Honorar bewilligt. 


Berlin, 1. Sun. 1796. har ve 
* I Ernſt Feliſch. 


In Altona, in der Expeditlon des Merkurs, und be 
Bohn und Comp. in Lübeck. ift erfchlenen: Frankreich i 
Jabr 17965 5tes Stück, enthält: 1. Nachrichten von dem 
eben Champforts von Ginguene‘, 2.» Iftodore Langlais an 
eine Richter und Mitbürger. 3. Ein Beytrag zur Gelchichte 
ver jeigen Häubereyen in Frankreich, 4. Ueber unfere mills 
airifchen Succeſſe und den allgemeinen Gegenjtand des Krie⸗ 
es, von Duͤmas. 5. Schreiden Reals von Bruͤſſel. 6. 
Huszige aus den Briefen eines Mordländers, 7. Auszu 
us. dem Tagebuche eines Deutfhen in Paris. 8, reihe 
nation des Generals Buonaparte nah der Schlacht bey 
Mondovi, 9, Lied der Anardiften. 10. Warnung an die 
Pärifer Polizen. 1, Parifer Iheatervorfälle 12, Neue 
ranzoͤſiſche Bacher. 13. Stances de le Brun, Zur Bey⸗ 
age die Muſlk dazu fürs Clavier. > 


ne en = 


Vermiſchte Nachrichten, 


Mehr als eine Urſache bewege mich, itzt oͤffentlich zu ers 
laͤren, DaB ich gegenwärtig jeibft einen Auszug — 
| en —— xd⸗ 
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Erdbeſchreibung von Amerika ausarbeite, von welchen 
ich hoffe, daß er vor dem Machwerk jedes andern, der ſich 
"mir als Auszieher aufdringen möchte, den Vorzug verdienen 
fol Die Fortſetzung des Hauptwerks, wovon it die Ber 
fhreibuna von Penfolvanien unter der Preſſe ift, wird dadurd 
Nicht aufgehalten werden. 


Ich benutze dieſe Gelegenheit, einen Itrthum zu beriche 
figen, welchen ich eben im Maimonat ter Minerva des Sr. 
Yon Archenholz finde. Dajelbft wird in einer güriger Anzeige 
von der franzofifchen Weberfegung meiner amerifanifchen Geo» 
graͤphie, die Hr. Tauche it zu Paris druden läßt, geſaet, 
‚ndag ich die Ueberſetzung zum Voraus mit allen den der fol 
genden dentfchen Ausgabe zugedachten Verdeſſerungen und 
Aufäßen bereichern würde.“ Dies ift ein Mißverftand; dem 
dazu habe ich mich nie anheiſchig machen Eünnen. Ich habe 
den gefhickten Hrn. Ueberſetzer, von deffen Arbeit ich mie 
übrigens gar feinen Theil zueignen darf, bios die nothwen⸗ 
digſten Zufäge und Verbefferungen gegeben, ohne welche die 
‚Ueberfeßung nur zum Nachtheile des. Buches erihienen wärr. 
Es wäre ja z. D. lächerlich, wenn im Jahre 1796 noch ge 
druckt würde, daß Hancock in Maſſachuſetts ald Gouverneur 
lebe... Meine Umarbeitung bey einer zweyten Ausgabe aber 
muß nothwendig ganz anders ausfallen, fo viele Sorgfalt id 
auch auf die erſte gewandt habe. jene Zufäße werde id, 
ſebald die ſranzoͤſiſche Ausgabe erſchienen iſt, In dem ameri 
Emnifchen Magazin den Beſitzern meines Buchs mittheilen, 
fo wie ‚für fie auch die Zufäge jeder künftigen Auflage befom 
‚ders abgedruckt werben follen. . | 
: Hamburg, 3. Junius 1796, 


SR C. 2. Ebeling, 
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u Beförderungen. 
Ju Berlin iſt der Oberftaabsmedicus, Hr. D. Formey, von 
rx. Maieſtaͤt dem Könige zum wir flichen Leibarzı ernannt wor⸗ 
en, und wird feinen Aufenthalt in Potsdam nehmen, Der 
yriete Seneralhirurgus, Hr. Prof. Murſinna, iſt mit einer, 
infehnlichen Gehaltserhoͤhung zum jwenten Generalchirurgus, 
ad der Regimentschirurgus, He. Laube, an deflen bisherige 
Btrlle.gefegt worden. ne Ä 


Der zeitherine Kriegs: und Domalnenrarh, Hr. Kretſch⸗ 
nann, iſt zu Bayreuth als wirklicher. geheimer Regierungs⸗ 
ind vorkragender Rath bey dem Landesminiferium der Fürs 
kenthimer Anſpach und Bayreuth, mit. dem roullirenden Range 
ec Meglerungs *.und Kammerdirectoren, und einem Gehal 
on 3500 Gulden angeftellt worden. t 


© Hr. Regierungsrath Raynisich zu Anſpach hat um feine 
intlafjung gebeten, und ſie erhalten. | 
. Kr. Barl Lang, Kanton Craichgaulſcher Sekretair zu 
yellbronn, iſt, an.die Stelle des berühmten Spieß, Archi⸗ 
arius zu Culmbach geworden. 3 
Kr. Prof. J. G. $. Pabſt, zu Erlangen, hat auf fein 
Infuchen die einsrägliche Pfarrſtelle zu Zirndorf im Auſpachi⸗ 
hen erhalten.. 


(9) Toodes⸗ 
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Den ır, October 1795 ftarb zu Markliſſa, Hr. Job, 
Auguſt Stölser, Herr auf Markuͤſſa, wie auch Kauf und 
Ha dels mann daſelbſt, gebohren zu Magdeburg 1738, un 
Eiroo’r als Handlung dienet arm hiehet kam, und ſich 
Fleiß und Thaugkeit ein großes Vermoͤgen, ja, das Stadt 
chen felbft erwarb. Als Schriftſteller iſt er in den merkwuͤrdi⸗ 
gen Lebensbeſchteibungen verfchiedener, Kaufleute‘ aufgetreten, 


In Monat 9 Kenner 1796 ſtarb au Hayda bey Prag sr. 
D. Beller an der Waſſerſucht. 


Am 5. März farb der zwoeyte Sdvbyntue au Winde 
beim, Hr. D. Hellmutb, 42 Jahre alt. 


An demſelben Tage gieng Hr. Job. EEE Schäfer, 
Doctor der Thedlogle und Ptofeſſor derſelben an der Univerfis 
taͤt Mainz $ iu — — — ‚mit 

KCode db. - | 


Am 2. May ſtarb ju Erfurt Hd, Moreas Nunn, 
„ faiferlicher Pfalzgraf ‚, Senlor det medie iniſchen Facuitat und 
Stadtphyſi iEus, 76 Sabre alt, 


2.1. Ym 4. May ſtarb zu Lübe Hr. D. Ja Shiemes, 
Superintendent, Verfaſſer mehrerer theologiſchen und Kitten 
iſchen Schriften... Er war 64 Jahre alt. — 


Ans 6, May gieng zu Leipzig. nad) eine, — 
Krankheit mit Tode ab der Dechant der medieiniſchen Faeul⸗ 
taͤt, Hr. D. Job. Karl Bebler, ſaſt 64 Jahre alt. Seine 
ausgezeichnete ⸗Ddaͤtigkeit wurde — * ſeine Krauthet 

nur wenig unterbrochen.‘ 3°, 


3 An eben dieſem Tage ſtarb der als — ie — 
lichſten Schriftſteller bekannte AdolphaFranz Friedrich 
‚Kudwig Freyherr von Anigge, Oberhauptmann und Scos 
larch in der Reſcheſtodt Bremen, ‚Seite Tegten Lebensjahre 

wurden durd) eine anhaitende inen zhafte Krankheit ver 

tert; doch raubte dieſe ihm nie ganz den ihm eigenthuͤmlich a 
frohen Sinn und: den Much fuͤr Unterhaltung und Mutze 
ſeiner Mitmenſchen zu arbeiten. Er wurde nicht aͤlter als 
a4 Jade, Er war Mitarbeiter an diefer Bibliothek, vor 
zuͤglich im theatraliſchen Fache. 
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Am ⸗o. May verſchled der, Shaufpisläirector B, 5,09, 
Broßmäann, so Jahre alt. Au er hatte in feiner letztern 
Benenszeit mit druckenden Sorgen und Unannehmlichkeiten 
mancher Art zu kaͤmpfen. 
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Unibverſitäts = Chroni5k. 


Fena. Das Pfingſtprogramm aus Bet’ Feder des Hrn, 
E.8 N. Griesbach. enthält Commentarii erniei in graee. 
Möätchaertextum,. Speer: III. 16 pagg. ; Der Bi! fährt for)” 
nad demßelegenzeiner aͤchten Kritik und Errgefe, die ſchwie⸗ 
rigen Stellen von Match, 4, i0. bis Kap.55 32. zu prüfen,: 
zu vergleichen, zu berichtigen, ‚mie ſteter Ruͤckſicht auf die von 
den Kirchewwatern ıgefhehene, mit unter. variirende Anfuͤh⸗ 
rungen. | 
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Den 28. May vertheibigte,, zur Erlanaung der juriſti⸗ 
ſchen Doctorwuͤrde, unter des Hruͤ. HR Reichardts Vor⸗ 
fie, Hr. Chriſtoph Aſall, aus dem Badenſchen, feine Diſp. 


N} 
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Nil. ertorem, quo fidta litis conteftatio, tanguam modus 
procedend adverfus reos contumaces, ufu fori communis 
continetur. Die Elnladungsichrift vom Hrn. HR. Rei⸗ 
Ehärdt enthält Nonnulla de propria vocabuli legis figuitica-‘ 
tione, 16 pagg. in 4. Der Berfafler glaubt, die eigentliche, 
Brveutung des Wortes, Lex‘, fen bisher nicht recht gefaßt 
orden, (davon entftanden fo mancherley unnuͤtze Streitigkei⸗ 
ten,) und verſtehet darunter mit Erneſti Formulam verbo⸗ 
rum { rhythmum; berichtige ihn ader aud) wegen der Redens⸗ 
art, lege agere. Br 
Den 6. Jun. vertheidigte Hr. Martin Brandt, aus 
Hamburg, feine Diſp. de tero, mit, vielen Beyfall. » Die 
Güasunasihrift des Hru. ©. 9. R. Gruner lirfert Jo. 
Steph. Bernard Reliquiae medico -criticae VI, 24 pagg- 
im $::..Niermit ſchlieht ſich ber Commeutar des verftorbengm 
Verfaſſers uͤber das Fragment De hydrophobia, das nettets 
dinge Hi. Sims: iv, London herausgab. Allenthalben zeige 
fib der Kenner und aͤchte Kritiker. Der gelehrte Hergusge⸗ 
ber) hat dieſe Bogen unter, dem befondern Tel: Io. Steph. 


Bernard, Medici sınhemienfis, Reliquiae medico - eriti⸗ 
cae , edidıt Chrifi, Gathfried Gruner, lenae, 1795..8; I 
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den Buchhandel zu iriige, ud wong Bing 
chen gefugt. \ . 
— 
Büheranzeigen, 


Ben Ernſt Feliſch in Berlin find‘ jür Oftermeffe 1796 
folgende Bücher erſchienen, und fir, beygeſetzte Hreiſe in alım | 
Buchhandlungen zu befommen. ” _ 


Anleitung, kurze, zu einem ori Seudtum der Theols 
» gte-auf Uniwerfitaten, von G.FB.R. 8. 12 Gr. 

Davidion, W. uͤberaden Schlaf. : Eine medicinifcdy » pſychoelo⸗ 
giſche Abbandläng..s 8 Or.“ 

* ZuES. Dankpredigt.am Friedensſeſte 1795. 91.8. 


— 2. Verſuch einer medieiniſchen Topographie von- Der: 
‚iv, ar. 8. iRthlr. 12 Gr. 

“ Gerhard, M.R.D. len,, der Buchhalter, oder Verſuch ds 
‚her Lehrart zu gründlicher Erläuterung der Faufinännifcen 
„boppeite u RR: chuungsfub: una oder ‚REP — Italie⸗ 
niſchen Buchhaltens, :fter Bd. 4. 2Rihlr. 

Launen und Phantaſien von Karl Philipp — Her aus 
. gegeben von K, Fe Kiſſch hnig. 8. 2 Rthle, ‚4 | 

Moral in Denfpielen. für die Jugend. — werbefierte 
und mit am vermehrte Auflage. 8, 16 Gr. 

Moritz, K. Pb. grammatiſches Woͤrterbuch der deutſchen 
‚Sprache, 3ter Dd. gr. 8. + Mrhlr., , 

Plenk, 3. J. Hygroloaie des menfihlichen Körpers, oder php 
fiotogifch » chemische Betrachtungen der flößigen Beſtand⸗ 
theile des. menfchlichen Körpers. Aus dem‘ Lateiniſchen übers 
feßt, und mir Anmerkungen begleiter:von Wolf Davidion. 
- Mir einer Vorrede und einigen-Arm: langen verſehen von 
D. S. F. Hermbſtaͤdt, gr 8° 12 98: 

Ptedigt am Friedensfefte, den ıoten May- 1795 gehalten zu 
Shmedt.8. 2 Gr 

Rambach, F. Abriß einer Doifofogie für Kanſtler iu Borko 
fungen. 8. ı Rebir, 

Reife, meine, tm Wonne- und Brachmond, 1792. 8. 2 Rihtr 

Repertorium, allgemeines homiletiſches, oder moͤqglichſt vol⸗ 

— fandige Sommlunge von Dipoſitionen uder die en 

egere 
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GSegenſtãnde aus der Glaubenslehre/ Moral und Weleklug⸗ 
heitn albhabotaſcher Ordiuug / nebſt “einem! drenfahen 
Regiſter; eter Band, ztes Städ, ge. 8 16'8r : 
Schale, E.’F. leichte Vorfpiele für die Orgel und das Clavier, 
 3te Samml. Qüueerfolis Bon m — * 
Strafford, der Graf, Brauerfpiel in 5 Auf zůgen. Neb ſt ei⸗ 
nem Verſuch uͤber dass Leben deſſelben und einer Schilde⸗ 


rung des Zuitandes von England, Schottland und Irrland 


“unter der Regierung Karls des Erſten. Aus dem Franjo 
Aben des Grafen Lally Tolendalz'2ter B. 8. 12 Gr.” 
Wallis, ©. Kunſt, Krankheiten vorzübeugen, und die'G: finds) 
"pie wieder  Gerzuftellen 5’ ein Biich für Jedermann. *-Yug? 
dem Englifchen ; »fter Band, gr: 8. 1 Rıhir.8 Gr, 
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Vermiſchte Nachrichten. 


¶An die Herren Recenfenten meiner Predigten tiber 
einzelne Matetien ih der A. &. Zeiräng: Keine Antitris 
cir; denn niemand iſt welter davon entfernt, feine Meinum⸗ 
gen. andern auſdringen zu wollen, als ich Ich -Eenne die! 
KHindernifle ind Schwierigkeiten des menſchlichen Wiſſens 
Pur eine Bitte an die Horren Recenſenten meiner Predigten 
äber einzelne Materien in der Allg: Lit: Zeitung‘, daß Ste 
mir nämlich keine Gedanken aufburden, oder Schuld geben 
wollen, die ich niemals dargeſtellt, viel weniger jemals behau⸗ 
pet habe. Der Hr. Nee des erſten Theils meiner Predig⸗ 
tert: beſchuldigt mich, daß der Glanbe bey mit Alles in Allem 
ſey, ungeachtet der deutlichen Stellen & 264, 147, 29, 30, 
33 u. a. die gerade: das Gagentheil bezeugen. Und fo bes. 
ſchuldigt mich auch der Hr. Ree des zweyten Theils, ic) haͤtte 
geſogt, Gott erſteße die gedroheten Strafen nicht, ohne ſolche 
an unſerm Mittler vollziehen zu laſſen; nicht anders alſo, als 
wenn ich haͤtte behaupten wollen, daß Chriſtus genau chen fo 
viel; und gerade eben das gelitten habe, was alle einzelne 
Sünder zufammengenommen wuͤrden haben leiden. müffen ; 
welche ſchriſtwidrlge Hypotheſe ich niemals behaupten werde. 
Ha habe nur geſagt, was nach meiner Einſicht auch Paulus 
8 Cor 52i. ſagt, daß Gott die gedroheten Strafen nicht ers 
laſſe, ohne Die Strafe eines m an unferm Mitt⸗ 
— . (3 | ker 


ler vollziehen zu faflems aber, nicht, ohne an unſerm gefreugig: 
ten „und. auferftandenen, Erloͤſer gezeigt zu haben, daß er die 
Sıude feraft, und die Tugend. lohnt. S. 100, 101, 103, 
Wenn ih ©. 95 u. f. fage, daß Gett allen gläubigen und fid: 
beilernden Sündern alles Gute ſchenke, defjen fie faͤhig find, 
blos und allein. um feines Sohnes, um feiner Gnade und, 
Liebe willen: ſo heißt das nicht, wag es ſchon vermöge des 
ganzen Zuſammenhangs nicht helßen kann; der Hr. Mec. aber 
anzudeuten ſcheint: ohne Ruͤckſicht auf die, größere oder gerin⸗ 
gere Faͤhigkeit der Gebeſſerten; fondern sole dort ausdruͤcklich 
dabey ſteht: Unverdient und. umſonſt, ohne von ihnen irgend; 
ein Dpfer, ‚irgend ein Boͤßung oder Genugthuung zu fors 
dern. — Sage id, ©. 34; Man, muß. eine. Luft und Net 
gung zur Lirbe gegen Gott in ſich hervorzubringen Juchen: fo 
will das, nach meiner dafelbft ausdrücklich gegebenen Erfläs 
rung, nichts anders Tagen, als daß man eine Luft und Nei— 
gung In ſich hervorbringen müfje, die Liebe gegen Gott zu 
üben, und alle diejenigen; Uebangen anzuſtellen, durch welche 
wir fie in ung erwecken, nähren und, unterhalten koͤnnen. 
S. 73 iſt ſo wenig, von praftiſcher, als von ſinnlicher Liebe die 
Rede. — Uebrigens geſteh ich offenherzig und gern, daß ich, 
nachdem ich, alſes, mas ſeit dem Tode meines mir ewig unver⸗ 
geßlichen Lehrers, Erneſti min. den. letzten zwanzig Jahten 
eſchrieben iſt, geleſen und gepruͤſt habe, noch immer manchen. 
egriffen und. Srundfägen des aͤlternSyſtems ergeben bleibe, 
weil ih bey. demfetben mehr Uebereinſtimmung mit, den- bibke 
ſcheu Vorftellungsarten „ und-aud eben desiwegen mehr Halte 
barkeit zu finden, glaube ;.,aber daß ich den-ältern Lehrbegrifi 
in feiner ganzen. Kobbeit.auffiellen ſoll, wie der Hr. Ree 
ſagt, wider. diefe Beſchuldigung muß ich hier, meiner Lefer 
und Zuhörer wegen, einmal für allemal laut proteftiren. 
Sch habe feinen andern Zweck, als diejenigen, die meine Pre⸗ 
di,ten hören oder leſen, zu einer uͤberzeugenden und prakti⸗ 
ſchen Erkenntniß des. Chriiteushume zu bringen, und alles, 
was ich predige, oder ſchreibe, ſoll blos dienen, dieſen Zweck 


erreichen. hg: — 
MEN» 0 ar + M. Reifig. + 


| od nik SIEBTE Erin ’ 
Y.2. Berfit,.den ten May. Ich, erwähnte in mein 
nem letztern Briefe einfae bier ericheinende periodiiche Blätter 
und Flugſchriſten. Die Anzahl derfelben hat ſich anfehntich 
vermehrt, und ungeachtet ich manches Jahr in Berlin * 
— | be; 
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Habe 3 ſo weiß ich alemals von einer folgen Coneurtenz. Die 
> Waare ift, in Hinſicht anf ihre Gute, oft lofe geuugs duch 
*: jeder quallficirt ſich auch nicht zum Schaumeifter.. Dir Gau⸗ 
. men find verfäyleden; Daher wird manche Speiſe hin und wie⸗ 
der genoffen, die der andere nicht nach feinem Geſchmack fin, 
den würde, Hier nur. eine Nomenclatur, als. Nadtragigu - 
:: meineni vorigen Schreiben. . Wir haben: hier, auffer dem ſchon 
 Erkwähnten ‚”zw tefens die BetlineucPeitſche; den: Hor⸗ 
cher und Seher zden Guckkaſten; Die Poſikutſche und 
Sieinen neuen: Kinderfteund. Etanz giebt auch eine: petio⸗ 
diſche Schrift, ver: Freund des Staats betitelt, heraus. 
Hiermit iſt eine Beylage verbunden, der Berliniſche Anzei⸗ 
? ger; ein Blatt, welches gar mannichfaltigen Inhalts iſt. 
"Eine Epiſtel an Zeitgenoſſen und⸗Mitbuͤrger kuͤndigte die Er» 
ſcheinung dieſer neuen Volksſchrift an. ¶Hierin gab er: von 
ſeinen bisher erſchienenen Schriften Nachricht, zeigte die Ver⸗ 
anlaſſung dazu, und den Zweck, den er dabey ſich vorgefeßt 
hatte. — — % Y ! 2 tl v ’ J ad 


Schickſal des: Predigers Brumbey su. Berlin, 
Der beruͤchtigte Prediger Brumbey hat nun, nachdem er feine 
Sctchwaͤrmetey immer weiter getrieben, und vorzüglich unten 
den geringſten Menſchenklaſſen werbreites, feinen Abſchied er⸗ 
halten, und es iſt ihm alles oͤffentliche und Privatlehren unters 

fagt worden. Die letzte Veranlaſſung hierzu war folgender 
Brumbeys beyde Collegen, Richter und Schulz, beliebte 
Prediger, fadden es anftößig, daß man nach der Communion 
den alten Bers ſang: 3 
Gott ſey gelobet und gebenedeiet, 
Der uns felber har.gefpeilst 
mit feinem Sleifche und mir feinem Blute x, 
und: verordneten dagegen, den Vers zu fingen: „Sch. danke 
dir von Herzen, o Sefu, u. |. w. Des nahm Brumbey, and, 
auf fein Anftıfren, feine Anhänger ſehr übel, und erklärten es 
für Verleugnung der welentlichen Gottheit Chriſti. Es kam 
auch ſo weit, daß jene den verworfenen Vers mit wildem Ge⸗ 
ſchrey durchſchrieen, und endlich Miene machten, ſich am Als 
tar an dem Prediger Richter zu vergreifen, ohnerachtet dieſer 
fonft in feinen Predigten gar nicht zu dem Heterodoxen gehoͤrt. 
Die zur Fürſorge beſtellte Polizey bemachtigte ſich eines ſana⸗ 
tiſchen Schuſters, und fuͤhrte ihn in Verwahrung. VDrumbey 
predig; 
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apredigte hierauf) daß iman beym Heil: Abendmal nicht Men, 
aſchenblut, ſondern das wahrhafte Blut des Vaters, Sohnes 
und heil, Geiſtes genoͤſſe, und ſchrieb an den Koͤnig: da ſeine 
Collegen and alle Berliniſche Prediger Chriſtum verleuaneren, 
ſo bate er um ſeinen Abſchied. Auf geforderten und erſtatteten 
.Bericht des Eonfifterit und der Examinationscommiſſion -ft 
nihm ider Adſchied dann'.ertbeilt, alles Lehren und Predigen 
Hm untertagt, und die Polizey-angemwielen worden, wachſam 
zu ſeyn, daB er ferner Feine Konventißeln halte. Sein Pre⸗ 
Gdigtamt· wird atıch fogleidy mit einem bereits vom Magiſuat 
erwaͤhlten neuen‘ Prediger: wieder beſetzt werden. 


Auszug einẽs Briefes aus *8*8*. Der Verfaſſer des 
+ in Ihrer Bibliothet und auch ſonſt mit ungetheiltem Bevisl 
aufgenommenen Verſuchs tiber! das Studium Der Theo⸗ 
logie in Kuͤckſicht Anfrer Zeiten: m Loz. +790. it ein 
hoffnuugsvoller junger Mann, Hr. Erdmann Kolb. Et 
iſt Hofmeiſter bey einem Hrn. Baron v. Kotzau, in Ober 
wiera bey Waldenburg. Er bat durch ein Avertiſſement uns 
Moffnung zuieider neuen Schrift dimaht, die unter d:m Tis 
sigel erſcheinen ſoll: Beſcheidene Zweifel und Bedenklich⸗ 
#eiten gegen manche neuere Auftlaͤrungen in der Theo⸗ 
ogie, und Erinnerungen an alte Wabrbeiten. Sir if 
Abls jetzt noch nicht erſchienen, vermuthlich, weil Hr. Kolb 
den Weg der Praͤnumeration gewaͤhlet hat. Da ſich Hr. 
Bolb ſchon als ein denfender Theolog gezeigt hat: fo ift 
vermuthen, daß er auch jetzt nichts Unerhebliches liefern wer 
de; zumal da feine Schrift ſchon das Urtheil eines competen- 
ten Richters, des Hu, D Beil in Leipzia, für fich bat. 
Um fo mehr wäre zu wuͤuſchen, daß fie bald-erfcheinen möchte. 
Hrn. Koib iſt bald eine ſolche Veränderung feines Schiekials 
zu wuͤnſchen, die feinen Kräften angemeflen it, und wo er 
Gelegenheit findet, In einem ’gröpern Wirkungstreife, als m 
etzt hat, thaͤtig zu ſeyn. * | 
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